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Einleitung 

VON LUKAS CLEMENS UND MICHAEL MATHEUS 

Der Band gehe auf eine gleichnamige Intern ationa le Tagung zurück, die vom 16. bis 18. Mai 2.012. 
am Deutschen Historischen Institut (DHI) in Rom stattfand. Sie wurde in Kooperation mit 
dem Deutschen Historischen Institut Paris , dem Orient-Institut Beirut, dem Forschungscluster 
„Gesellschaftl iche Abhängigkeiten und soziale Netzwerke" der Universitäten Trier und Mainz sowie 
dem Zentrum für Mittelmeerstudien an der Ruhr-Universität Bochum und der Hebrew University 
of Jerusalem veranstaltet. Anlass war die Präsentation und Diskussion erster Ergebnisse, die aus 
dem vom DHI initiierten interdiszipliniiren Projekt „Christen und Muslime in der Capitanata" 

erwachse n waren. Ausgangs lage für Analysen unter kulturgeschichtlichen Fragestellungen war die 
Deportation tausender Muslime durch Kaiser Friedrich II. aus Sizilien ins nördliche Apulien sowie 
die dorti ge Ansiedlung von Provenzalen durch die angiovinischen Könige in der zweiten Hälfte 
des 13.Jahrhunderts. Hierdurch wurde die Region von einer spezifischen Mischung verschiedener 
Ethnien, Sprachen, Religionsgemeinschaften und Kulturen geprägt. 

Einige damals gehaltene Vorträge konnten aus unterschiedlichen Gründen nicht für den Druck 
ausgearbeitet werden.' Dafür wurden an neuen Beiträgen der Artikel von Michael Matheus zur 
Projekcgenese, der Aufsatz von Marco Di Branco zu einem muslimischen Epitaph aus Lucera sowie der 
Bericht von Wolf-Rüdiger Teegen zu den anthropologischen Untersuchungen an den Bestattungen 
aus der Bischofsgruft von Tcrtivcri aufgenommen. 

Die Gli,ederung des Bandes ermöglicht ein „Heranzoomen" an den Untersuchungsgegenstand: 
Z unächst geraten christlich-muslimische Kontakte im Mittelmeerraum und hier in der Levante, in 
Nordafrika und auf der Iberischen Halbinsel in den Blick, um anschließend auf die Verhiiltnisse 
im Königreich Sizilien einzugehen . Als eine Region wird anschließend der Untersuchungsraum 
des DHI-Projekres, die im Nordwesten des Regnum gelegene Capitanata, vorgcsccllc, um dann 
Formen christlich -muslimischen Nach-, Mit- und Gegeneinanders an zwei konkreten Beispielen, den 
Bischofsitzen und muslimischen Siedlungen von Lucera und Tertiveri zu analysieren. 

I Christlich-muslimische Kontakte im Mittelmeerraum 

Der Aufsatz von Daniel König (Ruprecht-Karls-Universitiic Heidelberg) geht der Phase intensive­
rer diplomati scher Beziehungen zwischen der päpsdichen Kurie und muslimi schen H errschern im 
Verlauf des späten 12.. und der ersten Hälfte des 13.Jahrhunderts nach, fragt nach ihren Zielen bzw. 
deren Erfolgsaussichten und sucht nach Gründen für ihr abruptes Ende. Letzteres ist offenbar kein 
Überlieferungsprob lem, da ein Fehlen entsprechender Zeugnisse nicht nur für die piipscliche Seite, 
sondern auch für die muslimischen Archive zu konstatieren ist. Die päpstlichen Initiativen betra­
fen neben der Verfolgung konkreter tagespolitischer Absichten die Herausscellung der christlichen 
Religion und den Schutz von Christen unter muslimischer Herrschaft. Das Ende der Beziehungen 
wird mit einem fehlenden Interesse muslimischer Herrscher an einem D ialog mit den für sie politisch 
unb edeut enden Päpsten begründet, denen vielmehr an einem Austaus ch mit christlichen Seemächten 

Dies waren die Beiträge von Mcehtild DREYER, Raimundus Lullus: Möglichkeiten und Grenzen eines inter­
religiösen Dialogs; Ferdinando MAu1uc1, L'emirato sulle montagne. Le gucrre saraccnc di Federico II in Sicilia; 
Gerhard WOLF, Von Palermo nach Lucera. Aspekte der Kunstpolitik Friedrichs II. Der Beitrag von Vera VON 
FALKEN HAUSEN, Die Capicanaca in byzantinischer Zeit, ist micclerwcik in den ~dien und Forschungen aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken 96, 2.016, S. 35- 65, erschienen. 
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als Handelspartnern gelegen war, die zudem auf hierfür benötigte Arabischkenntnisse zurückgreifen 

konnten. 
Matthias Maser (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen -Nürnberg) hat beispielhaft für die 

Iberische Halbinsel die Phasen des Herrschaftswechsels von islamischer zu christlicher Herrschaft 
während des 13.Jahrhunderts am Beispiel des kastilischen Königreich s Murcia untersucht. Nach 
dem Zerfall des Taifenreichs Murcia in islamische Lokalherrschaften schloss der amtierende Emir 
mit dem späteren kastilischen König Alfons X. 12.43 einen Vertrag (pleito), der seine Herrschaft un­
ter kastilischer Oberhoh eit garantierte. In den folgenden Jahren förderte Alfons X. u. a. durch die 
Etablierung geistlicher Institutionen und die Anwerbung christlicher Neusiedler die Ausbreitung 
der christliche Religion und kastilischen Kultur. Der somit auf die muslimische Bevölkerung aus­
geübte Druck entlud sich in dem Mudejar-Aufstand von 12.64. Nach seiner Niederschlagung verlor 
Murcia seine Selbstständigkeit innerhalb des Königreichs Kastilien, was sich in einer Intensivierung 
christlicher Siedlungstätigkeit, der Umsiedlung von Muslimen und schließlich in der Auswanderung 
großer Teile der muslimischen Einwohner und damit einhergehenden Entvölkerungstendenzen äu­

ßerte, ein Prozess, der sich längerfristig nachteilig für die Region auswirkte. 
Reuven Amitai (Tue Hebrew U niversity of Jerusalem) behandelt den Prozess der Arabisierung und 

Islamisierung in der Levante zunächst bis zur Etablierung der Kreuzfahrerherrschaft, um dann auf 
die Situation nach der Errichtung des Königreichs Jerusalem einzugehen. Amitai konstatiert, dass die 
Bevölkerung bis zum Ersten Kreuzzug größtenteils christlich geblieben war. Eine Islamisierung setz­
te zunächst unter den Ayyubiden und in verstärktem Maße dann unter den Mamluken ein. Wichtige 
Rollen übernahmen hierbei islamische Mystiker , die Sufis. Die muslimische Durchdringung der 
Gesellschaft spiegelt sich auch in der Errichtung entsprechender Kultbauten in Stadt und Land sowie 

der Verbreitung mamlukischer Inschriften. 

II Christlich-muslimische Kontakte im Königreich Sizilien 

Marco Di Branco (Universita di Padova, jetzt Rom) analysiert Aussagen muslimischer Geographen 
zu den Teile der Apenninenhalbinsel beherrschenden Byzantinern und Langobarden. In diesem 
Kontext werden auch mythenhafte genealogische Ursprünge diskutiert. Die Staufer finden sich unter 
den Franken (Ifrang) subsumiert, eine Bezeichnung, die für das Gros der Bevölkerung der lateini-

schen Welt verwendet wurde. 
Der Beitrag von Hans Peter Isler (Universität Zürich) präsentiert die Grabungsergebnisse des 

Archäologischen Instituts der Universität Zürich zu der letzten Nutzungsphase des Monte Iato 
im 12.. und 13.Jahrhundert. Damals war in den Ruinen der griechischen Stadt Iaitas eine Siedlung 
errichtet worden, die zu einem der muslimischen Zentren zweier Aufstandsbewegungen gegen 
Friedrich II. vor 12.2.4 und vor 12.46 avancierte. Nach einer Zusammenstellung der schriftlichen 
Überlieferung werden die archäologischen Befunde und Funde vorgestellt: Die hochmittelalter­
lichen Bauten bestehen aus Einraumhäusern , die um Höfe gruppiert angelegt worden waren. An 
Funden sind Kohlebecken , aber auch Pinzetten zur Bartentfernung charakteristisch. Neben zahlrei­
chen stau fischen Münzprägungen sind besonders Dirheme des Mohammad ibn Abbad hervorzuh e­
ben, die möglicherweise auch auf dem Monte Iato geschlagen wurden. An Bestat tungen finden sich 
muslimische , auf der Seite liegende Tote mit Blick nach Mekka , aber auch auf dem Rücken liegende 
Bestattung en mit Kopf im Westen, die von den Ausgräbern als Christ en angesprochen werden. 

Hubert Houben (Universita de! Salento, Lecce) setzt sich mit einer Frage aus einem Frage­
Anrwort-Katalog des Michael Scorns in seinem Liber phisionomie auseinander. Sie sucht nach der 
Ursache für das gegenseitig ablehnende Verhältnis von Christ~n und Muslimen, obwohl doch - wie 
der Autor konstatiert - beide einander nutzen und dienen. Als Grund für die gegenseitige Ablehnu ng 
wird auf die jeweils andere virtus jidei verwiesen. Die komplexe Überlieferung des Liber phisionomie 
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macht eine eindeutige Zuweisung des Fragenkatalogs an eine Person unmöglich. Als Urheber kom­
men der am Hofe Friedrichs tätige Michael Scorns ebenso wie der Kaiser selbst in Frage, aber auch 
dessen Sohn Manfred, da das Werk nur in Abschriften auf uns gekommen ist, die auf eine Vorlage des 
Jahres 12.56 zurückgehen. Als Entstehungsort wird die in Nähe der Sarazenenstadt Lucera gelegene 
Residenz Foggia vermutet. 

III Christen und Muslime in der Capitanata 

Seit über hundert Jahren unternehmen das Deursche Historische Institut in Rom (DHI) und seine 
Vorgängereinrichtungen Forschungen in Unteritalien. Die Vorhaben wurden von zwei Weltkriegen 
unterbrochen, die u. a. zum Verlust wichtiger ~eilen zur süditalienischen Geschichte führten. Der 
Beitrag von Michael Matheus (DHI Rom,Johannes Gutenberg-Universität Mainz) skizziert die For­
schungsgeschichte; sie spiegelt Brüche, Kontinuitäten und Wandlungen innerhalb der deutschen, 
italienischen und europäischen Geschichte sowie Veränderungen in den die Forschungen leitenden 
Paradigmen. Die in den letzten Jahren unter kulturgeschichtlichen Fragesteliungen durchgeführten in­
terdisziplinär ausgerichteten Untersuchungen zu Tertiveri bieten die Möglichkeit, Transformationen 
eines in byzantinischer Zeit ausgestalteten kleinen Bischofssitzes in normannischer, staufischer und 
angiovinischer Zeit zu analysieren. 

Der Beitrag von Jean-Marie Martin (Ecole franc,aise de Rome) unterstreicht die dichte Besiedlung 
der Capitanata seit neolithischer Zeit. Unter byzantinischer und früher normannischer Herrschaft 
entstanden urbane Zentren auf Berghäng en und an der Küste , während Städte in der Ebene, dem 
Tavoliere, erst seit dem späten 12.Jahrhundert gegründet wurden. Unter Friedrich II., der 12.2.1 erst­
mals die Capitanata aufsuchte, wurde das Land intensiver besiedelt und bewirtschaftet. Auf ausge­
dehntem Königsland entstanden zahlreiche Burgen, domus und Domänen (Massarien). Dieses Land 
vergrößerte der Herrscher u.a. durch Tausch mit Klöstern, um nicht nur in Lucera, sondern an vielen 
weiteren Orten seit den wer Jahren des 13.Jahrhund ens Tausende von Muslimen aus Sizilien anzu­
siedeln. Unter den Anjou wurde diese Tendenz fortgeführt: Tertiveri und Turturalonga wurden an 
muslimische Adelige vergeben. 

Stef~n Leder (Orient-Institut Beirut, jetzt Martin-Luther-Universität Halle) stellt an den Anfang 
seiner Uberlegungen die Analyse zweier arabischer Zeugnisse, die auf die Lebensverhältnisse von 
Muslimen im Königreich Sizilien während der Regierungszeiten Wilhelms II. bzw. Friedrichs II. ein­
gehen und die Gefährdung islamischer Identität unter christlicher Herrschaft betonen. Ausführlich 
setzt sich der Beitrag dann mit zwei externen arabischen Berichten zu der von Muslimen bewohn­
ten Stadt Lucera in Apulien auseinand er. Der erste von dem aus Ceuta stammenden Geographen 
Muhammad Ibn abd al-Mun verfasst, schildert die Herkunft der Muslime aus Sizilien, ihre Tätgkeit 
als militärisches Aufgebot für Friedrich, aber auch ihre Zerschlagung nach innermuslimischen 
Streitigkeiten; offenbar der Verweis auf das Ende der Muslime in Lucera im Jahr 1300. Die zweite 
~eile aus der Feder des Historikers Ibn Wasil geht anlässlich eines Treffens mit König Manfred auf 
die nahegelegene Stadt Lucera ein, wobei seine Ausführungen auf eine dortige Freitagsmoschee ver­
weisen und eine dort unter Manfred eingerichtete Gelehrtenschule (ein Haus der Wissenschaften) 
bezeugen. 

Der Beitrag von Pasquale Favia (Universita di Foggia) stellt die archäologischen Erkenntnisse 
zu den Siedlungsverhältnissen in der Capitanata vornehmlich im 13.Jahrhundert zusammen. 
Untersuchungen im Kastellbereich von Lucera legen eine kontinuierliche Besiedlung des Areals seit 
dem Frühmittelalter bis in das 13.Jahrhund ert nahe. In Lucera, aber auch in Siponto und Ordona , 
haben Ausgrabungen eine Kontraktion der bewohnten Bereiche seit der Spätantike und einen 
Ausbau der mittelalterlichen Siedlungsstrukturen seit dem 12..Jahrhundert ergeben. Unter den neu 
unter Friedrich II. errichteten Kastellen ist der noch heute in Teilen erhaltene Komplex von Lucera 
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als Handelspartnern gelegen war, die zudem auf hierfür benötigte Arabischkenntnisse zurückgreifen 
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macht eine eindeutige Zuweisung des Fragenkatalogs an eine Person unmöglich. Als Urheber kom­
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her vorzuhebe n. Eine unter dem Staufer erbaute domus wurde in Cas tel Fiorentino ergraben, eine 
weitere mit angeschlo ssener Domaine (massaria) neuerd ings in Panta no, das heute zur Comu ne 
von Foggia gehört, archäologisch nachgewiesen. Zahlreich sind dort die auch andernorts dokum en­
tierte n, in den Boden eingetiefi:en Silos, die auf einen H aupt wircschafi:szweig der Domänen , d ie 

Getr eideprodukti on, verweisen. 

IV Beispiele christlich-muslimischen Zusammenleben s: Lucera 

D er Beitr ag von ltalo M. Muntoni, Ciuseppi na Caliandro, Luciano Piepoli und __ Paola Spagnolett a 
(Sopr intende nza Archeologia, Belle Art i e Paesaggio per 1a Provinca di Foggia; Ubersetzung durch 
Eva W iesmann, Universita degli Scudi di Bologna ) p räsentiert erste Ergebnisse der durch die 
Sop rint enden za initii erte n archäologisc hen Untersuchungen auf dem Areal der Festung von Lucera, 
die im Bereich dreier bereits in den 6oe r Jahren freigelegten Wohnh äuser einer unter Kön ig Karl I. 
gegrü ndeten Siedlung von Provenz alen erfolg ten. Diese erbr achte n den Nachweis langoba rdischer 
Bestat tungen und Siedlung sstruktur en aus dem Hochmittela lter. Die Befunde lassen darauf schlie­
ßen , dass sich das Zentru m der frühmittel alterlichen und byzantini sch-norman nischen Stadt Lucera 
einst in dem Bereich des späteren scaufischen Palastes bzw. der angiovini schen Festun g befand. Jüngere 
Befunde - darunt er eine Bestattu ng- aus der zweiten Hälfi:e des 13.Jahrhunderts sind einerseits dem 
Zeitraum vor Anlage der Provenzalensiedlung sowie anderer seits ihren Baustrukturen, darunter ei­
nem Leitun gssystem zur Sammlung von Traufwasser, zuzuordn en. 

Mit den Unte rsuchun gen von Richard Engl (Johan nes Gute nberg-U niversität Mainz) gerät 'Abd 
al-'Aziz, der bedeutendste muslimi sche Prota gonist unt er angiovinischer H errschaft:, in den Blick, der 
aus vergleichsweise bescheidenen Verhältnissen stammend in eine muslim ische R itterfami lie einh eira­
tete und unter Karl I. eine Mon opolstellun g in nerhalb der muslimi schen Bevölkeru ng Nordapu liens 
erlangte. Diese nut zte er zur Akkumul ation eines enor men Vermögens, das er nicht zuletzt aus der 

muslimi schen Bevölkerun g herauspresste. Als die von ihm bedrängt en Glau bensgenossen nach er­
folglosen Intervention en beim neuen König Ka rl II. einen Aufstand gegen den korrupten Ritt er und 
seine Beamten ini ti ierten, ließ Ka rl die muslimi sche Gemeinschaft: gewaltsam auflösen, was Sklaverei 

und Zwa ngskonvers ionen zur Folge hatte. 
Ma rco D i Branco (Universita di Padova, jetzt Rom) geht einem erstmals 1840 publi zierten ara­

bischen Epitaph nach, das angeblich in Foggia gefund en wurde und einen 1348 verstorbe nen kaid 
nennt . D ies wäre ein wichtiger Hinweis auf ein Fortleben muslimischer Präsenz in der C apiranata 
nach Auflösung der Kolonie durch König Ka rl II. im Jahr 1300. Marco Di Branco geht der weiteren 
Forschun gsgeschichte des heute verlorenen Grabste ins nach, von dem nur noch ein Fragment des 
Abg usses im Stadtmu seum von Lucera vorliegt. Er zeigt auf, dass der alten Ed ition möglicherweise 
ein Feh ler in der Datumszeile zugrunde liegt, schlägt für das dort genannte Sterbejahr d ie Lesart 
1273 vor und brin gt den erwiihnte n Verstor benen versuchsweise mi t einem in den angiovini schen 
Kanz leiregistern bezeugten muslimi schen Milit ärfüh rer in Verbindun g. 

V Beispie le christlich-mu slimi schen Zusammenlebens: Tertiveri 

Die Ausgräber Lukas Clemens (Universität Trier ) und Heike Pösche (Ce ntre Nat iona l de Recherche 

Archeolog ique Luxembourg) legen Befunde und Funde der an die südlich e Längsseite der Kathedra le 
von Tertiveri angebauten Bischofsgrufi: vor, die nach der Beisetzung eines mit seiner Amts insign ie um 
1220 bestatte ten Obe rhirten in der Folge als Familiengrablege genutzt wurde. In einem Ausblick wer­
den zwei im Jahr 20II als jüngste Bestattungen in zwei weite ren Grüften dokumenti erte Verstorbe nen 
erwäh nt, d ie nach islamischem Brauch beigesetzt wurden. Sie sind als Zeugni sse der Anwesenh eit der 
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Familie des muslimischen Adligen 'Abd al-'Aziz auf dem Areal des einstigen Bischofo tzes anzuspre­
chen, welcher den Ort im Jah r 1296 als Lehen des angiovinischen Königs Karls II. erhalten hatt e. 

Die anthrop ologischen Untersuc hungen von Wolf-Rüdiger Teegen (Ludwig -Maximilians-Un i­
versität München ) zu der 20II ausgegrabenen Bischofsgrufi: dokument ieren die Überreste von 
wenigstens 13 dort bestattet en Individuen, darunter fünf weitgehend erhaltene Skelette. Weitere 
Knochenfr agment e von älteren Bestattu ngen des Friedhofareals stammen aus den Einfüllungen zwi­
schen den Verstorbenen. Das Skelett des mit seinem Bischofsstab aufgefunde nen Oberhi rten von 
Terriveri verweist auf ein Alter zwischen 70 und 80 Jahren. Zahlreiche verheilte Knochenbrüche sind 
wohl auf Stürze zurück zuführ en. Vergleichbare anatomische Variant en im Fall zweier Individuen 
lassen sich als Verwand tschafi:smark er ansprechen und stützen die Interpr etation der Grufi: als 
Familiengrablege. In einem Fall konnte der Nachweis von Lepra erbr acht werden . Eine Auswertun g 
der '

4
C-D atierungen legt eine Bestattung des Bischofs um 1220 nahe, die weiteren Toten wurden im 

Generationena bstand bis zum Ende des 13.Jahrhund erts beigesetzt. 

Der Beitrag von Man uela Gianand rea (Sapienza Universita di Rom a) unte rsucht schließlich d ie 
Überreste des 2011 in Tertiveri ausgegrabenen Bischofsstab es. Die in einem stili sierten Drachen- bzw. 
Schlangenko pf auslaufende Krümme und der mit Kreisaugen verzierte Nodus sind aus Elfenbein 
gefertig t. Eine in einer Tülle auslaufend e Eisenspitze war ursprün glich am unteren Ende des wohl aus 
Holz gefertigte n Stabes ange bracht. Die Verfasserin weist die Elfenbeinar beiten nach stilist ischen 
Vergleichen einer Werksta tt aus dem sizilianisch- arabischen Kulturk reis zu und datiert sie in die 
zweite H älfi:e des 12. bzw. an den Anfa ng des 13.Jahrhunderts. Die nächsten zeitlich nahes tehen­
den und vergleichbaren Stücke stamm en aus den Vatikani schen Museen, der Capc lla Palatina von 
Palermo und aus Torcel lo. 
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Eine Phase experimenteller Diplomatie? 

Direkte päpstliche Kontakte mit der arabisch­
islamischen Welt (ca. n69-r25r) 

VON DANIEL G. KÖNIG 

In diesem Band zu Christen und Muslimen in der Capitanata im 13.Jahrhundert soll der vorliegend e 
Aufsatz einen Einblick in die komplexe Gemengelage diplomatischer Beziehungen im Mittelmeer des 

12. bis 15. Jahrhunderts vermitteln. Ziel ist es, vor dem Hintergrund sich nachweisbar professionalisie­
render diplomatischer Beziehungen im hoch - und spätmittclalterlichen Mediterraneum zu erklären, 
warum sich direkte päpstlich-muslimisch e Beziehungen ab dem letzten Viertel des 12.Jahrhunderts 
sprunghaft intensivierten, um dann in der Mitte des 13.Jahrhunderts abrupt abzubrechen. 

Kontakte zwischen Päpsten und der arabisch-islamischen Welt sind zwar schon für das Früh ­
mittelalter zu verzeichnen .1 Zu echten bilateralen diplomatischen Beziehungen scheint es aber erst im 
11.Jahrhundert gekommen zu sein. Kurioserweise berichtet ausgerechnet der ottonische Geschichts­
schreiber Thietmar von Merseburg (gest. 1018) für das Jahr 1016 von einer nicht allzu freundlich 
verlaufenden Gesandtschaft eines rex Saracenus zu Benedikt VIII. nach Rom. Seine etwas obskure 
Darstellung ist im Zusammenhang mit den Ambitionen des tä'ija-Fürsten Mugähid von Denia zu 
sehen, Familienangehörige zu befreien, die in einem mit den Pisanern geführten Krieg um Sardinien 
in Gefangenschaft geraten waren.2 Bekannter ist das 1076 von Gregor VII. an den nordafrikanisch en 
f:lammädidenfürsten an-Nä~ir b. 'Alannäs (regn. 454-48i/1062-1088 ) geschickte Schreiben, in dem 
der Papst einen vorausgehenden Brief des muslimischen H errschers erwähnt und im Rahmen seiner 
Forderung nach Freilassung christlicher Gefangener auf die gemeinsamen abrahamitischen Wurzeln 
von Christen und Muslimen verweisc.3 

Für das Ende des 12. und die erste Hälfte des 13.Jahrhunderts ist dann eine wahre Flut von Briefen 
zwischen verschiedenen Päpsten und muslimischen Herrschern zu verzeichnen, Radulfus de Diceco 
(gest. II99-1200) überliefert zwei latinisierte Briefe der Ayyubidenherrscher Saladin (regn. 564-
589/u69- 1193) und al-Malik al-'Ädil (regn. 596- 615/1200-1218) an die Päpste Alexander lll. 
(sed. 1159- 1181) und Lucius III. (sed. II81-1185).4 Die Kompilation unter dem Titel Historia cliploma-

1 Vgl. Dani el G. KÖNIG, Zur Ausstrahlung des Papsttums in <lie mittdalterlichc arabisch-islamische \Xfelt. Eine 
Evaluation der arabisch-islamischen Bcrichtersrattung zum Bischof von Rom, in: ~dien und Forschungen aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken 90, 2.010, S. 1-52, hier S. 43- 45. 
2 

Thietmar Merseburgensis, Chronicon, hrsg. von Robert HOLTZMANN, München 1996 (MGH SS rer. Germ. 
NS 9), lib. VII, cap. 45 (31), S. 452-53; vgl. DanicI G. KÖNIG, Caught Between Culm res. Bindeural Pcrsonalities 
as Cross-C ult ural Transmitters in ehe Late Antique and Mcdieval Mediterranean , in: Actcur s des transferrs cul­
turels en Mediterranee mcdicvale , hrsg. von Rania AHDELLATIF, Yassir BENHIMA, Daniel KÖNIG u. Elisabeth 
RucHAUD, München 2012, S. 56-72, hier S. 65 f., mit weiterführender Literatur. 
3 

Gregorius VII, Registrum, hrsg. von Erich CASl'AR, Berlin 1920 (MG H Epistolae selectae in usum scho­
larum 2/i), lib. III, cp. 21, S. 287 f.; vgl. Christian CoURTOIS, Grcgoirc VII et l'Afrigue <lu Nord. Remarques 
sur les communauces chretiennes d'Afrique au XI' siede, in: Revue hiscorique 195, 1945, S. 97-122, S. 193-226; 

Henry E.J. CoWDREY, Pope Grego ry VII, 1073-1085, Oxford 1998, S. 493 f.; Tomaz MASTNAK, Crusading 
Peace: Christendom, ehe Muslim \Xlorld, and Western Political Order, Berkely 2002, S. 85-87. 
4 

Radulfus de Diceto, Ymagines historia rum, in: Ders. , Opera historica , hrsg. von William STUßßS, Bd. 2, 

London 1876 (RerumBritannicarum medii aevi scriptores 68), S. 25 f. Vgl. Hannes MöHRING, Zwei aiyübidisehe 
Briefe an Alexander III. und Luciu s III. bei Radulfus de Diceto zum Kriegsgefangenenproblem , in: Archiv für 
Diplomatik 46, 2000, S.197-216. 
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ticaFriderici secuntli enthält zwei Briefe Innozenz' lll. an die Muslime von Sizilien von 1199 und 12.06.
5 

In der bisher ausführlichsten Studie zur päpstlichen Korrespondenz mit muslimischen Herrschern 

reproduziert Karl-Ernst LUPPRIAN mehr als ein Dutzend Briefe von lnnozenz III. (sed. 1198-12.16), 

Honorius III. (sed. 12.16-12.2.7), Gregor IX. (sed. 12.2.7-12.41) und lnnozenz IV. (sed. 12.43-12.54) an 

muslimische Herrscher im Mittelm eerraum, davon fünf an den jeweiligen Almohadenkalifen, einen 

an die almohadischen Gouverneure von Ceuta und Bejaia, drei an die Hafsid en von Tunis, vier an die 

Ayyubiden von Kairo , jeweils zwei an die Ayyubiden von Damaskus und Aleppo , einen sogar an den 

Kalifen in Bagdad. LUPPRIANS Sammlung enthält ferner nur noch in lateinischer Fassung erhaltene 

Briefe des Sulrans von Konya an Gregor IX. sowie der ayyubidischen Herrscher und Gouverneure von 

Damaskus, .ljim~, Karak und Kairo an Innozenz IV.6 Ein einziges arabisches Original, ein Brief eines 

Almohadenkalif en an Innozenz IV: aus dem Jahr e 12.50, ist schließlich auch noch erhalten, ebenso die 

lateinische Antwort von 12.51.7 Dann scheint es, als seien die etwa seit dem Pontifikat Alexand ers III. 

bestehenden regen , direkten diplomatischen Beziehungen zwischen Päpsten und muslimischen 

Herrschern in Ost und West im Pontifikat Innozenz ' IV. abrupt, wenn auch nicht vollständig, abge-

brochen. 

r Das Papsttum in der arabisch-islamischen 
Historiographie des 13.-15.Jahrhunderts 

Dieser vorläufige Befund ist zunächst vor dem Hintergrund arabisch-islamischer ~eilen zu betrach­

ten. In dies en fand das mediterrane Engagement des Papsttums deuclichen Niederschlag, nicht nur in 

der genannten Periode reger diplomatischer Beziehungen, sondern auch danach. 

1.1 Mamlukische Historiographie zum Papsttum 

Arabisch-islamische Historiographen aus dem Nahen Osten der späten Ayyubidenzeit sowie der 

gesa mten Periode marnlukis ch er Herrschaft erwähnen mehrfach verschiedenste Aspekte der päpst­

lich en Beteiligung an den Kreuzzügen. 8 Mamlukischen Geschichtsschreibern war zudem das schlech­

te Verhältnis zwischen Päpsten und Staufern bekannt, wie es u. a. bei Geschichtsschreibern des 

13.Jahrhnnderrs wie Sibt bin al-Gawzi und Ibn Wä~il sowie Historiographen des 14.Jahrhund erts wie 

ad-Dahabi, Ibn Kat ir und Ibn al-Furät dokum ent iert isr.9 Ibn Wä~il (gest . 697 /12.98) weiß dabei etwa 

v~n-der aktiven Beteili gung des Papstes an der N iedersc hlagung der letzten Staufer und der sizili sch­

apulisc hen Machtübern ahme der Angevinen zu beri chten : 

5 Hiscoria diplomatica Fridetici sccundi , hrsg. von Jean-Louis-Alphonse HUILLARD-BREHOLLES u. Honor e 
1heodore Paul.Joseph oJ\LBERT DE LVYNES, 6 Bde., Paris 18s2-1861, Bd. 1, 1, S. 37- 40, 118-120. 
6 Karl-Ernst LVPPRIAN, Die Beziehungen der Päpste zu islamischen und mongolischen Herrschern im 

13.Jahrhundert anhand ihres Briefwechsels, Vatikanst adt 1981. Zu diesen Briefen neuerdings Alexander 
BEI HAMMER, Die römische Kirche und das Papsttum des Reformzeitalters in der Wahrnehmung muslimisch­
arabischer ~eile n, in: Mitteilungen des L1stituts für Österreichische Geschichtsforschung 121, 2013, S. 267-2.97. 

7 Eugcne T1ssERANT u. Gaston WrET, Une kttre de l'Almohade Mmta<;{a au papc Innocenc IV, in : Hesperis 6, 

1
926, S. 27-53; LUPPRIAN, Beziehungen {wie Anm. 6), S. 199-2.03 (arab . Brief), 2.04 f. (lac. Antwort). Siehe die 

weiteren Ausführungen und Literaturangaben in Abschnitt 1.3. 
8 KöNJG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 1s-2.o. 
9 KöNIG , Ausstrahlung (wie Anm . 1), S. 17- 19. 

DIREKTE PÄPSTLICHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT (cA. 1169-1251) 

,,Als der Papst und der Bruder des Königs von Frankreich Manfred, den Sohn des Imperators, angrilh:n. be­

kämpfi:en sie ihn, besiegten sein Heer und nahmen ihn fest. Der Papst befahl dann seine Ermordung, so dass 

er hingeschlachtet wurde. Daraufhin regierte der Bruder des Königs von Frankreich die Ländereien, die in 

der Hand des Sohnes des Imperator s gewesen waren, und nahm sie in Besitz. Soviel ich weiß, rreschah dies im 

1 / 
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ja 1re 663 1265. 
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Auch nachdem die den Muslimen insgesamt freundlicher gesinnte staufische Herrschaft zu einem 

gewa ltsamen Ende gekommen war, standen im mamlukischen Ägypten Informationen zum Papst 

zu r Verfügung. Im Zusammenhang mit den Auswirkungen der so genannten Sizilianischen Vesper 

erwä hnt Mul)i ad-Din bin 'Abd af)',ähir (gest. 692./r2.92.) in seiner Lebensbeschreibung des Sultans 

al-Man~ür Qaläwün (regn. 678-689/r279-12.90) den Tod Papst Martins IV: (sed. 1281-12.85) und die 

Wahl seines Nachfolgers Honorius IV. (sed. 12.85- 12.87): 

„Aktuelle Neuigkeitcn brachte die Ankunft eines Schiffes aus Neapel in Alexandria am 12. Rabi' al-abir 683 

[28.Juni 1284]. Die Ankommenden berichteten, dass der Papst, der Kalif der Franken, gestorben sei und 

die Franken einen anderen von den zwölf Kardinälen (t1l-k111d,11111/) mit Namcn Ciacomo Savdli ( Gtik111111i 

S,1hbal1i) eingesetzt hätten ; ferner, dass dieser einen \Xf.1ffensrillsrand zwischen den Ccnuesen und ihren 

Feinden verordnet habe, dass die Sizilianer einen Boten in zwei Korvetten wegen des \Xl.1fl-c:nstillstandes und 

der Befreiung des in Sizilicn gefangenen Prinzen, des Sohnes von Karl (al-Abri11s hi11 Si1rlii11) geschickt härten. 

dass in Sizilien 60 Korvetten erbam worden seien, dieser Papst aber wiederum in alle Richtungen befohlen 

habe, dass ohne seinen Befehl keine militärischen Operationen statth nden."11 

Der ägyptische Historiograph al-Maqrizi (gest. 845/1442.) liefert schließlich ein Beispiel dafür, 

dass auch noch im is)ahrhunderc aktuelle Informationen zum Papst zur Verfügung standen. In sei­

nem Eintrag zum 11. Sa'bän 843 / 17-Januar 1440 bericht et er, dass die Venezianer auf indirekte Weise 

einen Kreuzzug vereitelt hätten, dessen Durchführung der Papst dem Herzog von Mailand auf dem 

Ko nzil von Ferrara-Florenz übertragen habe: 

,.Da traf die Nachricht ein, dass der Herzog von l'vlailand (clükät Arfifän ). d. h. also der Herr von l'vlailand, 

eine Splittergruppe von Franken, in das Herrschahsgcbier von Vcnedig (mamfakat af-Bunduqiyya) cingc­

foll~n sei. und sie nicht aufhörtcn, sie zu bekriegen. Dieser Herzo g besitzt ein weitriiumiges Herrschah:sgebict, 

verfügt über Autorit:ic und wird als klug und kenntnisreich bcKhricben. Er hat früher eine \X/eile über Ccnua 

10 Ibn Wä~il, mufarrig al-kurüb fi a\}bär bani Ayyüb, hrsg. von Gamäl AS-SAYÄL, l:{asanayn MuHAMMAD 
RA~i' _u. Sa'id 'AnD AL-FATTÄH 'Äsü R, 5 Bde., Kairo 1953-1975, Bd. 4, AH 626, S. 251: ,,wa-lam1~ä qa~ada 
al-baba wa aiJü raydä Farans Manfridan bin al-anbara~ür qäcalähu wa-hazamä 'askarahu, wa-qaba<;{ä 'alayhi. 
wa-caqaddama al-bäbä bi-gabl~ihi fa-gubil~a, wa-malaka a\}ü raydä Farans al-biläd allati binar bi-yad ibn al­
anbara~ür, wa-istawlä 'alayhä, wa-käna hägä fi sanat talät wa-sitcin wa-sictumä'a fi gälib zanni'.' 
11 J\llul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kitäb casrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sirat al-malik ai-Mansür, in: Biblioteca 
Arabo-Sicula, hrsg. von Michelc AMARI, Leipzig 1857, S. 341: ,,wa-mimmä ragaddada wurüd 1~arkab fj täni 'asar 
sahr rabi' al-äi.}ir (ya'ni sanat 683) min Näbul ilä 1-Iskandariyya wa-iJabbara man wasala fihi anna 1-bäb halifat 
al-Farang halaka wa-aqäma al-Farang gayrahu min al-karc;!anäl al-itnay 'asar sab~an y;1sammä Gäkumü S;bbalü 
1~a-annahu sara'a fi ~-~ulD bayna l-Gana1~iyya wa a'dä'ihim wa-inna ahl Siqilliya sayyarü ilayhi rasülan fi gurabayn 
bi-s~bab a~-~ulD wa-1.)alä~ al-Ibrin si bin Sarlün al-mu'raqal fi Siqilliya wa-annahu qad 'ummira fi Siqilliya sittün 
gu_raban wa-anna hägä al-bäb sayyara ilä kulli giha bi'-ann ahum lä yaral~arraküna illä bi-amrihi'.' Vgl. Biblioreca 
Aiabo-S1cula, versione italiana, über s. von Michele AMARI, 2 Bde., Turi n u. Rom 1880-1881, Bd. 1, S. 548. 
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,,Als der Papst und der Bruder des Königs von Frankreich Manfred, den Sohn des Imperators, angrilh:n. be­

kämpfi:en sie ihn, besiegten sein Heer und nahmen ihn fest. Der Papst befahl dann seine Ermordung, so dass 

er hingeschlachtet wurde. Daraufhin regierte der Bruder des Königs von Frankreich die Ländereien, die in 

der Hand des Sohnes des Imperator s gewesen waren, und nahm sie in Besitz. Soviel ich weiß, rreschah dies im 

1 / 
"IO b 

ja 1re 663 1265. 

17 

Auch nachdem die den Muslimen insgesamt freundlicher gesinnte staufische Herrschaft zu einem 

gewa ltsamen Ende gekommen war, standen im mamlukischen Ägypten Informationen zum Papst 

zu r Verfügung. Im Zusammenhang mit den Auswirkungen der so genannten Sizilianischen Vesper 

erwä hnt Mul)i ad-Din bin 'Abd af)',ähir (gest. 692./r2.92.) in seiner Lebensbeschreibung des Sultans 

al-Man~ür Qaläwün (regn. 678-689/r279-12.90) den Tod Papst Martins IV: (sed. 1281-12.85) und die 

Wahl seines Nachfolgers Honorius IV. (sed. 12.85- 12.87): 

„Aktuelle Neuigkeitcn brachte die Ankunft eines Schiffes aus Neapel in Alexandria am 12. Rabi' al-abir 683 

[28.Juni 1284]. Die Ankommenden berichteten, dass der Papst, der Kalif der Franken, gestorben sei und 

die Franken einen anderen von den zwölf Kardinälen (t1l-k111d,11111/) mit Namcn Ciacomo Savdli ( Gtik111111i 

S,1hbal1i) eingesetzt hätten ; ferner, dass dieser einen \Xf.1ffensrillsrand zwischen den Ccnuesen und ihren 

Feinden verordnet habe, dass die Sizilianer einen Boten in zwei Korvetten wegen des \Xl.1fl-c:nstillstandes und 

der Befreiung des in Sizilicn gefangenen Prinzen, des Sohnes von Karl (al-Abri11s hi11 Si1rlii11) geschickt härten. 

dass in Sizilien 60 Korvetten erbam worden seien, dieser Papst aber wiederum in alle Richtungen befohlen 

habe, dass ohne seinen Befehl keine militärischen Operationen statth nden."11 

Der ägyptische Historiograph al-Maqrizi (gest. 845/1442.) liefert schließlich ein Beispiel dafür, 

dass auch noch im is)ahrhunderc aktuelle Informationen zum Papst zur Verfügung standen. In sei­

nem Eintrag zum 11. Sa'bän 843 / 17-Januar 1440 bericht et er, dass die Venezianer auf indirekte Weise 

einen Kreuzzug vereitelt hätten, dessen Durchführung der Papst dem Herzog von Mailand auf dem 

Ko nzil von Ferrara-Florenz übertragen habe: 

,.Da traf die Nachricht ein, dass der Herzog von l'vlailand (clükät Arfifän ). d. h. also der Herr von l'vlailand, 

eine Splittergruppe von Franken, in das Herrschahsgcbier von Vcnedig (mamfakat af-Bunduqiyya) cingc­

foll~n sei. und sie nicht aufhörtcn, sie zu bekriegen. Dieser Herzo g besitzt ein weitriiumiges Herrschah:sgebict, 

verfügt über Autorit:ic und wird als klug und kenntnisreich bcKhricben. Er hat früher eine \X/eile über Ccnua 

10 Ibn Wä~il, mufarrig al-kurüb fi a\}bär bani Ayyüb, hrsg. von Gamäl AS-SAYÄL, l:{asanayn MuHAMMAD 
RA~i' _u. Sa'id 'AnD AL-FATTÄH 'Äsü R, 5 Bde., Kairo 1953-1975, Bd. 4, AH 626, S. 251: ,,wa-lam1~ä qa~ada 
al-baba wa aiJü raydä Farans Manfridan bin al-anbara~ür qäcalähu wa-hazamä 'askarahu, wa-qaba<;{ä 'alayhi. 
wa-caqaddama al-bäbä bi-gabl~ihi fa-gubil~a, wa-malaka a\}ü raydä Farans al-biläd allati binar bi-yad ibn al­
anbara~ür, wa-istawlä 'alayhä, wa-käna hägä fi sanat talät wa-sitcin wa-sictumä'a fi gälib zanni'.' 
11 J\llul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kitäb casrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sirat al-malik ai-Mansür, in: Biblioteca 
Arabo-Sicula, hrsg. von Michelc AMARI, Leipzig 1857, S. 341: ,,wa-mimmä ragaddada wurüd 1~arkab fj täni 'asar 
sahr rabi' al-äi.}ir (ya'ni sanat 683) min Näbul ilä 1-Iskandariyya wa-iJabbara man wasala fihi anna 1-bäb halifat 
al-Farang halaka wa-aqäma al-Farang gayrahu min al-karc;!anäl al-itnay 'asar sab~an y;1sammä Gäkumü S;bbalü 
1~a-annahu sara'a fi ~-~ulD bayna l-Gana1~iyya wa a'dä'ihim wa-inna ahl Siqilliya sayyarü ilayhi rasülan fi gurabayn 
bi-s~bab a~-~ulD wa-1.)alä~ al-Ibrin si bin Sarlün al-mu'raqal fi Siqilliya wa-annahu qad 'ummira fi Siqilliya sittün 
gu_raban wa-anna hägä al-bäb sayyara ilä kulli giha bi'-ann ahum lä yaral~arraküna illä bi-amrihi'.' Vgl. Biblioreca 
Aiabo-S1cula, versione italiana, über s. von Michele AMARI, 2 Bde., Turi n u. Rom 1880-1881, Bd. 1, S. 548. 
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( C11111w1h) geherrscht, bis dieses sich im Jahre 840 [ 1436-14,7] seiner Herrschaft: entzog. In diesen Tagen also 

schrieb er an den Papst (til-btibti) in Rom und bat ihn dringlich, mit ihm auf einer Versammlung zusammen­

zutrcfien, auf der sich auch die Priester. Mönche und eminente Persönlichkeiten der Byzantiner (11r-R11111) 

und der Franken träfen, um sich auf gemeinsame Glaubensgrundsätze zu einigen (/i:)111!1lljiq11 g11111i~111 alti 11mr 

dinip qid11h11 ). Dieser gab ihm positive Rückmeldung.so dass sie dann alle in Ferrara (Farära) zusanrn1enka­

men, einem Gebiet des Herzogs von Mailand, das an das Herrsehafi:sgebict von Florenz (111t1111l11k111 F111,1111i11) 

angrenzt. Es war eine riesige Versammlung, so dass sie bald nicht mehr genug Platz hatten. infolgedessen 

machten sie sich gemeinsam auf und kamen dann im Sommer und Herbst in der Stadt Florenz (11111di11111 

Ftm111fi11) unter. Dann trennten sie sich, und jeder kehrte in seine Heimat zurück. Während der Herzog sich 

auf dem \Xfcg befand, wurde er ohne Vorwarnung von den Venezianern (al-ß,11111diqa) angegriffen, und es 

kam zwischen ihnen zu einer großen Schlacht, in der Gott weifs wie viele Menschen getötet wurden und der 

Herzog von Mailand eine schmerzliche Niederlage erlitt: Denn der Großteil seiner Soldaten wurde hinge­

schlachtet, während seine Reichtümer der Plünderung anheim fielen. Hierfür sei Gott gepriesen, denn es 

wird gesagt, dass sein Trdfrn mit dem Papst deswegen stattfand, weil er gegen die Muslime ausziehen wollte 

und damit dieser ihm die Führung übertrage. So aber unterband Gott sein Streben."
11 

Auch auf einer abstrakteren Ebene setzten sich arabisch-islamische Gelehrte im mamlukischen 

Ägypten mit der Institution des Papsttums und seinen antiken Ursprüngen auseinander, darunter 

Ibn I:,Ialdün (gest. 808/1406), al-Qalqasandi (gest. 82.1/r418) und der schon eben genannte al-Maqrizi 

(gest. 84 5/1442.). 13 Ibn I:;Ialdün geht dabei verg leichsweise ausführlich auf die Rolle des Papstes bei der 

Kaiserkrönung ein. 14 

Dass das Papsttum dabei auch für die diplomatischen Beziehungen als relevant eingeschätzt wur-

de, zeigt das 814/1412. abgeschlossene Werk zur Kanzleikunst des al-Qalqasandi. Dieser geht hier 

u. a. auf die Dokumente ein, die er genutzt hat, um zukünftigen Sekretären wichtige Hinweise be­

züglich der Korrespondenz mit dem römischen Bischof zu vermitteln, den er als „al-bäb" oder „al-

11 al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mulük, hrsg. von Mu!Jammad 'ABD AL-QÄDIR 'A TÄ, 8 Bde., Beirut 
1997, Bd. 7, AH 843 (u. Sa'bän), S. 446: ,,wa-qadama al-babar bi'-anna dükät Milän - ya'ni ~ä~ib Milän - wa­
hiya ~ä'ifa min al-Farang, tagäwaza marnlakat al-Bunduqiyya, wa-lam yazälü yu~ärib_ünahurn , wa-li-dükät häcjä 
mamlaka muttasi 'a, wa-lahu satwa, wa-yü~afbi-'aql wa-rna'rifa, wa-käna qad malaka Ganwah muddatan, 1umma 
intuzi'at minhu fi sanat 'arba'in wa-prnänmä'a, fa-lammä käna fi häcjilli al-ayyärn kataba ilä 1-bäbä bi-Rümiyya 
yas'aluhu wa-yargab ilayhi fi an yagtami'a bi-hi fi ma~fal yagtami'u fihi al-qissisün wa-r-ruhbän wa-a'yän ar-Rüm 
wa-1-Farang, li-yattafiqü gami'an 'alä amr dini ya'qidühu, fa-agäbahu ilä cjälika, fa-särü gami'an !Jattä tawäfü 'alä 
Farära - wa-hiya fi taraf mamlakat dükät Milän bi-giwär mamlakat Farancin, wa-käna cjälika gam'an •a~iman bi­
!Jay1u c,läqa bi-him al-fac,lä', fa-särü bi-agma'ihim wa-nazalü arc,I madinat Farancin, wa-gälika fi fa~l a~-~ayf wa-fa~l 
al-barif. 1umma ifi:araqü, wa-'äda kullun minhum ilä watanihi, fa-baynamä ad-dük sä'ir icj taraqahu al-Banädiqa 
'alä ~ini gaAa, fa-känat baynahumä waq'a •a~ima, qutila fihä mä sä' Alläh, wa-inhazama dükät aqba~ hazima, 
wa-qad funiya mu'~am 'askarihi wa-nuhibat amwäluhu, wa-li-Iläh al-~amd, fa-innahu yuqäl inna igtimä'ahu bi-
1-bäbä käna bi-sabab mulJärabatihi li-1-muslimin, wa-an yufawwic,I ilayhi at-ta~arruf wa-1-l~ukm, fa-kafä Alläh 
amrahu'.' Zum Konzil in seiner Bedeutung für die islamische Welt vgl. Kenncth M. SETTON, Tue Papacy and ehe 
Levanc (1204-1571), Bd. 2: Tue Fifi:eenth Cencury, Philadelphia 1978, S. 58-62. 
13 Vgl. KÖNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 10, 22 f.. 29 f., 48. 
14 Ibn ljaldün, tdrib, hrsg. von Suhayl ZAKKÄR u. ljalil SHAl:IÄDA, 8 Bde., Beirut 2000-2001, Bd. 1, S. 292; vgl. 
Daniel G. KÖNIG, Arabic-Islamic Historiographers on ehe Emcrgence ofLatin-Christian Europe, in: Visions of 
Community in ehe Post-Roman \Vorld. Tue West, Byzanrium and the Islamic World, hrsg. von Walter POHL, 
Clemens GANTNER u. Richard PAYNE, Farnham 2012, S. 427- 46, hier S. 440. Zur Beteiligung des Papstes an 
der Kaiserkrönung siehe auch Ibn Wä~il, mufarrig al-kurüb ( wie Anm. 10 ), Bd. 4, AH 626, S. 250 f.; Ibn al-Furät, 
hrsg. u. übers. von Ursula LYONS, in: Ayyubids, Mamlukes and Crusaders. Selections from the Tärikh al-Duwal 
wa'l-mulük oflbn al-Furät, 2 Bde., hrsg. von DERS. u. Jonathan RILEY-SMITH, Cambridge 1971, Bd. 1, S. 11 (AR), 

Bd. 2, S. 9 (EN ). 
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bäbä" bezeichnet. 15 Al-Qalqasandi gehe auf den Papst in zwei Kapiteln ein, in denen er zum einen 

die „Titel der Herrscherämter bei den Ungläub igen", 16 zum anderen „die Adressierung der Herrscher 

der Ungläubigen im nördlichen Weltteil, darunter die Byzantiner und Franken, geordnet nach ein­

zelnen Völkern" 17 behandelt. Dass er den Papst für wichtig hielt, geht dabei daraus hervor, dass er ihn 

in beiden Kapiteln an erster Stelle thematisiert. Ihm war wohl bewusst, welche Stellung der Papst 

Ltnter den christlichen Völkern genoss, die dem von ihm als melkitisch definierten Ritus folgten. Er 

nehme, so der mamlukische Gelehrte, ,,bei den Christen die Position des Kalifen ein" 18 und fungie­

re auch als „Kröner der christlichen Könige". 19 Ferner stehe ihm auch die „Befehlsgewalt in religi­

ösen Angelegenheite n bis hin zur Entscheidung über das, was erlaubt und was verbote n ist", zu.10 

Schließlich konstatiert der mamlukische Gelehrte, dass dem Papst höhere Autorität zukomme als 

dem Patriarchen von Alexandria. Beim Papst handle es sich schließlich um den „Inhab er des Stuhles 

Petri, des Oberhauptes der Apostel und des Gesandten des Messias, Friede sei auf ihm, nach Rom". 

Der Patriarch von Alexandria sei dagegen nur „Inhaber des Stuhles des Evangelisten Markus, des 

Schülers des Apostels Petrus". 21 

1,2 Historiographie des muslimischen Westens zum Papsttum 

Die bisher angeführten ~eilen zum Papsttum stammen alle aus dem Nahen Osten, insbesondere 

aus dem mamlukischen Ägypten. Die Historiographie des muslimischen Westens hat dem nichts 

Vergleichbares entgegenzusetzen. Noch im II. Jahrhundert hatten Autoren wie der andalusische 

Gelehrte al-Bakri (gest. 487/1094) das Papsttum relativ häufig erwähnt. 22 Dagegen liefert die 

Geschichtss~hreibung des 12.. bis 15.Jahrhunderts nur wenig neue Informationen zum Papsttum. Dies 

gilt nicht nur für das schrumpfende muslimische al-Andalus, sondern auch für den Maghreb, obwohl 

dessen almohadische und hafsidische Herrscher ja, wie oben gezeigt wurde, bis 12.51 mehrfach Briefe 
mit verschiede nen Päpsten ausgetauscht hatten. 

Al-Marräkusi, der sein Werk zur Geschichte von al-Andalus und dem Maghreb um 62.1/12.2.4 fer­

tigstellte, erwähnt Rom und den Papst mit keinem Wort.23 Ibn Sa'id al-Magribi (gest. 685/!2.86) geht 

in seinem historiographischen Werk auch nicht auf Rom oder den Papst ein. 24 Nur sein geographi­

sches Werk enthält neben Angaben zur Lage Roms eine kurze Definition der Stadt als „Residenz 

des Papstes". 25 In seinem um 712./!312.-1313 verfassten Geschichtswerk erwähnt Ibn 'Idäri die Stadt 

Rom zunächst als Ausgangsbasis für die antike römische Eroberung der Iberischen Halbinsel, als 

15 Zur Person des al-Qalqasandi und zur Datierung seines Werkes vgl. Cl ifford Edmund BoswoRTH, Art. al­
~ al~ashandi, in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 4, Leiden 1978, S. 509-513. 
16 

al-Qalqasandi, ~ub!J al-a'sä, hrsg. von Mu~ammad 'Abd ar-Rasül IBRÄHIM, 14 Bde., Kairo 1913-19n, Bd. 5, 

S. 472: ,,alqäb arbäb al-wa~ä'if min ahl al-kufr'.' 
17 _ al-Qalqasandi, ~ub!J al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 42: .,al-mukätiba ilä mulük al-kuffär bi-1-gänib as-samält 
mm ar-Rüm wa-1-Faranga 'alä ibtiläf agnäsihim'.' 
18 

al-Qalqasandi, ~ub~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 5, S. 472, sowie gleichlautend Bd. 8, S. 42: .,al-bäb qä'im ft 
n-na~ärä maqäm al-balifa'.' 
19 al-Qalqafandi, ~ub!J al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 43: .,mumallik mulük an-na~räniyya'.' 
20 

al-Qalqasandi, ~ub~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 42: ,,ilayhi amr ad-diyäna hattä fi t-tahlil wa-t-tahrim'.' 
21 

al-Qalqasandi, ~ubl~ al-a'sä ( wie Anm. 16), Bd. 5, S. 472: .,li-annahu ~ä~ib ku.rsi Butrus kabir al-lJa\~äriyyin 
wa-rasül al-Masi~ 'alayhi as-saläm ilä Rümiyata, wa-bap·ak al-Iskandariyya ~älJib kursi Murqu~ al-ingili calmisl 
Butrus al-!Jawäri .. '.' 
22 

Vgl. KöNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 32 f. 
23 

al-Marräkusi, al-mu'gib fi talbi~ aiJbär al-Magrib, hrsg. von Reinhardt DozY, Leiden 1881. 
14 

Ibn Sa'id al-Magribi, al-mugrib fi ~üla al-Magrib, hrsg. von Sawqi l)AYF, l Bde., Kairo 11964. 
25 

Ibn Sa'id al-Magribi, kitäb al-gügräfiyya, hrsg. von Ismä'il AL-'ARABI, Beirnt 1970, S. 169: ,,qä'idat al-bäbä:' 



18 DANIEL G. KÖNIG 

( C11111w1h) geherrscht, bis dieses sich im Jahre 840 [ 1436-14,7] seiner Herrschaft: entzog. In diesen Tagen also 

schrieb er an den Papst (til-btibti) in Rom und bat ihn dringlich, mit ihm auf einer Versammlung zusammen­

zutrcfien, auf der sich auch die Priester. Mönche und eminente Persönlichkeiten der Byzantiner (11r-R11111) 

und der Franken träfen, um sich auf gemeinsame Glaubensgrundsätze zu einigen (/i:)111!1lljiq11 g11111i~111 alti 11mr 

dinip qid11h11 ). Dieser gab ihm positive Rückmeldung.so dass sie dann alle in Ferrara (Farära) zusanrn1enka­

men, einem Gebiet des Herzogs von Mailand, das an das Herrsehafi:sgebict von Florenz (111t1111l11k111 F111,1111i11) 

angrenzt. Es war eine riesige Versammlung, so dass sie bald nicht mehr genug Platz hatten. infolgedessen 

machten sie sich gemeinsam auf und kamen dann im Sommer und Herbst in der Stadt Florenz (11111di11111 

Ftm111fi11) unter. Dann trennten sie sich, und jeder kehrte in seine Heimat zurück. Während der Herzog sich 

auf dem \Xfcg befand, wurde er ohne Vorwarnung von den Venezianern (al-ß,11111diqa) angegriffen, und es 

kam zwischen ihnen zu einer großen Schlacht, in der Gott weifs wie viele Menschen getötet wurden und der 

Herzog von Mailand eine schmerzliche Niederlage erlitt: Denn der Großteil seiner Soldaten wurde hinge­

schlachtet, während seine Reichtümer der Plünderung anheim fielen. Hierfür sei Gott gepriesen, denn es 

wird gesagt, dass sein Trdfrn mit dem Papst deswegen stattfand, weil er gegen die Muslime ausziehen wollte 

und damit dieser ihm die Führung übertrage. So aber unterband Gott sein Streben."
11 

Auch auf einer abstrakteren Ebene setzten sich arabisch-islamische Gelehrte im mamlukischen 

Ägypten mit der Institution des Papsttums und seinen antiken Ursprüngen auseinander, darunter 

Ibn I:,Ialdün (gest. 808/1406), al-Qalqasandi (gest. 82.1/r418) und der schon eben genannte al-Maqrizi 

(gest. 84 5/1442.). 13 Ibn I:;Ialdün geht dabei verg leichsweise ausführlich auf die Rolle des Papstes bei der 

Kaiserkrönung ein. 14 

Dass das Papsttum dabei auch für die diplomatischen Beziehungen als relevant eingeschätzt wur-

de, zeigt das 814/1412. abgeschlossene Werk zur Kanzleikunst des al-Qalqasandi. Dieser geht hier 

u. a. auf die Dokumente ein, die er genutzt hat, um zukünftigen Sekretären wichtige Hinweise be­

züglich der Korrespondenz mit dem römischen Bischof zu vermitteln, den er als „al-bäb" oder „al-

11 al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mulük, hrsg. von Mu!Jammad 'ABD AL-QÄDIR 'A TÄ, 8 Bde., Beirut 
1997, Bd. 7, AH 843 (u. Sa'bän), S. 446: ,,wa-qadama al-babar bi'-anna dükät Milän - ya'ni ~ä~ib Milän - wa­
hiya ~ä'ifa min al-Farang, tagäwaza marnlakat al-Bunduqiyya, wa-lam yazälü yu~ärib_ünahurn , wa-li-dükät häcjä 
mamlaka muttasi 'a, wa-lahu satwa, wa-yü~afbi-'aql wa-rna'rifa, wa-käna qad malaka Ganwah muddatan, 1umma 
intuzi'at minhu fi sanat 'arba'in wa-prnänmä'a, fa-lammä käna fi häcjilli al-ayyärn kataba ilä 1-bäbä bi-Rümiyya 
yas'aluhu wa-yargab ilayhi fi an yagtami'a bi-hi fi ma~fal yagtami'u fihi al-qissisün wa-r-ruhbän wa-a'yän ar-Rüm 
wa-1-Farang, li-yattafiqü gami'an 'alä amr dini ya'qidühu, fa-agäbahu ilä cjälika, fa-särü gami'an !Jattä tawäfü 'alä 
Farära - wa-hiya fi taraf mamlakat dükät Milän bi-giwär mamlakat Farancin, wa-käna cjälika gam'an •a~iman bi­
!Jay1u c,läqa bi-him al-fac,lä', fa-särü bi-agma'ihim wa-nazalü arc,I madinat Farancin, wa-gälika fi fa~l a~-~ayf wa-fa~l 
al-barif. 1umma ifi:araqü, wa-'äda kullun minhum ilä watanihi, fa-baynamä ad-dük sä'ir icj taraqahu al-Banädiqa 
'alä ~ini gaAa, fa-känat baynahumä waq'a •a~ima, qutila fihä mä sä' Alläh, wa-inhazama dükät aqba~ hazima, 
wa-qad funiya mu'~am 'askarihi wa-nuhibat amwäluhu, wa-li-Iläh al-~amd, fa-innahu yuqäl inna igtimä'ahu bi-
1-bäbä käna bi-sabab mulJärabatihi li-1-muslimin, wa-an yufawwic,I ilayhi at-ta~arruf wa-1-l~ukm, fa-kafä Alläh 
amrahu'.' Zum Konzil in seiner Bedeutung für die islamische Welt vgl. Kenncth M. SETTON, Tue Papacy and ehe 
Levanc (1204-1571), Bd. 2: Tue Fifi:eenth Cencury, Philadelphia 1978, S. 58-62. 
13 Vgl. KÖNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 10, 22 f.. 29 f., 48. 
14 Ibn ljaldün, tdrib, hrsg. von Suhayl ZAKKÄR u. ljalil SHAl:IÄDA, 8 Bde., Beirut 2000-2001, Bd. 1, S. 292; vgl. 
Daniel G. KÖNIG, Arabic-Islamic Historiographers on ehe Emcrgence ofLatin-Christian Europe, in: Visions of 
Community in ehe Post-Roman \Vorld. Tue West, Byzanrium and the Islamic World, hrsg. von Walter POHL, 
Clemens GANTNER u. Richard PAYNE, Farnham 2012, S. 427- 46, hier S. 440. Zur Beteiligung des Papstes an 
der Kaiserkrönung siehe auch Ibn Wä~il, mufarrig al-kurüb ( wie Anm. 10 ), Bd. 4, AH 626, S. 250 f.; Ibn al-Furät, 
hrsg. u. übers. von Ursula LYONS, in: Ayyubids, Mamlukes and Crusaders. Selections from the Tärikh al-Duwal 
wa'l-mulük oflbn al-Furät, 2 Bde., hrsg. von DERS. u. Jonathan RILEY-SMITH, Cambridge 1971, Bd. 1, S. 11 (AR), 

Bd. 2, S. 9 (EN ). 
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bäbä" bezeichnet. 15 Al-Qalqasandi gehe auf den Papst in zwei Kapiteln ein, in denen er zum einen 

die „Titel der Herrscherämter bei den Ungläub igen", 16 zum anderen „die Adressierung der Herrscher 

der Ungläubigen im nördlichen Weltteil, darunter die Byzantiner und Franken, geordnet nach ein­

zelnen Völkern" 17 behandelt. Dass er den Papst für wichtig hielt, geht dabei daraus hervor, dass er ihn 

in beiden Kapiteln an erster Stelle thematisiert. Ihm war wohl bewusst, welche Stellung der Papst 

Ltnter den christlichen Völkern genoss, die dem von ihm als melkitisch definierten Ritus folgten. Er 

nehme, so der mamlukische Gelehrte, ,,bei den Christen die Position des Kalifen ein" 18 und fungie­

re auch als „Kröner der christlichen Könige". 19 Ferner stehe ihm auch die „Befehlsgewalt in religi­

ösen Angelegenheite n bis hin zur Entscheidung über das, was erlaubt und was verbote n ist", zu.10 

Schließlich konstatiert der mamlukische Gelehrte, dass dem Papst höhere Autorität zukomme als 

dem Patriarchen von Alexandria. Beim Papst handle es sich schließlich um den „Inhab er des Stuhles 

Petri, des Oberhauptes der Apostel und des Gesandten des Messias, Friede sei auf ihm, nach Rom". 

Der Patriarch von Alexandria sei dagegen nur „Inhaber des Stuhles des Evangelisten Markus, des 

Schülers des Apostels Petrus". 21 

1,2 Historiographie des muslimischen Westens zum Papsttum 

Die bisher angeführten ~eilen zum Papsttum stammen alle aus dem Nahen Osten, insbesondere 

aus dem mamlukischen Ägypten. Die Historiographie des muslimischen Westens hat dem nichts 

Vergleichbares entgegenzusetzen. Noch im II. Jahrhundert hatten Autoren wie der andalusische 

Gelehrte al-Bakri (gest. 487/1094) das Papsttum relativ häufig erwähnt. 22 Dagegen liefert die 

Geschichtss~hreibung des 12.. bis 15.Jahrhunderts nur wenig neue Informationen zum Papsttum. Dies 

gilt nicht nur für das schrumpfende muslimische al-Andalus, sondern auch für den Maghreb, obwohl 

dessen almohadische und hafsidische Herrscher ja, wie oben gezeigt wurde, bis 12.51 mehrfach Briefe 
mit verschiede nen Päpsten ausgetauscht hatten. 

Al-Marräkusi, der sein Werk zur Geschichte von al-Andalus und dem Maghreb um 62.1/12.2.4 fer­

tigstellte, erwähnt Rom und den Papst mit keinem Wort.23 Ibn Sa'id al-Magribi (gest. 685/!2.86) geht 

in seinem historiographischen Werk auch nicht auf Rom oder den Papst ein. 24 Nur sein geographi­

sches Werk enthält neben Angaben zur Lage Roms eine kurze Definition der Stadt als „Residenz 

des Papstes". 25 In seinem um 712./!312.-1313 verfassten Geschichtswerk erwähnt Ibn 'Idäri die Stadt 

Rom zunächst als Ausgangsbasis für die antike römische Eroberung der Iberischen Halbinsel, als 

15 Zur Person des al-Qalqasandi und zur Datierung seines Werkes vgl. Cl ifford Edmund BoswoRTH, Art. al­
~ al~ashandi, in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 4, Leiden 1978, S. 509-513. 
16 

al-Qalqasandi, ~ub!J al-a'sä, hrsg. von Mu~ammad 'Abd ar-Rasül IBRÄHIM, 14 Bde., Kairo 1913-19n, Bd. 5, 

S. 472: ,,alqäb arbäb al-wa~ä'if min ahl al-kufr'.' 
17 _ al-Qalqasandi, ~ub!J al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 42: .,al-mukätiba ilä mulük al-kuffär bi-1-gänib as-samält 
mm ar-Rüm wa-1-Faranga 'alä ibtiläf agnäsihim'.' 
18 

al-Qalqasandi, ~ub~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 5, S. 472, sowie gleichlautend Bd. 8, S. 42: .,al-bäb qä'im ft 
n-na~ärä maqäm al-balifa'.' 
19 al-Qalqafandi, ~ub!J al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 43: .,mumallik mulük an-na~räniyya'.' 
20 

al-Qalqasandi, ~ub~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 42: ,,ilayhi amr ad-diyäna hattä fi t-tahlil wa-t-tahrim'.' 
21 

al-Qalqasandi, ~ubl~ al-a'sä ( wie Anm. 16), Bd. 5, S. 472: .,li-annahu ~ä~ib ku.rsi Butrus kabir al-lJa\~äriyyin 
wa-rasül al-Masi~ 'alayhi as-saläm ilä Rümiyata, wa-bap·ak al-Iskandariyya ~älJib kursi Murqu~ al-ingili calmisl 
Butrus al-!Jawäri .. '.' 
22 

Vgl. KöNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 32 f. 
23 

al-Marräkusi, al-mu'gib fi talbi~ aiJbär al-Magrib, hrsg. von Reinhardt DozY, Leiden 1881. 
14 

Ibn Sa'id al-Magribi, al-mugrib fi ~üla al-Magrib, hrsg. von Sawqi l)AYF, l Bde., Kairo 11964. 
25 

Ibn Sa'id al-Magribi, kitäb al-gügräfiyya, hrsg. von Ismä'il AL-'ARABI, Beirnt 1970, S. 169: ,,qä'idat al-bäbä:' 
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Aufbewahrungsort des bei der römi schen Eroberung Jerusa lems geraubten Tisches Salomos, in 

Verbindung mit dem byzantini schen Kaiser H eraclius und als H erkunftsort von Pilg ern nach Santiago 

de Compostela. 26 Dann nennt er sie, im Rückgriff auf den andalusischen Historiograph en Ibn 

I:Iayyän (gest. 469 /I076), als Residenz des Papstes. D er „H err der goldenen Kirch e in Rom" soll von 

einem gewis sen Karl , woh l Karl dem Kahlen , ein reich geschmü cktes Bildn is Jesu erhalten haben.27 

Für die Regierung szeit des Almohadenh errschers Mu]:lamma d b. Ya'qüb, mit dem Beina men an-Nä~ir 

li-din Allah (reg. 595- 6I0/1199 - 1213) bericht et Ibn 'IgärI außerdem von einem aus Rom kommen­

den „Gesandten ihres irdis chen Gott es, vor dem sie niederknie n und den sie verehren", der sich an 

den kastili schen König gewandt und diesen zur geme insamen Koope ration und zum Bruch mit den 

Almohaden aufgerufen hab e.28 Im selben Konte xt erwähnt Ibn ' IgärI ein Protekcion sverhälcni s der 

Almo had en gegenüb er dem H errsch er vo n Navarra , auf das der „H errsch er von Rom" mit der zo rni ­

gen Kritik reagiert habe, d er Her rscher von Nav arra sei weder Verteidiger seines Volkes noch Mehrer 

seiner Rcli gionsgemeinsc haft.29 

Die spätestens um die Wende zum 14.Jahrhundert im Maghreb verfasste geographische 

Enzyklopädie des al-I:Iim yari enthält w iederum keinerl ei ori ginell e Inform ation. Die h ier zu finden­

den geographisch en Angab en, Rom -Legenden sowie eine Beschreibung der Sitten, Gebräu che und 

christlich en Traditi onen der städtisch en Bevölk erung sind schon bei Ibn Rustah im IO. und al-BakrI 

im 11.Jahrhundert überliefert. 30 Ähn lich unakcuell ist das anonyme geographisch-hisco riographische 

Werk ,,gikr biläd al-Andalus " aus dem 14. bis 15.Jahrhundert, das den Papst überhaupt nicht, Rom 

26 Ibn 'Icjäri al-Marräkusi (gest. nach 712/i3 12.-1 313), kitäb al-bayan al-mugrib, hrsg. von Geo rge S. COLIN u . 
.Evariste LEVI-PROVEN<;:AL, 3 Bde., Beirut 1980- 1983, Bd. 1, S. 17 (H eraclius als Herrscher über Konstanti nopel 
und Rom ); ebd ., Bd. 2, S. 2 (Römisc he Herrschaft iibcrdi e Iberische Halbin sel, gotische Hem chafi:sübcrnahme ), 
S. 14 (Sevilla als römische H auptstadt und Gelehrt enzentrum vor der gotischen Herrschaftsübernahme), S. 18 
(Entwe ndun g des legendären Salomorisches durch den römischen Erobere r Jerusalems und seine Platzieru ng in 
Rom), S. 2.94 (Santiago de Compostela als Pilgerort fiir Menschen aus den Ländern Roms). 
z7 Ibn 'lgäri al-Marriikusi, kitäb al-bayiin al-mugrib (wie Anm . 2.6), Bd. 2., S. 108: ,,wa-huwa - a'ni Qarü lus 
- alJadi 'amila sürat 'lsä min taläta mä'a ra~l min cjahab bäli~, wa-~affahä bi-1-yäqüt wa-z-zabargad, wa-ga'ala 
lahä k~rsiyan ~in cjahab IJäli~ mufa~~a~ bi-1-yäqüt wa-z-zabargad ay9an, fa-lammä akmala gä lika, sagada lahu 
wa-asgada lahu gami' ahl Ifranga fi giilika ac-ta'rib, tumma dafa'ahu ila ~älJib kanisac ag-cjahab bi-Rüma '.' Vgl. , 
dieselbe Information bei Ibn al-lja~ib, kitäb a'mäl al-a'lam, hrsg. von .Evarisce Ltvr -PROVEN<;:AL, Beirut 1956, 
S. 67. Vgl. einen ähnlichen Bericht im Liber poncificalis, hrsg. von Louis DuCHESNE, Bd. 2., Paris 1955, cap. CVII 
(Nicolaus, scd. 858-867 ), § 600 (§ LII), S. 161: lnterert Karo/11s rex sancto apostolo opt11lit p11rissi1110 tltffo et gemmis 
comtmctam 11estem, babe11te111 gemmas pmsinas, hiaänthinas et albas. 
28 Ibn 'Igäri, kitäb al-bayän al-mugrib, gism al-muwa):i):iidin , hrsg. von MulJammad Ibrähim AL-KATTÄNi, 
Muhamrnad BIN TAwiT, Muh ammad ZUNAYBAR u. 'Abd al-Qädir ZAMÄMA, Beirut o.J., S. 2.61: ,,wa-qad 
wäf~dahum min Rüma rasül ilä.hihim al-an;li allägi lahu yasgadün wa-iyähu ya'bud ün ya'mur bi-iccifäqihim, wa­
lJala' ba'9ihi111 mä baqiya min surü~ al-muwa):i):iidin fl a'näqih im'.' Ich danke Ilan Shoval for den H inweis auf 
diese und die folgende ~cllensrellc. 
29 Ibn ' Igäri, kitäb al-bayän al-mugrib (wie Anm. 28), S. 264: ,,fa-saba~a 'alayhi ~älJib Rüma in 1am yakun li-qaw­
mihi mu'askaran wa-li-sawäd millatihi mukani ran, fa-lalJiqa bi-cilka al-gumü' murhigan wa-cawassa~a ba):irihim 
al-muzbid mulaggan , kull yunädi al-~alib .. '.' 
30 Die einzige Angabe zum Papsr, der als de rjenige definiert wird, der „ihre Angelegenheiten in Rom leitet" und 
vor dem sich die chrisclichen Fürsten niederwerfen müssen, ist ansatzweise bei Ibn Rustah und glcichlamcnd 
bei al-Bakri zu finden. Vgl. al-J:iimyari, kitäb ar-raw~ al-mi'~är fl babar al-aqtär, hrsg. von IJ:isän 'ABBÄS, Lemma 
,,Rürna", Beirut 1975, S. 2.75: ,,yudabbir amrahum bi-Rüma al-bäbäh. wa-yagib 'alä kulJi malik min mulük an­
na~ärä igä igcama'a bi-1-bäbäh an yanba~i):ia 'alä 1-ar~ bayna yadayhi, fa-lä yazäl yuqabbil riglay al-bäbäh wa-lä 
yarfa' ra'sahu ):iatta ya'muruhu al-bäbäh bi-l-qiyäm '.' Vgl. Ibn Ruscah, kitäb a'läq an-nafisa, hrsg. von Michael DE 
GOEJE, Leiden 1892., S. 128; al-Bakri, kiräb al-masälik wa'-1-mamälik, hrsg. von Aadrian VAN LEEUWEN u. And re 
FERRE, 2 Bde., Tunis 1992., Bd. 2, § 803-805, S. 478 f 
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dagegen nur im Z usammenhan g mit der ant iken römischen H errsc haft über d ie Iberi sche Halbin sel 
erwähnt. 31 

Vergleichsweise aktu elle Angaben aus dem hier rele vanten Untersuchungszeitraum linden sich 

dann wieder in den Geschichtswerken des Ibn al-I:Ja~Ib (gest . 776/1375), der als Wes ir Gra nadas einen 

relat iv guten Einblick in die Verh ältnis se auf der Iberischen H albin sel des 12. bis 14.Jahrhunderts hat­

te. Im Rahmen eines auf dem Bericht des kast ilischen Gesandten Yüsuf bin al-W.1qär al-Isrä'III fußen­

den Kurzüberblicke s über die H errschera bfolge in den verschieden en chri stli chen K önigreichen der 

Iberisc hen H albi nsel erwäh nt er im Z usammenhang mit Port ugal, dass ein gewisser Alfons von Seiten 

des Papstes als König anerkannt worden sei. Damit spricht er die Anerkennung des p ortugiesischen 

Königtums durch Papst Alexander III. im Jahre u79 an, allerdings ohne eine genaue Zeitangabe zu 
machen .32 

Aus dem 13.Jahrhundert stammt schließl ich die von ihm dokumentierte Nachricht , dass ein ge­

wisser Abü T älib bin Sab'In als Gesand ter des {a}fa-Fürsten von Murcia, Abü 'Abd Alläh bin Hüd, 

beim Paps t in Rom gewesen sei, um gegen das Vorgehen des ben achba rten „Tyrannen der C hri sten" zu 

protes tiere n. Diese Gesandtschaft wird dabei von Michele AMARI auf das Jahr 1243 in das Pontifikat 

lnnozenz' IV. (sed. 1243-1254 ), von Rob ert BURNS und Paul C HEVEDDEN auf das Jahr 1264- 1265 

und damit in das Pontifikat Urbans IV. (sed. 1261- 1264) oder Clemen s' IV. (scd. 1265- 1268) da­

tierc.33 Bei dem erwähnt en Abü Tälib handelt es sich um den Bruder des islami sche n Gelehrten Abü 

Mu~ammad bin Sab'in, der, so die tradition elle Forschung sansicht, von Friedri ch II. für seine bekann­

ten ,siziliani schen Frag en' in Anspruch genommen worden war.34 Als Abü Tälib vom Paps t empfan­

gen wo rden se i, so Ibn al-I:Ja~Ib, da habe d er als „größ ter comes" (al-qümis al-a~am) bezeichnete Papst 

•
11 gikr biläd al-Anda lus (14.-15.Jahrhundert ), hrsg. von Luis MOLINA, Madrid 198,, S. 84, 87, 89- 91. 
32 Ibn al-lja~ib , kicäb a'mäl al-a'läm (wie Anm. 2.7 ), S. 336, schreibt : ,,Nach ihm regierte dann sein Sohn Alfons, 
der zunächst dux und dann mit Erlaubni s des Papstes, des Großpriesters in Rom , König genannt wurde'.' 
( .. ~umma malaka ba'dahu ibnuhu Alfunsu wa-tasammä düqan, tumma ba'da gälika malikan, bi-ign al-bäbä al­
qissis al-a''.?am bi-Rüma") Vgl. Salä~ GA RÄR, zamän al-wa~I. dil'äsät fi t-tafä'ul al-~ac;läri wa'-Maqäfi fl 1-Andalus, 
Beirut 2.004, S. 190; Klaus H ERBERS, Geschich te Spaniens im Mitt elalter. Vom Westgotenre ich bis zum Ende 
des 15.Jahrhund errs, Stuttgart 2006, S. 20, f. 

J.I Michcle AMARI, ~estions philosophiq ucs adressces aux savants musulmans par l'Empereur Fredcric II, 
in: Journal asiatique V/I (1853), S. l 10-l7 4, hier S. 2.52; Negociating Culcures. Bilingual Surrender Treaties in 
Muslim-Crusadcr Spain, hrsg. von Robert 1. BURNS u. Paul C HEVEDDEN, Leiden 1999, S. 2.33. Die zunehmend 
ausweglose politische Lage der Muslime in Murcia ist beschrieben bei Juan TORRES FONTES, Tratados, pac­
tos )' convivencia crisriano -musulmana en el reino de Murcia (1243- 1266), in : Murgecana 94, 1997, S. 43- 53. 
Sie gipfelte in den so genannten Mudejar-Aufständen von 1264, die im vorliegenden Band auch von Matthia s 
MASER behandele werden. In deren Folge kam es zur endgültigen christlichen H errschafcsiibernahme durch den 
kascilischen König , die BuRNS und CHEVEDDEN wie auch ToRRES FoNTES als Anla ss für die Gcsandts chafi: 
zum Papst nehmen. Nach AMARI ist das oben angeführt e päpstliche Zitat eher Inno zenz IV. zuzuschreiben, 
der als wissenschaftlich interessierter Mensch vor seiner Wahl zum Papst in direktem und sogar freundlichem 
Kontakt mit Friedr ich II. gestanden habe. Im Unte rschied zu seinen späteren Nachfolge rn hatte er damit eher 
die Möglichkeit gehabt , von den so genannt en sizilian ischen Fragen und deren Beantwortung durch Abü 
Mu.):iammad bin Sab'in zu erfahren und sich ein Urteil von diesem muslimischen Gelehrten zu bilden. Hin zu 
komme, dass von den genannte n Päpsten nur Innozen z IV. in Rom resid ierte, welches er am 28.Juni 1244 
unr_~r ~em Druck Friedrichs II . fluchtartig verließ. Urban IV. und Clemens IV. waren dagegen nicht in Rom 
ansass1g. Vgl. zu den Poncifikaten Burkhard ROBERG, Arr. Innozcnz IV., Art. Urba n IV., und Michel HAYEZ, 
Are. Clcmens IV., in : Lexikon des Miccclalcers, Scmcgarr 1977- 1999, Bd. 5, Sp. 437 f; ebd., Bd. 8, Sp. 12.84; cbd., 
Bd. 2., Sp. 2141 f 

l,j Zweifel an beiden Datierunge n, an der Gesandtschaft überhaupt sowie an der Zuschreib ung der siziliani­
s~~e_n ~ragen zu Friedrich II. bei Anna AKASOY, Ph ilosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit. Die 
sizilianischen Fragen des Ibn Sab'in, Leiden wo6, S. xxii f., 14 f Unter diesen Prämissen bleibt allerd ings unk lar, 
warum Ibn al-lja~ib von einer Gesandtschaft wusste. 
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Aufbewahrungsort des bei der römi schen Eroberung Jerusa lems geraubten Tisches Salomos, in 

Verbindung mit dem byzantini schen Kaiser H eraclius und als H erkunftsort von Pilg ern nach Santiago 

de Compostela. 26 Dann nennt er sie, im Rückgriff auf den andalusischen Historiograph en Ibn 

I:Iayyän (gest. 469 /I076), als Residenz des Papstes. D er „H err der goldenen Kirch e in Rom" soll von 

einem gewis sen Karl , woh l Karl dem Kahlen , ein reich geschmü cktes Bildn is Jesu erhalten haben.27 

Für die Regierung szeit des Almohadenh errschers Mu]:lamma d b. Ya'qüb, mit dem Beina men an-Nä~ir 

li-din Allah (reg. 595- 6I0/1199 - 1213) bericht et Ibn 'IgärI außerdem von einem aus Rom kommen­

den „Gesandten ihres irdis chen Gott es, vor dem sie niederknie n und den sie verehren", der sich an 

den kastili schen König gewandt und diesen zur geme insamen Koope ration und zum Bruch mit den 

Almohaden aufgerufen hab e.28 Im selben Konte xt erwähnt Ibn ' IgärI ein Protekcion sverhälcni s der 

Almo had en gegenüb er dem H errsch er vo n Navarra , auf das der „H errsch er von Rom" mit der zo rni ­

gen Kritik reagiert habe, d er Her rscher von Nav arra sei weder Verteidiger seines Volkes noch Mehrer 

seiner Rcli gionsgemeinsc haft.29 

Die spätestens um die Wende zum 14.Jahrhundert im Maghreb verfasste geographische 

Enzyklopädie des al-I:Iim yari enthält w iederum keinerl ei ori ginell e Inform ation. Die h ier zu finden­

den geographisch en Angab en, Rom -Legenden sowie eine Beschreibung der Sitten, Gebräu che und 

christlich en Traditi onen der städtisch en Bevölk erung sind schon bei Ibn Rustah im IO. und al-BakrI 

im 11.Jahrhundert überliefert. 30 Ähn lich unakcuell ist das anonyme geographisch-hisco riographische 

Werk ,,gikr biläd al-Andalus " aus dem 14. bis 15.Jahrhundert, das den Papst überhaupt nicht, Rom 

26 Ibn 'Icjäri al-Marräkusi (gest. nach 712/i3 12.-1 313), kitäb al-bayan al-mugrib, hrsg. von Geo rge S. COLIN u . 
.Evariste LEVI-PROVEN<;:AL, 3 Bde., Beirut 1980- 1983, Bd. 1, S. 17 (H eraclius als Herrscher über Konstanti nopel 
und Rom ); ebd ., Bd. 2, S. 2 (Römisc he Herrschaft iibcrdi e Iberische Halbin sel, gotische Hem chafi:sübcrnahme ), 
S. 14 (Sevilla als römische H auptstadt und Gelehrt enzentrum vor der gotischen Herrschaftsübernahme), S. 18 
(Entwe ndun g des legendären Salomorisches durch den römischen Erobere r Jerusalems und seine Platzieru ng in 
Rom), S. 2.94 (Santiago de Compostela als Pilgerort fiir Menschen aus den Ländern Roms). 
z7 Ibn 'lgäri al-Marriikusi, kitäb al-bayiin al-mugrib (wie Anm . 2.6), Bd. 2., S. 108: ,,wa-huwa - a'ni Qarü lus 
- alJadi 'amila sürat 'lsä min taläta mä'a ra~l min cjahab bäli~, wa-~affahä bi-1-yäqüt wa-z-zabargad, wa-ga'ala 
lahä k~rsiyan ~in cjahab IJäli~ mufa~~a~ bi-1-yäqüt wa-z-zabargad ay9an, fa-lammä akmala gä lika, sagada lahu 
wa-asgada lahu gami' ahl Ifranga fi giilika ac-ta'rib, tumma dafa'ahu ila ~älJib kanisac ag-cjahab bi-Rüma '.' Vgl. , 
dieselbe Information bei Ibn al-lja~ib, kitäb a'mäl al-a'lam, hrsg. von .Evarisce Ltvr -PROVEN<;:AL, Beirut 1956, 
S. 67. Vgl. einen ähnlichen Bericht im Liber poncificalis, hrsg. von Louis DuCHESNE, Bd. 2., Paris 1955, cap. CVII 
(Nicolaus, scd. 858-867 ), § 600 (§ LII), S. 161: lnterert Karo/11s rex sancto apostolo opt11lit p11rissi1110 tltffo et gemmis 
comtmctam 11estem, babe11te111 gemmas pmsinas, hiaänthinas et albas. 
28 Ibn 'Igäri, kitäb al-bayän al-mugrib, gism al-muwa):i):iidin , hrsg. von MulJammad Ibrähim AL-KATTÄNi, 
Muhamrnad BIN TAwiT, Muh ammad ZUNAYBAR u. 'Abd al-Qädir ZAMÄMA, Beirut o.J., S. 2.61: ,,wa-qad 
wäf~dahum min Rüma rasül ilä.hihim al-an;li allägi lahu yasgadün wa-iyähu ya'bud ün ya'mur bi-iccifäqihim, wa­
lJala' ba'9ihi111 mä baqiya min surü~ al-muwa):i):iidin fl a'näqih im'.' Ich danke Ilan Shoval for den H inweis auf 
diese und die folgende ~cllensrellc. 
29 Ibn ' Igäri, kitäb al-bayän al-mugrib (wie Anm. 28), S. 264: ,,fa-saba~a 'alayhi ~älJib Rüma in 1am yakun li-qaw­
mihi mu'askaran wa-li-sawäd millatihi mukani ran, fa-lalJiqa bi-cilka al-gumü' murhigan wa-cawassa~a ba):irihim 
al-muzbid mulaggan , kull yunädi al-~alib .. '.' 
30 Die einzige Angabe zum Papsr, der als de rjenige definiert wird, der „ihre Angelegenheiten in Rom leitet" und 
vor dem sich die chrisclichen Fürsten niederwerfen müssen, ist ansatzweise bei Ibn Rustah und glcichlamcnd 
bei al-Bakri zu finden. Vgl. al-J:iimyari, kitäb ar-raw~ al-mi'~är fl babar al-aqtär, hrsg. von IJ:isän 'ABBÄS, Lemma 
,,Rürna", Beirut 1975, S. 2.75: ,,yudabbir amrahum bi-Rüma al-bäbäh. wa-yagib 'alä kulJi malik min mulük an­
na~ärä igä igcama'a bi-1-bäbäh an yanba~i):ia 'alä 1-ar~ bayna yadayhi, fa-lä yazäl yuqabbil riglay al-bäbäh wa-lä 
yarfa' ra'sahu ):iatta ya'muruhu al-bäbäh bi-l-qiyäm '.' Vgl. Ibn Ruscah, kitäb a'läq an-nafisa, hrsg. von Michael DE 
GOEJE, Leiden 1892., S. 128; al-Bakri, kiräb al-masälik wa'-1-mamälik, hrsg. von Aadrian VAN LEEUWEN u. And re 
FERRE, 2 Bde., Tunis 1992., Bd. 2, § 803-805, S. 478 f 
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dagegen nur im Z usammenhan g mit der ant iken römischen H errsc haft über d ie Iberi sche Halbin sel 
erwähnt. 31 

Vergleichsweise aktu elle Angaben aus dem hier rele vanten Untersuchungszeitraum linden sich 

dann wieder in den Geschichtswerken des Ibn al-I:Ja~Ib (gest . 776/1375), der als Wes ir Gra nadas einen 

relat iv guten Einblick in die Verh ältnis se auf der Iberischen H albin sel des 12. bis 14.Jahrhunderts hat­

te. Im Rahmen eines auf dem Bericht des kast ilischen Gesandten Yüsuf bin al-W.1qär al-Isrä'III fußen­

den Kurzüberblicke s über die H errschera bfolge in den verschieden en chri stli chen K önigreichen der 

Iberisc hen H albi nsel erwäh nt er im Z usammenhang mit Port ugal, dass ein gewisser Alfons von Seiten 

des Papstes als König anerkannt worden sei. Damit spricht er die Anerkennung des p ortugiesischen 

Königtums durch Papst Alexander III. im Jahre u79 an, allerdings ohne eine genaue Zeitangabe zu 
machen .32 

Aus dem 13.Jahrhundert stammt schließl ich die von ihm dokumentierte Nachricht , dass ein ge­

wisser Abü T älib bin Sab'In als Gesand ter des {a}fa-Fürsten von Murcia, Abü 'Abd Alläh bin Hüd, 

beim Paps t in Rom gewesen sei, um gegen das Vorgehen des ben achba rten „Tyrannen der C hri sten" zu 

protes tiere n. Diese Gesandtschaft wird dabei von Michele AMARI auf das Jahr 1243 in das Pontifikat 

lnnozenz' IV. (sed. 1243-1254 ), von Rob ert BURNS und Paul C HEVEDDEN auf das Jahr 1264- 1265 

und damit in das Pontifikat Urbans IV. (sed. 1261- 1264) oder Clemen s' IV. (scd. 1265- 1268) da­

tierc.33 Bei dem erwähnt en Abü Tälib handelt es sich um den Bruder des islami sche n Gelehrten Abü 

Mu~ammad bin Sab'in, der, so die tradition elle Forschung sansicht, von Friedri ch II. für seine bekann­

ten ,siziliani schen Frag en' in Anspruch genommen worden war.34 Als Abü Tälib vom Paps t empfan­

gen wo rden se i, so Ibn al-I:Ja~Ib, da habe d er als „größ ter comes" (al-qümis al-a~am) bezeichnete Papst 

•
11 gikr biläd al-Anda lus (14.-15.Jahrhundert ), hrsg. von Luis MOLINA, Madrid 198,, S. 84, 87, 89- 91. 
32 Ibn al-lja~ib , kicäb a'mäl al-a'läm (wie Anm. 2.7 ), S. 336, schreibt : ,,Nach ihm regierte dann sein Sohn Alfons, 
der zunächst dux und dann mit Erlaubni s des Papstes, des Großpriesters in Rom , König genannt wurde'.' 
( .. ~umma malaka ba'dahu ibnuhu Alfunsu wa-tasammä düqan, tumma ba'da gälika malikan, bi-ign al-bäbä al­
qissis al-a''.?am bi-Rüma") Vgl. Salä~ GA RÄR, zamän al-wa~I. dil'äsät fi t-tafä'ul al-~ac;läri wa'-Maqäfi fl 1-Andalus, 
Beirut 2.004, S. 190; Klaus H ERBERS, Geschich te Spaniens im Mitt elalter. Vom Westgotenre ich bis zum Ende 
des 15.Jahrhund errs, Stuttgart 2006, S. 20, f. 

J.I Michcle AMARI, ~estions philosophiq ucs adressces aux savants musulmans par l'Empereur Fredcric II, 
in: Journal asiatique V/I (1853), S. l 10-l7 4, hier S. 2.52; Negociating Culcures. Bilingual Surrender Treaties in 
Muslim-Crusadcr Spain, hrsg. von Robert 1. BURNS u. Paul C HEVEDDEN, Leiden 1999, S. 2.33. Die zunehmend 
ausweglose politische Lage der Muslime in Murcia ist beschrieben bei Juan TORRES FONTES, Tratados, pac­
tos )' convivencia crisriano -musulmana en el reino de Murcia (1243- 1266), in : Murgecana 94, 1997, S. 43- 53. 
Sie gipfelte in den so genannten Mudejar-Aufständen von 1264, die im vorliegenden Band auch von Matthia s 
MASER behandele werden. In deren Folge kam es zur endgültigen christlichen H errschafcsiibernahme durch den 
kascilischen König , die BuRNS und CHEVEDDEN wie auch ToRRES FoNTES als Anla ss für die Gcsandts chafi: 
zum Papst nehmen. Nach AMARI ist das oben angeführt e päpstliche Zitat eher Inno zenz IV. zuzuschreiben, 
der als wissenschaftlich interessierter Mensch vor seiner Wahl zum Papst in direktem und sogar freundlichem 
Kontakt mit Friedr ich II. gestanden habe. Im Unte rschied zu seinen späteren Nachfolge rn hatte er damit eher 
die Möglichkeit gehabt , von den so genannt en sizilian ischen Fragen und deren Beantwortung durch Abü 
Mu.):iammad bin Sab'in zu erfahren und sich ein Urteil von diesem muslimischen Gelehrten zu bilden. Hin zu 
komme, dass von den genannte n Päpsten nur Innozen z IV. in Rom resid ierte, welches er am 28.Juni 1244 
unr_~r ~em Druck Friedrichs II . fluchtartig verließ. Urban IV. und Clemens IV. waren dagegen nicht in Rom 
ansass1g. Vgl. zu den Poncifikaten Burkhard ROBERG, Arr. Innozcnz IV., Art. Urba n IV., und Michel HAYEZ, 
Are. Clcmens IV., in : Lexikon des Miccclalcers, Scmcgarr 1977- 1999, Bd. 5, Sp. 437 f; ebd., Bd. 8, Sp. 12.84; cbd., 
Bd. 2., Sp. 2141 f 

l,j Zweifel an beiden Datierunge n, an der Gesandtschaft überhaupt sowie an der Zuschreib ung der siziliani­
s~~e_n ~ragen zu Friedrich II. bei Anna AKASOY, Ph ilosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit. Die 
sizilianischen Fragen des Ibn Sab'in, Leiden wo6, S. xxii f., 14 f Unter diesen Prämissen bleibt allerd ings unk lar, 
warum Ibn al-lja~ib von einer Gesandtschaft wusste. 
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behauptet, dass es sich bei Abü Mul)ammad Ibn Sab'in um einen der eminentesten zeitgenössischen 

muslimischen Gelehrten handle: 

„Unser Lehrer Abü 1-Barakät berichtete mir: Unsere Lehrer unter den orientalischen Gelehrten berichteten 

mir, dass der Fürst Abü Abd Alläh bin Hüd einen Friedensvertrag mit dem Tyrannen der Christen abschloss. 

Dieser brach dann seinen Vertrag, hielt sich nicht an seine Abmachung und brachte jenen dazu, sich an den 

größten comes in Rom zu wenden. Dazu ordnete er Abü Talib bin Sab'in ab, den Bruder des Abü Mubammad, 

von dem schon berichtet wurde, um ihm die vorliegenden Verträge vorzulegen. Er [ Abü 1-Barakät] berichte­

te: Als er die Residenz (al-hdh) dieser erwähnten Person in Rom - ein Land, das die Muslime [normalerweise] 

nicht ansteuern - ern:ichte, sein An liegen inspiziert und er nach seiner Identität befragt wurde, da sagte jener 

Priester zu den um seinen Platz stehenden Gelehrten folgende \X/orte, deren Sinn Abü Talib übersetzt wur­

den: ;\~hssct, dass es heutzutage unter den Muslimen keinen gibt, der mehr von Gott versteht als der Bruder 

dieses Mannes da."'35 

Wie schon erwähnt, war dies nicht die erste Gesandtschaft eines muslimischen Fürsten von 

der spanischen Levante an einen Papst. Nach den Angaben Thietmars von Merseburg hatte etwa 

230 Jahre zuvor schon der ta'ifa-Fürst Mugähid von Denia 1016 Boten an den damaligen Pontifex 

Benedikt VIII. geschickc. 36 Dennoch wäre es angesichts der großen zei tlichen Distan z zwischen beiden 

Gesandtschaften übertrieben , die spanische Levante als Knot enpunkt diplomatischer Beziehungen 

zwischen dem Papsttum und der islamischen Welt zu bezeichnen. Was die Gesandtschaft des Abü 

'Abd Alläh bin Hüd angeht, so wird zudem AMARI zuzustimmen sein, dass ein islamisch er Fürst sich 

wohl nur „als letzten Ausweg" an den Papst gewandt, dieses Vorgehen auf der Iberischen Halbinsel 

aber nicht unbedingt an die große Glocke gehängt hätte. Hierfür spricht u. a. die Angabe des Ibn al­

Ija~ib, derzufolge sein foformant Abü 1-Barakät von dieser Gesandtschaft nicht von andalusischen, 

son dern von nahöstlichen Kollegen erfahren habe, die - das ließe sich vermuten - ihr Wissen über 

staufische Netzwerke erhalten hatten. 
Vor diesem Hintergrund ist zu konstatieren, dass die Historiographie des spätmittelalterlichen 

muslimischen Westens dem Papsttum relativ geringe Aufmerksamkeit zollte. Zumindest in Bezug auf -

die Iberische Halbinsel ist dieser Umstand möglicherweise damit zu erklären, dass das Papsttum zwar 

die Reconquista-Aktivitäten christlicher Herrscher aktiv unterstützte, sich aber - anders als in den 

Kreuzzügen des 12. und früh en 13. Jahrhunderts - gegen über den beteiligten Muslimen weitestgehend 

bedeckt hielt. Ludwig VoNES resümiert bestätigend: 

„Das Papstrnm entwickelt<: gegenüber der Iberischen Halb insel eine integrative Krafi: nur, wenn es darum 

ging, die kirchlichen Strukw ren, die durch die fortschreitende Reconquista der muslimischen Herr schaft 

entrissen wurden, dem römischen Primat unterzuordnen und der eigenen Kirchenorganisation anzuglie-

35 Ibn al-Jj a~ib (gest. 776/1375), al-il~ä~a fi a!Jbär Gamä~a, hrsg. von MuJ:iammad 'AbdAlläh 'INAN, 4 Bde., Kairo 
1973-1977, Bd. 4, S. 34 f.: ,,wa-l~adatani say!Junä Abü 1-Barakät, qäla l~adatani asyä!Junä min ahl al-masriq, anna 
]-amir Abä 'Abd Allah bin Hüd, sälama ~ägiyat an-na~ärä, fa-nakata 'ahdahu, wa-lam yafi bi-sar~i11i, fa-i4~arahu 
gälika ilä mubä~abatihi ilä 1-qümis al-a'pm bi-Rüma, fa-wakala Abä Tälib bin Sab'in, a!Jä Abi Mul~ammad, 
al-mucakallim 'anhu , wa-1-isti:?här bi-1-'uqüd bayna yadayhi. qäla fa-lammä balaga bäb gälika as-sah~ al-magkür 
bi-Rüma, wa-huwa balad lä yatta~il ilayhi al-muslimün, wa-nu:n;ira ilä ma bi-yadihi, wa-su'ila 'an nafsihi, kalama 
gälika al-qiss man danä minhu maJ:iallahu min 'ulamä'ihim bi-kaläm, turgima li-Abi Tälib bi-mä ma'nähu, i'lamü 

anna aha hägä laysa li-1-muslimin al-yawm a'lam bi-lläh minhu'.' 
36 Thictmar Merseburgensis, Chronicon ( wie Anm. 2), lib. VII, cap. 45 (31), S. 452 f. 
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dem. ( ... ) Gegenüber den muslimischen Religionsgruppen herrschte eher eine Politik der Abgrenzung. ja 

der Ausgrenzung vor, die selbst auf eine gesteigerte i'vlissionstiitigkeit keinen übernü ßigen \'(/ert lc:gtc ( ... ). 

Ein Umdenken setzte erst Ende des IJ.Jahrhund ern ein. doch sollte die Iberische Halbinsel im Gegensatz 

zu Nordafrika, Agypten und den mongolischen Reichsbildungen bis hin nach China angesichts des ent­

scheidenden Fortschrittes der Reconquista, durch den die Eroberung mit ihren Aussichten auf territorialen 

Z ugewinn und reiche Beute als Voraussetzung einer Bekehnmo- oder Vertrcibun" aewisscrma/5cn feswe-
t) t)t) • t) 

schrieben wurde, nicht mehr zu den bevorzugten Zielen solcher Integrationsversuche zählen."-17 

1. 3 Erfolglose Suche mamlukischer Sekretäre nach Aktenmaterial zum Papst 

23 

Das mamluki sche Ägypten tritt damit als wichtigstes arabisch-islamisches Dokumentationszentrum 

päpstlicher Aktivitäten im Mediterraneum des 13. bis 15.Jahrhunderts hervor. Die oben ange­

führten ~eilen suggerieren dabei, dass sich gerade mamlukische Gelehrte der großen Bedeutung 

des Papsttums für das geopolitische Gleichgewicht im spä tmittelalterlichen Mediterraneum be­

wusst waren . Dennoch hatten Verfasser mamlukischer Sekretärsmanuale aus dem 14. und frühen 

15.Jahrhundert, nämlich al-'Umari (gest. 749/!349), Ibn Nä~ir al-Gays (fl. 762-778/!361-1376) und 

der schon erwähnte al-Qalqasandi (gest. 821/!418), offensichtlich Probleme , Belege für die diplom a­

tisc he Korrespondenz mit dem Papst zu finden. 

Dabei ist hervorzuheben, dass es sich bei diesen drei Gelehrten teilweise um hochrangige 

Mitgl ieder der mamlukischen Administration handelte. Al-'Umari hatte immerhin drei Jahre, von 

740-743/!339- 1342, die mamlukische Kanzlei in Damaskus geleitet. 38 Ibn Nä~ir al-Gays, dessen 

Name „Sohn des Heeresauf sehers" bedeutet, hatt e in unbekannter Funktion in der mamlukischen 

Kanz lei in Kairo gedient. 39 Al-Qalqasandi selbst hatte als Hilfss ekretär (kdtib ad-dast) von al-'Umari's 

Bruder Badr ad-Din gewirkt, der dem mamlukischen Sultan in Kairo als Hauptsekretär (kdtib as-sirr) 

37 Ludwig VONES, Die päpstliche Einflussnahme im iberischen Raum zur Förderu ng von Integrations- und 
Desintcgrationsprozessen, in: Christlicher Norden - Muslimischer Süden. Ansprüche und Wirklichkeit von 
Christen, Juden und Muslimen auf der Iberischen Halbinsel im Hoch- und Spätmittela lter, hrsg. von Matthias 
TISCHLER u. Alexander FIDORA, Münster w11, S. 388-401, hier S. 400 f. Zum päpstlichen Engagement auf der 
Iberischen Halbinsel allgemein siehe Peter LINEHAN, The Spanish Church and the Papacy in ehe Thirteenrh 
Century, Cambridge 1971; Ludwig VoNES, Die ,Historia Compostellana' und die Kirchenpolitik des nord­
westspanischen Raumes 1070- 1130. Ein Beitrag zur Geschichte der Beziehungen zwischen Spanien und dem 
Papsttum zu Beginn des 12.Jahrhund erts, Köln u. Wien 1980; Odilo ENGELS, Der Südwesten Europas um 
1100, in: Europa an der Wende vom 11. zum 12.Jahrhundert. Beiträge zu Ehren von \Verner Goez, hrsg. von 
Klaus HERBERS, Stuctgart 2001, S. 82, 84, 86 f.; Peter LINEHAN, A Papal Legation and its Afi:ermath: Cardinal 
Joh n of Abbeville in Spain and Portugal, u28-1n9, in: A Ennio Cortese, hrsg. von Domenico MAFFEI, ltalo 
Brnocc m , Mario CARAVALE u. a., Bd. 2, Rom 2001, S. 236-256; Klaus H ERBERS, Das Papsttum und die 
Iberische Halbinsel im 12.Jahrhundert, in: Das Papsttum in der \Veit des 12.Jahrhund errs, hrsg. von Ernst­
Dieter HEHL, Ingrid Heike RINGEL u. Hubertus SEIBERT, Stuttgart 2002, S. 25~60; Ingo FLEISCH, Rom und 
die Iberische Halbinsel: Das Personal der päpstlichen Legatione n und Gesandtschaften im 12.Jahrhundert, in: 
Römisches Zentrum und kirchliche Peripherie. Das universale PapsttLlm als Bezugspunkt der Kirchen von den 
Reformpäpsten bis zu lnnozenz III., hrsg. vonJochenJOHRENDT, Berlin 2008, S. 135- 189; Ludwig VüNES, Das 
Papsttum und die Konstituierung einer katalanischen ,Vorsprungslandsch afi:' im Grenzraum von Gallia und 
Hispania, in: Roma y 1a Penin sula Iberica en la alta edad media. La construcci6n de espacios, normas y rcdcs de 
~:laci6n, hrsg. _von Santiago DoMINGO SANCHEZ u. Klaus HERBERS, Le6n u. Göttingen wo9, S. 157-1 71. 

. ~ amal S. SALIBI, Are. Ibn Fa9l Alläh al-'Umari, Shihäb al-Din Al~mad, in: Encyclopaedia of Islam. New 
Edmon, Bd. 3, Leiden 1971, S. 758. 
l? Clifford Edmund BoswoRTH, Art. Ibn Nä:,::ir al-Djaysh, Ta~fl-Din 'Abd al-Ral~niän, in: Encyclopaedia of 
Islam. New Edition, Bd. 12, Leiden 2004 , S. 395. 
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„Unser Lehrer Abü 1-Barakät berichtete mir: Unsere Lehrer unter den orientalischen Gelehrten berichteten 

mir, dass der Fürst Abü Abd Alläh bin Hüd einen Friedensvertrag mit dem Tyrannen der Christen abschloss. 

Dieser brach dann seinen Vertrag, hielt sich nicht an seine Abmachung und brachte jenen dazu, sich an den 

größten comes in Rom zu wenden. Dazu ordnete er Abü Talib bin Sab'in ab, den Bruder des Abü Mubammad, 

von dem schon berichtet wurde, um ihm die vorliegenden Verträge vorzulegen. Er [ Abü 1-Barakät] berichte­

te: Als er die Residenz (al-hdh) dieser erwähnten Person in Rom - ein Land, das die Muslime [normalerweise] 

nicht ansteuern - ern:ichte, sein An liegen inspiziert und er nach seiner Identität befragt wurde, da sagte jener 

Priester zu den um seinen Platz stehenden Gelehrten folgende \X/orte, deren Sinn Abü Talib übersetzt wur­

den: ;\~hssct, dass es heutzutage unter den Muslimen keinen gibt, der mehr von Gott versteht als der Bruder 

dieses Mannes da."'35 

Wie schon erwähnt, war dies nicht die erste Gesandtschaft eines muslimischen Fürsten von 

der spanischen Levante an einen Papst. Nach den Angaben Thietmars von Merseburg hatte etwa 

230 Jahre zuvor schon der ta'ifa-Fürst Mugähid von Denia 1016 Boten an den damaligen Pontifex 

Benedikt VIII. geschickc. 36 Dennoch wäre es angesichts der großen zei tlichen Distan z zwischen beiden 

Gesandtschaften übertrieben , die spanische Levante als Knot enpunkt diplomatischer Beziehungen 

zwischen dem Papsttum und der islamischen Welt zu bezeichnen. Was die Gesandtschaft des Abü 

'Abd Alläh bin Hüd angeht, so wird zudem AMARI zuzustimmen sein, dass ein islamisch er Fürst sich 

wohl nur „als letzten Ausweg" an den Papst gewandt, dieses Vorgehen auf der Iberischen Halbinsel 

aber nicht unbedingt an die große Glocke gehängt hätte. Hierfür spricht u. a. die Angabe des Ibn al­

Ija~ib, derzufolge sein foformant Abü 1-Barakät von dieser Gesandtschaft nicht von andalusischen, 

son dern von nahöstlichen Kollegen erfahren habe, die - das ließe sich vermuten - ihr Wissen über 

staufische Netzwerke erhalten hatten. 
Vor diesem Hintergrund ist zu konstatieren, dass die Historiographie des spätmittelalterlichen 

muslimischen Westens dem Papsttum relativ geringe Aufmerksamkeit zollte. Zumindest in Bezug auf -

die Iberische Halbinsel ist dieser Umstand möglicherweise damit zu erklären, dass das Papsttum zwar 

die Reconquista-Aktivitäten christlicher Herrscher aktiv unterstützte, sich aber - anders als in den 

Kreuzzügen des 12. und früh en 13. Jahrhunderts - gegen über den beteiligten Muslimen weitestgehend 

bedeckt hielt. Ludwig VoNES resümiert bestätigend: 

„Das Papstrnm entwickelt<: gegenüber der Iberischen Halb insel eine integrative Krafi: nur, wenn es darum 

ging, die kirchlichen Strukw ren, die durch die fortschreitende Reconquista der muslimischen Herr schaft 

entrissen wurden, dem römischen Primat unterzuordnen und der eigenen Kirchenorganisation anzuglie-

35 Ibn al-Jj a~ib (gest. 776/1375), al-il~ä~a fi a!Jbär Gamä~a, hrsg. von MuJ:iammad 'AbdAlläh 'INAN, 4 Bde., Kairo 
1973-1977, Bd. 4, S. 34 f.: ,,wa-l~adatani say!Junä Abü 1-Barakät, qäla l~adatani asyä!Junä min ahl al-masriq, anna 
]-amir Abä 'Abd Allah bin Hüd, sälama ~ägiyat an-na~ärä, fa-nakata 'ahdahu, wa-lam yafi bi-sar~i11i, fa-i4~arahu 
gälika ilä mubä~abatihi ilä 1-qümis al-a'pm bi-Rüma, fa-wakala Abä Tälib bin Sab'in, a!Jä Abi Mul~ammad, 
al-mucakallim 'anhu , wa-1-isti:?här bi-1-'uqüd bayna yadayhi. qäla fa-lammä balaga bäb gälika as-sah~ al-magkür 
bi-Rüma, wa-huwa balad lä yatta~il ilayhi al-muslimün, wa-nu:n;ira ilä ma bi-yadihi, wa-su'ila 'an nafsihi, kalama 
gälika al-qiss man danä minhu maJ:iallahu min 'ulamä'ihim bi-kaläm, turgima li-Abi Tälib bi-mä ma'nähu, i'lamü 

anna aha hägä laysa li-1-muslimin al-yawm a'lam bi-lläh minhu'.' 
36 Thictmar Merseburgensis, Chronicon ( wie Anm. 2), lib. VII, cap. 45 (31), S. 452 f. 
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wusst waren . Dennoch hatten Verfasser mamlukischer Sekretärsmanuale aus dem 14. und frühen 

15.Jahrhundert, nämlich al-'Umari (gest. 749/!349), Ibn Nä~ir al-Gays (fl. 762-778/!361-1376) und 

der schon erwähnte al-Qalqasandi (gest. 821/!418), offensichtlich Probleme , Belege für die diplom a­

tisc he Korrespondenz mit dem Papst zu finden. 

Dabei ist hervorzuheben, dass es sich bei diesen drei Gelehrten teilweise um hochrangige 

Mitgl ieder der mamlukischen Administration handelte. Al-'Umari hatte immerhin drei Jahre, von 

740-743/!339- 1342, die mamlukische Kanzlei in Damaskus geleitet. 38 Ibn Nä~ir al-Gays, dessen 

Name „Sohn des Heeresauf sehers" bedeutet, hatt e in unbekannter Funktion in der mamlukischen 

Kanz lei in Kairo gedient. 39 Al-Qalqasandi selbst hatte als Hilfss ekretär (kdtib ad-dast) von al-'Umari's 

Bruder Badr ad-Din gewirkt, der dem mamlukischen Sultan in Kairo als Hauptsekretär (kdtib as-sirr) 

37 Ludwig VONES, Die päpstliche Einflussnahme im iberischen Raum zur Förderu ng von Integrations- und 
Desintcgrationsprozessen, in: Christlicher Norden - Muslimischer Süden. Ansprüche und Wirklichkeit von 
Christen, Juden und Muslimen auf der Iberischen Halbinsel im Hoch- und Spätmittela lter, hrsg. von Matthias 
TISCHLER u. Alexander FIDORA, Münster w11, S. 388-401, hier S. 400 f. Zum päpstlichen Engagement auf der 
Iberischen Halbinsel allgemein siehe Peter LINEHAN, The Spanish Church and the Papacy in ehe Thirteenrh 
Century, Cambridge 1971; Ludwig VoNES, Die ,Historia Compostellana' und die Kirchenpolitik des nord­
westspanischen Raumes 1070- 1130. Ein Beitrag zur Geschichte der Beziehungen zwischen Spanien und dem 
Papsttum zu Beginn des 12.Jahrhund erts, Köln u. Wien 1980; Odilo ENGELS, Der Südwesten Europas um 
1100, in: Europa an der Wende vom 11. zum 12.Jahrhundert. Beiträge zu Ehren von \Verner Goez, hrsg. von 
Klaus HERBERS, Stuctgart 2001, S. 82, 84, 86 f.; Peter LINEHAN, A Papal Legation and its Afi:ermath: Cardinal 
Joh n of Abbeville in Spain and Portugal, u28-1n9, in: A Ennio Cortese, hrsg. von Domenico MAFFEI, ltalo 
Brnocc m , Mario CARAVALE u. a., Bd. 2, Rom 2001, S. 236-256; Klaus H ERBERS, Das Papsttum und die 
Iberische Halbinsel im 12.Jahrhundert, in: Das Papsttum in der \Veit des 12.Jahrhund errs, hrsg. von Ernst­
Dieter HEHL, Ingrid Heike RINGEL u. Hubertus SEIBERT, Stuttgart 2002, S. 25~60; Ingo FLEISCH, Rom und 
die Iberische Halbinsel: Das Personal der päpstlichen Legatione n und Gesandtschaften im 12.Jahrhundert, in: 
Römisches Zentrum und kirchliche Peripherie. Das universale PapsttLlm als Bezugspunkt der Kirchen von den 
Reformpäpsten bis zu lnnozenz III., hrsg. vonJochenJOHRENDT, Berlin 2008, S. 135- 189; Ludwig VüNES, Das 
Papsttum und die Konstituierung einer katalanischen ,Vorsprungslandsch afi:' im Grenzraum von Gallia und 
Hispania, in: Roma y 1a Penin sula Iberica en la alta edad media. La construcci6n de espacios, normas y rcdcs de 
~:laci6n, hrsg. _von Santiago DoMINGO SANCHEZ u. Klaus HERBERS, Le6n u. Göttingen wo9, S. 157-1 71. 

. ~ amal S. SALIBI, Are. Ibn Fa9l Alläh al-'Umari, Shihäb al-Din Al~mad, in: Encyclopaedia of Islam. New 
Edmon, Bd. 3, Leiden 1971, S. 758. 
l? Clifford Edmund BoswoRTH, Art. Ibn Nä:,::ir al-Djaysh, Ta~fl-Din 'Abd al-Ral~niän, in: Encyclopaedia of 
Islam. New Edition, Bd. 12, Leiden 2004 , S. 395. 
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bei der Rechtspr echung behilflich war. 40 Sein 14-bändiges Werk reproduzi ere dabei Aktenmaterial aus 

dem gesamten Mittelmeerraum des 13. bis 15.Jahrhund erts. 41 Alle drei hatten damit Zugang zu den 

Akten und Einblick in die Informationsnetz werke des mamlukis chen Hofes. 
Al-Qalqasandi zufolge waren sie aber alle bei der Suche nach D okumenten zur Korrespondenz mit 

dem Papst wenig erfolgreich gewe sen. Ibn Nä'.?ir al-Gay s hab e in seinem Manual „ta!qif at- ta'rif " nach 

Auflistung der übli cherwei se in Schreiben an den Papst genutzten Ehrenanreden und Titel geäußert: 

„Das ist, was ich niedergeschrieben gefunden habe. Im l aufe meiner Dienstzeit [in den 6oer und 7oer Jahren 

des 14-Jahrhunderts] wurde nichts an ihn geschrieben. Ferner habe ich weder W issen darüber, was man ihm 

zu schreiben pAcgtc, noch, welche Anreden man dabei verwendete. Dem [so al-~lqafandi weiter] wider­

spricht auch( ... ) Ibn Fa(JI Allah [al-'Umari] in [seinem Werk] ,,at-ca'rif" in keiner Weise. Ich selbst habe in eini­

gen Akten gesehen, dass man ihm [dem Papst] nur ein einziges Mal geschrieben hat und dass das Schriltstück 

an ihn zur Hälfi:c aus dem vorangegangenen Schriltstück bestand."42 

Ange sichts der Tatsache, das s für die gesamte Period e zwisch en 700 und 1500 nur ein einziges 

arabisches Original eines Briefes an einen Papst erhalten ist ,43 während zahlreich e Schreiben mus ­

limi scher H errsc her an Päpste des 13.Jahrhunderts nur auf Lateini sch überlief ere sind,
44 

könnte 

man vermuten , dass in der m amlukischen Kanzlei und ihren Nachfolgeinstitutionen schlechtere 

Archivierungsbedingungen herrschten als in ihrem päpsclichen Äquivalent. Unter die ser Prän:isse 

ließe sich folg ern, dass es al-Qalqasandi und seinen Vorgängern al-'Uma rI und Ibn Nä'.?ir al-Gays 

im Labyrinth der mamlukischen Archive einfach nicht gelungen war, weitere Beweisstücke für die 

Korrespondenz muslimischer H errsc her mit dem Papst zu find en. Allerdings bliebe dann ungeklärt , 

warum für den Zeitraum ab 12.51, kurz nach dem Tode Friedrichs II., auch auf p äpstl icher Seite ein 

ebensolcher Mangel an dokumentiert er Korre spo ndenz zu verzeic hnen ist. 

Hinsichtlich der päpstlichen Beziehungen zum östlichen Mittelmeerraum gibt LUPPRIAN ex­

plizit an, kein einziges Zeugnis für direkte päpstlich e Beziehung en zu den Mamluken zu kennen.
45 

Zwar hat Alex ander BEIHAMMER gezeigt, dass der ägyptische Historiograph al-MaqrizI noch für das 

Jahr 727/r327 von der Ankunft von „Gesandten des Papstes der Franken aus der Stadt Rom" (rusul-

4o Clifford Edmund BoswoRTH , A ,maqäma' on Secretaryship : al-Qalqashand!'s ,al-Kawäkib al-durriya fI'l­
manäqib al-Badriyya, in: Bulletin of ehe School of Oriencal and African Studies 27/2, 1964, S. 291- 298, hier 

s. 292 f., 295- 298. 
41 Einen Überblick vermit telt Walter BJÖRKMAN, Beiträge zur Geschichte der Staatskanzlei im islamischen 
Ägypten, Hamburg 1928. Die Dokumentationsleistung behandelt Elizabeth M. SARTAIN, Medieval Muslim­
European Relations: Islamic Juristic Theor y and Chancery Practices, in: Images of the Other. Europe and ehe 
Muslim World Before 1700, hrsg. von David BLANKS, Kairo 1996 (Ca iro Papers for Social Studies 19/2), S. 81-

95. 
42 al-Qalqasandi, ~ubry al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 43: ,,qäla fi t-ta~qif: hägä mä wagadcuhu mas~üran wa-lam 
yukcab ilayhi fay'un fi muddat mubäsarati, wa-lä adri fI ayy say' käna yuktab ilayhi wa-lä 'arifi:u ta'rifahu. wa-lam 
yaca'arra4 lahu al-maqarr as-sihäbi bin Fa9l Alläh fi t-ta'rif gumlacan, wa-ra'aytu fi ba'9 ad-dasäcir annahu 1am 
yuktab ilayhi illä marratin wäryidatin, wa-anna 1-kitäba ilayhi fi qa~• an-ni~f ma'a al-kitäba al-mutaqaddima'.' 
4; LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 199- 203 (Abü f:Iaf~ 'Umar al-Murca9ä an lnnozenz IV., 10.6.1250). 

Vgl. TrssERANT u. Wr ET, Leme (wie Anm. 7 ), S. 27-53. 
44 Siehe die Auflistung am Anfang des Art ikels. 
45 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 26, zu den päpstlichen Beziehungen mit dem islamischen Westen 
ohne Kommentar, und zu den Beziehungen mit den Mamluken S. 45: ,,Damit endeten die diplomatischen 
Beziehungen der Päpste zu den Ayyübiden, soweit bekannt. Für direkte Beziehungen zu den Mamlüken kenne 
ich für das 13. Jahrhund ert keine Belege. Angesichts der päpstlich-mongolischen Bündni spolitik und des rigoro­
sen Vorgehens der Mamlüken im Heiligen Lande sind solche kaum zu erwarten'.' 
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bäbä 11!-Farang min madinat Rüma) berichtet und in d iesem Rahmen sowo hl ihr Schreiben (kitäb) 
als auch eine mamluki sche Antwort erwä hne. Al-Maq rizI bestätigt allerdings, dass seit der Mitte des 

13.Jahr hundert s kein direkter Kontakt bestanden hatte : 

„Seit den 1:-igcn des al-Malik a~-$:i.lih Nagm ad-Din Ayyüb [gcst. 64 7/1249] sind von Seiten des Papstes keine 

Gesandten nach Ägypten gckommen."i6 

Das nächste bekannt e, aber wohl niemals abges chickte päpstliche Schreiben an einen muslimi ­

schen H errscher im ösclichen Mittelmeerraum stammt von Pius II. Wohl End e 1461 verfasse, war 

es an den osmanischen Eroberer Konstantinopels, Mehmet II., gerichtet, also den Vertreter einer 

Dynastie, die bald auch die Vorherrschaft über die arabi sch-islamische Welt überne hmen sollte. In 

der Forschung ist allerdings umstritten, ob dieser Brief wirklich an den Osmanenherrscher gerichtet 

war. Teilweise wird er als päpstliche Aufforderung an die christlichen Fürste n Europas gelesen, sich der 

Autorität des Papstes zu unterstellen und dessen Kreuzzugsaufruf zu folgen. 47 

W.1s die päpstlichen Beziehungen zum wesclichen Mittelmeerraum angeht, so scheinen, wie oben 

angedeut et, fast keine direkten Verbindungen zwischen dem päpstlichen Rom und dem muslimisch en 

al-Andalu s existiert zu haben. Auch hier fällt außerdem der letzte dokumentierte Direktkontakt, 

die Gesandtschaft des Abü 'Abd Alläh b. Hüd , in die Mitte des 13. Jahrhunderts. In Bezug auf 

N ordwestafri ka zitiert Louis DE MAS LATRIE in seiner umfa ssenden Dokumentens ammlung zwar 

meh rere Briefe der Päpste Nicolaus IV. (1290) , Bonifatius VIII. (1295) und Martins V. (1419) an 

Chri sten unter muslim ischer H errsch aft, nenn t aber kein einziges Schreiben an einen muslimi schen 

Herrsc her des Maghreb. 48 D er 2012 anlässlich der Ausstellung „Lux in Arcana" vom Archivum secre­

tum Vatica num herau sgegebe ne Katalog konstatiert, dass der Brief des Almohadenkalifs Abü f:{af~ 

'Uma r al-Murtac;lä an lnno zenz IV. aus dem Jahre 648/r 250 eine mehr als 600-jährige Schweigepause 

zwischen Päpsten und maghrebinischen Herr schern ein leitete. Diese sei erst 1888 von Sultan f:lasan I. 
(reg n. 1836- 1894 ) beendet worden, als die ser Leo XIII. zu seinem so-jährig en Priesterjubiläum gra­

tulierte .49 Diese Einschätzung muss in Einklang mit Clara MAILLARDS 2014 erschiener Studie zu 

46 al-MaqrizI, as-sulük li-ma'rifac duwal al-mulük (wie Anm. 12), Bd. 3, AH 727, S. 100: ,,wa-lam taqdim rusul 
min 'inda 1-bäb ilä MiF mungu ayyäm al-Malik a~-$äliry Nagm ad-Oin Ayyüb'.' Vgl. BEIHAMMER, Kirche (wie 
Anm. 6), S. l81. 
'
7 Giuseppe TüFFANIN, Pio II: Lcttera a Maometco II (Epistola ad lvlahumetem), Neapel 1953; vgl. Richard 

Sü UTHERN, Western Views oflslam in ehe Middle Agcs, Cambridge 196l, S. 83-109 ; FranzBABINGER, Mehmet 
ehe Conque ror and his Time, Princcton 21992, S. 198-w1; Ernst WERNER, Tran slatio Imperii ad Turcos: 
Päpstliche Renovacio und Weltkaiseridee nach dem Fall Konstantinopels, in: Byzantinische Forschungen 11, 
1987, S. 465- 47l; Markus KÖHLER, Einleitung, in: Pius II. Papa, Episcula ad Mahumetem, hrsg. u. übers. von 
Reinhold F. GLEr und Markus KÖHLER, Trier wo 1, S. 11, 18- 20; Luca D'As crA, II Corano e Ja tiara. L'Epistola 
a Maometto II di Enea Silvio Piccolomini [papa Pio II], Bologna wo1, S. 136; Nancy BISAHA, Pope Pius II and 
ehe Crusade, in: Norman HousLEY, Crusading in ehe Fifi:ecnth Centu ry. Message and Impact, Basingscoke 
2004, S. 47; Luca D'AscrA, L'epistola di Papa Pio II a Maometto II, un manifesto in favore della translatio 
imperii, in: Conferenze su Pio II: ncl sesto cencenario dclla nascita di Enea Silvio Piccolomini, 1405-woo, hrsg. 
von Enzo MECACCI, Siena 2006, S. 13- l6. 
48 

Louis DE MAS LATRIE, Traitcs de paix et de commerce et documents divers concernant !es relations des 
chreciens avee !es arabes de l'Afrique septentrio nalc au Moyen Age, l Bde., Paris 1866 u. 187l , Bd. 1, S. 17-19 . 
'
9 

Lux in Arcana. Tue Vatican Secrct Archive Reveals ltself. Catalog ue eo ehe Exhibition at ehe Capitoline 
Museums in Rome, l9 Fcbruar y eo 9 September w 12, Rom l0l2 , S. lS, enthält den einzigen erhaltenen arabisch­
islamischen Brief an einen mittelalterlichen Papst von 1251 und kommentiert: ,,Later on, contacts bctwccn ehe 
papal courc in Rome and ehe kingdom of Moroeco began to tapcr off, and thcy cventu ally ceased altogether. 
Six hundred years wcre eo pass before sultan Hassan I (1836- 1894) dispacched a special embassy eo Lco XIII, in 
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bei der Rechtspr echung behilflich war. 40 Sein 14-bändiges Werk reproduzi ere dabei Aktenmaterial aus 

dem gesamten Mittelmeerraum des 13. bis 15.Jahrhund erts. 41 Alle drei hatten damit Zugang zu den 

Akten und Einblick in die Informationsnetz werke des mamlukis chen Hofes. 
Al-Qalqasandi zufolge waren sie aber alle bei der Suche nach D okumenten zur Korrespondenz mit 

dem Papst wenig erfolgreich gewe sen. Ibn Nä'.?ir al-Gay s hab e in seinem Manual „ta!qif at- ta'rif " nach 

Auflistung der übli cherwei se in Schreiben an den Papst genutzten Ehrenanreden und Titel geäußert: 

„Das ist, was ich niedergeschrieben gefunden habe. Im l aufe meiner Dienstzeit [in den 6oer und 7oer Jahren 

des 14-Jahrhunderts] wurde nichts an ihn geschrieben. Ferner habe ich weder W issen darüber, was man ihm 

zu schreiben pAcgtc, noch, welche Anreden man dabei verwendete. Dem [so al-~lqafandi weiter] wider­

spricht auch( ... ) Ibn Fa(JI Allah [al-'Umari] in [seinem Werk] ,,at-ca'rif" in keiner Weise. Ich selbst habe in eini­

gen Akten gesehen, dass man ihm [dem Papst] nur ein einziges Mal geschrieben hat und dass das Schriltstück 

an ihn zur Hälfi:c aus dem vorangegangenen Schriltstück bestand."42 

Ange sichts der Tatsache, das s für die gesamte Period e zwisch en 700 und 1500 nur ein einziges 

arabisches Original eines Briefes an einen Papst erhalten ist ,43 während zahlreich e Schreiben mus ­

limi scher H errsc her an Päpste des 13.Jahrhunderts nur auf Lateini sch überlief ere sind,
44 

könnte 

man vermuten , dass in der m amlukischen Kanzlei und ihren Nachfolgeinstitutionen schlechtere 

Archivierungsbedingungen herrschten als in ihrem päpsclichen Äquivalent. Unter die ser Prän:isse 

ließe sich folg ern, dass es al-Qalqasandi und seinen Vorgängern al-'Uma rI und Ibn Nä'.?ir al-Gays 

im Labyrinth der mamlukischen Archive einfach nicht gelungen war, weitere Beweisstücke für die 

Korrespondenz muslimischer H errsc her mit dem Papst zu find en. Allerdings bliebe dann ungeklärt , 

warum für den Zeitraum ab 12.51, kurz nach dem Tode Friedrichs II., auch auf p äpstl icher Seite ein 

ebensolcher Mangel an dokumentiert er Korre spo ndenz zu verzeic hnen ist. 

Hinsichtlich der päpstlichen Beziehungen zum östlichen Mittelmeerraum gibt LUPPRIAN ex­

plizit an, kein einziges Zeugnis für direkte päpstlich e Beziehung en zu den Mamluken zu kennen.
45 

Zwar hat Alex ander BEIHAMMER gezeigt, dass der ägyptische Historiograph al-MaqrizI noch für das 

Jahr 727/r327 von der Ankunft von „Gesandten des Papstes der Franken aus der Stadt Rom" (rusul-

4o Clifford Edmund BoswoRTH , A ,maqäma' on Secretaryship : al-Qalqashand!'s ,al-Kawäkib al-durriya fI'l­
manäqib al-Badriyya, in: Bulletin of ehe School of Oriencal and African Studies 27/2, 1964, S. 291- 298, hier 

s. 292 f., 295- 298. 
41 Einen Überblick vermit telt Walter BJÖRKMAN, Beiträge zur Geschichte der Staatskanzlei im islamischen 
Ägypten, Hamburg 1928. Die Dokumentationsleistung behandelt Elizabeth M. SARTAIN, Medieval Muslim­
European Relations: Islamic Juristic Theor y and Chancery Practices, in: Images of the Other. Europe and ehe 
Muslim World Before 1700, hrsg. von David BLANKS, Kairo 1996 (Ca iro Papers for Social Studies 19/2), S. 81-

95. 
42 al-Qalqasandi, ~ubry al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, S. 43: ,,qäla fi t-ta~qif: hägä mä wagadcuhu mas~üran wa-lam 
yukcab ilayhi fay'un fi muddat mubäsarati, wa-lä adri fI ayy say' käna yuktab ilayhi wa-lä 'arifi:u ta'rifahu. wa-lam 
yaca'arra4 lahu al-maqarr as-sihäbi bin Fa9l Alläh fi t-ta'rif gumlacan, wa-ra'aytu fi ba'9 ad-dasäcir annahu 1am 
yuktab ilayhi illä marratin wäryidatin, wa-anna 1-kitäba ilayhi fi qa~• an-ni~f ma'a al-kitäba al-mutaqaddima'.' 
4; LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 199- 203 (Abü f:Iaf~ 'Umar al-Murca9ä an lnnozenz IV., 10.6.1250). 

Vgl. TrssERANT u. Wr ET, Leme (wie Anm. 7 ), S. 27-53. 
44 Siehe die Auflistung am Anfang des Art ikels. 
45 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 26, zu den päpstlichen Beziehungen mit dem islamischen Westen 
ohne Kommentar, und zu den Beziehungen mit den Mamluken S. 45: ,,Damit endeten die diplomatischen 
Beziehungen der Päpste zu den Ayyübiden, soweit bekannt. Für direkte Beziehungen zu den Mamlüken kenne 
ich für das 13. Jahrhund ert keine Belege. Angesichts der päpstlich-mongolischen Bündni spolitik und des rigoro­
sen Vorgehens der Mamlüken im Heiligen Lande sind solche kaum zu erwarten'.' 
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bäbä 11!-Farang min madinat Rüma) berichtet und in d iesem Rahmen sowo hl ihr Schreiben (kitäb) 
als auch eine mamluki sche Antwort erwä hne. Al-Maq rizI bestätigt allerdings, dass seit der Mitte des 

13.Jahr hundert s kein direkter Kontakt bestanden hatte : 

„Seit den 1:-igcn des al-Malik a~-$:i.lih Nagm ad-Din Ayyüb [gcst. 64 7/1249] sind von Seiten des Papstes keine 

Gesandten nach Ägypten gckommen."i6 

Das nächste bekannt e, aber wohl niemals abges chickte päpstliche Schreiben an einen muslimi ­

schen H errscher im ösclichen Mittelmeerraum stammt von Pius II. Wohl End e 1461 verfasse, war 

es an den osmanischen Eroberer Konstantinopels, Mehmet II., gerichtet, also den Vertreter einer 

Dynastie, die bald auch die Vorherrschaft über die arabi sch-islamische Welt überne hmen sollte. In 

der Forschung ist allerdings umstritten, ob dieser Brief wirklich an den Osmanenherrscher gerichtet 

war. Teilweise wird er als päpstliche Aufforderung an die christlichen Fürste n Europas gelesen, sich der 

Autorität des Papstes zu unterstellen und dessen Kreuzzugsaufruf zu folgen. 47 

W.1s die päpstlichen Beziehungen zum wesclichen Mittelmeerraum angeht, so scheinen, wie oben 

angedeut et, fast keine direkten Verbindungen zwischen dem päpstlichen Rom und dem muslimisch en 

al-Andalu s existiert zu haben. Auch hier fällt außerdem der letzte dokumentierte Direktkontakt, 

die Gesandtschaft des Abü 'Abd Alläh b. Hüd , in die Mitte des 13. Jahrhunderts. In Bezug auf 

N ordwestafri ka zitiert Louis DE MAS LATRIE in seiner umfa ssenden Dokumentens ammlung zwar 

meh rere Briefe der Päpste Nicolaus IV. (1290) , Bonifatius VIII. (1295) und Martins V. (1419) an 

Chri sten unter muslim ischer H errsch aft, nenn t aber kein einziges Schreiben an einen muslimi schen 

Herrsc her des Maghreb. 48 D er 2012 anlässlich der Ausstellung „Lux in Arcana" vom Archivum secre­

tum Vatica num herau sgegebe ne Katalog konstatiert, dass der Brief des Almohadenkalifs Abü f:{af~ 

'Uma r al-Murtac;lä an lnno zenz IV. aus dem Jahre 648/r 250 eine mehr als 600-jährige Schweigepause 

zwischen Päpsten und maghrebinischen Herr schern ein leitete. Diese sei erst 1888 von Sultan f:lasan I. 
(reg n. 1836- 1894 ) beendet worden, als die ser Leo XIII. zu seinem so-jährig en Priesterjubiläum gra­

tulierte .49 Diese Einschätzung muss in Einklang mit Clara MAILLARDS 2014 erschiener Studie zu 

46 al-MaqrizI, as-sulük li-ma'rifac duwal al-mulük (wie Anm. 12), Bd. 3, AH 727, S. 100: ,,wa-lam taqdim rusul 
min 'inda 1-bäb ilä MiF mungu ayyäm al-Malik a~-$äliry Nagm ad-Oin Ayyüb'.' Vgl. BEIHAMMER, Kirche (wie 
Anm. 6), S. l81. 
'
7 Giuseppe TüFFANIN, Pio II: Lcttera a Maometco II (Epistola ad lvlahumetem), Neapel 1953; vgl. Richard 

Sü UTHERN, Western Views oflslam in ehe Middle Agcs, Cambridge 196l, S. 83-109 ; FranzBABINGER, Mehmet 
ehe Conque ror and his Time, Princcton 21992, S. 198-w1; Ernst WERNER, Tran slatio Imperii ad Turcos: 
Päpstliche Renovacio und Weltkaiseridee nach dem Fall Konstantinopels, in: Byzantinische Forschungen 11, 
1987, S. 465- 47l; Markus KÖHLER, Einleitung, in: Pius II. Papa, Episcula ad Mahumetem, hrsg. u. übers. von 
Reinhold F. GLEr und Markus KÖHLER, Trier wo 1, S. 11, 18- 20; Luca D'As crA, II Corano e Ja tiara. L'Epistola 
a Maometto II di Enea Silvio Piccolomini [papa Pio II], Bologna wo1, S. 136; Nancy BISAHA, Pope Pius II and 
ehe Crusade, in: Norman HousLEY, Crusading in ehe Fifi:ecnth Centu ry. Message and Impact, Basingscoke 
2004, S. 47; Luca D'AscrA, L'epistola di Papa Pio II a Maometto II, un manifesto in favore della translatio 
imperii, in: Conferenze su Pio II: ncl sesto cencenario dclla nascita di Enea Silvio Piccolomini, 1405-woo, hrsg. 
von Enzo MECACCI, Siena 2006, S. 13- l6. 
48 

Louis DE MAS LATRIE, Traitcs de paix et de commerce et documents divers concernant !es relations des 
chreciens avee !es arabes de l'Afrique septentrio nalc au Moyen Age, l Bde., Paris 1866 u. 187l , Bd. 1, S. 17-19 . 
'
9 

Lux in Arcana. Tue Vatican Secrct Archive Reveals ltself. Catalog ue eo ehe Exhibition at ehe Capitoline 
Museums in Rome, l9 Fcbruar y eo 9 September w 12, Rom l0l2 , S. lS, enthält den einzigen erhaltenen arabisch­
islamischen Brief an einen mittelalterlichen Papst von 1251 und kommentiert: ,,Later on, contacts bctwccn ehe 
papal courc in Rome and ehe kingdom of Moroeco began to tapcr off, and thcy cventu ally ceased altogether. 
Six hundred years wcre eo pass before sultan Hassan I (1836- 1894) dispacched a special embassy eo Lco XIII, in 
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den päpstlichen Beziehungen mit dem Maghreb korrigiert werden. In Übereinstimmung mit Philippe 

GOURDIN stellt MAILLARD zwar fest, dass sich die päpstlichen Beziehungen mit dem Maghreb seit 
der Mitte des 13.Jahrhundercs vornehmlich auf Kommunikationsakte mit dort ansässigen lateini­

schen Christen beschränkten. Sie verweist aber zum einen darauf, dass Papst Johannes XXII. 132.5, also 

zwei Jahre vor seiner bei al-MaqrTzi erwähnten Gesandtschaft zu den Mamluken, von einem gewissen 
Bobaire, dominus de Ajfrica ac nepos regis de Tunez angeschrieben worden sein soll, der angeblich nach 

einer Marienvision zum Christentum konvertieren und das von ihm beherrschte Territorium einem 

christlichen König (uni regi ex christianis) übergeben wollre. Zum anderen haben ihre Archivstudien 
hervorgebracht, dass sich Gregor XI. 1375 an einen Merinidenherrscher wandte, um die Erlaubnis für 

die Rückkehr eines christlichen capitano nach Kastilien zu erwirken. 50 

Als al-Qalqasandi Anfang des 15.Jahrhunderts im mamlukischen Kanzleiarchiv nach Beweis­

stücken für die direkte Korrespondenz mit dem Papsttum suchte, war er also wohl deswegen erfolg­

los, weil - mit Ausnahme des von al-MaqrTzi erwähnten Schreibens von 72.7/132.7 - seit der Mitte 

des 13.Jahrhundercs kein direkter Austausch mehr zwischen einem Papst und einem muslimischen 

Herrscher im östlichen Mittelmeerraum stattgefunden hatte. Von der Korr espondenz Johannes XXII. 
und Clemens XI. mit dem muslimischen Westen wird al-Qalqasandi dagegen wahrscheinlich nicht 

erfahren haben: Das angebliche Taufangebot eines Neffen des Herrschers von Tunis wird kaum in 
muslimischen Kreisen publik gemacht worden sein, die Bitte um Reisefreiheit des kastilischen capi­
tano betraf eine lokale Angelegenheit ohne größere mediterrane Bedeutung. Das einzige erhaltene 
Dokument, auf das al-Qalqasandi nach langer Such e schließlich stieß,51 wird damit zwischen dem 

Ende des 12.. und der Mitte des 13.Jahrhunderts unter ayyubidischer Herrschaft oder im Rahmen der 

päpstlichen Gesandtschaft von 72.7 /132.7 an die Mamluken entstanden sein. 

2 Päpstliche Aktivitätsfelder im Direktkontakt 
mit der islamischen Welt 

Wie oben gezeigt v.rurde, lässt sich der Mangel epistolarer Überlieferung nach 12.51 nicht einfach 

mit einem Hinweis auf schlechte Archivierungsbedingungen erklären. Damit muss es eine andere 

Begründung dafür geben, warum nach etwa einem Dreivierteljahrhundert intensiver Korrespondenz ­

zwischen mehreren Päpsten und mehr eren islamischen Herrschern der direkte Kontakt weitgehend 

eingestellt wurde, anscheinend von beiden Seiten. Anhalcspunkte liefern dabei die Inhalce der für die 
Zeit vor dem postulierten Kontaktabbruch überlieferten Korrespondenz , v. a. die darin dokumen ­

tierten Motivationen wie auch die Ergebnisse der jeweiligen Briefwechsel. Insgesamt lassen sich darin 

drei Aktivitätsfelder päpsclicher Diplomatie mit muslimischen Herrschern ausmachen - die Werbung 

für den christlichen Glauben, der Einsatz für lateinis che Christen unter muslimischer Herrschaft so­

wie zahlreiche Versuche der Durchsetzung politischer Ziele. 

1888, on ehe occasion of ehe pope's episcopal jubilee'.' Es ist darauf hinzuweisen, dass der Katalog sich keiner sehr 
genauen Terminologie bedient: Der Almohadenkalif von 12.50 regierte kein „Königreich von Marokko". Nach 
dem Niedergang der Almohaden zerfiel Nordwestafrika zudem in mehrere Herrschafi:sgebiete, die intensive 
Beziehungen zu den westeuropäischen Seemächten pflegten. Siehe DE MAS LATRIE, Traites (wie Anm. 48). 
so Philippe GouRDIN, La papaute a-t-elle une politique maghrebine pendanc 1c Moyen Age ?, in: Alessandro VI. 
dal Meditcrraneo all'Aclantico, hrsg. von Maria CHIABO, Anna Maria ÜLIVA u. Olivetta ScHENA, Rom 2.004, 
s. 197-2.12.; Clara MAILLARD, Les papes et le Maghreb aux XIIl 'm' et XIV;'"'' siecles. Ecude des lemes pontifi­
calcs de 1199 a 1419, Turnhour 2.014, S. 110 f. mit FN 368, auf der Basis von Heinrich FINKE, Acta Aragonensia, 
Berlin 1908, Bd. 2., n. 471, S. 757 f (Johannes XXII.), sowie Venembilis Fmter vi1; Reg. Vat. 1.71, folio 56', ep. 56 

(Gregor IX.). 
SI al-Qalqasandi, ~ubl~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, s. 43. 

DIREKTE PÄPSTLICHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT (CA. 1169-12.51) 27 

2.1 Werbung für den Glauben und Einsatz für lateinische Christen 

Den verfügbaren Briefen zufolge setzte sich das Papsttum immer wieder für die Verbreitung des christ­

lichen Glaubens bei muslimischen Herrschern ein. 52 Die jeweiligen Päpste schrieben meist freundlich 
und erhielten auch höfliche Antworten. Die Briefe bestätigen damit Benjamin KEDARs 1hese von 

einer sich im Spätmittelalter festigenden diplomatischen Etiquette bei der Behandlung religiöser 

Fragen im Kontakt zwischen lateinisch-chrisclichen und islamischen Herrschern. 53 Letzclich wurden 
die päpsclichen Überzeugungsversuche von muslimischer Seite aber natürlich abgelehnt, waren also 

erfolglos. 54 

Ferner setzten sich Päpste für den Schutz lateinischer Christen unter islamisch er Herrschaft ein 

tmd versuchten, gerade im Hinblick auf die Christen Nordafrikas, die Rolle eines Protektors ein­
zunehmen. Dabei forderten sie die Freilassung bzw. den Austausch christlicher Gefangener oder 

Religionsfreiheit sowie die Sicherheit von Körper und Besitz für unter islamischer Herrschaft täti­

ge Christen. Schon Gregor VII. hatte 1076 die Frage chrisclicher Gefang ener angesprochen. s5 Zwei 
von den Ayyubidenherrschern Saladin und al-Malik al-'Ädil um u84 an Lucius III. gesandte Briefe 

gehen auf dasselbe Thema ein. 56 Innozenz III. empfahl II99 dem Almohadenkalifen an-Nä~ir den 

Trinitarierorden als Institution zur Vermittlung im Gefangenenaustausch zwischen Christen und 

Muslimen. 57 Honorius III. setzte sich 12.19 gegenüber dem Almohadenkalifen al-Mustan~ir für die 
Glaubensfreiheit der in dessen Reich lebenden Christen ein und wies in diesem Zusammenhang leicht 

si LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 107 (Innozenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 8.3.1199): 
Cetemm quoniam opem, que premisimus, et Christianis expediunt et paganis, huiusmodi vobis duximus per aposto­
/icas littems intimanda. Inspiret autem vobis ille, qui via, veritas est et ·vita, ut agnita veritate, que Christus est, ad 
eam venire qi,amtotius festinetis.; S. 109 (Innozenz III. an den Ayyubidensulcan a:f-4-ähir von Aleppo, 7.6.12.11): 

Q}tapropter in nomine Ihesu Christi te attentius exhortam111; quatenus i11sticiam excolas et diligas veritatem, que 
in salutis semitam dirigant gressw t11os.; S. 12.4 (Gregor IX. an den Ayyubidensulcan al-Asraf von Damaskus, 
15.2..11.33): IheS1tm Christum, vemm deum, veri dei Jiliam, tibi et t11is per epistolam nostram et per viros virtutis ei11s, 
ministros gratie, pl'edicamus ( .. ).; im gleichen Wortlaut: ebd., S. 12.6 f., an den Seldschukensultan Kayqubä4 I. 
von Konya sowie die Ayyubidensulcane al-Kämil von Kairo und al-'Aziz von Aleppo (15.2..12.33), ferner dem 
Abbassidenkalifen al-Muscan~ir sowie dem Almohadcnkalifen ar-Rasid (1.6.5.12.33); S. 12.9 (Gregor IX. an den 
Almohadenkalifen ar-Rasid, 1.7.5.12.33): Desideramus siquidem et ardenter deposcimus, ut tibi, qui in tenebris am­
bulas, 11niwm jilium suum, verum l11men, ostendat teque ad jidem Christiane veritatis misericorditer advocet in 
agnitionem eiusdem jilii sui, domini Ihesu Christi, ut per lavacmm regenerationis abl11111s clomino in novitate vite 
tamquam jilius adoptionis ipsius valeas complacere, q11i fideles suos sibi vult in regnis ce!estib11s conregnare.; S. 131 
(Gregor IX. an den Ayyubidensultan al-Kämil von Kairo): te ad noticiam veri l11minis et spei nostrae participi11m 
invitamus ( .. ).; S. 180 (lnnozenz IV. an den Almohadenkalifen as-Sa'id, 3uo.12.46): 0 si proprium cor intmres et 
in secretiori mentis thalamo, q11e s11pm te S1111t, nitereris perspiwe inclagare, quam magna S1tnt illa, quam inejfabilia, 
q11e nomen Christi suscipientibus et colentibus promitt11nt11r!; S. 2.07 (Innozenz IV. an den Seldschukensulcan 'Alä 
ad-Din Kayquba<;! II., 16.2.12.54): lni11nct11m itaque principaliter divinitus nobis ce!estis verbi preconium, quo ad 
cognoscendum sol11m vemm deum, et quem misit jili11m S//11111 uni mm domin11m Ihesum Christ11m, non debet a11res 
tuas ac tibi subdite 11111/titudines preterire. 
SJ Benjamin Z. KEDAR, Religion in Carholic-Muslim Correspondence and Treaties, in: Diplomatics in 
the Eastern Mediterranean 1000- 1500. Aspects of Cross-Culcural Communication, hrsg. von Alexander 
BEIHAM1'-lER, Maria G. PARANI u. Christopher SCHABEL, Leiden 2.008, S. 407-422 . 
54 Vgl. LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 159- 161 (Reaktion von al-Man~üir Ibrähim von Hirn~ im 
Namen des ägyptischen Ayyubidensultans a~-~älil~ Nagm ad-Din Ayyub auf christliche Werbung Innozenz' IV., 
3o.i2..i2.45); S. 170-172. (Reaktion des Herrschers von Karak, an-Näsir Saläh ad-Din Da'ud auf christliche 
Werbung Innozenz' IV., 6.-11.8.12.46). • • • 

ss Gregorius VII, Regiscrum ( wie Anm. 3), lib. III, ep. 2.1, S. 2.87 f.: i\ifissis etiam ad nos m11nerib11s christianos, qui 
apud vos captivi tenebatur ( .. ). 
s. Radulfus de Dicero, Ymagincs historiarum (wie Anm. 4), S. 2.5 f.; MöHRING, Briefe (wie Anm. 4), S. 2.01. 
s, LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 106 f. (8.3.1199). 
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den päpstlichen Beziehungen mit dem Maghreb korrigiert werden. In Übereinstimmung mit Philippe 

GOURDIN stellt MAILLARD zwar fest, dass sich die päpstlichen Beziehungen mit dem Maghreb seit 
der Mitte des 13.Jahrhundercs vornehmlich auf Kommunikationsakte mit dort ansässigen lateini­

schen Christen beschränkten. Sie verweist aber zum einen darauf, dass Papst Johannes XXII. 132.5, also 

zwei Jahre vor seiner bei al-MaqrTzi erwähnten Gesandtschaft zu den Mamluken, von einem gewissen 
Bobaire, dominus de Ajfrica ac nepos regis de Tunez angeschrieben worden sein soll, der angeblich nach 

einer Marienvision zum Christentum konvertieren und das von ihm beherrschte Territorium einem 

christlichen König (uni regi ex christianis) übergeben wollre. Zum anderen haben ihre Archivstudien 
hervorgebracht, dass sich Gregor XI. 1375 an einen Merinidenherrscher wandte, um die Erlaubnis für 

die Rückkehr eines christlichen capitano nach Kastilien zu erwirken. 50 

Als al-Qalqasandi Anfang des 15.Jahrhunderts im mamlukischen Kanzleiarchiv nach Beweis­

stücken für die direkte Korrespondenz mit dem Papsttum suchte, war er also wohl deswegen erfolg­

los, weil - mit Ausnahme des von al-MaqrTzi erwähnten Schreibens von 72.7/132.7 - seit der Mitte 

des 13.Jahrhundercs kein direkter Austausch mehr zwischen einem Papst und einem muslimischen 

Herrscher im östlichen Mittelmeerraum stattgefunden hatte. Von der Korr espondenz Johannes XXII. 
und Clemens XI. mit dem muslimischen Westen wird al-Qalqasandi dagegen wahrscheinlich nicht 

erfahren haben: Das angebliche Taufangebot eines Neffen des Herrschers von Tunis wird kaum in 
muslimischen Kreisen publik gemacht worden sein, die Bitte um Reisefreiheit des kastilischen capi­
tano betraf eine lokale Angelegenheit ohne größere mediterrane Bedeutung. Das einzige erhaltene 
Dokument, auf das al-Qalqasandi nach langer Such e schließlich stieß,51 wird damit zwischen dem 

Ende des 12.. und der Mitte des 13.Jahrhunderts unter ayyubidischer Herrschaft oder im Rahmen der 

päpstlichen Gesandtschaft von 72.7 /132.7 an die Mamluken entstanden sein. 

2 Päpstliche Aktivitätsfelder im Direktkontakt 
mit der islamischen Welt 

Wie oben gezeigt v.rurde, lässt sich der Mangel epistolarer Überlieferung nach 12.51 nicht einfach 

mit einem Hinweis auf schlechte Archivierungsbedingungen erklären. Damit muss es eine andere 

Begründung dafür geben, warum nach etwa einem Dreivierteljahrhundert intensiver Korrespondenz ­

zwischen mehreren Päpsten und mehr eren islamischen Herrschern der direkte Kontakt weitgehend 

eingestellt wurde, anscheinend von beiden Seiten. Anhalcspunkte liefern dabei die Inhalce der für die 
Zeit vor dem postulierten Kontaktabbruch überlieferten Korrespondenz , v. a. die darin dokumen ­

tierten Motivationen wie auch die Ergebnisse der jeweiligen Briefwechsel. Insgesamt lassen sich darin 

drei Aktivitätsfelder päpsclicher Diplomatie mit muslimischen Herrschern ausmachen - die Werbung 

für den christlichen Glauben, der Einsatz für lateinis che Christen unter muslimischer Herrschaft so­

wie zahlreiche Versuche der Durchsetzung politischer Ziele. 

1888, on ehe occasion of ehe pope's episcopal jubilee'.' Es ist darauf hinzuweisen, dass der Katalog sich keiner sehr 
genauen Terminologie bedient: Der Almohadenkalif von 12.50 regierte kein „Königreich von Marokko". Nach 
dem Niedergang der Almohaden zerfiel Nordwestafrika zudem in mehrere Herrschafi:sgebiete, die intensive 
Beziehungen zu den westeuropäischen Seemächten pflegten. Siehe DE MAS LATRIE, Traites (wie Anm. 48). 
so Philippe GouRDIN, La papaute a-t-elle une politique maghrebine pendanc 1c Moyen Age ?, in: Alessandro VI. 
dal Meditcrraneo all'Aclantico, hrsg. von Maria CHIABO, Anna Maria ÜLIVA u. Olivetta ScHENA, Rom 2.004, 
s. 197-2.12.; Clara MAILLARD, Les papes et le Maghreb aux XIIl 'm' et XIV;'"'' siecles. Ecude des lemes pontifi­
calcs de 1199 a 1419, Turnhour 2.014, S. 110 f. mit FN 368, auf der Basis von Heinrich FINKE, Acta Aragonensia, 
Berlin 1908, Bd. 2., n. 471, S. 757 f (Johannes XXII.), sowie Venembilis Fmter vi1; Reg. Vat. 1.71, folio 56', ep. 56 

(Gregor IX.). 
SI al-Qalqasandi, ~ubl~ al-a'sä (wie Anm. 16), Bd. 8, s. 43. 

DIREKTE PÄPSTLICHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT (CA. 1169-12.51) 27 

2.1 Werbung für den Glauben und Einsatz für lateinische Christen 

Den verfügbaren Briefen zufolge setzte sich das Papsttum immer wieder für die Verbreitung des christ­

lichen Glaubens bei muslimischen Herrschern ein. 52 Die jeweiligen Päpste schrieben meist freundlich 
und erhielten auch höfliche Antworten. Die Briefe bestätigen damit Benjamin KEDARs 1hese von 

einer sich im Spätmittelalter festigenden diplomatischen Etiquette bei der Behandlung religiöser 

Fragen im Kontakt zwischen lateinisch-chrisclichen und islamischen Herrschern. 53 Letzclich wurden 
die päpsclichen Überzeugungsversuche von muslimischer Seite aber natürlich abgelehnt, waren also 

erfolglos. 54 

Ferner setzten sich Päpste für den Schutz lateinischer Christen unter islamisch er Herrschaft ein 

tmd versuchten, gerade im Hinblick auf die Christen Nordafrikas, die Rolle eines Protektors ein­
zunehmen. Dabei forderten sie die Freilassung bzw. den Austausch christlicher Gefangener oder 

Religionsfreiheit sowie die Sicherheit von Körper und Besitz für unter islamischer Herrschaft täti­

ge Christen. Schon Gregor VII. hatte 1076 die Frage chrisclicher Gefang ener angesprochen. s5 Zwei 
von den Ayyubidenherrschern Saladin und al-Malik al-'Ädil um u84 an Lucius III. gesandte Briefe 

gehen auf dasselbe Thema ein. 56 Innozenz III. empfahl II99 dem Almohadenkalifen an-Nä~ir den 

Trinitarierorden als Institution zur Vermittlung im Gefangenenaustausch zwischen Christen und 

Muslimen. 57 Honorius III. setzte sich 12.19 gegenüber dem Almohadenkalifen al-Mustan~ir für die 
Glaubensfreiheit der in dessen Reich lebenden Christen ein und wies in diesem Zusammenhang leicht 

si LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 107 (Innozenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 8.3.1199): 
Cetemm quoniam opem, que premisimus, et Christianis expediunt et paganis, huiusmodi vobis duximus per aposto­
/icas littems intimanda. Inspiret autem vobis ille, qui via, veritas est et ·vita, ut agnita veritate, que Christus est, ad 
eam venire qi,amtotius festinetis.; S. 109 (Innozenz III. an den Ayyubidensulcan a:f-4-ähir von Aleppo, 7.6.12.11): 

Q}tapropter in nomine Ihesu Christi te attentius exhortam111; quatenus i11sticiam excolas et diligas veritatem, que 
in salutis semitam dirigant gressw t11os.; S. 12.4 (Gregor IX. an den Ayyubidensulcan al-Asraf von Damaskus, 
15.2..11.33): IheS1tm Christum, vemm deum, veri dei Jiliam, tibi et t11is per epistolam nostram et per viros virtutis ei11s, 
ministros gratie, pl'edicamus ( .. ).; im gleichen Wortlaut: ebd., S. 12.6 f., an den Seldschukensultan Kayqubä4 I. 
von Konya sowie die Ayyubidensulcane al-Kämil von Kairo und al-'Aziz von Aleppo (15.2..12.33), ferner dem 
Abbassidenkalifen al-Muscan~ir sowie dem Almohadcnkalifen ar-Rasid (1.6.5.12.33); S. 12.9 (Gregor IX. an den 
Almohadenkalifen ar-Rasid, 1.7.5.12.33): Desideramus siquidem et ardenter deposcimus, ut tibi, qui in tenebris am­
bulas, 11niwm jilium suum, verum l11men, ostendat teque ad jidem Christiane veritatis misericorditer advocet in 
agnitionem eiusdem jilii sui, domini Ihesu Christi, ut per lavacmm regenerationis abl11111s clomino in novitate vite 
tamquam jilius adoptionis ipsius valeas complacere, q11i fideles suos sibi vult in regnis ce!estib11s conregnare.; S. 131 
(Gregor IX. an den Ayyubidensultan al-Kämil von Kairo): te ad noticiam veri l11minis et spei nostrae participi11m 
invitamus ( .. ).; S. 180 (lnnozenz IV. an den Almohadenkalifen as-Sa'id, 3uo.12.46): 0 si proprium cor intmres et 
in secretiori mentis thalamo, q11e s11pm te S1111t, nitereris perspiwe inclagare, quam magna S1tnt illa, quam inejfabilia, 
q11e nomen Christi suscipientibus et colentibus promitt11nt11r!; S. 2.07 (Innozenz IV. an den Seldschukensulcan 'Alä 
ad-Din Kayquba<;! II., 16.2.12.54): lni11nct11m itaque principaliter divinitus nobis ce!estis verbi preconium, quo ad 
cognoscendum sol11m vemm deum, et quem misit jili11m S//11111 uni mm domin11m Ihesum Christ11m, non debet a11res 
tuas ac tibi subdite 11111/titudines preterire. 
SJ Benjamin Z. KEDAR, Religion in Carholic-Muslim Correspondence and Treaties, in: Diplomatics in 
the Eastern Mediterranean 1000- 1500. Aspects of Cross-Culcural Communication, hrsg. von Alexander 
BEIHAM1'-lER, Maria G. PARANI u. Christopher SCHABEL, Leiden 2.008, S. 407-422 . 
54 Vgl. LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 159- 161 (Reaktion von al-Man~üir Ibrähim von Hirn~ im 
Namen des ägyptischen Ayyubidensultans a~-~älil~ Nagm ad-Din Ayyub auf christliche Werbung Innozenz' IV., 
3o.i2..i2.45); S. 170-172. (Reaktion des Herrschers von Karak, an-Näsir Saläh ad-Din Da'ud auf christliche 
Werbung Innozenz' IV., 6.-11.8.12.46). • • • 

ss Gregorius VII, Regiscrum ( wie Anm. 3), lib. III, ep. 2.1, S. 2.87 f.: i\ifissis etiam ad nos m11nerib11s christianos, qui 
apud vos captivi tenebatur ( .. ). 
s. Radulfus de Dicero, Ymagincs historiarum (wie Anm. 4), S. 2.5 f.; MöHRING, Briefe (wie Anm. 4), S. 2.01. 
s, LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 106 f. (8.3.1199). 
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drohend auf die Duldung von Muslimen im christlichen Herrschaftsgebiet hin. 58 Gregor IX. forderte 

12.31 die Freilassung einiger anconitanischer Händler vom Ayyubidensultan al-Kämil von Ägypten.
59 

Dem Almohadenkalifen ar-Rasid 1233 drohte er gar, er könne nicht mehr dulden, dass ihm Christen 

dienten, wenn er sich weiter als Feind Christi verhalre .60 Innozenz IV. hatte wohl Anfang 1246 vom 

Ayyubidensultan a~-$älil:i Nagm ad-Din Ayyüb die Freilassung von Christen gefordert, die bei der 
Zerstörung des Heiligen Grabes und der Auferstehungskirche im Juli 1244 durch die ljwarizmiyya 

gefangen genommen worden waren. 61 Ferner schickte er 1246 dem Hafsidenherrscher Abü Zakariyä' 

Yal:iyä einen Bischof und dessen franziskanische Brüder zur Betreuung der unter seiner Herrschaft 
lebenden und zu Handelszwecken anwesenden Christen. 62 Vom Almohadenkalifen as-Sa'id erbat 

er noch im gleichen Monat befestigte Plätze an der Küste für die Christen des Almohadenreiches.
63 

Von dessen Nachfolger Abü Haf~ 'Umar al-Murtac,lä erhielt er dann 1250 die Aufforderung, einen 

Geistlichen zu schicken, der sich um die Christen in seinem Dienst kümmern solle .64 Fast ein Jahr 
später schrieb Innozenz IV. dann einen gereizten Brief zurück, in dem er drohte , die Christen aus 

dem Dienst des Kalifen abzuberufen und kein e mehr zu ihm gehen zu lassen, sollte der Kalif den 
Christen nicht endlich sichere Plätze und Häfen als Zufluchtsorte gewähren. Diese hätten sich an­

gesiclm kürzlich stattgefundener Pogrome als notwendig erwiesen. 65 Auch in dem auf A1~~ang des 
Monats Sa'bän 727, also Ende Juni 1327 datierten Schreiben des „Papstes der Franken" nach Agypt en, 

das von al-Maqrizi erwähnt wird , scheint sich der in Avignon residierende Johannes XXII. für die 

Belange der Christen unter muslimischer Herrschaft eingesetzt zu haben. Die Gesandten seien mit 

einem Geschenk und einem Schreiben (kitäb) eingetroffen, 

58 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117 (5.9.1219): Et quidem mm nos, q11ib11S Christ11s licet immeritis 
gregem s11um et ovile commisit exercere inter Christirmos, patianmr inn11meram legis t11e homin111n m11ltit11dinem 
rittts mos, 11t in hoc nostre ac tue gentis non sit dispar conditio, sed eq11111n hinc inde hmnanitatis solacium, non te 
decet difficilem, sed potiJIS favorabilem et facilem inveniri. Vgl. auch S. 2.83 f. (Brief 66: Unbekannter Papst an einen 
rex marrochitanus, unbekanntes Datum ): Ita quod ipsi esse deterioris conditionis sub te se non debeant, quam olim 
sub rege fuerant s11pradicto, et apud te non sit deterior conditio gentis nostre quam ap11d nos est conditio gentis tue. 
59 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 35,118 f. (u.8.1231). 
60 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 128 f. (2.7.5.1233): Alioquin, si Jorte Christi hostis esse malueris quam 
amicus, nullatenus patiemw; sicut nec pati debemus, quod tibi a suis jidelibus serviatm: _ 
61 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 39, 173-175 (Fabr ad-Din im Namen des Ayyubidensulcans a~­
~äliry Nagm ad-Din Ayyüb an lnnozenz IV., 15.8.12.46). 
62 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 176 f. (2.5.w.12.46): Cum igit111; sicut accepinms, sub potentatus 
magnifici tui sceptro plures permaneant Christiani, et illuc accedant quamplurimi pro suis mercimoniis exercendis, 
q11i contm periculosos animarnm morbos Jomentis indigent consilii salutaris, ne languentittm pereat multitudo, si 

medicinalis opemtio illis desit ... libere commorari. 
63 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 179- 181 (31.10.1246), S. 181: Q}{(/re serenitatem regiam rogamus, 
monemus et inducimus eam presentibus litteris excitantes, quatenu.s aliq11a loca munita in term tua, in q11ib11s, 
necessitatis tempore, dicti Christiani se receptare valeant, et wstodiam aliquomm por/1111111, per q11os, si urgeret ne­
cessitas et 511aderet 11tilitas, valerent termm egredi et reintrare mm Jestinato subsidio pro defensione personamm et 

rerum, retento tibi principali dominio, consignare procures. 
64 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 199-2.03 (Abü f:laf~ 'Umar al-Murtac;lä an Innozenz IV., w.6.12.50). 
6S LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.04f. (17.3.12.51): Propter quod Christiani prefati tam in personis 
quam rebus dampna cog11nt11rgmvias11stinere. Nam, cum oporteat, m11ltos ex illis frequenter ad exercitum t1111m ire 
vel alios pro tuis servitiis Laborare, nec habeant tuta loca, 11bi uxores, jilios ac alios consanguineos relinq11ere valeant, 
Sarraceni oporttmitate captata multos ex eis inte1jici11nt et nonnullos cogunt ftdem catholicam abnegare. C11m igitur 
tua pati non debeat magnitudo, ut Christiani, qui sie ardenter tuis insist11nt obsequiis, ex dejectu locomm in q11ib11s 
necessitatis tempore se receptent, tot iniurias et molestias sub fllo dominio patiantm ; excellentiam tuam itemto mo­
nendam duximus et roganc/11111, quatenus munitiones et castra prefata Christianis ipsis, ut ibidem tlleri se possint, 
absque qualibet dif/icultate concedas. Alioquin memomto episcopo litteris nostris ini11ngim11s, ut Christianos in illis 
partibus degentes a tuo servitio revocare ac aliis ne illuc tmnseant inhibere prowret. Contmdictores per censuram 

ecclesiasticam appellatione postposita compescendo. 

DIREKTE PÄPSTLICHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT (CA. 1169-12.51) 

„in dem eine Direktive bezüglich der Christen enthalten war (wafhi al-u1111i_J:;111 bi-11-11a,rdrd), dass, was immer 

diesen in Agypten und Syrien angetan werde, sie bei ihnen gleichermaßen den Ivfuslimen antun würden. 

Ihnen wurde [positiv] geantwortet, und sie wurden zurückgeschickc."66 

29 

Den Päpsten gelang es trotz zahlreicher Briefe eindeutig nicht , maßgeblichen Einfluss auf die 

Halt ung und Politik muslimischer Herrscher gegenüber ihren christlichen Untertanen zu gewin­

nen. Dies zeigen gerade diejenigen Passagen, in denen der betreff ende Papst dezent auf die Duldung 
von Muslimen im christlichen Herrschafi:sgebiet hinweist, Pogrome erwähnt oder, angesichts der 

Nichterfüllung seiner Forderungen, sogar mit dem Abzug christlicher Arbeitskräfte droht. 

2.2 Versuche der Durchsetzung konkreter politischer Ziele 

Z ahlreiche Päpste des 12. und 13.Jahrhunderts versuchten außerdem, im Kontakt mit muslimischen 

Eliten konkrete politische Ziele durchzusetzen. Festzustellen ist dabei, dass die meisten päpstlichen 
Lii tiativen scheit erten. 

Ln Rahmen der Nachfolgestreitigkeiten um die Herrschaft über Sizilien hatte lnnozenz III. 

im November II99 ein Schreiben an die Muslime Siziliens gerichtet. In diesem warb er um ihre 
Unte rstützung für den noch minderjährigen Friedrich II., dessen Herrschaft über Sizilien zu die­

sem Zeitpunkt noch keineswegs gesichert war.67 1206 wandte sich der Papst nochmals mit demsel­
ben Anliegen an die Führer der muslimischen Gemeinden Siziliens. 68 Beide Male zeitigten seine 

Initiativen keinen Erfolg: Muslime unterstützten sowohl Frieci'richs Rivalen Marcovald als auch Otto 

von Braunschweig und lehnten sich ja auch später noch gegen Friedrichs Henschaft auf.69 

Wiederum erfolglos bemühte sich lnnozenz III. 1211 beim ayyubidischen Sultan a'.?-Z,ähir von 
Aleppo um Unterstützung für den Patriarchen Petrus von Antiochia ,7° konnte so aber nicht verhin­

dern, dass man den Patriarchen im Streit um Antiochia zwischen Leo II. von Armenien und dem 

Grafen Boemund IV. von Tripolis gefangennahm und daraufhin im Gefängnis jämmerlich verdursten 

66 al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mulük (wie Anm. 12.), Bd. 3, AH 72.7, S. wo: ,,qadamat rusul bäbä 
al-Farang min madinat Rüma bi-hadiyya, wa-kitäb fihi al-wa~iyya bi-n-na~ärä, wa-annahu mahmä 'umila bihim 
(anstatt: muhimm] bi-Mi~r wa-s-Säm 'ämalü man 'indahum min al-muslimin bi-mi~lihi, fa-ugibü wa-u'idü'.' 
67 Historia diplomatica Friderici secundi (wie Anm. 5), Bd. 1, 1, Paris 1859, S. 37-40 (lnnocentius ... univer­
sis Samcenis in Sicilia constit11tis ... ), S. 38, zu den Gefahren einer Kooperation der Muslime mit Marcovald: 
lntelligere quiclem vos credimus et pro firmo tenere quod si christianis ejus ocul11s non pepercit, non parceret etiam 
Samcenis, in q11os tanto seviret liberit1s quanto se maj11s o-ederet obsequittm prestare Deo, ~ffimdendo s11ng11ine111 
paganomm. Q}1i enim in dominttm s1111111 et domini sui ftlium q11i eum de pulvere suscitavit et erexit de stercore, 
conjumvit, et mm matema nititurpossessione privare, m11lign11ret11r severius in 11/ienigenm~ immo in alterius ritus 
et observantie dispares nationes quamm sanguine suas sitit inebriare sagittas et gladium cmentare; et qui contm sa­
lutem anime sue christianomm diripit spolia, si contra eos vel astutia vel violentia prevaleret ad suum vos subsidium 
vanis promissionibus invitando, divitias vestras penitus exhauriret et suis daret in predam. Sane necj11mment11m 
vobis nec promissiones 11liq1111s observaret qui j11mment11m nobis publice prestitum non servavit. Vgl. Julie TAYLOR, 
Muslims in Medieval ltaly. lhc Colony at Lucera, Lanham 2.003, S. 5. 
1,s Historia diplomatica Friderici seeundi ( wie Anm. 5), Bd. 1, 1, S. 118-120: Archadio et universis Gaietis Anteile, 
Platane, Jaci, Celsi et omnibus Gaietis et Sarmcenis per Siciliam constittttis veritatem que Deus est intelligere et 
t1111are ... ; TAYLOR, Muslims (wie Anm. 67 ), S. 5-7, 86. 
69 

Vgl. TAYLOR, Muslims (wie Anm. 67 ), S. 5-13. 
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LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 108 f. (7.6.12.u), S. 109: ipsum et ecclesiam ei11s non permittas, quan­
tum in te fi1erit, ab 11liq11ib11s indebite molestari, quin immo eitlem exhibeas auxilium et consilium oportunum, ,a 
per hoc divine maiestatis gratiam et apostolice sedis favorem tibi valeas comparare. 
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drohend auf die Duldung von Muslimen im christlichen Herrschaftsgebiet hin. 58 Gregor IX. forderte 

12.31 die Freilassung einiger anconitanischer Händler vom Ayyubidensultan al-Kämil von Ägypten.
59 

Dem Almohadenkalifen ar-Rasid 1233 drohte er gar, er könne nicht mehr dulden, dass ihm Christen 

dienten, wenn er sich weiter als Feind Christi verhalre .60 Innozenz IV. hatte wohl Anfang 1246 vom 

Ayyubidensultan a~-$älil:i Nagm ad-Din Ayyüb die Freilassung von Christen gefordert, die bei der 
Zerstörung des Heiligen Grabes und der Auferstehungskirche im Juli 1244 durch die ljwarizmiyya 

gefangen genommen worden waren. 61 Ferner schickte er 1246 dem Hafsidenherrscher Abü Zakariyä' 

Yal:iyä einen Bischof und dessen franziskanische Brüder zur Betreuung der unter seiner Herrschaft 
lebenden und zu Handelszwecken anwesenden Christen. 62 Vom Almohadenkalifen as-Sa'id erbat 

er noch im gleichen Monat befestigte Plätze an der Küste für die Christen des Almohadenreiches.
63 

Von dessen Nachfolger Abü Haf~ 'Umar al-Murtac,lä erhielt er dann 1250 die Aufforderung, einen 

Geistlichen zu schicken, der sich um die Christen in seinem Dienst kümmern solle .64 Fast ein Jahr 
später schrieb Innozenz IV. dann einen gereizten Brief zurück, in dem er drohte , die Christen aus 

dem Dienst des Kalifen abzuberufen und kein e mehr zu ihm gehen zu lassen, sollte der Kalif den 
Christen nicht endlich sichere Plätze und Häfen als Zufluchtsorte gewähren. Diese hätten sich an­

gesiclm kürzlich stattgefundener Pogrome als notwendig erwiesen. 65 Auch in dem auf A1~~ang des 
Monats Sa'bän 727, also Ende Juni 1327 datierten Schreiben des „Papstes der Franken" nach Agypt en, 

das von al-Maqrizi erwähnt wird , scheint sich der in Avignon residierende Johannes XXII. für die 

Belange der Christen unter muslimischer Herrschaft eingesetzt zu haben. Die Gesandten seien mit 

einem Geschenk und einem Schreiben (kitäb) eingetroffen, 

58 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117 (5.9.1219): Et quidem mm nos, q11ib11S Christ11s licet immeritis 
gregem s11um et ovile commisit exercere inter Christirmos, patianmr inn11meram legis t11e homin111n m11ltit11dinem 
rittts mos, 11t in hoc nostre ac tue gentis non sit dispar conditio, sed eq11111n hinc inde hmnanitatis solacium, non te 
decet difficilem, sed potiJIS favorabilem et facilem inveniri. Vgl. auch S. 2.83 f. (Brief 66: Unbekannter Papst an einen 
rex marrochitanus, unbekanntes Datum ): Ita quod ipsi esse deterioris conditionis sub te se non debeant, quam olim 
sub rege fuerant s11pradicto, et apud te non sit deterior conditio gentis nostre quam ap11d nos est conditio gentis tue. 
59 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 35,118 f. (u.8.1231). 
60 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 128 f. (2.7.5.1233): Alioquin, si Jorte Christi hostis esse malueris quam 
amicus, nullatenus patiemw; sicut nec pati debemus, quod tibi a suis jidelibus serviatm: _ 
61 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 39, 173-175 (Fabr ad-Din im Namen des Ayyubidensulcans a~­
~äliry Nagm ad-Din Ayyüb an lnnozenz IV., 15.8.12.46). 
62 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 176 f. (2.5.w.12.46): Cum igit111; sicut accepinms, sub potentatus 
magnifici tui sceptro plures permaneant Christiani, et illuc accedant quamplurimi pro suis mercimoniis exercendis, 
q11i contm periculosos animarnm morbos Jomentis indigent consilii salutaris, ne languentittm pereat multitudo, si 

medicinalis opemtio illis desit ... libere commorari. 
63 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 179- 181 (31.10.1246), S. 181: Q}{(/re serenitatem regiam rogamus, 
monemus et inducimus eam presentibus litteris excitantes, quatenu.s aliq11a loca munita in term tua, in q11ib11s, 
necessitatis tempore, dicti Christiani se receptare valeant, et wstodiam aliquomm por/1111111, per q11os, si urgeret ne­
cessitas et 511aderet 11tilitas, valerent termm egredi et reintrare mm Jestinato subsidio pro defensione personamm et 

rerum, retento tibi principali dominio, consignare procures. 
64 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 199-2.03 (Abü f:laf~ 'Umar al-Murtac;lä an Innozenz IV., w.6.12.50). 
6S LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.04f. (17.3.12.51): Propter quod Christiani prefati tam in personis 
quam rebus dampna cog11nt11rgmvias11stinere. Nam, cum oporteat, m11ltos ex illis frequenter ad exercitum t1111m ire 
vel alios pro tuis servitiis Laborare, nec habeant tuta loca, 11bi uxores, jilios ac alios consanguineos relinq11ere valeant, 
Sarraceni oporttmitate captata multos ex eis inte1jici11nt et nonnullos cogunt ftdem catholicam abnegare. C11m igitur 
tua pati non debeat magnitudo, ut Christiani, qui sie ardenter tuis insist11nt obsequiis, ex dejectu locomm in q11ib11s 
necessitatis tempore se receptent, tot iniurias et molestias sub fllo dominio patiantm ; excellentiam tuam itemto mo­
nendam duximus et roganc/11111, quatenus munitiones et castra prefata Christianis ipsis, ut ibidem tlleri se possint, 
absque qualibet dif/icultate concedas. Alioquin memomto episcopo litteris nostris ini11ngim11s, ut Christianos in illis 
partibus degentes a tuo servitio revocare ac aliis ne illuc tmnseant inhibere prowret. Contmdictores per censuram 

ecclesiasticam appellatione postposita compescendo. 

DIREKTE PÄPSTLICHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT (CA. 1169-12.51) 

„in dem eine Direktive bezüglich der Christen enthalten war (wafhi al-u1111i_J:;111 bi-11-11a,rdrd), dass, was immer 

diesen in Agypten und Syrien angetan werde, sie bei ihnen gleichermaßen den Ivfuslimen antun würden. 

Ihnen wurde [positiv] geantwortet, und sie wurden zurückgeschickc."66 

29 

Den Päpsten gelang es trotz zahlreicher Briefe eindeutig nicht , maßgeblichen Einfluss auf die 

Halt ung und Politik muslimischer Herrscher gegenüber ihren christlichen Untertanen zu gewin­

nen. Dies zeigen gerade diejenigen Passagen, in denen der betreff ende Papst dezent auf die Duldung 
von Muslimen im christlichen Herrschafi:sgebiet hinweist, Pogrome erwähnt oder, angesichts der 

Nichterfüllung seiner Forderungen, sogar mit dem Abzug christlicher Arbeitskräfte droht. 

2.2 Versuche der Durchsetzung konkreter politischer Ziele 

Z ahlreiche Päpste des 12. und 13.Jahrhunderts versuchten außerdem, im Kontakt mit muslimischen 

Eliten konkrete politische Ziele durchzusetzen. Festzustellen ist dabei, dass die meisten päpstlichen 
Lii tiativen scheit erten. 

Ln Rahmen der Nachfolgestreitigkeiten um die Herrschaft über Sizilien hatte lnnozenz III. 

im November II99 ein Schreiben an die Muslime Siziliens gerichtet. In diesem warb er um ihre 
Unte rstützung für den noch minderjährigen Friedrich II., dessen Herrschaft über Sizilien zu die­

sem Zeitpunkt noch keineswegs gesichert war.67 1206 wandte sich der Papst nochmals mit demsel­
ben Anliegen an die Führer der muslimischen Gemeinden Siziliens. 68 Beide Male zeitigten seine 

Initiativen keinen Erfolg: Muslime unterstützten sowohl Frieci'richs Rivalen Marcovald als auch Otto 

von Braunschweig und lehnten sich ja auch später noch gegen Friedrichs Henschaft auf.69 

Wiederum erfolglos bemühte sich lnnozenz III. 1211 beim ayyubidischen Sultan a'.?-Z,ähir von 
Aleppo um Unterstützung für den Patriarchen Petrus von Antiochia ,7° konnte so aber nicht verhin­

dern, dass man den Patriarchen im Streit um Antiochia zwischen Leo II. von Armenien und dem 

Grafen Boemund IV. von Tripolis gefangennahm und daraufhin im Gefängnis jämmerlich verdursten 

66 al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mulük (wie Anm. 12.), Bd. 3, AH 72.7, S. wo: ,,qadamat rusul bäbä 
al-Farang min madinat Rüma bi-hadiyya, wa-kitäb fihi al-wa~iyya bi-n-na~ärä, wa-annahu mahmä 'umila bihim 
(anstatt: muhimm] bi-Mi~r wa-s-Säm 'ämalü man 'indahum min al-muslimin bi-mi~lihi, fa-ugibü wa-u'idü'.' 
67 Historia diplomatica Friderici secundi (wie Anm. 5), Bd. 1, 1, Paris 1859, S. 37-40 (lnnocentius ... univer­
sis Samcenis in Sicilia constit11tis ... ), S. 38, zu den Gefahren einer Kooperation der Muslime mit Marcovald: 
lntelligere quiclem vos credimus et pro firmo tenere quod si christianis ejus ocul11s non pepercit, non parceret etiam 
Samcenis, in q11os tanto seviret liberit1s quanto se maj11s o-ederet obsequittm prestare Deo, ~ffimdendo s11ng11ine111 
paganomm. Q}1i enim in dominttm s1111111 et domini sui ftlium q11i eum de pulvere suscitavit et erexit de stercore, 
conjumvit, et mm matema nititurpossessione privare, m11lign11ret11r severius in 11/ienigenm~ immo in alterius ritus 
et observantie dispares nationes quamm sanguine suas sitit inebriare sagittas et gladium cmentare; et qui contm sa­
lutem anime sue christianomm diripit spolia, si contra eos vel astutia vel violentia prevaleret ad suum vos subsidium 
vanis promissionibus invitando, divitias vestras penitus exhauriret et suis daret in predam. Sane necj11mment11m 
vobis nec promissiones 11liq1111s observaret qui j11mment11m nobis publice prestitum non servavit. Vgl. Julie TAYLOR, 
Muslims in Medieval ltaly. lhc Colony at Lucera, Lanham 2.003, S. 5. 
1,s Historia diplomatica Friderici seeundi ( wie Anm. 5), Bd. 1, 1, S. 118-120: Archadio et universis Gaietis Anteile, 
Platane, Jaci, Celsi et omnibus Gaietis et Sarmcenis per Siciliam constittttis veritatem que Deus est intelligere et 
t1111are ... ; TAYLOR, Muslims (wie Anm. 67 ), S. 5-7, 86. 
69 

Vgl. TAYLOR, Muslims (wie Anm. 67 ), S. 5-13. 
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LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 108 f. (7.6.12.u), S. 109: ipsum et ecclesiam ei11s non permittas, quan­
tum in te fi1erit, ab 11liq11ib11s indebite molestari, quin immo eitlem exhibeas auxilium et consilium oportunum, ,a 
per hoc divine maiestatis gratiam et apostolice sedis favorem tibi valeas comparare. 
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ließ.71 Kaum überraschend brachte auch die Forderung der Herau sgabe Jerusalem s, die 12.13 an den 

ayyubidischen Sultan al-Malik al-'Ädil von Kairo gerichtet und von der Drohung mit einem neuen 
Kreuzzug begleitet war, nicht das erwünschte Ergebnis. 72 

Erfolgversprechender wäre vielleicht das seldsch ukisch-päpstliche Bündni s gegen die Ayyubiden 
gewesen. Ein solches Bündni s scheint der Sultan Kayqubäg I. von Kony a Gregor IX. wohl in zwei 

Briefen aus den Jahren I2.34 und 12.35 vorgeschlage n zu haben. Diese Briefe wurden über den H of 
Friedrichs II. zum Papst transportiert. Wohl angesichts der insgesamt sch lechten Bezieh ungen zwi­

schen Friedrich II. und Gregor IX. 73 enthalten die Briefe selbst nur wenig Information , verweisen 
aber mehrfach auf vertrauliche mündliche Nachrichten. 74 Eind eutig handelt es sich hier um eine 

päpstliche Diplomatie unter p rekär en Bedingungen, die allerdings auch keine Ergebnisse zei tigte. 

Mitten im Verhandlungsprozess erfocht der Seldschukensultan I2.34 einen eigenständigen Sieg über 
die Ayyubiden. D eren einheitliche Frone zerbrach daraufhin und stellt e somit keine ernsthafte Gefahr 

mehr für ihn dar, so dass die Initiative im Sande verlief75 

Ein Vorstoß Innozenz' IV. gegenüber dem Ayyubidensultan von Ägypten a~-Säli~ Nagm ad-Din 

Ayyüb ist leide r nicht mehr rekonstruier bar, weil das päpstl iche Originalschreiben verloren ist. Der 

Antwortbrief des Sultans vom Juni I2.45 zeigt allerdings wiederum die Grenzen päpstlicher Dipl omatie 

in einer geopoliti schen Situ ation auf, in der Friedrich II. eindeutig die besseren Beziehungen zur is­

lamischen Welt pflegte. D er Sultan reagierte in seinem Antwort schreiben zwar positiv auf die uns 
nicht mehr bekannt en Vorschläge. Er machte aber geltend, dass er keinerlei Abmachungen ohne 

Z ustimmung des Kaisers machen werde. Letzterem habe er die päpstlichen Vorschläge dur ch seinen 
Gesa ndten am Kaiserhof auch mitteilen lassen .76 Unter solchen Bedingungen war eine unabhä ngige 

päpstlich e Diplomatie mit islamisch en Herrs chern kaum mögli ch oder konnte nur unter extremer 

Geheimh altung erfolgen. 
Auch um außerhalb der sta ufisch dominierten Sphäre aktiv zu werden, ware n direkte Kontakte zu 

muslimischen H errschen nicht hilfreich. Die 12.45 formulierte Bitte Innozenz ' IV. an den ayyubidi­

sche n Gouverneur al-Man ~ur lbrähim von l:Jim~, seinen dominikanischen Gesandten die Durchreise 

7 1 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.9 f. 
72 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 112.- 114 (2.6,4,12.13). 
73 Vgl. Hubert HOUBEN, Kaiser Friedrich II. Herrscher (1194-12.50), Mensch und Mythos, Srurcgart 2.008, 
s. 47-53, 72.- 77-
74 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 132.- 134 (Kaiqubäg I. an Gregor IX., Mai 12.34), S. 134: Et pro eo, 
quod ipsum ad impemtorem direxi, nullam musmn vel nu!lum negotium in litteris annotavi, sec! totam voluntatem 

memn et mandata mea eidemjideli meo Johanni Gabra commisi, ut ipse viva voce sanctitati tue loquatur ... ; S. 135 f. 
(vcrschrili:lichce Borschafi: des Johannes Gabras, März 12.35); S. 137 f. (Gregor IX. an Kayqubag 1., 2.0.3.12.35), 
S. 138: nobilitati tue significatione presentium intimamus, quocl discretos nuntios, qumn cito poterimus, ad magni ­
tudinis tue presentiam auctore domino dirigemus, per quos super hiis, que significasti nobis, prndentie tue curabimus 
plenius respondere. 
71 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 37 f. 
76 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 4of. , S. 150-154 (a~-SälilJ Nagm ad-Din Ayyüb an L111m:enz IV., 
4.6.1245), S. 153: Et de hoc, quod dicitis vos desidemre tmnquillitatem et quietem et habere materiam convocandi 
populos ad pacem, similiter nos desidemmus nec volumus contmire, et hoc semper voluim us et desidemvimus. Sed 

papa, quem dem conjirmet, seit, quod inter nos et imperatorem iamdudum fuit familiaritm et dilectio mutua. et 
concordia pe,fecta a tempore so!dani patris 11ostri, quem dem ponat in clAritate, et i11ter vos et impemtorem predic­
tum est, sicut sciatis. Unde 11011 licet nobis aliqua componere cum Christianis, nisi priu s habuerimus super hiis ipsius 

consilium et assensum, et nos scripsimus nuntio nostro, qui est in curia impemtoris, pro causis quas detulit nuntius 
pape, nuntiantes ei capitula et proposita 111111tii vestri. 
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zu den Mongolen zu gestatten, wurde abgelehnt. 77 Der Union der late ini schen mit der griechischen 
Kirche von Antiochia, so der Sultan an den Papst, werde er allerdi ngs nicht im Wege stehen. 78 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass eigentlich kaum ein päpstlicher Versuch, konkre­

te politisc he Ziele durchzusetzen, greifbare Erfolge zeitigte, sieht man von der eben erwähnte n 
Kirchenunion ab. Diese tangierte muslimi sche Interessen aber kaum und war letztlich v. a. für die 
beteilig ten Christen relevant. 

3 Der Charakter päpstlicher Diplomatie mit der islamischen Welt 

Warum diese Versuche keine Erfolge zeitigten, hängt damit zusammen , das s die Päpste als politische 

Akteure letztlich kein echtes Gewicht hatten. Dies lag u. a. daran, dass es ihnen an konkreten Druck­
und Sanktions mitteln mangelte. 

3.1 Schwache Druck- und Sanktion smittel 

Wie oben scho n gezeigt wurde , beschränkten sich die Druckmittel der Päpste letztlich auf 

Dro hgebährden - erstens die Drohung, den unter chr istlich er H errschaft leb ende n Muslimen Rechte 
zu entz iehen ,79 zweitens einen Kreuzzug zu organisieren 80 oder abe r drittens mit Hilfe des Interdikts 

christliche Arbeitskräfte und Söldner aus dem muslimischen Herrschaftsgebiet abzuziehen. 81 Dass der 
Papst diese Drohungen tatsäc hlich umsetzen kon nte, erscheint allerdings unwahrscheinlich. 

Dass sich hoch- und spätmitte lalterli che Päpste darum bemühten, z.B. durch die Förderung 

missionarische r Aktivitä ten oder d ie Kritik an bestehenden Formen des christlich-musl imischen 

Zusa mmenleb ens Einfluss auf die Lebensbedingungen von Muslimen unter christlicher H errschaft zu 

nehmen, ist wohl unstrittig. 82 Dass es aber in der Macht eines Papstes lag, in Reaktion auf gescheiterte 

diplomatische Verhandlungen direkt und zeitna h auf die Situation von Muslimen unter lateinisch­

christlicher Herrschaft einzuwir ke n, wie dies Honoriu s III. 12.I9 gegenüber dem Almohadenkali fen 
al-Mus tan~ir suggerierte, 83 wird selbst muslimischen Herrschern aus dem Untersuchung szeitraum 
kaum realistisch erschienen sein. 

n LUPPIUAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 43 f., 158-165 (al-Man~ür Ibrähim im Auftrag von a~-Siili!J Nagm 
ad-Din an Innozcnz IV., 30.12..12.45), S. 163: Sed 11011 cons11l11im11s dictis j'tltribus propter multas causas, qum dixi ­
m11S, 111 ad ipsos Tartaros deberent pro.ficisci. 
78 

LUPJ>RIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 44, 166 f. (al-Man~ür Ibrähim an Innozenz IV., Dezember 12.45), 
S. 167: Et nos non negamm concordiam, que facta est inter ipsos et Grecos, et non prohibebimu s de hoc neque irrita­
bimus. 
79 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117 (Honori us III. an den Almohadenkalifen al-Muscan~ir, 
5.9.12.19). Vgl. auch S. z83 f. (Unbekannter Papst an einen rex mmrochitanus, unbekanntes Dacum). 
80 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 11 2.- 114 (Innozenz III. an den ayyubidischcn Sultan al-'Ädil von 
Kairo, 2.6-4-12.13). 

:: LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.04 f. (Innozenz IV. an Almohadenkalif al-Murta<;lä, 17.3.12.51). 
James Marrhew POWELL, Tue Papacy and ehe Muslim Froncier, in: Muslims under Larin Rule 1100-1300, 

hrsg. von DEMS., Princecon NJ 1990, S. 175-2.03. Ein konkretes Beispiel liefere die bei Fran,;:ois SOYER, Tue 
Persccurion of ehe Jews and Muslims of Portugal. King Manuel I and ehe End ofRelig ious Tolerance (1496- 7 ), 
~eiden 2.007, S. 2.5, erwähnte, an den Prior und an die Kanoniker des Klosters von Santa Cruz in Coimbra ge­
nchrere Beschwerde Innozenz' III. vom Mai 1198, das Kloster greife auf die Dienste sarazenischer ojficiales zu­
rück. 
83 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117. 
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ließ.71 Kaum überraschend brachte auch die Forderung der Herau sgabe Jerusalem s, die 12.13 an den 

ayyubidischen Sultan al-Malik al-'Ädil von Kairo gerichtet und von der Drohung mit einem neuen 
Kreuzzug begleitet war, nicht das erwünschte Ergebnis. 72 

Erfolgversprechender wäre vielleicht das seldsch ukisch-päpstliche Bündni s gegen die Ayyubiden 
gewesen. Ein solches Bündni s scheint der Sultan Kayqubäg I. von Kony a Gregor IX. wohl in zwei 

Briefen aus den Jahren I2.34 und 12.35 vorgeschlage n zu haben. Diese Briefe wurden über den H of 
Friedrichs II. zum Papst transportiert. Wohl angesichts der insgesamt sch lechten Bezieh ungen zwi­

schen Friedrich II. und Gregor IX. 73 enthalten die Briefe selbst nur wenig Information , verweisen 
aber mehrfach auf vertrauliche mündliche Nachrichten. 74 Eind eutig handelt es sich hier um eine 

päpstliche Diplomatie unter p rekär en Bedingungen, die allerdings auch keine Ergebnisse zei tigte. 

Mitten im Verhandlungsprozess erfocht der Seldschukensultan I2.34 einen eigenständigen Sieg über 
die Ayyubiden. D eren einheitliche Frone zerbrach daraufhin und stellt e somit keine ernsthafte Gefahr 

mehr für ihn dar, so dass die Initiative im Sande verlief75 

Ein Vorstoß Innozenz' IV. gegenüber dem Ayyubidensultan von Ägypten a~-Säli~ Nagm ad-Din 

Ayyüb ist leide r nicht mehr rekonstruier bar, weil das päpstl iche Originalschreiben verloren ist. Der 

Antwortbrief des Sultans vom Juni I2.45 zeigt allerdings wiederum die Grenzen päpstlicher Dipl omatie 

in einer geopoliti schen Situ ation auf, in der Friedrich II. eindeutig die besseren Beziehungen zur is­

lamischen Welt pflegte. D er Sultan reagierte in seinem Antwort schreiben zwar positiv auf die uns 
nicht mehr bekannt en Vorschläge. Er machte aber geltend, dass er keinerlei Abmachungen ohne 

Z ustimmung des Kaisers machen werde. Letzterem habe er die päpstlichen Vorschläge dur ch seinen 
Gesa ndten am Kaiserhof auch mitteilen lassen .76 Unter solchen Bedingungen war eine unabhä ngige 

päpstlich e Diplomatie mit islamisch en Herrs chern kaum mögli ch oder konnte nur unter extremer 

Geheimh altung erfolgen. 
Auch um außerhalb der sta ufisch dominierten Sphäre aktiv zu werden, ware n direkte Kontakte zu 

muslimischen H errschen nicht hilfreich. Die 12.45 formulierte Bitte Innozenz ' IV. an den ayyubidi­

sche n Gouverneur al-Man ~ur lbrähim von l:Jim~, seinen dominikanischen Gesandten die Durchreise 

7 1 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.9 f. 
72 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 112.- 114 (2.6,4,12.13). 
73 Vgl. Hubert HOUBEN, Kaiser Friedrich II. Herrscher (1194-12.50), Mensch und Mythos, Srurcgart 2.008, 
s. 47-53, 72.- 77-
74 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 132.- 134 (Kaiqubäg I. an Gregor IX., Mai 12.34), S. 134: Et pro eo, 
quod ipsum ad impemtorem direxi, nullam musmn vel nu!lum negotium in litteris annotavi, sec! totam voluntatem 

memn et mandata mea eidemjideli meo Johanni Gabra commisi, ut ipse viva voce sanctitati tue loquatur ... ; S. 135 f. 
(vcrschrili:lichce Borschafi: des Johannes Gabras, März 12.35); S. 137 f. (Gregor IX. an Kayqubag 1., 2.0.3.12.35), 
S. 138: nobilitati tue significatione presentium intimamus, quocl discretos nuntios, qumn cito poterimus, ad magni ­
tudinis tue presentiam auctore domino dirigemus, per quos super hiis, que significasti nobis, prndentie tue curabimus 
plenius respondere. 
71 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 37 f. 
76 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 4of. , S. 150-154 (a~-SälilJ Nagm ad-Din Ayyüb an L111m:enz IV., 
4.6.1245), S. 153: Et de hoc, quod dicitis vos desidemre tmnquillitatem et quietem et habere materiam convocandi 
populos ad pacem, similiter nos desidemmus nec volumus contmire, et hoc semper voluim us et desidemvimus. Sed 

papa, quem dem conjirmet, seit, quod inter nos et imperatorem iamdudum fuit familiaritm et dilectio mutua. et 
concordia pe,fecta a tempore so!dani patris 11ostri, quem dem ponat in clAritate, et i11ter vos et impemtorem predic­
tum est, sicut sciatis. Unde 11011 licet nobis aliqua componere cum Christianis, nisi priu s habuerimus super hiis ipsius 

consilium et assensum, et nos scripsimus nuntio nostro, qui est in curia impemtoris, pro causis quas detulit nuntius 
pape, nuntiantes ei capitula et proposita 111111tii vestri. 
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zu den Mongolen zu gestatten, wurde abgelehnt. 77 Der Union der late ini schen mit der griechischen 
Kirche von Antiochia, so der Sultan an den Papst, werde er allerdi ngs nicht im Wege stehen. 78 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass eigentlich kaum ein päpstlicher Versuch, konkre­

te politisc he Ziele durchzusetzen, greifbare Erfolge zeitigte, sieht man von der eben erwähnte n 
Kirchenunion ab. Diese tangierte muslimi sche Interessen aber kaum und war letztlich v. a. für die 
beteilig ten Christen relevant. 

3 Der Charakter päpstlicher Diplomatie mit der islamischen Welt 

Warum diese Versuche keine Erfolge zeitigten, hängt damit zusammen , das s die Päpste als politische 

Akteure letztlich kein echtes Gewicht hatten. Dies lag u. a. daran, dass es ihnen an konkreten Druck­
und Sanktions mitteln mangelte. 

3.1 Schwache Druck- und Sanktion smittel 

Wie oben scho n gezeigt wurde , beschränkten sich die Druckmittel der Päpste letztlich auf 

Dro hgebährden - erstens die Drohung, den unter chr istlich er H errschaft leb ende n Muslimen Rechte 
zu entz iehen ,79 zweitens einen Kreuzzug zu organisieren 80 oder abe r drittens mit Hilfe des Interdikts 

christliche Arbeitskräfte und Söldner aus dem muslimischen Herrschaftsgebiet abzuziehen. 81 Dass der 
Papst diese Drohungen tatsäc hlich umsetzen kon nte, erscheint allerdings unwahrscheinlich. 

Dass sich hoch- und spätmitte lalterli che Päpste darum bemühten, z.B. durch die Förderung 

missionarische r Aktivitä ten oder d ie Kritik an bestehenden Formen des christlich-musl imischen 

Zusa mmenleb ens Einfluss auf die Lebensbedingungen von Muslimen unter christlicher H errschaft zu 

nehmen, ist wohl unstrittig. 82 Dass es aber in der Macht eines Papstes lag, in Reaktion auf gescheiterte 

diplomatische Verhandlungen direkt und zeitna h auf die Situation von Muslimen unter lateinisch­

christlicher Herrschaft einzuwir ke n, wie dies Honoriu s III. 12.I9 gegenüber dem Almohadenkali fen 
al-Mus tan~ir suggerierte, 83 wird selbst muslimischen Herrschern aus dem Untersuchung szeitraum 
kaum realistisch erschienen sein. 

n LUPPIUAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 43 f., 158-165 (al-Man~ür Ibrähim im Auftrag von a~-Siili!J Nagm 
ad-Din an Innozcnz IV., 30.12..12.45), S. 163: Sed 11011 cons11l11im11s dictis j'tltribus propter multas causas, qum dixi ­
m11S, 111 ad ipsos Tartaros deberent pro.ficisci. 
78 

LUPJ>RIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 44, 166 f. (al-Man~ür Ibrähim an Innozenz IV., Dezember 12.45), 
S. 167: Et nos non negamm concordiam, que facta est inter ipsos et Grecos, et non prohibebimu s de hoc neque irrita­
bimus. 
79 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117 (Honori us III. an den Almohadenkalifen al-Muscan~ir, 
5.9.12.19). Vgl. auch S. z83 f. (Unbekannter Papst an einen rex mmrochitanus, unbekanntes Dacum). 
80 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 11 2.- 114 (Innozenz III. an den ayyubidischcn Sultan al-'Ädil von 
Kairo, 2.6-4-12.13). 

:: LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.04 f. (Innozenz IV. an Almohadenkalif al-Murta<;lä, 17.3.12.51). 
James Marrhew POWELL, Tue Papacy and ehe Muslim Froncier, in: Muslims under Larin Rule 1100-1300, 

hrsg. von DEMS., Princecon NJ 1990, S. 175-2.03. Ein konkretes Beispiel liefere die bei Fran,;:ois SOYER, Tue 
Persccurion of ehe Jews and Muslims of Portugal. King Manuel I and ehe End ofRelig ious Tolerance (1496- 7 ), 
~eiden 2.007, S. 2.5, erwähnte, an den Prior und an die Kanoniker des Klosters von Santa Cruz in Coimbra ge­
nchrere Beschwerde Innozenz' III. vom Mai 1198, das Kloster greife auf die Dienste sarazenischer ojficiales zu­
rück. 
83 

LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 117. 
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Zeitgenössische islami sche Rechtsguta chten thematisier en mit dem Hinweis auf konkrete Fälle 

vielfach, ob und un ter welchen Bedingungen Muslime unter chri stlicher H errschaft leben dürfen, 

und erwähn en dabei sowo hl Muslim e, die freiwillig uncer latein isch-christli cher H errsc haft lebten , 

als auch solche, die dies erzwungenermaßen taten. 84 ln arabisch-islamischen ~eilen, die sich mit der 

Situation solcher Muslime befassen, wird ein Papst niemal s erwähnt, dafür aber auf die A bhängigk eit 

dieser Muslime vom jeweiligen christlichen Herrscher hingewie sen , so auch im wohl Anfang des 

14.Jahrhund ercs entstandenen Artikel zu Lucera in der geographischen Enzylopädie des al-}:Iimyari: 

„Hierhin hat der Tyrann Siziliens (Friedrich II.] die in Sizilien verbliebenen Muslime hingebracht, da sie für 

ihn als H eermacht fungierten und er in ihnen als Nfasse gegenüb er seinen Feinden einen Nutzen sah. Er 

brachte sie zu dieser Stadt als Vorsichtsmaßnahme ihnen gegenüber und um sie für sich zu nutzen und aus 

Angst vor ihnen, da sie viele an der Zahl waren. Sie siedelten sich dort an, bauten sich eine Stadt, in der sie her­

vorragende Lebensbedingungen vorfanden. Sie fungierten als H ilfstruppen, und ihr Aufenthalt dort dauerte 

lange Zeit , bis sie untereinander stritten, sich in Parteien spalteten und ihre Meinungen auseinandergingen. 

Und erst vor kurzem entwickelten sich die Umstände für sie so, dass der H err Siziliens [Karl II. von Neapel] 

sie jetzt von dort vertrieben hat. Sie wurden Opfer von Schicksalsschlägen und ihre Sache war verloren. Sie 

wurden vertrieben ode r in die Gefangenschaft geführt und auf die Länder verstreut. Manche von ihnen gin­

gen in den Orient, andere nach No rdafrika, und verteilten sich dort auf die verschiedenen Regionen. Die 

Stadt Lucera wurde christlich (nimij:J'fl ), und keiner von ihnen blieb dorrzurück ."8; 

Wie es Muslimen unter latei nisch-c hristlic her H errschaft erging , war also eine Angelegenheit der 

jeweils lokal regierenden christlichen Machthaber. Dass dies auch muslimi sche n Rechtsgelehrten 

wohl bewu sst wa r, geht z. B. aus einem G utachte n des al-Wansarisi (ges t . 914/r508) hervor , das die 

muslim ische G emeind e von Marbella verpflichtet, nach dem Fall Grana das 1492. in muslimisch es 

Herr schafi:sgebiet auszuwandern. Ll der an den Rechtsgele hrten geste llten A nfrage wird der Fall ei­

nes Muslims geschildert, der zunächst nicht auswandern konnte, we il er seinen Bruder gesucht hatte , 

dann aber blieb, weil er als Mittelsmann zwisc hen den verb liebenen Muslimen und den chri stli chen 

Autorität en fungiert e: 

„Dann wollte er auswandern, wobei ihn allerdings ein anderer Grund hinderte, nämlich dass er das Sprachrohr 

und die Stütze der [den Cluisten ] schutzb efohlenen Muslime darstellt, und zwar dorr , wo er wohnt, aber 

auch für diejenigen, die in einer ähnlichen Situat ion im benachbar ten \'vbten von al-Andalus ansässig sind. 

84 Vgl. die fatäwa von al-Mäzari (gest. 536/ 1141), al-Burzuli (gest. 841/1438), al-Wansarisi (gest. 914/1508) 

in der Kompilation des al-W'ansarisi, in : Vincent LAGARDERE, Histoire et societe en Occident musulman au 
Moyen Age. Analyse du Mi'yär d'al-Wansarisi, Mad rid 1995, § 121, S. 38; § 182, S. 48; § 284, S. 70; § 68, S. 128 f. Zu 
dem Problem ausfüh rlich Khaled Anou EL FADL, Islamie Law and Muslim Minorities: TheJuristic Discourse 
on Muslim Minoritics from the Second/ Eighth eo the Elevenrh/Sevenree nth Cenr uries, in: lslamic Law and 

Society 1/l, 1994, S. 141- 187. 
81 al-f:Iimyari, k.itäb ar-raw9 al-rni'tär fi babar al-aqtär (wie Anm. 30), Lemma „Lügära", S. 514 : ,,käna tägiyat 
Siqilliya naqala ilayhä man baqiya bi-Siqilliya min al-muslimin ig känü lahu gunda n wa-'idda li-a'dä'ihi yagid 
naf'ahum, fa-naqalahum ilä häcjihi al-madina tal~awwuian 'alayhim li-l~ägatihi ilayhim wa-tabawwufan minhum 
ig känü a'dädan gumma, fa-'ammarühä wa-madanühä wa-~ärat lahum bihä aJ:iwäl 'a~ima , wa-känü angädan wa­
täla maqämuhim bihä a'~äran, ilä an i\J.ralafü wa-tal~azzabü wa-fi:araqat kalmatuhum, wa-äla amruhum fi hägä al­
'ahd al-qarib ilä an aglähum 'anhä ~äJ:iib Siqilliya al-än, fa-cal~akkamat fihim an-nawä'ib wa-tasattata amru hum, 
fa-u\i.rigü wa-usirü wa-tafarraqü fi 1-biläd fa-min hum man gahaba ilä 1-masriq, wa-minhum man ~ära ilä lfriqiya, 
wa-fi:araqü fi bilädihä, wa-~ärat madinat Lügära rümiyya wa-lam yabqa fihä minhum al~ad'.' 

DIREKTE PÄPSTLJ CHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT ( CA. 1169- ll5 1) 

Er hält bei den christlichen Machthabern (/J11kktim r111-11t1,(rirti) für sie [die i'vluslime] Fürsprache in l:3ezugauf 

die sie treffenden Sd1icksalsschliige. vertr itt ihre Rechte und befreit viele von ihnen aus ,iu/sersc kritischen 

Gefahrenlagen. Da die meisten von ihnen unfo.hig sind, solches w leisten, aulserdem die wcnigen. die wic cr 

solche Fähigkeit bcsafscn, ausgewandcrt sind,sowü rdc sie ein grofscr Schaden trcfl-cn. wenn sie ihn verlören."S6 
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Dass man den Einflu ss der Päpst e auf die lateinisch-christliche Welt insge samt für groß erachtete, 

geh t aus zeitgenössischen arabisch-islamischen ~eilen klar hervor. 87 Dennoc h sche int man sich be­

wuss t gewese n zu sein, d ass über die konkret en Lebensver hältni sse von Muslimen unter ch risclicher 

Herrschaft lokale Gewalten, nicht aber eine weit entfernte spirituell e Führungsfigur in Rom entschie d. 

In der ara bisch-islami schen His torio graphie w ird zwar darauf hingewiesen, dass ein Papst fähig 

war, Kreuzzugshee re zu mobilisieren. 88 Die 12.13 gegenüber dem ayyubidischen Sultan al-Malik al­

'Ädil vo n Kairo formulierte Drohun g lnno zenz' III. mag man also durchaus ernst genommen ha­

ben.89 Man war sich aber bewusst, d ass sich Kreuzfahrer nur bedingt vo n auße n steuern ließe n. Die 

Memo iren des Usäma bin Munqig (gest. 584 / 1188) geben der Erkenntnis Ausdruck, dass frisch zuge­

reiste Kreuzfahrer generell fanatischer waren als solche, die sich akklimatisiere hatten. 90 Ibn al-A~ir 

berichtet, das s der Fürst von Tripolis im Jahre 62.3/r2.2.6 das expli zite Verbot des amt ierenden Papstes 

ignoriert e, das chri stlic h e Arme nien anzugreife n, obwohl „die Franken seinem Befehl eige ntli ch nicht 

zuw iderhandcln". 91 Er führte damit deutlich vor Augen, dass Kreuzfahrer bereit waren , ihre Interessen 

auch gegen den Willen des Papstes durchzusetzen . Die vo n arabi sch-islamischen Histo rio graphen 

mehrfach erwähnte Erobe rung Konsta ntinopel s durch die Kreuzfahrer 12.04 sollte muslimi schen 

Zeitgenossen gezeigt hab en, dass di e C hri sten nicht als einhe itlich e Frone agierten. 92 lm Rahmen sei­

ner Bemüh .ungen um die Gewinnung Jerusalems während seines Kreuzzug s von 1u8-122.9 93 soll sich 

Friedrich II . arabisch-islamischen ~ellen zufolge abfällig über das Papst tum geä ußert haben. 94 Zwar 

kom muniz ierte er wohl, dass er - auch gegenüber dem Paps t - unter einem gewisse n Erfo lgsdruck 

stand, Jerusalem für di e Christen zu gewinnen , bezeichnete sich aber ange bli ch dennoch als größ­

ten Herrs cher jenseits des Meeres. 95 Spätestens der in der ara bisch-islamische n Historiograp hie gut 

dok umentierte Konflikt zwischen Päpsten und Staufern sollce muslimi schen H errschern deutlich 

"6 al-\Vansarisi, al-mi'yär al-mugrib wa'l-gämi' al-mu'rib 'an fatäwä ahl Ifriq iya wa'l-Anda lus wa'I-Magrib, hrsg. 
von ]V[UJ:!AMMAD H Ac;{;i u. a., 13 Bde., Rabat 1981- 1983, Bd. 2, S. 137: ,,fa-aräda an yuhägir fa-'ara9a lahu sabab 
älJar wa-huwa anna hu lisän wa-'awn li-1-musli..min ag-c;limmiyyin l;ay~u suknähu wa-li.-man gäwarahum ay~an 
min am~älihim bi-garbiyyat al-Andalus yatakallam 'anhum ma'a l:iukkäm an-na~ärä f'imä ya'ra9 lahum ma'ahum 
min nawä'ib ad-dahr wa-yulJä~im 'anhum wa-yulp lli~ ka~iran rninhum min wara~ät •a~ima bi-!Janu innalrn 
p'gaz 'an tu'äti cjälika 'anh um akraruhum, bal kull rnä yagidün nii~lahu fi gä lik al-fann in hägara, wa-bi-han u 
annahu yalhaguhum fi faqdihi 9arar kabir in faqadühu'.' Vgl. LAGARDl'lRE, Hiscoire ( wie Anm. 84), § 284, S. 70. 

s, KÖNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 21- 27. 

' ' Vgl. etwa Abü Säma, k.itäb ar-raw9atayn fi abbär ad-dawlatayn hrsg. u. übers. von Charles BARBIER DE 
MF.YNARD, Paris 1898 (Recueil d'H iscoriens des Cro isades, hiscoriens orientaux 4), S. 480; ag-l)ahab i, rärib 
al-lsläm wa-wafayär al-masähir wa'-1-a'läm, h rsg. von 'Umar 'ABD AS-SALÄM TADMURi, Bd. 41, Beirut 1996, 

AH 586, S. 57 f 
M<J LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 112.-114. 
90 Usäma bin Mungicj, k.itäb al-i'tibär, hrsg. von Philip K. HIT TI, Princeron 1930, S. 134. 
9 1 Ibn al-A~ir, al-kämil fi t-rärib , hrsg. von Caro lus TüRNBERG, 12 Bde., Leiden 1853-1876 , Beirut 1965-196 7, 

ßd. 12.. AH 623. S. 303 f. (Leiden ), S. 465 (Beirnt ): ,,amruhu 'inda 1-Farang lä yubälaf. ' 
9
i Ibn al-A~ir, al-kämil fi t-rärib ( wie Anm. 91 ), Bd. 1, S. 2.42 f. (Leiden), S. 338 f. (Beirut ); Ibn lja ldün , ttiri{? ( wie 

Anm. 14) , Bd. s, S. 2.45 f.; al-Qalqasandi , ~ubl:i al-a'sä (wie Anm . 16), Bd. 5, S. 401 f., 408; ebd., Bd. 8, S. 43. 
91 

Zu dem Kreuzzug vgl. Hans Eberhard MAYER, Gesch ichte der Kreuzzüge, Snmga rt 102005 , S. 268 - 279. 
9
' lbn Wä~il, mufarrig al-kurüb fi alJbär bani Ayyüb ( wie Anm. 10 ), AH 626 , Bd. rv, S. 251. 

91 ag-l) ahabi, tärib al-Isläm, hrsg. von ' Umar 'Abd as-Salam Tadmuri, Bd. 45 , Beirut 1998, AH 62.5, S. 30. 
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Zeitgenössische islami sche Rechtsguta chten thematisier en mit dem Hinweis auf konkrete Fälle 

vielfach, ob und un ter welchen Bedingungen Muslime unter chri stlicher H errschaft leben dürfen, 

und erwähn en dabei sowo hl Muslim e, die freiwillig uncer latein isch-christli cher H errsc haft lebten , 

als auch solche, die dies erzwungenermaßen taten. 84 ln arabisch-islamischen ~eilen, die sich mit der 

Situation solcher Muslime befassen, wird ein Papst niemal s erwähnt, dafür aber auf die A bhängigk eit 

dieser Muslime vom jeweiligen christlichen Herrscher hingewie sen , so auch im wohl Anfang des 

14.Jahrhund ercs entstandenen Artikel zu Lucera in der geographischen Enzylopädie des al-}:Iimyari: 

„Hierhin hat der Tyrann Siziliens (Friedrich II.] die in Sizilien verbliebenen Muslime hingebracht, da sie für 

ihn als H eermacht fungierten und er in ihnen als Nfasse gegenüb er seinen Feinden einen Nutzen sah. Er 

brachte sie zu dieser Stadt als Vorsichtsmaßnahme ihnen gegenüber und um sie für sich zu nutzen und aus 

Angst vor ihnen, da sie viele an der Zahl waren. Sie siedelten sich dort an, bauten sich eine Stadt, in der sie her­

vorragende Lebensbedingungen vorfanden. Sie fungierten als H ilfstruppen, und ihr Aufenthalt dort dauerte 

lange Zeit , bis sie untereinander stritten, sich in Parteien spalteten und ihre Meinungen auseinandergingen. 

Und erst vor kurzem entwickelten sich die Umstände für sie so, dass der H err Siziliens [Karl II. von Neapel] 

sie jetzt von dort vertrieben hat. Sie wurden Opfer von Schicksalsschlägen und ihre Sache war verloren. Sie 

wurden vertrieben ode r in die Gefangenschaft geführt und auf die Länder verstreut. Manche von ihnen gin­

gen in den Orient, andere nach No rdafrika, und verteilten sich dort auf die verschiedenen Regionen. Die 

Stadt Lucera wurde christlich (nimij:J'fl ), und keiner von ihnen blieb dorrzurück ."8; 

Wie es Muslimen unter latei nisch-c hristlic her H errschaft erging , war also eine Angelegenheit der 

jeweils lokal regierenden christlichen Machthaber. Dass dies auch muslimi sche n Rechtsgelehrten 

wohl bewu sst wa r, geht z. B. aus einem G utachte n des al-Wansarisi (ges t . 914/r508) hervor , das die 

muslim ische G emeind e von Marbella verpflichtet, nach dem Fall Grana das 1492. in muslimisch es 

Herr schafi:sgebiet auszuwandern. Ll der an den Rechtsgele hrten geste llten A nfrage wird der Fall ei­

nes Muslims geschildert, der zunächst nicht auswandern konnte, we il er seinen Bruder gesucht hatte , 

dann aber blieb, weil er als Mittelsmann zwisc hen den verb liebenen Muslimen und den chri stli chen 

Autorität en fungiert e: 

„Dann wollte er auswandern, wobei ihn allerdings ein anderer Grund hinderte, nämlich dass er das Sprachrohr 

und die Stütze der [den Cluisten ] schutzb efohlenen Muslime darstellt, und zwar dorr , wo er wohnt, aber 

auch für diejenigen, die in einer ähnlichen Situat ion im benachbar ten \'vbten von al-Andalus ansässig sind. 

84 Vgl. die fatäwa von al-Mäzari (gest. 536/ 1141), al-Burzuli (gest. 841/1438), al-Wansarisi (gest. 914/1508) 

in der Kompilation des al-W'ansarisi, in : Vincent LAGARDERE, Histoire et societe en Occident musulman au 
Moyen Age. Analyse du Mi'yär d'al-Wansarisi, Mad rid 1995, § 121, S. 38; § 182, S. 48; § 284, S. 70; § 68, S. 128 f. Zu 
dem Problem ausfüh rlich Khaled Anou EL FADL, Islamie Law and Muslim Minorities: TheJuristic Discourse 
on Muslim Minoritics from the Second/ Eighth eo the Elevenrh/Sevenree nth Cenr uries, in: lslamic Law and 

Society 1/l, 1994, S. 141- 187. 
81 al-f:Iimyari, k.itäb ar-raw9 al-rni'tär fi babar al-aqtär (wie Anm. 30), Lemma „Lügära", S. 514 : ,,käna tägiyat 
Siqilliya naqala ilayhä man baqiya bi-Siqilliya min al-muslimin ig känü lahu gunda n wa-'idda li-a'dä'ihi yagid 
naf'ahum, fa-naqalahum ilä häcjihi al-madina tal~awwuian 'alayhim li-l~ägatihi ilayhim wa-tabawwufan minhum 
ig känü a'dädan gumma, fa-'ammarühä wa-madanühä wa-~ärat lahum bihä aJ:iwäl 'a~ima , wa-känü angädan wa­
täla maqämuhim bihä a'~äran, ilä an i\J.ralafü wa-tal~azzabü wa-fi:araqat kalmatuhum, wa-äla amruhum fi hägä al­
'ahd al-qarib ilä an aglähum 'anhä ~äJ:iib Siqilliya al-än, fa-cal~akkamat fihim an-nawä'ib wa-tasattata amru hum, 
fa-u\i.rigü wa-usirü wa-tafarraqü fi 1-biläd fa-min hum man gahaba ilä 1-masriq, wa-minhum man ~ära ilä lfriqiya, 
wa-fi:araqü fi bilädihä, wa-~ärat madinat Lügära rümiyya wa-lam yabqa fihä minhum al~ad'.' 

DIREKTE PÄPSTLJ CHE KONTAKTE MIT DER ARABISCH-ISLAMISCHEN WELT ( CA. 1169- ll5 1) 

Er hält bei den christlichen Machthabern (/J11kktim r111-11t1,(rirti) für sie [die i'vluslime] Fürsprache in l:3ezugauf 

die sie treffenden Sd1icksalsschliige. vertr itt ihre Rechte und befreit viele von ihnen aus ,iu/sersc kritischen 

Gefahrenlagen. Da die meisten von ihnen unfo.hig sind, solches w leisten, aulserdem die wcnigen. die wic cr 

solche Fähigkeit bcsafscn, ausgewandcrt sind,sowü rdc sie ein grofscr Schaden trcfl-cn. wenn sie ihn verlören."S6 
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Dass man den Einflu ss der Päpst e auf die lateinisch-christliche Welt insge samt für groß erachtete, 

geh t aus zeitgenössischen arabisch-islamischen ~eilen klar hervor. 87 Dennoc h sche int man sich be­

wuss t gewese n zu sein, d ass über die konkret en Lebensver hältni sse von Muslimen unter ch risclicher 

Herrschaft lokale Gewalten, nicht aber eine weit entfernte spirituell e Führungsfigur in Rom entschie d. 

In der ara bisch-islami schen His torio graphie w ird zwar darauf hingewiesen, dass ein Papst fähig 

war, Kreuzzugshee re zu mobilisieren. 88 Die 12.13 gegenüber dem ayyubidischen Sultan al-Malik al­

'Ädil vo n Kairo formulierte Drohun g lnno zenz' III. mag man also durchaus ernst genommen ha­

ben.89 Man war sich aber bewusst, d ass sich Kreuzfahrer nur bedingt vo n auße n steuern ließe n. Die 

Memo iren des Usäma bin Munqig (gest. 584 / 1188) geben der Erkenntnis Ausdruck, dass frisch zuge­

reiste Kreuzfahrer generell fanatischer waren als solche, die sich akklimatisiere hatten. 90 Ibn al-A~ir 

berichtet, das s der Fürst von Tripolis im Jahre 62.3/r2.2.6 das expli zite Verbot des amt ierenden Papstes 

ignoriert e, das chri stlic h e Arme nien anzugreife n, obwohl „die Franken seinem Befehl eige ntli ch nicht 

zuw iderhandcln". 91 Er führte damit deutlich vor Augen, dass Kreuzfahrer bereit waren , ihre Interessen 

auch gegen den Willen des Papstes durchzusetzen . Die vo n arabi sch-islamischen Histo rio graphen 

mehrfach erwähnte Erobe rung Konsta ntinopel s durch die Kreuzfahrer 12.04 sollte muslimi schen 

Zeitgenossen gezeigt hab en, dass di e C hri sten nicht als einhe itlich e Frone agierten. 92 lm Rahmen sei­

ner Bemüh .ungen um die Gewinnung Jerusalems während seines Kreuzzug s von 1u8-122.9 93 soll sich 

Friedrich II . arabisch-islamischen ~ellen zufolge abfällig über das Papst tum geä ußert haben. 94 Zwar 

kom muniz ierte er wohl, dass er - auch gegenüber dem Paps t - unter einem gewisse n Erfo lgsdruck 

stand, Jerusalem für di e Christen zu gewinnen , bezeichnete sich aber ange bli ch dennoch als größ­

ten Herrs cher jenseits des Meeres. 95 Spätestens der in der ara bisch-islamische n Historiograp hie gut 

dok umentierte Konflikt zwischen Päpsten und Staufern sollce muslimi schen H errschern deutlich 

"6 al-\Vansarisi, al-mi'yär al-mugrib wa'l-gämi' al-mu'rib 'an fatäwä ahl Ifriq iya wa'l-Anda lus wa'I-Magrib, hrsg. 
von ]V[UJ:!AMMAD H Ac;{;i u. a., 13 Bde., Rabat 1981- 1983, Bd. 2, S. 137: ,,fa-aräda an yuhägir fa-'ara9a lahu sabab 
älJar wa-huwa anna hu lisän wa-'awn li-1-musli..min ag-c;limmiyyin l;ay~u suknähu wa-li.-man gäwarahum ay~an 
min am~älihim bi-garbiyyat al-Andalus yatakallam 'anhum ma'a l:iukkäm an-na~ärä f'imä ya'ra9 lahum ma'ahum 
min nawä'ib ad-dahr wa-yulJä~im 'anhum wa-yulp lli~ ka~iran rninhum min wara~ät •a~ima bi-!Janu innalrn 
p'gaz 'an tu'äti cjälika 'anh um akraruhum, bal kull rnä yagidün nii~lahu fi gä lik al-fann in hägara, wa-bi-han u 
annahu yalhaguhum fi faqdihi 9arar kabir in faqadühu'.' Vgl. LAGARDl'lRE, Hiscoire ( wie Anm. 84), § 284, S. 70. 

s, KÖNIG, Ausstrahlung (wie Anm. 1), S. 21- 27. 

' ' Vgl. etwa Abü Säma, k.itäb ar-raw9atayn fi abbär ad-dawlatayn hrsg. u. übers. von Charles BARBIER DE 
MF.YNARD, Paris 1898 (Recueil d'H iscoriens des Cro isades, hiscoriens orientaux 4), S. 480; ag-l)ahab i, rärib 
al-lsläm wa-wafayär al-masähir wa'-1-a'läm, h rsg. von 'Umar 'ABD AS-SALÄM TADMURi, Bd. 41, Beirut 1996, 

AH 586, S. 57 f 
M<J LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 112.-114. 
90 Usäma bin Mungicj, k.itäb al-i'tibär, hrsg. von Philip K. HIT TI, Princeron 1930, S. 134. 
9 1 Ibn al-A~ir, al-kämil fi t-rärib , hrsg. von Caro lus TüRNBERG, 12 Bde., Leiden 1853-1876 , Beirut 1965-196 7, 

ßd. 12.. AH 623. S. 303 f. (Leiden ), S. 465 (Beirnt ): ,,amruhu 'inda 1-Farang lä yubälaf. ' 
9
i Ibn al-A~ir, al-kämil fi t-rärib ( wie Anm. 91 ), Bd. 1, S. 2.42 f. (Leiden), S. 338 f. (Beirut ); Ibn lja ldün , ttiri{? ( wie 

Anm. 14) , Bd. s, S. 2.45 f.; al-Qalqasandi , ~ubl:i al-a'sä (wie Anm . 16), Bd. 5, S. 401 f., 408; ebd., Bd. 8, S. 43. 
91 

Zu dem Kreuzzug vgl. Hans Eberhard MAYER, Gesch ichte der Kreuzzüge, Snmga rt 102005 , S. 268 - 279. 
9
' lbn Wä~il, mufarrig al-kurüb fi alJbär bani Ayyüb ( wie Anm. 10 ), AH 626 , Bd. rv, S. 251. 

91 ag-l) ahabi, tärib al-Isläm, hrsg. von ' Umar 'Abd as-Salam Tadmuri, Bd. 45 , Beirut 1998, AH 62.5, S. 30. 
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gemacht haben, dass sich die zahlreichen chrisdichen Akteure und Interessensgruppen im ösdichen 

Mittelmeer kaum willfährig dem Befeh l des Papsttums unterordnen würden. 

Selbst die dritte Drohung des Abzugs von Arbeitskräften, die 12.33 von Gregor IX., 12.51 von 

Innozenz IV. gegenüber dem jeweils regierenden Almohadenka lifen geäußert wurde, 96 konnte man 

angesichts der zeitgenössischen Verhä ltnisse in Nordafrika nicht ganz ernst nehmen. Unter den la­

teinischen Christen in Nordafrika finden wir nicht unbedingt nur den papsthörigen Typ, der sofort 

und gehorsam auf Befehle aus Übersee reagierte. Beispiele liefern u. a. die so genannten Responsiones 
ad dubitalia, die 12.34 gegebenen Antworten des Ram6n de Pefiafort (gest. 12.75) auf Anfragen von in 

Tunis tätigen Mendikancen. 97 Hier werden chrisdiche Familien erwähnt, in denen Kinder freiwillig 

zum Islam konvertiert waren, 98 ebenso Familien, in denen einige Mitglieder andere dazu brachten, 

den Islam anzunehmen. 99 Ferner nenne die ~eile Christen, die von der Kirche untersagte Produkte 

an die ,Sarazenen' verkauften. 100 Die von Ibn I:;Ialdün für das Jahr 652./ 12.54 erwähnten, in lokale Polit­

Intrigen verwickelten christlichen Söldner, 101 oder der Bruder Alfons' X., der sich 12.60 mit einer 

Streitmacht in den Dienst der Hafsiden stellte,w 2 entsprechen auch nicht gerade dem Idealbild des 

papsttreuen Christen, der auf einen Befeh l aus Rom hin Nordafrika verlassen hätte. 

3.2 Abhängigkeit von externen Akteuren 

Darüber hinaus ist darauf hinzuweisen, dass ein direktes Eingreifen des Papsttums in die Belange 

der freiwillig oder unfreiwillig unter islamischer Herrschaft lebenden Christen im Laufe des 

Untersuchungszeitraums immer unnötiger wurde. Denn zunehmend setzten sich andere chrisdiche 

Institutionen - vor Ort und damit weitaus effekt iver - für die Interessen dieser Christen ein . Fragen 

der Seelsorge wurden Franziskanern und Dominikanern übertragen, wie schon der oben erwähnte 

Brief Innozenz ' IV. an den Hafodenherrscher Abü Zakariyä' YaJ:iyä sowie der Anweisungskatalog 

des Ram6n de Penafort an die Mendikanten von Tunis zeigen .103 Die Aus lösung in muslimischen 

96 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S.12.8f. (Gregor IX. an den Almohadcnkalifen ar-Rasid, 2.7.5.12.33), 

S. 2.04 f. (Innozenz IV. an Almohadenkalif al-Murca4ä, 17.3.12.51). 
97 Vgl. John TOLAN, Marchands, mercenaircs et captifa: Je statut legal des chrctiens latins en cerre d'islam sclon 
Je juriste canonique Roman de Penyaforc (XIII< siede), in: Minorites et regulacions sociales en Mediterranee 
medievale, hrsg. von Scephane BorssELLIER, Frarn,ois CLEMENT u. Jolm ToLAN, Rennes 2.010, S. 2.2.3-2.36. 
98 Raymond de Penyaforc, Responsiones ad dubicabilia circa communicationem christianorum cum sarrace­
nis, in: Raymond de Penyaforc, Summae, 3 Bde., in: Univcrsa Bibliotheca luris I, hrsg. von Xavier ÜCHOA u. 

Aloysius Drnz, Rom 1976-1978, Bd. 3, § 10, Sp. 102.7 f. 
99 Ebd., § 8, Sp. 102.6 f. 
100 Ebd., § 1-5, Sp. 1024-2.6; § 2.3-2.7, Sp. 1031 f. 
101 Ibn I::Jaldün, tiirib ( wie Anm. 14), Bd. 7, S. 113. Letztere waren nach dem Sieg des Hafsiden Yagmuräsin über 
die Almohaden in die hafsidische Armee aufgenommen worden und verübten 652./12.54 ein Attentat gegen den 
'Abd al-\Vadiden-Sultan, das allerdings vereitelt wurde. 
102 Ibn I::Jaldün, tiirib (wie Anm. 14), Bd. 6, S. 417 f.; ebd., Bd. 7, S. 89; Ibn Khaldoun, Histoire des Berberes 
et des dynascics muslmanes de l'Afrique septcntrionale, 4 Bde., übers. von William MAC GucKIN DE SLANE, 
Bd. 2., S. 347; ebd., Bd. 3, Algcr 1856, S. 316. Vgl. Anna AKASOY, Zu den arabischen Vorlagen des Moamin, in: 
Kulmrcransfer und Hofgesellschaft im Mittelalter. Wissenskultur am sizilianischen und kastilischen Hof im 

13.Jahrhundcrc , hrsg. von Gundula GREBNER u. Johannes FRIED, Berlin 2.008, S. 147-156, hier S. 153 f.; Peter 
SEGL, Heinrich „el Scnador", Infant v. Kastilien, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 4, Stuttgart 1989, Sp. 2.059 f. 
io3 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 176 f. (25.10.12.46); Raymond de Pcnyaforc, Responsiones 
(wie Anm. 98), Bd. 3, prologus, Sp. 1024. Zur Tätigkeit von Franziskanern und Dominikanern vgl. Berthold 
ALTANER, Die Dominikanermis sionen des 13.Jahrhunderts Forschungen zur Geschichte der kirchlichen 
Unionen und der Mohammedaner- und Heidenmission des Mittelalters, Habelschwerdc 1924; Anne MÜLLER, 
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Händen befindlicher christlicher Gefangener war im Königreich Jerusalem gang und gäbe, 104 wäh­

rend im Westen zunehmend spezialisierte Orden diese Aufgabe übernahmen, 105 u. a. der dem 

Almohadenkalifen an-Nä~ir 1199 von Innozenz III. empfohlene Trinitarierorden. 106 Zudem setzten 

sich auch die mediterranen Seemächte unter Einsatz der immer weiter ausgebauten konsularen 

Infrastruktur der fondacos 107 im Direktkontakt mit islamischen Herrschaftsträgern für die Rechte 

und wirtschafclichen Interessen ihrer Bürger bzw. Untertanen ein. Dabei gewährten sie häufig auch 

den Angehörigen anderer chrisdicher Herrschaften Protektion. 108 Gefangene italienische Händler 

aus Pisa und Venedig hatten schon 604/12.07-12.08 von Alexandria aus eine Bittschrift bezüglich 

i11rer Freilassung an den Ayyubidensultan al-Malik al-'Ädil verfasst. 109 12.91 verwiesen die Konsu ln 

und Händler von Marseille gegenüber dem Herrscher von Bejaia schrifclich auf das von ihnen er­

littene Unrecht und die Nichteinhaltung geschlossener Verträge. 110 1302. schrieb der Magistrat von 

Barcelona an den Merinidenherrscher Abü Ya'qüb Yüsuf mit der Biete, seinen Landsleuten den 

Expo rt von Weizen zu den üblichen Konditionen zu ermöglichen. 111 1358 wiederum beschwerte sich 

die Republik Venedig bei AQ.mad bin MakkI, dem Herrn von Tripolis in Libyen, weil er im Rahmen 

seiner Konfiszierung der Waren des venezianischen Reeders Marcus Venerius bestehende Verträge 

missachtet hatte. 112 

Umgeben von zah lreichen eigenständig handelnden christlichen Akteuren, die jeweils eigene 

Interessen gegenüber der islamischen Welt verfolgten, verlor das Papsttum als direkter Ansprechpartner 

für mus limische Herrscher des Spätmittelalters immer mehr an Bedeutung. Teilweise trug es durch 

die Auslagerung bestimmter Aufgaben an d ie Mendikanten und andere Orden selbst zu diesem 

Bedeutungsverlust bei. Dies wird schon allein daran deutlich, dass die päpstlichen Botschaften nur 

Bettelmönche in islamischer Fremde. Institutionelle Rahmenbedingungen franziskanischer und dominikani­
scher Mission in muslimischen Räumen des 13.Jahrhundcrts, Münster 2.002.. 
10•1 Yvonnc FRIEDMAN, Encountcr Between Enemies. Capcivityand Ransom in ehe Latin Kingdom ofJcrusalem, 
Leiden 2002.. 
101 James William BRODMAN, Ransoming Captives in Crusader Spain. TI1e Order ofMerced on the Christian­
Islamic Fronrier, Philadelphia 1986; DERS., Community, Idcntity and the Redemption ofCaptives. Comparative 
Perspectives across the Mediterranean, in: Anuario de escudios medievales 36/I, 2.006, S. 241-2.52.; Jarbcl 
RODRIGUEZ, Caprives and Saviors in ehe Medieval Crown of Aragon, Washington D. C. 2.007, S. 119-148. 
106 LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 106 f (Innozenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 8.3.1199). 
107 Zur Entstehung des Konsularwesens vgl. David AnuLAFIA, Las rcdes consulares de! Mediterraneo: funci-
6n, odgenes y desarrollo, in: Mediterraneum. EI esplendor de! Medicerranco medieval, s. XIII-XV, hrsg. von 
Joan ALEMANY u. Xavier BARRAL ALTET, Madrid 2.004, S. 338-351; Pierre RACINE, Lcs Dcburs des consulats 
iraliens en Ourre-Mcr, in: Etat et colonisation au Moyen Age et a la Renaissance, hrsg. von Michel BALARD, 
Lyon 1989, S. 267-2.76; Dominiquc VALERIAN, Les fondouks, instrumencs du comröle sultanicn sur !es mar­
chands etrangcrs dans !es porrs musulmans (XII'-XV siede)?, in: La mobilitc des perso1rnes en Mediterranee 
de l'Antiquite a l'epoque moderne: procedures de contröle et documents d'idcnrifi carion, hrsg. von Claudia 
MOATTI u. Wolfgang KAISER, Rom 2.004, S. 677-698; Dominique VALERIAN, Les Marchands lacins dans 
les ports musulmans mediterraneens: une minorite confinee dans des espaces communautaires?, in: Revue des 
Mondes Musulmans et de Ja Mediterranee 107-110, 2.005, S. 437-458; Olivia REMIE CONSTABLE, Housing 
the Strangcr in the Mediterranean World. Lodging, Trade, and Travel in Late Antiquity and ehe Middle Ages, 
Cambridge 32.009, S. 107-157, 2.66-305. 
108 D • • " , C R· ' 1 • d R· d 1 ' ' M h b on11n1que vALERIAN, on 1ts et rcso utton es con 1cs ans es conununautes europeennes au ag re 
(XIl'-XV siede), in: Melanges de l'Ecole Franc;:aisc de Rome: Moyen Age 115/J, 2.003, S. 543-564, S. 549 f. 
109 Samuel Miklos STERN, Petitions from the Ayyübid Period, in: Bulletin of ehe School ofOrienral and African 
Studies 2.7/J, 1964, S. 1-3 2., S. 1-10. 
110 

DE MAs LATRIE, Traites (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 97. 
111 DE MAs LATRIE, Traitcs (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 2.91 
112 

DE MAs LATRIE, Traites (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 2.2.8 (Protestatio contra dominum Tripolis, pro bonis nostro­
mm) , mit Anm. 2. 
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gemacht haben, dass sich die zahlreichen chrisdichen Akteure und Interessensgruppen im ösdichen 

Mittelmeer kaum willfährig dem Befeh l des Papsttums unterordnen würden. 

Selbst die dritte Drohung des Abzugs von Arbeitskräften, die 12.33 von Gregor IX., 12.51 von 

Innozenz IV. gegenüber dem jeweils regierenden Almohadenka lifen geäußert wurde, 96 konnte man 

angesichts der zeitgenössischen Verhä ltnisse in Nordafrika nicht ganz ernst nehmen. Unter den la­

teinischen Christen in Nordafrika finden wir nicht unbedingt nur den papsthörigen Typ, der sofort 

und gehorsam auf Befehle aus Übersee reagierte. Beispiele liefern u. a. die so genannten Responsiones 
ad dubitalia, die 12.34 gegebenen Antworten des Ram6n de Pefiafort (gest. 12.75) auf Anfragen von in 

Tunis tätigen Mendikancen. 97 Hier werden chrisdiche Familien erwähnt, in denen Kinder freiwillig 

zum Islam konvertiert waren, 98 ebenso Familien, in denen einige Mitglieder andere dazu brachten, 

den Islam anzunehmen. 99 Ferner nenne die ~eile Christen, die von der Kirche untersagte Produkte 

an die ,Sarazenen' verkauften. 100 Die von Ibn I:;Ialdün für das Jahr 652./ 12.54 erwähnten, in lokale Polit­

Intrigen verwickelten christlichen Söldner, 101 oder der Bruder Alfons' X., der sich 12.60 mit einer 

Streitmacht in den Dienst der Hafsiden stellte,w 2 entsprechen auch nicht gerade dem Idealbild des 

papsttreuen Christen, der auf einen Befeh l aus Rom hin Nordafrika verlassen hätte. 

3.2 Abhängigkeit von externen Akteuren 

Darüber hinaus ist darauf hinzuweisen, dass ein direktes Eingreifen des Papsttums in die Belange 

der freiwillig oder unfreiwillig unter islamischer Herrschaft lebenden Christen im Laufe des 

Untersuchungszeitraums immer unnötiger wurde. Denn zunehmend setzten sich andere chrisdiche 

Institutionen - vor Ort und damit weitaus effekt iver - für die Interessen dieser Christen ein . Fragen 

der Seelsorge wurden Franziskanern und Dominikanern übertragen, wie schon der oben erwähnte 

Brief Innozenz ' IV. an den Hafodenherrscher Abü Zakariyä' YaJ:iyä sowie der Anweisungskatalog 

des Ram6n de Penafort an die Mendikanten von Tunis zeigen .103 Die Aus lösung in muslimischen 

96 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S.12.8f. (Gregor IX. an den Almohadcnkalifen ar-Rasid, 2.7.5.12.33), 

S. 2.04 f. (Innozenz IV. an Almohadenkalif al-Murca4ä, 17.3.12.51). 
97 Vgl. John TOLAN, Marchands, mercenaircs et captifa: Je statut legal des chrctiens latins en cerre d'islam sclon 
Je juriste canonique Roman de Penyaforc (XIII< siede), in: Minorites et regulacions sociales en Mediterranee 
medievale, hrsg. von Scephane BorssELLIER, Frarn,ois CLEMENT u. Jolm ToLAN, Rennes 2.010, S. 2.2.3-2.36. 
98 Raymond de Penyaforc, Responsiones ad dubicabilia circa communicationem christianorum cum sarrace­
nis, in: Raymond de Penyaforc, Summae, 3 Bde., in: Univcrsa Bibliotheca luris I, hrsg. von Xavier ÜCHOA u. 

Aloysius Drnz, Rom 1976-1978, Bd. 3, § 10, Sp. 102.7 f. 
99 Ebd., § 8, Sp. 102.6 f. 
100 Ebd., § 1-5, Sp. 1024-2.6; § 2.3-2.7, Sp. 1031 f. 
101 Ibn I::Jaldün, tiirib ( wie Anm. 14), Bd. 7, S. 113. Letztere waren nach dem Sieg des Hafsiden Yagmuräsin über 
die Almohaden in die hafsidische Armee aufgenommen worden und verübten 652./12.54 ein Attentat gegen den 
'Abd al-\Vadiden-Sultan, das allerdings vereitelt wurde. 
102 Ibn I::Jaldün, tiirib (wie Anm. 14), Bd. 6, S. 417 f.; ebd., Bd. 7, S. 89; Ibn Khaldoun, Histoire des Berberes 
et des dynascics muslmanes de l'Afrique septcntrionale, 4 Bde., übers. von William MAC GucKIN DE SLANE, 
Bd. 2., S. 347; ebd., Bd. 3, Algcr 1856, S. 316. Vgl. Anna AKASOY, Zu den arabischen Vorlagen des Moamin, in: 
Kulmrcransfer und Hofgesellschaft im Mittelalter. Wissenskultur am sizilianischen und kastilischen Hof im 

13.Jahrhundcrc , hrsg. von Gundula GREBNER u. Johannes FRIED, Berlin 2.008, S. 147-156, hier S. 153 f.; Peter 
SEGL, Heinrich „el Scnador", Infant v. Kastilien, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 4, Stuttgart 1989, Sp. 2.059 f. 
io3 LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 176 f. (25.10.12.46); Raymond de Pcnyaforc, Responsiones 
(wie Anm. 98), Bd. 3, prologus, Sp. 1024. Zur Tätigkeit von Franziskanern und Dominikanern vgl. Berthold 
ALTANER, Die Dominikanermis sionen des 13.Jahrhunderts Forschungen zur Geschichte der kirchlichen 
Unionen und der Mohammedaner- und Heidenmission des Mittelalters, Habelschwerdc 1924; Anne MÜLLER, 
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Händen befindlicher christlicher Gefangener war im Königreich Jerusalem gang und gäbe, 104 wäh­

rend im Westen zunehmend spezialisierte Orden diese Aufgabe übernahmen, 105 u. a. der dem 

Almohadenkalifen an-Nä~ir 1199 von Innozenz III. empfohlene Trinitarierorden. 106 Zudem setzten 

sich auch die mediterranen Seemächte unter Einsatz der immer weiter ausgebauten konsularen 

Infrastruktur der fondacos 107 im Direktkontakt mit islamischen Herrschaftsträgern für die Rechte 

und wirtschafclichen Interessen ihrer Bürger bzw. Untertanen ein. Dabei gewährten sie häufig auch 

den Angehörigen anderer chrisdicher Herrschaften Protektion. 108 Gefangene italienische Händler 

aus Pisa und Venedig hatten schon 604/12.07-12.08 von Alexandria aus eine Bittschrift bezüglich 

i11rer Freilassung an den Ayyubidensultan al-Malik al-'Ädil verfasst. 109 12.91 verwiesen die Konsu ln 

und Händler von Marseille gegenüber dem Herrscher von Bejaia schrifclich auf das von ihnen er­

littene Unrecht und die Nichteinhaltung geschlossener Verträge. 110 1302. schrieb der Magistrat von 

Barcelona an den Merinidenherrscher Abü Ya'qüb Yüsuf mit der Biete, seinen Landsleuten den 

Expo rt von Weizen zu den üblichen Konditionen zu ermöglichen. 111 1358 wiederum beschwerte sich 

die Republik Venedig bei AQ.mad bin MakkI, dem Herrn von Tripolis in Libyen, weil er im Rahmen 

seiner Konfiszierung der Waren des venezianischen Reeders Marcus Venerius bestehende Verträge 

missachtet hatte. 112 

Umgeben von zah lreichen eigenständig handelnden christlichen Akteuren, die jeweils eigene 

Interessen gegenüber der islamischen Welt verfolgten, verlor das Papsttum als direkter Ansprechpartner 

für mus limische Herrscher des Spätmittelalters immer mehr an Bedeutung. Teilweise trug es durch 

die Auslagerung bestimmter Aufgaben an d ie Mendikanten und andere Orden selbst zu diesem 

Bedeutungsverlust bei. Dies wird schon allein daran deutlich, dass die päpstlichen Botschaften nur 

Bettelmönche in islamischer Fremde. Institutionelle Rahmenbedingungen franziskanischer und dominikani­
scher Mission in muslimischen Räumen des 13.Jahrhundcrts, Münster 2.002.. 
10•1 Yvonnc FRIEDMAN, Encountcr Between Enemies. Capcivityand Ransom in ehe Latin Kingdom ofJcrusalem, 
Leiden 2002.. 
101 James William BRODMAN, Ransoming Captives in Crusader Spain. TI1e Order ofMerced on the Christian­
Islamic Fronrier, Philadelphia 1986; DERS., Community, Idcntity and the Redemption ofCaptives. Comparative 
Perspectives across the Mediterranean, in: Anuario de escudios medievales 36/I, 2.006, S. 241-2.52.; Jarbcl 
RODRIGUEZ, Caprives and Saviors in ehe Medieval Crown of Aragon, Washington D. C. 2.007, S. 119-148. 
106 LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 106 f (Innozenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 8.3.1199). 
107 Zur Entstehung des Konsularwesens vgl. David AnuLAFIA, Las rcdes consulares de! Mediterraneo: funci-
6n, odgenes y desarrollo, in: Mediterraneum. EI esplendor de! Medicerranco medieval, s. XIII-XV, hrsg. von 
Joan ALEMANY u. Xavier BARRAL ALTET, Madrid 2.004, S. 338-351; Pierre RACINE, Lcs Dcburs des consulats 
iraliens en Ourre-Mcr, in: Etat et colonisation au Moyen Age et a la Renaissance, hrsg. von Michel BALARD, 
Lyon 1989, S. 267-2.76; Dominiquc VALERIAN, Les fondouks, instrumencs du comröle sultanicn sur !es mar­
chands etrangcrs dans !es porrs musulmans (XII'-XV siede)?, in: La mobilitc des perso1rnes en Mediterranee 
de l'Antiquite a l'epoque moderne: procedures de contröle et documents d'idcnrifi carion, hrsg. von Claudia 
MOATTI u. Wolfgang KAISER, Rom 2.004, S. 677-698; Dominique VALERIAN, Les Marchands lacins dans 
les ports musulmans mediterraneens: une minorite confinee dans des espaces communautaires?, in: Revue des 
Mondes Musulmans et de Ja Mediterranee 107-110, 2.005, S. 437-458; Olivia REMIE CONSTABLE, Housing 
the Strangcr in the Mediterranean World. Lodging, Trade, and Travel in Late Antiquity and ehe Middle Ages, 
Cambridge 32.009, S. 107-157, 2.66-305. 
108 D • • " , C R· ' 1 • d R· d 1 ' ' M h b on11n1que vALERIAN, on 1ts et rcso utton es con 1cs ans es conununautes europeennes au ag re 
(XIl'-XV siede), in: Melanges de l'Ecole Franc;:aisc de Rome: Moyen Age 115/J, 2.003, S. 543-564, S. 549 f. 
109 Samuel Miklos STERN, Petitions from the Ayyübid Period, in: Bulletin of ehe School ofOrienral and African 
Studies 2.7/J, 1964, S. 1-3 2., S. 1-10. 
110 

DE MAs LATRIE, Traites (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 97. 
111 DE MAs LATRIE, Traitcs (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 2.91 
112 

DE MAs LATRIE, Traites (wie Anm. 48), Bd. 1, S. 2.2.8 (Protestatio contra dominum Tripolis, pro bonis nostro­
mm) , mit Anm. 2. 
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in den seltensten Fällen von einem Boten aus dem direkten Umfeld der Kurie überbracht wurden. 

Gregor VII. schickte zu an-Nä~ir 1076 noch zweifam iliares. 113 An allen bei LuPPRIAN behandelten 

Gesandtschafi:en war aber nur ein einziges Mal ein päpstlicher Kanzleib eamter beteiligt.
114 

Ansonsten 

handelt es sich bei den Boten immer um Mitglieder von Gruppen , Netzwerken und Institutionen, die 

zwar eng mit dem Papsttum verbandelt waren, aber nicht unb edingt nur dessen Interesse n vertraten 

- Genuesen 115, ein Grieche aus Trap ezunr 116
, Trinitarier 117, Templer 118, Johanniter 119 und natürlich 

die seit dem 13. Jahrhund ert ubiquitären Franzi skaner 120 und Dominikan er 12
1. Der Papst war damit in 

seiner Diplomati e mit der islamischen Welt von anderen abhängig. 
Dabei scheinen gerade die potenzi ell loyalsten Gesandten nicht immer über die erforderlichen, 

z.B. sprachli chen ~alifikationen verfügt zu haben. Dies geht z.B. aus einem in lateinischer Sprache 

vorliegenden Brief von 12.45 an Papst lnnozenz IV. hervor, in dem der ayyubidische Gouverneur von 

Hims al-Mansür lbrähim, bei den dominikanischen Gesandten des Papstes ein impedimentum lingue 

~rabi;e festst eÜt.122 Der Mangel an sprachlichen ~alifikationen muss gerade dort fühlbar gewesen 

sein, wo man sie für die Außenbeziehungen zur islamis chen Welt, u. a. zur Ausbreitung des christlichen 

Glauben s, für nötig hielt. Lat einische Chri sten, die über Arabischkennrnisse verfügten, bewegten sich 

nicht unbedingt im päpstlichen Umfeld. Bekannt e Akteur e aus dem Milieu der arabisch-lateinischen 

Übersetzungsbewegung des 12.. und 13. Jahrhunderts waren weit davon entfernt, päpstli che Funktionäre 

zu sein. D er um 112.7 in Syrien tätige Pisaner Stephan von Antiochien vertiefi:e sich in den Vergleich 

113 Gregorius VII, Rcgistrum (wie Anm. 3), lib. III , ep. 2.1, S. 2.88: Inter quos duo familiares nostri Alberim s et 

Ci11ci11s et ab ipsa pene adolescentia in Romano palatio nobismm enutrit m ultum desidemntes in a111icitia111 et 
amorem 11111111 devenire et de his, qu{? in partibus nvstris placuerit tibi, libenter servire mittunt ad te homine s suos, nt 

per eos intelligas, quant11111 te pmdentem et nobilem habeant et quantum tibi servire velint et valeant. _ 
114 LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 34 (Brief 3: Innoz enz III. an den Ayyubidensulran al-'Adil, a. 12.13), 

mit Erwä hnun g des Kanzleibeamten magister P. 
11s LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6) , S. 2.2. f , (BriefD 1: Hafsidenfii rstAbü Zaka riyä' Ya~yä an Gregor IX. , 

a. 12.35), mit Erwähnung der Genuesen Oddo Adelardi und Symon Mdc. 
116 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 36- 38 (Briefe 15- 17: G regor IX. im Austausch mit dem Seldschu­

kensultan 'Ala' ad-D,n Kayqubäg von Konya, a. 1235). 
117 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.0, (Brief 1: lnno zenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 

a. 1199 ), über die Trin itarier Johann von England und \Vilhclm von Schottland. _ 
11" LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm . 6), S. 34 (Brief 3: lnnozcnz 111. an den Ayyubidensultan al-'Adil, a. 12.13), 

mit Erw,ihnun g des Templers Roger. 
119 LUPPIUAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.1, 34 mit Anm. 1 (Brief 5: Hon orius III. an den Almohadenkalif en 
al-Mustan~ir, a. 12.19), mit Erwähnung des Johanniters Gonsalvus; ebd., S. 34 (Brief 3: Inno zenz III . an den 
Ayyubidensulcan al-'Adil, a. 12.13), mit Erwähnung des Johannit ers G., vielleicht identisch mit Gonsalvu s. 
120 LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 2.1, (Brief 18/19: Grego r IX . an den Hafsidenfür sten Abü 
Zaka riyä' Yal~yä, a. 12.35) mit Erwähnung zweier Franziskaner, einer mit Name n Johann , Ordensprovinzial der 

Franziskanerprovinz Barbaria; ebd ., S. 2.4-2.6, (Brief 2.8: Tnnozenz IV. an den H afoden Abü Zaka riyä' Yalnä, 
a. 12.46; Brief 29: ders. an den Gouverneur von Bejaia, a. 12.46; Brief 30: ders. an den Gouverneur von Ccma, 
a. 1246; Brief 31: ders. an den Almohadenka lifen as-Sa',d in Marrakesch, a. 12-46; Brief 36: Almoh adenkal if 
al-Murtac;lä an Innozenz IV., a. 12.50), zum spanischen Franziskaner Lope Fernandez de Ayn, Ratgeber des 
Papstes auf dem Konzil von Lyon, Sonderbeaufi:ragter und Bischof von Marrakesch; cbd., S. 36 ~Briefe 7- 10: 
Gregor IX. an d ie Ayyubidensulcane al-Asraf von Damaskus, al-'Azi'z von Aleppo, al-Kämil von Agyptcn, den 

Seldschukcnherrscher von Konya, a. 12.33). 
121 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 36 (Brief 14: Grego r IX. an al-Kämil, a. 12.33), mit Erwähnu ng 

eines Dominikaners. 
122 LuP PRIAN, Beziehungen, ep. 2.4, S. 162. f.: Et manifestum est, quod hoc emt ob impediment11m ling11e ambice 
et propter incess11111 per viam humilitatis ordinis monachatus, et quia nisi in lingua fatina sive gal!ica disp11ta11di 

conmetudinem non habebant. 
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griechischer und arabischer pharmakologischer Manuskripte .123 H ermann von Kärnrhen äußerte sich 

in dem 1143 fertigge stellten Liber de essentiis zwar abfällig über den Islam 124, schw elgte aber in den 

Erkenntnis sen, die er mit Unterstützung der Göttin der Weisheit in seiner Auseinandersetzung mit 

„den geheimsten Schätzen der Araber" (ex intimisArabum thesauris) gewonnen hatte .125 Adelard von 

Bach (gest. ca. 1152.) wiede rum gab im Rahmen seiner Verteidigung der arabischen Wissenschaften an, 

exte rne Auto ritäten zu nutzen , um so eigene Ideen zu vermitteln, die aufgrund der Autoritätsfixierung 

seines Zeita lters ansonsten nicht rezipiert wi.irden. 126 D er hoch- und sp,itmittelalterlichen Kuri e wer­

den von der Forschung gemeinhin die für den direkten diplomatischen Austausch mit Muslimen 

notwendigen Sprachkenntnisse abgesprochen 127, der von Matthaeus Parisiensis für das Jahr 12.46 

erwä hnte und des Arabischen mächtig e Kardinal als Ausnahmeerscheinung gewertet. 128 Noch 1305 

beto nte Ramon Lull die Notwendigkeit, Instituti onen des Fremd sprachenerwerbs zur Erleichterung 

der Gesprächsführung mit den ,Ungläubigen' einzurichten. 129 Die mit dem Ziel der Ausbreitung 

des Glauben s im so genannten Sprachenkanon des Konzils von Vienne 1311-1312. beschlos senen 

Maßnahmen zur Förderung von Arabis chkenntniss en an mehr ere n Standorten der lateinischen 

Christ enheit konnten dieses sprachliche Defizit wahrscheinlich nicht so schnell ausgleichen. 130 

123 Scephen of Antioch, Preface eo „Breviarium", hrsg. von Charles ·BuRNETT, in : DERS., Antioch as a Link 
Bctween Arabic and Latin Culcurc in ehe Twelfi:h and 1hirceench Centuri es, in: Occ idenc et Proche-Orient: 
Conracts sciencifiques au tcmps des croisacles, hrsg. von Isabelle DRAELANTS, Anne TIHON u. Baudouin VAN 
DEN ABEELE, Turnhom 2.001, S. 1-77, hier S. 38 f. 
124 Hermannus de Karinthi a, Libcr de Essentiis, hrsg. u. iibers. von Charles BURNETT, Leiden 1982., primus liber, 
fol. 59', Al. 2.8 D, S. 80 f. 
ns Hermannus de Karinthia , Libcr de Essenciis ( wie Anm. 14), prooem ium, fol. 58', Al. 2.4 D - E, S. 70- 73. 
126 Adelard of Bath, Q:estiones naturales, in: Adclard ofBath , Conversations wich his Nephew, hrsg. u. iibers. 
von Charles BuRNETT, Cambridge 1998, S. 82. f. 
127 Hierzu LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S.151; Berthold ALTANER, Sprachkrn nmisse und Dol­
metscherwesen im missionar ischen und diplomatis chen Verkehr zwischen Abendland (Päpsdiche Kurie) und 
O rient im 13. und 14.Jahrhundcrt, in: Zei tschrifi: für Kirchengeschichte 55, 1936, S. 83-12.6, hier S. 85 f., 98-10 1. 
128 Dies gilt trotz der 1ats ache, dass dort immerhin ein des Arabischen mächtiger Kard inal nachzuweisen ist: 
Matthaeus Parisiensis, Chronica majora, hrsg. von Henry Richard LUARDS, 7 Bde., Londo n 1872.-1 883 (Reru m 
Britannicarum medii aevi scriptores 57/i-7), Bel. 4, a.12.46, S. 566-568: Litteme (..) quas unus cardinalium 
h,111st11!it de Ambico in Latinum verbo ad verbum fideli i11terpretatio11e; vgl. Matthaeus Parisiensis, Hiscoria 
Anglorum, hrsg. von Frederick MADDEN, 3 Bde., London 1866-1869 (Rerum Britannicarum medii aevi scrip­
tores 44/J-3) , Bd. 3, S. 11. 
129 Raimundu s Lullus, Opera latina, comus IX , hrsg. von Alois MAD RE, Turn hou t 1981 (Corpus Christ ianoru m 
Concinuatio Medievalis 35), S. 2.80-2.83; Norman HoUSLEY, Documencs on rhe Late r Crusades, 12.74-1580, 
Basingscoke 1996, S. 35 f. 
13° Conciliu m Viennense (a. 1311-1312.), hrsg. von Giuseppe ALBERIGO, übers. von Joseph \x-'oHLMUTH, in: 
Konzilien des Mittelalte rs, hrsg. von D EMS., Bd. 2: Vom ersten Laterankonzil (112.3) bis:t.um fünfi:en Laterankonzil 
(1512.-1517 ), Paderborn 2.000, decrct um 2.4, S. 379. Vgl. die Einschätzun gen bci Berthold ALTAN ER, D ie fremd­
sprachliche Ausbildung der D ominikanermi ssionare während des 13. und 14-Jahrhu ndcrts, in: Zeitsch rift für 
Missionsgeschichte 23, 1933, S. 233- 2.41; DERS., Z ur Kenntni s des Arabischen im 13. und 14.Ja hrhund ert, in: 
Oriencalia chrisriana pcriodica 2., 1936, S. 437-452.; John ToLAN, Porter la bonne paro le aupres de Babel. Lcs 
problemes linguisciques chez les missionaircs mendiant s Xlll ' - XIV siede, in: Zwischen Babel und Pfingsten. 
Sprachdifferenzen und Gesp rächsverständigung in der Vormoderne (8.-16.J ahrhun derr), hrsg. von Peter von 
Moos , S. 533-547. 
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mit Erwä hnun g des Kanzleibeamten magister P. 
11s LuPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6) , S. 2.2. f , (BriefD 1: Hafsidenfii rstAbü Zaka riyä' Ya~yä an Gregor IX. , 

a. 12.35), mit Erwähnung der Genuesen Oddo Adelardi und Symon Mdc. 
116 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 36- 38 (Briefe 15- 17: G regor IX. im Austausch mit dem Seldschu­

kensultan 'Ala' ad-D,n Kayqubäg von Konya, a. 1235). 
117 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.0, (Brief 1: lnno zenz III. an den Almohadenkalifen an-Nä~ir, 

a. 1199 ), über die Trin itarier Johann von England und \Vilhclm von Schottland. _ 
11" LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm . 6), S. 34 (Brief 3: lnnozcnz 111. an den Ayyubidensultan al-'Adil, a. 12.13), 

mit Erw,ihnun g des Templers Roger. 
119 LUPPIUAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 2.1, 34 mit Anm. 1 (Brief 5: Hon orius III. an den Almohadenkalif en 
al-Mustan~ir, a. 12.19), mit Erwähnung des Johanniters Gonsalvus; ebd., S. 34 (Brief 3: Inno zenz III . an den 
Ayyubidensulcan al-'Adil, a. 12.13), mit Erwähnung des Johannit ers G., vielleicht identisch mit Gonsalvu s. 
120 LUPPRIAN, Beziehungen ( wie Anm. 6), S. 2.1, (Brief 18/19: Grego r IX . an den Hafsidenfür sten Abü 
Zaka riyä' Yal~yä, a. 12.35) mit Erwähnung zweier Franziskaner, einer mit Name n Johann , Ordensprovinzial der 

Franziskanerprovinz Barbaria; ebd ., S. 2.4-2.6, (Brief 2.8: Tnnozenz IV. an den H afoden Abü Zaka riyä' Yalnä, 
a. 12.46; Brief 29: ders. an den Gouverneur von Bejaia, a. 12.46; Brief 30: ders. an den Gouverneur von Ccma, 
a. 1246; Brief 31: ders. an den Almohadenka lifen as-Sa',d in Marrakesch, a. 12-46; Brief 36: Almoh adenkal if 
al-Murtac;lä an Innozenz IV., a. 12.50), zum spanischen Franziskaner Lope Fernandez de Ayn, Ratgeber des 
Papstes auf dem Konzil von Lyon, Sonderbeaufi:ragter und Bischof von Marrakesch; cbd., S. 36 ~Briefe 7- 10: 
Gregor IX. an d ie Ayyubidensulcane al-Asraf von Damaskus, al-'Azi'z von Aleppo, al-Kämil von Agyptcn, den 

Seldschukcnherrscher von Konya, a. 12.33). 
121 LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 36 (Brief 14: Grego r IX. an al-Kämil, a. 12.33), mit Erwähnu ng 

eines Dominikaners. 
122 LuP PRIAN, Beziehungen, ep. 2.4, S. 162. f.: Et manifestum est, quod hoc emt ob impediment11m ling11e ambice 
et propter incess11111 per viam humilitatis ordinis monachatus, et quia nisi in lingua fatina sive gal!ica disp11ta11di 

conmetudinem non habebant. 
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griechischer und arabischer pharmakologischer Manuskripte .123 H ermann von Kärnrhen äußerte sich 

in dem 1143 fertigge stellten Liber de essentiis zwar abfällig über den Islam 124, schw elgte aber in den 

Erkenntnis sen, die er mit Unterstützung der Göttin der Weisheit in seiner Auseinandersetzung mit 

„den geheimsten Schätzen der Araber" (ex intimisArabum thesauris) gewonnen hatte .125 Adelard von 

Bach (gest. ca. 1152.) wiede rum gab im Rahmen seiner Verteidigung der arabischen Wissenschaften an, 

exte rne Auto ritäten zu nutzen , um so eigene Ideen zu vermitteln, die aufgrund der Autoritätsfixierung 

seines Zeita lters ansonsten nicht rezipiert wi.irden. 126 D er hoch- und sp,itmittelalterlichen Kuri e wer­

den von der Forschung gemeinhin die für den direkten diplomatischen Austausch mit Muslimen 

notwendigen Sprachkenntnisse abgesprochen 127, der von Matthaeus Parisiensis für das Jahr 12.46 

erwä hnte und des Arabischen mächtig e Kardinal als Ausnahmeerscheinung gewertet. 128 Noch 1305 

beto nte Ramon Lull die Notwendigkeit, Instituti onen des Fremd sprachenerwerbs zur Erleichterung 

der Gesprächsführung mit den ,Ungläubigen' einzurichten. 129 Die mit dem Ziel der Ausbreitung 

des Glauben s im so genannten Sprachenkanon des Konzils von Vienne 1311-1312. beschlos senen 

Maßnahmen zur Förderung von Arabis chkenntniss en an mehr ere n Standorten der lateinischen 

Christ enheit konnten dieses sprachliche Defizit wahrscheinlich nicht so schnell ausgleichen. 130 

123 Scephen of Antioch, Preface eo „Breviarium", hrsg. von Charles ·BuRNETT, in : DERS., Antioch as a Link 
Bctween Arabic and Latin Culcurc in ehe Twelfi:h and 1hirceench Centuri es, in: Occ idenc et Proche-Orient: 
Conracts sciencifiques au tcmps des croisacles, hrsg. von Isabelle DRAELANTS, Anne TIHON u. Baudouin VAN 
DEN ABEELE, Turnhom 2.001, S. 1-77, hier S. 38 f. 
124 Hermannus de Karinthi a, Libcr de Essentiis, hrsg. u. iibers. von Charles BURNETT, Leiden 1982., primus liber, 
fol. 59', Al. 2.8 D, S. 80 f. 
ns Hermannus de Karinthia , Libcr de Essenciis ( wie Anm. 14), prooem ium, fol. 58', Al. 2.4 D - E, S. 70- 73. 
126 Adelard of Bath, Q:estiones naturales, in: Adclard ofBath , Conversations wich his Nephew, hrsg. u. iibers. 
von Charles BuRNETT, Cambridge 1998, S. 82. f. 
127 Hierzu LUPPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S.151; Berthold ALTANER, Sprachkrn nmisse und Dol­
metscherwesen im missionar ischen und diplomatis chen Verkehr zwischen Abendland (Päpsdiche Kurie) und 
O rient im 13. und 14.Jahrhundcrt, in: Zei tschrifi: für Kirchengeschichte 55, 1936, S. 83-12.6, hier S. 85 f., 98-10 1. 
128 Dies gilt trotz der 1ats ache, dass dort immerhin ein des Arabischen mächtiger Kard inal nachzuweisen ist: 
Matthaeus Parisiensis, Chronica majora, hrsg. von Henry Richard LUARDS, 7 Bde., Londo n 1872.-1 883 (Reru m 
Britannicarum medii aevi scriptores 57/i-7), Bel. 4, a.12.46, S. 566-568: Litteme (..) quas unus cardinalium 
h,111st11!it de Ambico in Latinum verbo ad verbum fideli i11terpretatio11e; vgl. Matthaeus Parisiensis, Hiscoria 
Anglorum, hrsg. von Frederick MADDEN, 3 Bde., London 1866-1869 (Rerum Britannicarum medii aevi scrip­
tores 44/J-3) , Bd. 3, S. 11. 
129 Raimundu s Lullus, Opera latina, comus IX , hrsg. von Alois MAD RE, Turn hou t 1981 (Corpus Christ ianoru m 
Concinuatio Medievalis 35), S. 2.80-2.83; Norman HoUSLEY, Documencs on rhe Late r Crusades, 12.74-1580, 
Basingscoke 1996, S. 35 f. 
13° Conciliu m Viennense (a. 1311-1312.), hrsg. von Giuseppe ALBERIGO, übers. von Joseph \x-'oHLMUTH, in: 
Konzilien des Mittelalte rs, hrsg. von D EMS., Bd. 2: Vom ersten Laterankonzil (112.3) bis:t.um fünfi:en Laterankonzil 
(1512.-1517 ), Paderborn 2.000, decrct um 2.4, S. 379. Vgl. die Einschätzun gen bci Berthold ALTAN ER, D ie fremd­
sprachliche Ausbildung der D ominikanermi ssionare während des 13. und 14-Jahrhu ndcrts, in: Zeitsch rift für 
Missionsgeschichte 23, 1933, S. 233- 2.41; DERS., Z ur Kenntni s des Arabischen im 13. und 14.Ja hrhund ert, in: 
Oriencalia chrisriana pcriodica 2., 1936, S. 437-452.; John ToLAN, Porter la bonne paro le aupres de Babel. Lcs 
problemes linguisciques chez les missionaircs mendiant s Xlll ' - XIV siede, in: Zwischen Babel und Pfingsten. 
Sprachdifferenzen und Gesp rächsverständigung in der Vormoderne (8.-16.J ahrhun derr), hrsg. von Peter von 
Moos , S. 533-547. 



38 DANIEL G. KÖNIG 

3.3 Ein unterentwickelter diplomatischer Kommunikationsapparat 

Gerade im Vergleich zu den europäischen Seemächten scheint das spätmittelalterliehe Papsttum in 
Bezug auf seine Diplomatie mit der islamischen Welt sehr bald nicht mehr auf der Höhe der Zeit 
gewesen zu sein. Das Beispiel der Krone Arag6n zeigt dabei, dass diese Seemächte etwa ab dem 
13.Jahrhunderc begannen , mit der islamischen Welt in einer Intensität , auf einem Niveau und unter 
Verhandlung komplexer rechtlicher Fragestellungen eine Diplomatie zu betreiben, der das spätmittel­
alterliche Papsttum nicht s Vergleichbares mehr an die Seite stellen konnte. 131 

Auf welcher protokollarischen Höhe sich diese Beziehung en bald befanden , zeigt etwa ein so­
wohl auf Arabisch als auch in zeitgenössischer katalanischer Übersetzung vorhandener Brief vom 
Dezember 1350. Dieser wurde im Auftrag des Hafsidensultans Abü Isl).äq Ibrähim al-Mustan~ir (regn. 
750-770/1350 -1369 ) an König Peter IV. von Arag6n (regn. 1336-1387) geschickt. Anlass für den 
Brief war das Eincreffen eines gewissen Simon Porcell, der von sich behauptete, der neue katalani­
sche Konsul zu sein. Dabei wies er aber ein königliches Schreiben vor, dem das übliche angehängte 
Siegel (täbi' mu'afliq minhä/ sielfo colgado) fehlte. Der Brief des Sultans informiert den aragonesischen 
König, dass in Übereinkunft mit den derzeit in Tunis residierenden katalanischen Händlern ein an­
derer Konsul gewählt worden sei. Für den Fall, dass Simon Porcell tatsächlich vom König geschickt 
worden sei, bittet der Brief darum, dies zu bestätigen, und in zukünftigen Schreiben die üblichen 

protokollarischen Gepflogenheiten einzuhalten. 132 

Die Komplexität dieser Beziehungen äußere sich gerade im rechtlichen Bereich. Auf der Grundlage 
mehrerer Verträge der Krone Arag6n mit den Herrsch ern von Bejaia und Tunis hat Dominique 
VALERIAN eine juristische Debatte um den rechtlichen Status der muslimischen Untertanen der 
Krone Arag6n in islamischem Hoheit sgebiet hervorg earbeitet: 1301 war mit dem Sultan von Tunis 
vereinbart worden, dass dem Konsul nur die Jurisdiktion über die christlichen Untertanen des Königs 
zustehe. 1314 wiederum scheint man dem Sultan von Bejaia die Konzession abgezwungen zu haben, 
dass der Konsul sowohl für die christlichen als auch die muslimischen Untertanen des Königs zustän­

dig sei. Wie wichtig die Frage der juristischen Zuständigkeit war, zeigt sich dann in einer Beschwerde 
Peters IV. von Arag6n bei dem Merinidcnsultan Abü 'Inän: 1357 klagte der König, dass eine Gruppe 
von zum Islam konvertierten katalanischen Händlern ihre noch als Christen gemachten Schulden 
nicht gezahlt hätt e, er aber nun keinen Zugriff mehr auf sie habe , da sie nun muslimischem Recht 

(dreyto morisco) uncerstü nde. 133 

Schließlich ist zu erwähnen, dass in den Verträgen, die zwischen den Seemächten und muslimi­
schen Fürstentümern Nordafrikas ab dem 13.Jahrhundert immer häufiger ausgehandelt wurden, re-

ui LurPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 9, betone, dass nun v. a. die italienischen Scchandelssrädre die 

Politik bestimmten, vernach lässigt aber das mediterrane Ausgreifen der Krone von Arag6n. Zu deren Diplomatie 

mit der islamischen \Veit vgl. Angeles MASIA DE Ros, La Corona de Arag6n y los Estados dcl Norce de Africa. 
Polirica de Jaime II y Alfonso IV en Egipto, Ifriquia y Tremecen, Barcelona 1951; Hans SCHADEK, Tunis oder 

Sizilien? Die Ziele der aragonischen Mittelmeerpolitik unt er Peter III. von Aragon, in: Gesammelte Aufsätze 
zur Kulrurgcschichrc Spaniens, hrsg. von Johannes VINCKE, Edmund SCHRAMM u. Jose VIVES, Bd. 28, Münster 

1975, S. 335-349; Maria Dolores L6PEZ PEREZ, La Corona de Arag6n y el Magreb en el siglo XIV (1331- 1410), 

Barcelona 1995; Nikolas )ASPERT, lnterreligiöse Diplomatie im Mittelmeerraum. Die Krone Aragon und die 
islamische Welr im 13. und 14.Jahrhunderr, in: Aus der Frühzeit europäischer Diplomatie. Zum geisrlichcn und 

welrlichen Gesa ndrschafi:swcsen vom 12. bis zum 15.Jahrhunde rr, hrsg. von Claudia ZEY u. Claudia MÄRTL, 

Zür ich 2008, S. 151-190. 
u2 Andres GIMENEZ SoLER, Documenros de Tunez, originales 6 rraducidos, de! Archivo de la Corona de 
Arag6n in: Anuari dc !'Institut d'Esrudis Cara lans MCMIX-X, 1911, S. 210-259, hier: Dokument XXX, S. 253 f.: 
,.al-muwä~ila wa-1-mukä riba wa-1-mubä~abät mä huwa ma'lüm 'indanä wa-'indakum wa-mashür ladaynä wa­

ladaykum" bzw. screvir com es sabido entre nos e entre vos. 
133 VALEIUAN, Confüts (wie Anm. 108), S. 547-549 . 
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gelmäßig Dolmetscher (turcimanni) und sogar deren Rekrutierungsmoda litäten erwähnt werden. 134 

zu beachten ist auch, dass in der aragonesischen Kanzlei zahlreiche arabische Originalbriefe und 
deren zeitgenössische katalanische Übersetzung überliefert sind. 135 All dies zeigt, dass hier ein diplo­
matischer Kommunikationsapparat entstanden war, den das spätmittelalterliche Papsttum in Bezug 
auf die islamische Welt nicht vorweisen konnte. 

3.4 Feindbild und Kommunikationsverzicht? 

Was die Beziehungen der Päpste zu den Mamluken angeht, so gibtLUPPRIAN an, für das 13. Jahrhundert 
keine Belege für einen Briefwechsel mehr zu kennen und schreibt: 

„Angesichts der päpstlich -mongolischen Bündnispolitik und des rigorosen Vorgehens der 
Mamlüken im Heiligen lande sind solche kaum zu erwarten'." 36 

LUPPRIAN vernachlässigt dabei aber, dass die Ayyubiden unter Saladin ähnlich rigoros im Heilig en 
Lande gehandelt hatten wie die Mamluken, trotzdem aber in direktem Kontakt mit dem Papsttum 
standen. 137 

Verhielten sich die Päpste weniger feindlich gegenüber den Ayyubiden als gegenüber den Mamluken? 
Man könnte in diesem Zusamm enhang auf die vielen päpstlich verordneten Handel sboykotte gegen 
das mamlukische Ägypten verweisen, 138 ferner auch auf die vielen, im päpstlichen Umfeld entstan­
denen Kreuzzugstraktate, die im Mamlukenreich den Hauptfeind der Christenheit defini erten .139 

Man könnte anführen, dass mamlukische Herrscher wie der Sultan al-Man~ür Qaläwün (regn . 678-
689/r279-1290) im Papst einen potenziellen Förderer aggressiver Akte gegen ihr Reich sahen, wie 
aus einem bei Mul).i ad-Din Ibn 'Abd az;-Z,ähir dokumentierten-Vertrag dieses Sulcans mit dem König 
von Arag6n deutli ch hervorgeht. Hier wird schon 686/12.87 stipuliert, dass der König von Aragon 
jegliche seitens des Papstes oder anderer Christen initiierte Angriffe gegen das Mamlukenreich 
abzuwenden und wenn nötig sogar abzuwehren hab e. 14° Ferner dürfe er solchen Bemühungen des 

131 Vgl. Daniel G. KöNIG, Übersetzungen und Wissenstransfer. Zu einem Aspekt der Beziehungen zwi­

schen lareinisch-chrisrlicher und arabisch-islamischer Welt, in: Trivium 8, 2011, URL: hrtp ://rrivi um.revues. 

o_rg/3875 (heruntergelade n am 15.1.2013), § 1-29, hier: § 21; DERS., Übersetzungskontroll e. Regulierung von 
Ubcrsetzungsvorgängcn im latein isch/roma nisch-arabischen Kontext (9.- 15.Jahrhunderr ), in: Abrahams Erbe. 
Konkurrenz, Konflikt und Koexistenz der Religionen im europäischen Mittelalter, hrsg. von Klaus ÜSCHEMA, 

Ludger LIEB u.Johanncs HEIL, Berlin 2015 (Das Mirrelalrer. Beihefi:e 2), S. 458-461. 
us Vgl. Andres GIMENEZ SOLER, Episodios de la historia de las relaciones ent re la Corona de Arag6n y Tt'mez 

Docu menros de Tt'mez, in: Anuari de l'ln sritur d'Esrudis Caralans MCMVII, 1908, S. 195-224, hier: S. 212, 223; 
GIMENEZ SoLER, Documentas (wie Anm. 132), S. 226 f., 230 f., 234 f., 243- 46, 248-2.50, 254,256 f. 
136 LurrRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 45. 
137 Vgl. etwa Saladins Vorgehen gegen die Kreuzfahrer, ausfiihrlich beschrieben bei Anne-Marie EDDE, Saladin, 

Paris 2008, S. 201-390. Zu den späteren Ayyubiden vgl. Laila ATRACHE, Die Politik der Ayyübiden. Die frän­
kisch-islamischen Beziehungen in der erste n Hälfi:e des 7./ 13. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung 
des Feindbildes, Münster 1996. 

us Vgl. Kenneth M. SETTON, Tue Papacy and ehe Levanr, 1204-1 571, Bd. 1: 1J1e ll1irteenrh and Fourreenth 
Cenrurics, Philadelphia 1976, S. 167, 262 f., 276, 282; Damien CoULON, Barcelone et Je grand commerce 

d'Orient au Mayen Ägc. Un siede de relations avec l'Egypre er la Syrie-Palesrine (ca. 1330-ca. 1430), Madrid 
2004, s. 26-37. 

H? SETTON, Papacy (wie Anm. 138), S. 174. 
140 

Vgl. Mul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kiräb rasrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sirat al-malik al-Man~ür (wie 
Anm. II), S. 345 f. (AR) ,.wa-in qa~ada al-b:ib bi-Rümiyya aw malik min mulük al-Fara ng mmaww agan käna aw 

gayr murawwag kabiran käna aw sagiran aw min al-Ganawiyya aw min al-Banädig a aw sä'ir al-agnäs 'alä ilJtiläf 
al-Farang wa-r-Rüm wa-1-buyür buyüt al-ibw a ad-dayawiyya wa-1-isbirariyya wa-gami ' agnäs an-na~ärä ma4arrat 

mawlänä as-sul~än bi-mu~ä raba aw agiyya yamna'uhum al-malik ar-Raydarägü n wa-yarudduhum wa-yu'ammir 
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3.3 Ein unterentwickelter diplomatischer Kommunikationsapparat 

Gerade im Vergleich zu den europäischen Seemächten scheint das spätmittelalterliehe Papsttum in 
Bezug auf seine Diplomatie mit der islamischen Welt sehr bald nicht mehr auf der Höhe der Zeit 
gewesen zu sein. Das Beispiel der Krone Arag6n zeigt dabei, dass diese Seemächte etwa ab dem 
13.Jahrhunderc begannen , mit der islamischen Welt in einer Intensität , auf einem Niveau und unter 
Verhandlung komplexer rechtlicher Fragestellungen eine Diplomatie zu betreiben, der das spätmittel­
alterliche Papsttum nicht s Vergleichbares mehr an die Seite stellen konnte. 131 

Auf welcher protokollarischen Höhe sich diese Beziehung en bald befanden , zeigt etwa ein so­
wohl auf Arabisch als auch in zeitgenössischer katalanischer Übersetzung vorhandener Brief vom 
Dezember 1350. Dieser wurde im Auftrag des Hafsidensultans Abü Isl).äq Ibrähim al-Mustan~ir (regn. 
750-770/1350 -1369 ) an König Peter IV. von Arag6n (regn. 1336-1387) geschickt. Anlass für den 
Brief war das Eincreffen eines gewissen Simon Porcell, der von sich behauptete, der neue katalani­
sche Konsul zu sein. Dabei wies er aber ein königliches Schreiben vor, dem das übliche angehängte 
Siegel (täbi' mu'afliq minhä/ sielfo colgado) fehlte. Der Brief des Sultans informiert den aragonesischen 
König, dass in Übereinkunft mit den derzeit in Tunis residierenden katalanischen Händlern ein an­
derer Konsul gewählt worden sei. Für den Fall, dass Simon Porcell tatsächlich vom König geschickt 
worden sei, bittet der Brief darum, dies zu bestätigen, und in zukünftigen Schreiben die üblichen 

protokollarischen Gepflogenheiten einzuhalten. 132 

Die Komplexität dieser Beziehungen äußere sich gerade im rechtlichen Bereich. Auf der Grundlage 
mehrerer Verträge der Krone Arag6n mit den Herrsch ern von Bejaia und Tunis hat Dominique 
VALERIAN eine juristische Debatte um den rechtlichen Status der muslimischen Untertanen der 
Krone Arag6n in islamischem Hoheit sgebiet hervorg earbeitet: 1301 war mit dem Sultan von Tunis 
vereinbart worden, dass dem Konsul nur die Jurisdiktion über die christlichen Untertanen des Königs 
zustehe. 1314 wiederum scheint man dem Sultan von Bejaia die Konzession abgezwungen zu haben, 
dass der Konsul sowohl für die christlichen als auch die muslimischen Untertanen des Königs zustän­

dig sei. Wie wichtig die Frage der juristischen Zuständigkeit war, zeigt sich dann in einer Beschwerde 
Peters IV. von Arag6n bei dem Merinidcnsultan Abü 'Inän: 1357 klagte der König, dass eine Gruppe 
von zum Islam konvertierten katalanischen Händlern ihre noch als Christen gemachten Schulden 
nicht gezahlt hätt e, er aber nun keinen Zugriff mehr auf sie habe , da sie nun muslimischem Recht 

(dreyto morisco) uncerstü nde. 133 

Schließlich ist zu erwähnen, dass in den Verträgen, die zwischen den Seemächten und muslimi­
schen Fürstentümern Nordafrikas ab dem 13.Jahrhundert immer häufiger ausgehandelt wurden, re-

ui LurPRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 9, betone, dass nun v. a. die italienischen Scchandelssrädre die 

Politik bestimmten, vernach lässigt aber das mediterrane Ausgreifen der Krone von Arag6n. Zu deren Diplomatie 

mit der islamischen \Veit vgl. Angeles MASIA DE Ros, La Corona de Arag6n y los Estados dcl Norce de Africa. 
Polirica de Jaime II y Alfonso IV en Egipto, Ifriquia y Tremecen, Barcelona 1951; Hans SCHADEK, Tunis oder 

Sizilien? Die Ziele der aragonischen Mittelmeerpolitik unt er Peter III. von Aragon, in: Gesammelte Aufsätze 
zur Kulrurgcschichrc Spaniens, hrsg. von Johannes VINCKE, Edmund SCHRAMM u. Jose VIVES, Bd. 28, Münster 

1975, S. 335-349; Maria Dolores L6PEZ PEREZ, La Corona de Arag6n y el Magreb en el siglo XIV (1331- 1410), 

Barcelona 1995; Nikolas )ASPERT, lnterreligiöse Diplomatie im Mittelmeerraum. Die Krone Aragon und die 
islamische Welr im 13. und 14.Jahrhunderr, in: Aus der Frühzeit europäischer Diplomatie. Zum geisrlichcn und 

welrlichen Gesa ndrschafi:swcsen vom 12. bis zum 15.Jahrhunde rr, hrsg. von Claudia ZEY u. Claudia MÄRTL, 

Zür ich 2008, S. 151-190. 
u2 Andres GIMENEZ SoLER, Documenros de Tunez, originales 6 rraducidos, de! Archivo de la Corona de 
Arag6n in: Anuari dc !'Institut d'Esrudis Cara lans MCMIX-X, 1911, S. 210-259, hier: Dokument XXX, S. 253 f.: 
,.al-muwä~ila wa-1-mukä riba wa-1-mubä~abät mä huwa ma'lüm 'indanä wa-'indakum wa-mashür ladaynä wa­

ladaykum" bzw. screvir com es sabido entre nos e entre vos. 
133 VALEIUAN, Confüts (wie Anm. 108), S. 547-549 . 
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gelmäßig Dolmetscher (turcimanni) und sogar deren Rekrutierungsmoda litäten erwähnt werden. 134 

zu beachten ist auch, dass in der aragonesischen Kanzlei zahlreiche arabische Originalbriefe und 
deren zeitgenössische katalanische Übersetzung überliefert sind. 135 All dies zeigt, dass hier ein diplo­
matischer Kommunikationsapparat entstanden war, den das spätmittelalterliche Papsttum in Bezug 
auf die islamische Welt nicht vorweisen konnte. 

3.4 Feindbild und Kommunikationsverzicht? 

Was die Beziehungen der Päpste zu den Mamluken angeht, so gibtLUPPRIAN an, für das 13. Jahrhundert 
keine Belege für einen Briefwechsel mehr zu kennen und schreibt: 

„Angesichts der päpstlich -mongolischen Bündnispolitik und des rigorosen Vorgehens der 
Mamlüken im Heiligen lande sind solche kaum zu erwarten'." 36 

LUPPRIAN vernachlässigt dabei aber, dass die Ayyubiden unter Saladin ähnlich rigoros im Heilig en 
Lande gehandelt hatten wie die Mamluken, trotzdem aber in direktem Kontakt mit dem Papsttum 
standen. 137 

Verhielten sich die Päpste weniger feindlich gegenüber den Ayyubiden als gegenüber den Mamluken? 
Man könnte in diesem Zusamm enhang auf die vielen päpstlich verordneten Handel sboykotte gegen 
das mamlukische Ägypten verweisen, 138 ferner auch auf die vielen, im päpstlichen Umfeld entstan­
denen Kreuzzugstraktate, die im Mamlukenreich den Hauptfeind der Christenheit defini erten .139 

Man könnte anführen, dass mamlukische Herrscher wie der Sultan al-Man~ür Qaläwün (regn . 678-
689/r279-1290) im Papst einen potenziellen Förderer aggressiver Akte gegen ihr Reich sahen, wie 
aus einem bei Mul).i ad-Din Ibn 'Abd az;-Z,ähir dokumentierten-Vertrag dieses Sulcans mit dem König 
von Arag6n deutli ch hervorgeht. Hier wird schon 686/12.87 stipuliert, dass der König von Aragon 
jegliche seitens des Papstes oder anderer Christen initiierte Angriffe gegen das Mamlukenreich 
abzuwenden und wenn nötig sogar abzuwehren hab e. 14° Ferner dürfe er solchen Bemühungen des 

131 Vgl. Daniel G. KöNIG, Übersetzungen und Wissenstransfer. Zu einem Aspekt der Beziehungen zwi­

schen lareinisch-chrisrlicher und arabisch-islamischer Welt, in: Trivium 8, 2011, URL: hrtp ://rrivi um.revues. 

o_rg/3875 (heruntergelade n am 15.1.2013), § 1-29, hier: § 21; DERS., Übersetzungskontroll e. Regulierung von 
Ubcrsetzungsvorgängcn im latein isch/roma nisch-arabischen Kontext (9.- 15.Jahrhunderr ), in: Abrahams Erbe. 
Konkurrenz, Konflikt und Koexistenz der Religionen im europäischen Mittelalter, hrsg. von Klaus ÜSCHEMA, 

Ludger LIEB u.Johanncs HEIL, Berlin 2015 (Das Mirrelalrer. Beihefi:e 2), S. 458-461. 
us Vgl. Andres GIMENEZ SOLER, Episodios de la historia de las relaciones ent re la Corona de Arag6n y Tt'mez 

Docu menros de Tt'mez, in: Anuari de l'ln sritur d'Esrudis Caralans MCMVII, 1908, S. 195-224, hier: S. 212, 223; 
GIMENEZ SoLER, Documentas (wie Anm. 132), S. 226 f., 230 f., 234 f., 243- 46, 248-2.50, 254,256 f. 
136 LurrRIAN, Beziehungen (wie Anm. 6), S. 45. 
137 Vgl. etwa Saladins Vorgehen gegen die Kreuzfahrer, ausfiihrlich beschrieben bei Anne-Marie EDDE, Saladin, 

Paris 2008, S. 201-390. Zu den späteren Ayyubiden vgl. Laila ATRACHE, Die Politik der Ayyübiden. Die frän­
kisch-islamischen Beziehungen in der erste n Hälfi:e des 7./ 13. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung 
des Feindbildes, Münster 1996. 

us Vgl. Kenneth M. SETTON, Tue Papacy and ehe Levanr, 1204-1 571, Bd. 1: 1J1e ll1irteenrh and Fourreenth 
Cenrurics, Philadelphia 1976, S. 167, 262 f., 276, 282; Damien CoULON, Barcelone et Je grand commerce 

d'Orient au Mayen Ägc. Un siede de relations avec l'Egypre er la Syrie-Palesrine (ca. 1330-ca. 1430), Madrid 
2004, s. 26-37. 

H? SETTON, Papacy (wie Anm. 138), S. 174. 
140 

Vgl. Mul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kiräb rasrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sirat al-malik al-Man~ür (wie 
Anm. II), S. 345 f. (AR) ,.wa-in qa~ada al-b:ib bi-Rümiyya aw malik min mulük al-Fara ng mmaww agan käna aw 

gayr murawwag kabiran käna aw sagiran aw min al-Ganawiyya aw min al-Banädig a aw sä'ir al-agnäs 'alä ilJtiläf 
al-Farang wa-r-Rüm wa-1-buyür buyüt al-ibw a ad-dayawiyya wa-1-isbirariyya wa-gami ' agnäs an-na~ärä ma4arrat 

mawlänä as-sul~än bi-mu~ä raba aw agiyya yamna'uhum al-malik ar-Raydarägü n wa-yarudduhum wa-yu'ammir 
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Papstes oder anderer Mächte keinerlei Unterstützung gewähren und müsse den Sultan über entspre­
chende Anfragen sofort informi eren.141 Die kurzfristige, aber anscheinend relativ blutige Eroberung 
Alexandrias im Oktober 1365, die von König Peter I. von Zypern ausgeführt und von Papst Urban V. 

(sed. 1362.-1370) unterstützt worden war, könnte schließlich ein ausdrucksstarkes Beispiel für die von 
Rom gutgeheißenen Aktivitäten gegen das Mamlukenreich liefern .142 Dem Reisenden Ibn Banü~a 
(gest. 770/I368-1369 oder 779/I377) schien in jedem Fall eindeutig, dass der Papst in Reaktion auf 
eine byzanti nische Beschwerde den Christen von Genua und Frankreich den Befehl gegeben hatt e, 
einen Angriff gegen den amfr von Smyrna ( J-azmir), ' Ulnar Bak oder Umur Aydmoglu, im Rahmen 

des so genannten Kreuzzugs von Smyrna (1343-1351) zu starten. 143 

Letztlich betrieben die Päpste gegenüber den Mamluken aber keine wirklich andere Politik als 
gegenüber den Ayyubiden. Gegen beide wurden Kreuzzüge organisiert bzw. unterstützt. Insofern 
lässt sich schwerlich behaupt en, das Papsttum habe ab der zweiten Hälft e des 13.Jahrhunderts seine 
Haltung gegenüber der islamischen Welt grundsätzlich verändert und aufgrund dessen von nun an 

darauf verzichtet, direkt mit islamischen Herrschern in Kontakt zu treten. 
Einen in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts anzusetzenden päpsclichen Haltungswandel könnte 

man höch stens für Nordafrika behaupten, angesichts der im 13. und 14. Jahrhunderc kontinuierlich 
bestehenden Beziehungen zu den dort residierenden lateinisch en C hristen allerdings nur mit großer 
Vorsicht: Nach der möglicherweise päpsclich unterstützten genuesisch-pisanischen Attacke gegen al­
Mahdiyya im Jahre !087 1-H wurde Nordafrika schließlich erst 12.70 unter Ludwig IX. zum Ziel eines 
,echten ' Kreuzzugs, d. h. also nach der auch auf arabisch-islami scher Seite vermerkten Niederschlagung 
der letzten Staufct· w1d der H errschaftsübernah me der Angevinen im Mezzogiorno. Die päpscliche 
Unterstützung von Ludwigs Kreuzzug gegen Tunis ist dabei übrigens von al-Maqrizi dokumentiert , 

der da schreibt: 

„Und so bm es, da;; sich d ieser Franzose (aL-Famnsis ) nach seiner Enrb s.rnn g aus den H ,i11den der Musli me 

for eine Kampa gne nach Tunb in den Lindern lfriq iyas rntKhicd, als dort gerade eine Hunger snot und eine 

Epidemi e herr schte. Er rief die H errscher der C hri;ten zu den \Xl.1f!-cn und informierte auch den Papst, der ih-

sawänihi wa-maräkibihi huwa wa-i\)'vatuhu wa-yaq~idüna bilädahum wa-yusgilün ahu m bi-nufüsihirn 'an qa~d 

rna9arrat biläd mawlän ä as-sul~än wa-mawänihi wa-sawäDilihi wa-~ugürihi al-magküra wa-gayr al-magküra wa­
yugätilünahum fi 1-barr wa-1-bal~r bi-sawä nihim wa- 'amä'i rhim wa-fursänihim wa-bayäl acihirn wa-rig älihim .. :• 

Vgl. Biblioc cca Arabo-Sicula (wie Anm. 11), Bd. 1, S. S59· 
141 Vgl. Mul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kitäb rasrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sira t al-ma lik al-Man~ür ( wie Anm. u ), 

S. 346: ,,wa-'alä annahu mata calaba al-bäb bi-Rümiyya wa-mulük al-Faran g wa- r-R üm wa- t-Tatär wa-gayruhum 

min al-malik ar-Raydarägün aw min il)warihi aw min bilädihi angädan aw mu'äwana bi-bayyäla aw raggala aw 

mäl aw maräkib aw fawäni aw siläl~ lä yuwäfiquhum 'ala say' min <Jälika lä fi sirr wa-lä fi gahr wa-lä yu'ayin al~adan 

minhum wa-lä yuwäfiguhu 'alä gälika wa-mata i~p la'a 'alä anna al~adan rninhum yaq~id biläd mawlänä as-sul~än 

bi-mul~äraba aw bi-mac_iarra yusayyir yu'arrif maw!änä as-sul~än bi-babarih im wa-bi-1-giha aUati ittafa qü 'alii 

qa~dih ä fi aqra b wage qabla l~arakatihi m min biläd ihim wa-lä yul,.)fihi say'an min gälika "; vgl. Bibliot eca Arabo ­

Sicula (wie Anm. 11), ß d. , , S. 5S9 f. 
142 SETTON, Papac y (wie Anm . 138), S. 2.58- 2.84, bcssonders S. 2.65- 171; Peter EonuR Y, Tue Crusading Poli cy 

of Kin g Peter I of Cyprus, 1359- 1369, in : 111e E asrern M editerra ncan La nds in th e Period of thc C rusades, hrs g. 

von Peter Malcolm H OLT, Warminstcr 1977, S. 90-10 s; Jo VAN ST EENBERGEN, 111t: Alcxandrian C rusadc (1365) 

and the Mamlük Sources : Reasscssmenr of the kitäb al-ilmäm of an-N uwayri al-Iskan dar äni, in: Eas t and \\'lese in 

the Crusader States. Context - C oncacts - Confronr ation s, hrs g. von K.rijnic C IGAAR u. Herrnan TEULE. Bd. 3, 

Leuven 1003 , S. 12.3-138. 
IH Ibn Banü~a, riDla/ Voyages, hrs g. u. übe rs. von C harles Fran c;:ois DEF RE~IERY u. Beni amino RAFFAELLO 

SANGUJNETTI, 4 Bde. , Paris 1874-1 879, Bd. 2., S. 311 f.: ,,fa-rafa' ü amrahu m ilä 1-bäbä fa-a mara na~ärä Ga nwa 

wa-Ifränsa bi-gazwil1i'.' Z u dem Kreuzz ug vgl. SETTON, Papacy (wie Anm. 138), S. 181-193 . 
144 H enry E.J. CowDREY, Tue Mahdia Campaign of 1087, in: TI1e Engl ish H istor ical Review 92, 1977, S. 6 f 
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rer ßehauprnng nach Nachfolger des l'vlessias (baLifat al-masi(l ) ist. Der Papst sch rieb nun an die Herrscher 

der Chri~ten, sie sollten ihn [ Ludwig IX.] begleiten, und griff nach den Reichtü mern der Kirchen, von dent:n 

er nahm , was er wollte. Von den Königen begleiteten ihn der engl ische Herrscher, der Hnrscher Schottlands , 

der Herrs cher von Toulous e (malik Tawral ? ), dn H errscher von Barcelona , dt:ssen Name Rey de Aragon 

(Raycltirakün) ist, sowie eine wt:itne Gruppe von den H errschern der Chr isten ( ... )."14s 

4 Ein Dreivierteljahrhundert experimenteller Diplomatie 

41 

Wie lässt sich vor dem skizzierten Hintergrund erklären, warum die kurze Periode intensiver päpst­
licher Diplomatie mit der islamischen Welt 12.51 zu einem vorläufigen Ende kam? Anscheinend war 
i.n dem Dreivierteljahrhundert päpstlicher Kommunikation mit muslimischen Herrsch ern allen 
Beteiligten klar geworden, dass sich die direkte Kommunikation nicht wirklich lohnte. Zu dieser nir­
gendwo explizit nachweisbaren Erkenntnis könnte es dabei folgendermaßen gekommen sein: 

Das durch die ersten Erfolge der Kreuzzugsadministration aufgeputschte Papsttum des späten 
12.. Jahrhunderts hatte zunächst die vielen Handlungsmöglichkeiten und Spielräume wahrgenommen, 
die sich gut vernetzten politisch en Akteuren auf der mediterranen Bühne eröffn eten. Als missionari ­
sche Krafi: mit einer langen Tradition, als Protektor der Christen unter islamisch er H errschaft sowie 
als politischer Akteur wandte sich ein engagiertes Papsttum in dieser Atmosphäre direkt an muslimi­
sche Herrsch er. 

\Veil die jeweiligen Päpste aber keine oder nur schwer kontrollierbare Druck- und Sanktionsmittel 
zur Verfügung hatten und ihre Christiani sierung sziele zudem äußerst unrealistisch waren, brachte 
d ieser diplomatische Direktkontakt nicht die gewünschten Erfolge. Dies hing auch damit zusammen, 
dass das Papsttum des Spätmittelalters in seiner Diplomatie mit der islamischen Welt von externen 
Akteuren abhängig war. Als diplomatischer Partner stand es dabei zunehmend in Konkurrenz mit 
anderen christlich-mediterran en Mächten, verfehlte es aber, einen wirklich effektiven Apparat für 
den direkten diplomatischen Kontakt mit der islamischen Welt aufzubauen. Den Seemächten war es 
damit diplomatisch unterlegen: Im Unterschied zu ihnen verfügte es im H inb lick auf die islamische 
Welt weder über eine gut funktionierende diplomatische Infrastruktur in Form von Konsulaten noch 
über ausreichend Kanzleipersonal mit entsprechenden sprachlichen ~alifikation en. 

Ein Papsttum, das im Direktkontakt mit muslimischen Herrschern immer wieder die Erfahrung 
machte, dass es letzclich keines seiner Ziele umsetzen konnte , hatte keinen Grund mehr zu schreiben. 
Umgekehrt bestand von muslimischer Seite auch kein Anlass mehr, mit den Päpsten direkt in Kontakt 
zu treten. Wirtschaftlich interessierte und pragmatisch handelnde politi sche Partner waren für die 
muslimische Gegenseite einfach weitaus attraktiver als eine prinzipientreue , nach Chri stianisierung 
und Kreuzzugsführung strebende Institution , die im Hintergrund all diejenigen unterstützte, die ei­
ner gewaltsamen oder missionarischen Ausweitung der christlichen Machtsphäre Vorschub leisteten. 
\Vozu mit dieser Bastion chrisclicher Ideologie kommunizieren, die letztlich keine anderen interna­
tionalen Ziele gegenüber der islamischen Welt zu verfolgen wusste und auch noch ökonomisch un­
interessant war? Nach einer kurzen Phase der experiment ellen Diplomatie, die vom Ende des 12.. bis 
in die Mitte des 13.Jahrhund erts reichte, hatten folglich weder Papsttum noch islamische Herr scher 

14
' al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mu lük (wie Anm . 12), Bd. 1, AH 648, S. 460 f: ,,wa-ttafaqa anna 

1-Faransis hägä ba'da balä~ihi min aydi 1-muslimin, 'azama 'a]ä 1-l~araka ilä Timis min biläd Iföqi ya, larnrnä käna 

flhä min a!-magä'a wa-1-mawtän. wa-arsala yastanfir mulük an-na~ärä, wa-ba 'a~a ilä 1-bäbä balifat a!-masil~ bi­

za'mihim . fa-kataba al-bäba ilä mulük an-na~ärä bi-1-masir ma'ahu , wa-a~Jaqa yadahu fi amwäl al-kanä'is ya'l,.)ug 

minhä mä sä'a. fa-atähu min al-mulük al-Llkitär, wa-malik Iskusinä, wa-malik Tawral , wa-malik Barsalüna wa-

ismuhu Raydärakün wa-gamä 'a äbar [sie] min mulük an-na~ärä .. '.' -
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Papstes oder anderer Mächte keinerlei Unterstützung gewähren und müsse den Sultan über entspre­
chende Anfragen sofort informi eren.141 Die kurzfristige, aber anscheinend relativ blutige Eroberung 
Alexandrias im Oktober 1365, die von König Peter I. von Zypern ausgeführt und von Papst Urban V. 

(sed. 1362.-1370) unterstützt worden war, könnte schließlich ein ausdrucksstarkes Beispiel für die von 
Rom gutgeheißenen Aktivitäten gegen das Mamlukenreich liefern .142 Dem Reisenden Ibn Banü~a 
(gest. 770/I368-1369 oder 779/I377) schien in jedem Fall eindeutig, dass der Papst in Reaktion auf 
eine byzanti nische Beschwerde den Christen von Genua und Frankreich den Befehl gegeben hatt e, 
einen Angriff gegen den amfr von Smyrna ( J-azmir), ' Ulnar Bak oder Umur Aydmoglu, im Rahmen 

des so genannten Kreuzzugs von Smyrna (1343-1351) zu starten. 143 

Letztlich betrieben die Päpste gegenüber den Mamluken aber keine wirklich andere Politik als 
gegenüber den Ayyubiden. Gegen beide wurden Kreuzzüge organisiert bzw. unterstützt. Insofern 
lässt sich schwerlich behaupt en, das Papsttum habe ab der zweiten Hälft e des 13.Jahrhunderts seine 
Haltung gegenüber der islamischen Welt grundsätzlich verändert und aufgrund dessen von nun an 

darauf verzichtet, direkt mit islamischen Herrschern in Kontakt zu treten. 
Einen in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts anzusetzenden päpsclichen Haltungswandel könnte 

man höch stens für Nordafrika behaupten, angesichts der im 13. und 14. Jahrhunderc kontinuierlich 
bestehenden Beziehungen zu den dort residierenden lateinisch en C hristen allerdings nur mit großer 
Vorsicht: Nach der möglicherweise päpsclich unterstützten genuesisch-pisanischen Attacke gegen al­
Mahdiyya im Jahre !087 1-H wurde Nordafrika schließlich erst 12.70 unter Ludwig IX. zum Ziel eines 
,echten ' Kreuzzugs, d. h. also nach der auch auf arabisch-islami scher Seite vermerkten Niederschlagung 
der letzten Staufct· w1d der H errschaftsübernah me der Angevinen im Mezzogiorno. Die päpscliche 
Unterstützung von Ludwigs Kreuzzug gegen Tunis ist dabei übrigens von al-Maqrizi dokumentiert , 

der da schreibt: 

„Und so bm es, da;; sich d ieser Franzose (aL-Famnsis ) nach seiner Enrb s.rnn g aus den H ,i11den der Musli me 

for eine Kampa gne nach Tunb in den Lindern lfriq iyas rntKhicd, als dort gerade eine Hunger snot und eine 

Epidemi e herr schte. Er rief die H errscher der C hri;ten zu den \Xl.1f!-cn und informierte auch den Papst, der ih-

sawänihi wa-maräkibihi huwa wa-i\)'vatuhu wa-yaq~idüna bilädahum wa-yusgilün ahu m bi-nufüsihirn 'an qa~d 

rna9arrat biläd mawlän ä as-sul~än wa-mawänihi wa-sawäDilihi wa-~ugürihi al-magküra wa-gayr al-magküra wa­
yugätilünahum fi 1-barr wa-1-bal~r bi-sawä nihim wa- 'amä'i rhim wa-fursänihim wa-bayäl acihirn wa-rig älihim .. :• 

Vgl. Biblioc cca Arabo-Sicula (wie Anm. 11), Bd. 1, S. S59· 
141 Vgl. Mul~i ad-Din bin 'Abd a~-Z,ähir, kitäb rasrif al-ayyäm wa-1-'u~ür fi sira t al-ma lik al-Man~ür ( wie Anm. u ), 

S. 346: ,,wa-'alä annahu mata calaba al-bäb bi-Rümiyya wa-mulük al-Faran g wa- r-R üm wa- t-Tatär wa-gayruhum 

min al-malik ar-Raydarägün aw min il)warihi aw min bilädihi angädan aw mu'äwana bi-bayyäla aw raggala aw 

mäl aw maräkib aw fawäni aw siläl~ lä yuwäfiquhum 'ala say' min <Jälika lä fi sirr wa-lä fi gahr wa-lä yu'ayin al~adan 

minhum wa-lä yuwäfiguhu 'alä gälika wa-mata i~p la'a 'alä anna al~adan rninhum yaq~id biläd mawlänä as-sul~än 

bi-mul~äraba aw bi-mac_iarra yusayyir yu'arrif maw!änä as-sul~än bi-babarih im wa-bi-1-giha aUati ittafa qü 'alii 
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rer ßehauprnng nach Nachfolger des l'vlessias (baLifat al-masi(l ) ist. Der Papst sch rieb nun an die Herrscher 

der Chri~ten, sie sollten ihn [ Ludwig IX.] begleiten, und griff nach den Reichtü mern der Kirchen, von dent:n 

er nahm , was er wollte. Von den Königen begleiteten ihn der engl ische Herrscher, der Hnrscher Schottlands , 
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licher Diplomatie mit der islamischen Welt 12.51 zu einem vorläufigen Ende kam? Anscheinend war 
i.n dem Dreivierteljahrhundert päpstlicher Kommunikation mit muslimischen Herrsch ern allen 
Beteiligten klar geworden, dass sich die direkte Kommunikation nicht wirklich lohnte. Zu dieser nir­
gendwo explizit nachweisbaren Erkenntnis könnte es dabei folgendermaßen gekommen sein: 

Das durch die ersten Erfolge der Kreuzzugsadministration aufgeputschte Papsttum des späten 
12.. Jahrhunderts hatte zunächst die vielen Handlungsmöglichkeiten und Spielräume wahrgenommen, 
die sich gut vernetzten politisch en Akteuren auf der mediterranen Bühne eröffn eten. Als missionari ­
sche Krafi: mit einer langen Tradition, als Protektor der Christen unter islamisch er H errschaft sowie 
als politischer Akteur wandte sich ein engagiertes Papsttum in dieser Atmosphäre direkt an muslimi­
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muslimische Gegenseite einfach weitaus attraktiver als eine prinzipientreue , nach Chri stianisierung 
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\Vozu mit dieser Bastion chrisclicher Ideologie kommunizieren, die letztlich keine anderen interna­
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14
' al-Maqrizi, as-sulük li-ma'rifat duwal al-mu lük (wie Anm . 12), Bd. 1, AH 648, S. 460 f: ,,wa-ttafaqa anna 

1-Faransis hägä ba'da balä~ihi min aydi 1-muslimin, 'azama 'a]ä 1-l~araka ilä Timis min biläd Iföqi ya, larnrnä käna 

flhä min a!-magä'a wa-1-mawtän. wa-arsala yastanfir mulük an-na~ärä, wa-ba 'a~a ilä 1-bäbä balifat a!-masil~ bi­

za'mihim . fa-kataba al-bäba ilä mulük an-na~ärä bi-1-masir ma'ahu , wa-a~Jaqa yadahu fi amwäl al-kanä'is ya'l,.)ug 

minhä mä sä'a. fa-atähu min al-mulük al-Llkitär, wa-malik Iskusinä, wa-malik Tawral , wa-malik Barsalüna wa-

ismuhu Raydärakün wa-gamä 'a äbar [sie] min mulük an-na~ärä .. '.' -
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mehr viel Anlass, einander zu schreiben. Johannes XII. mag zwar noch einmal 132.5 mit einem nord­
westafrikanischen Kleinfürsten, 132.7 mit dem mamlukischen Kairo in Kontakt gestanden haben, 
Gregor XI. 1375 mit den Meriniden. Zu einer erneuten Intensivierung der Kontakte führten diese 
Austauschbeziehungen aber anscheinend nicht. Kein Wunder also, dass mamlukische Sekretäre des 
14 . und frühen 15.Jahrhunderts Problem e hatten, schrifi:liche Belege für eine direkte Kommunikation 

mit dem Papst zu finden. 

Convivencia in der Krise 

Reconquista und Repoblaci6n im kastilischen 
Königreich Murcia unter Alfons X. 

VON MATTHIAS MASER 

Sultan von L ucera - so betitelte Papst Gregor IX. spöttisch Friedrich II. Der vertraute Umgang des 
Staufers mit den Muslimen und ihrer Kultur erstaunte bereits seine Zeitg enossen und macht wohl 
noch immer einen wichtigen Teil der Faszina tion aus, die dieser mittelalterliche Kaiser gerade in un­
serer Gegenwart auszuüben vermag: War Friedrich der ironis ch gemeinte Sultanstitel ursprünglich 
als beißende Kritik von seinen Gegn ern angehängt worden, so beflügelt er heute vielfach multikul­
turelles Wunschdenken und macht den schillernden mittelalterlichen Herr scher zur anachronis­
tischen Projektionsfläche für moderne Toleranzideale. 1 Eine ähnliche Verklärung erfahrt auch das 
Bild einer anderen herau sragend en Herrscherge stalt des 13.Jahrhunderts: Alfons X. von Kastilien­
Le6n.2 Beide Herrs cher gelten sowohl in wissenschafi:lichen wie in populär en Geschichtsbildern als 
Ausnah megestalten ihrer Zeit, als regelrechte „Wegbereiter der Modeme", und in vielerlei Hinsicht 
sahen sich beide vergleichbaren politisch en Aufgaben gegenüber. Dazu zählte unter anderem die 
Herausforderung, muslimisch e Untertanen in einen christlichen Herrs chafi:sverband zu integrier en 
und die daraus resultier enden Spannungen und Konflikte politisch zu regulieren. In einem Band, 
der sich Fragen des christlich -muslimischen Zusammenlebens in der Capitanata des 13.Jahrhunderts 
widmet, kann somit ein Blick auf die Iberische Halbinsel und insbesondere auf die Mudejar-Politik 3 

Alfons ,des Weisen' eine inter essante Vergleichsfolie bieten, vor der die süditalienischen Befunde dif­
ferenziert und eingeordnet werden können. 

1 Die Reconquista im 13.Jahrhundert und die 
Anfänge des kastilischen Mudejarismo 

Die iberische Geschichte in der ersten Hälfi:e des 13.Jahrhunderts war geprägt von einem rasanten 
Voranschreiten der Reconquista.4 Nach dem Sieg eines Kreuzfahrerheeres 12.12. bei Las Navas de 
Tolosa war der Weg frei für ein weiträumiges Ausgreifen der christlichen Eroberer nach Süden. 

1 Dazu kritisch jüngst: Dorothea WELTECKE, Emperor Frederick II, ,,Sultan of Lucera", ,,Friend of the 
Muslims", Promoter of Culwral Transfer: Controversies and Suggestions, in: Jörg FEUCHTER u. Friedhelm 
HOFFMANN (Hrsg.), Cultural Tran sfers in Dispute. Representations in Asia, Europe and ehe Arab World since 
ehe Middle Ages, Frankfurt a. M. 2.0 11 (Eigene und fremde Welten 2.3), S. 85-rn6. 
2 Z ur kritischen Einschätzung seiner „Toleran z" gegenüber religiösen Mind erheiten vgl. W iebke DEIMANN, 
Chr isten, Juden und Muslime im mittelalterlic hen Sevilla. Religiöse Minderheiten unter muslimischer und 
chr istlicher Dom inan z (12.. bis 14.Jahrhundert), Berlin u. Münster 2.012. (Geschich te und Kultur der Iberischen 
Welt 9), S. 2.07- 2.69. 
3 

Der Begriff „Mudejar es" (im Folgenden in der deutschen Adaption „Mude jaren" verwendet) ist in der his­
torischen Iberienforschun g eingeführt. Er bezeich net unter christlicher H errschaft lebende Muslime, vgl. Pedro 
CHALMETA, Art. Mudejar, in: Encyclopacdia oflsl am. New Edi tion, Bd. 7, Leiden 1993, Sp. 2.86-2.89. 
• Zur allgemeinen Geschichte der Iberi schen Halbinsel in dieser Zeit : Klaus HERllERS, Geschichte Spaniens 
im Mitt elalter. Vom Westgo tenreich bis zum Ende des 15.Jahrhunderts, Snmgart 2006, S. 178-2.37, v. a. S. 186-
191; Ludwig VON ES, Geschichte der Iberischen Halbin sel im Mittelalter (711-1480). Reiche, Krone n, Regionen, 
Sigmaringe n 1993, S. 12.6-162.. 
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Insb esondere für Kastilien stellte di e rasche Expansion eine enorme Belastung dar. Neben den militä­

rischen Anstrengungen forderte vor allem die Aufgabe der RepoblacionS, der christlich en (Wieder)­

Besiedlung d er eroberten Landstrich e, alle Kräfte des Reiches. Bisher hatt en die kastil ischen 

Herrscher versucht, den Bedarf an Neusiedlern vornehmlich dur ch Anwerbungen aus christlichen 

Gebieten - auch jens eits der Pyrenäen 6 - zn decken .7 Die riesigen territorialen Zugewinne seit der 

Mitte der 12.2.oer Jahre übersti egen aber die Leistungsfähigk eit der bish er praktizi ert en Peuplierung s­

strategien. Zwangsläufig musste nun zur Kolonisi erung der eroberten Gebiete verstärkt auf die orts­

ansäs sige muslimische Bevölkerung zurückgegriffen werden . Dies aber erforderte einen regelre chten 

Paradigm enwechsel: Zwar hatt e man in Kastilien bereits im ausgehenden 11.Jahrhunderc erste 

Erfahrungen mit einer islamischen Minderheit unter christlicher Herrschaft sammeln können . So war 

bei der Eroberung Toledos ro85 eine größere muslimisch e G emeinde unter die H errsc haft Alfons ' VI. 

gelangt, der allen Bleibewilligen die Beibehaltung ihrer Religion , pers önli ches Eigentum sowie den 

weitgehenden Fortbestand ihrer gemeindeinternen Organi sationsfo rmen garantiert hatte. 8 Dieser 

„to lerante " Auftakt des Mudejarismo in Kastilien hatte jedo ch unter Alfon s' Nachfolgern keine Schule 

gemacht. Unter dem Eindruck einer religiösen Verhärtung der Fronten seit der Machtübernahme 

der Almoraviden im Andalus vertrieben die kastilischen Reconqni stadoren während des gesamten 

12..Jahrhunderts regelmäßig die muslimischen Einwohner aus den von ihnen erobert en Städten: Wo 

dies nicht gewaltsam im Zuge der Kampfhandlungen gescha h, wurde die einheimische Bevölk erung 

üblicherw eise in Kapitulation sver trägen zur Räumung ihrer Wohnsitze binnen Jahresfrist gezwun­

gen. 9 Viele der so vertrieben en wanderten in den islamis chen Süden der Iberischen Halbin sel ab; an­

dere verblieben unter christlicher Herr schaft , wurden aber häufig an neu e Wohnorte in militäri sch we­

niger exponierte Regionen des nördlichen Hint erlandes umgesiedelt. Beide Migrationsbewegungen 

sorgten für eine vergleich sweise 10 sehr geringe Mudejar-Population im Kerng ebiet der früh en kasti­

lischen Reconqui sta.11 

s Manuel GoNZALEZ JIMENEZ, Alfonso X. cl rcpoblador, in: DERs. (Hrsg.), EI mundo urbano cn la Cascilla 
del siglo XIII, Bd. 1, Sevilla 2006, S. 17-32.; ÜERS., En torno a los origenes de Andalucia. La repoblaci6n d~l 
siglo XIII, Sevilla 1980 ( Colecci6n de Bolsillo 83). 
6 Pascual MARTINEZ SoPF.NA, Los francos en la Espa1ia de los siglos XI al XIII, in: Angel VACA LORENZO 
(Hrsg.), Minorias y migraciones en la histor ia.Jornadas de Escudios Hist6ricos organizadas por cl Departamento 
de Historia Mcdieval, Moderna y Contempor:\nea , Salamanca 2.004 (Acta salmancicensia. Escudois hist6ricos y 
geogr:\licos 132.), S. 2.5-66; D ERS., Los „francos" en la Espa1ia de los siglos XII y XIII. EI tcstimonio de las listas 
de vecinos, in: Monique Bo u RIN u. DERS. (Hrsg.), Anchroponymic et migrations dans la chrecience medievale, 
Madrid 2.010 (Co llection de la Casa de Velazquez n6 ), S. 177-194-
7 Manuel GONZALEZ JIMENEZ, Frontier and Settlement in rhe Kingdom ofCastile (1085-1350), in: Robert 
BARTLETT (Hrsg.), Medieval Froncier Societies, Oxford 1989, S. 49-74. 
8 Ana EcHEVARRfA ARSUAGA, La „Mayoda" mudejar en Le6n y Castilla. Legislaci6n real y distribuci6n de 
la poblaci6n (siglos XI-XIII ), in: En la Espaii.a medieval 2.9, 2.006, S. 7-30, hier S. 12. f.; Gonzalo MARTINEZ 
DfEZ, Las capiculaciones de Fernando III con las ciudades musulmanas conquiscadas, in: Ai·chivo hispalense 77, 
1994, S. 2.67-2.86, hier S. 2.67 f.; Josef O'CALLAGHAN, lhe Mudejars of Castile and Portugal in ehe Twclfi:h and 
1l1irtcenth Cencuries, in: James M. PoWELL (Hrsg.), Muslims under Latin Rule 1100-1300, Princeton NJ 1990, 

S. 11-56, hier S. 14. 
9 MARTINEZ DfEz, Capitulacione s {wie Anm. 8), S. 2.68- 2.73; ECHEVARRTA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie 

Anm. 8), S. 11, 13. 
10 Anders dagegen in den katalanisch-aragonesischcn Expansionsgebieten. Zum aragonesischen Mudejarismo 
im Ebro-Raum vgl. grundlegend Brian A. CATLOS, 1l1e Victors and ehe Vanquishcd. Christians and Muslims of 
Catalonia and Aragon, 1050-1300, Cambridge u. a. 2.004 (Cam bridge Studies in Medieval Life and 1l1ought 4, 

59). 
11 Jose HINOJOSA MoNTALVO, Los mudejares. La voz dcl Islam en la Espaiia cristiana, 2. Bde., Tcrucl 2.002. 
(Serie Escudios Mudejarcs CEM), Bd. 1: Estudio, S. 49 f. 
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Dies änderte sich im zweiten Drittel des 13.Jahrhunderts: Die Repoblacion des weitläufigen 

Guadalquivirbeckens und seiner Nachbarregionen war nicht mehr allein über die Anwerbung 

chr istlicher Siedler zu leis ten. Freilich dauerte es durchau s einige Zeit , bis den politi schen Akteuren 

dies auch bewusst wurde: Noch bei der Einnahme C6rdobas 12.36 wurden die muslimischen 

Einwohner gezwungen, die Stadt zu räumen und ihren unbe weg lichen Besitz zurückzulassen; erst 

bei der Eroberung des Umlands der Stadt gewährte König Ferdinand III. ab 12.39 - erstmals wieder 

seit Alfon s VI. - muslimischen Gemeind en ein dauerhaft es Bleibere cht. 12 Die ausgehenden r2.3oer 

Jalue marki eren damit eine wichtige Zäsur in der Geschichte muslimis ch er Präsenz im Königreich 

Kastilien: Durch den unter Ferdinand III. eingeleiteten und von seinem Sohn und Nachfolger Alfons 

X. fortgeführten Strat egiewechsel in der Repoblacion wurde das Mudejarencum nun erstmals zu ei­

ner quantit ativ bedeutend en Größe in der Bevölk erung sstruktur des Reichs. Die Eingli ederung der 

neuen muslimischen Untertanen in den kastilischen Herrschaftsverband aber stellte das Königtum 

vor Herausford erung en, für deren Bewältigung passende Konzepte und Lösungen vielfach erst noch 

entwickelt und erprobt werden mussten: 

Obwohl seit dem frühen 12..Jahrhundert eine muslimische Minderheit im christlich regierten 

Kast ilien lebte , hatte es bis weit in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinein gedauert, bis dieser 

Mude jarismo wenigst ens ansatzweise eine auf Dauer angelegt e Verrechtlichung etwa in loka len 

Stadt rechten erfahren hatt e. 13 Zu keinem Zeitpunkt freilich war es dab ei zu einer grundsätzlich en 

Bestimmung des Rechtsstatu s aller mudejarischen Untertanen im kastilischen Königreich gekom ­

men 14, auf deren Basis nun im 13.Jahrhund ert auch die muslimi sche Bevölkerung der „zurücker­

oberten" Gebiete Andalusiens in den kastilis chen Herrschafts verband hätte integriert werden kön­

nen. Die Unterstellung ganzer muslimischer Stadtgemeinden unter chri stlich e Herrsch aft seit 12.39 

wurde vielmehr jeweils im Einzelfall durch sogenannte pleitos; bilaterale Vertragsschlüsse zwischen 

dem Königtum und den Reprä sentant en der örtlichen islamischen Gemeinde (aijama), geregelt. 

Das kleinschrittige Vorrücken der kastilischen Reconqui stadoren von Stadt zu Stadt führte aber zu 

einer Vielzahl solcher Einzelverträge, denen zwar allen wohl1 5 ein ähnliche s Grundmuster zugrun­

delag , die jedoch letztli ch jeweils auf die lokalen Kontexte zugeschnitten waren und nur für diese 

Gültigkeit besaßen. 16 Für die Phase, in denen die pleitos die Grundlagen des christlich-muslimischen 

Zusa mmenlebens im kas tilischen Rec onqui sta-Gebiet regelten, ist somit kaum von einem einheitli­

che n Mudejar-Recht auszugehen . Erst unter König Alfons X. ,dem Weisen' sind ab den 12.soer Jahren 

erste Bemühungen um eine zunehmende Vereinh eitlichung und von zentraler Hand gesteuerte 

Gesta ltung des Mudejar-Status im Herrschaftsbereich der kastilischen Kron e zu beobachten, die lang-

12 MARTINEZ DfEZ, Capitulaciones ( wie Anm. 8), S. 2.79 f Die Gewährung dieser Option war von der Form 
der Kapitulation abhängig: Städte, die militärischen Widerstand geleistet hatten, wurden noch immer eher mit 
der Vertreibung il1rer Einwohnerschafi: bestrafi:, vgl. GONZALEZ ]IMENEZ, Origenes (wie Anm. 5), S. 37-42.. 
13 Zur Rechtsgeschichte des kascilischen Mudejarismo vom 11 . bis 13.Jahrhund ert: EcHEVARRIA ARSUAGA, 
,,Mayoria" (wie Anm. 8), S.14-2.7. 
14 Anders als bei den Juden war der Status der muslimischen Mudejaren im Grundsatz nicht theologisch und 
rechtlich geklärt, sondern Gegenstand jeweils situat ionsbczogener Vertragsschlüsse, vgl. Robert Ignatius BURNS, 
Jews and Moors in the Siete Partidas of Alfonso 1l1e Learned. A Background Perspektive, in: Angus MAcKAY, 
Roger COLLINS u. Anchony GooDMAN (Hrsg.), Medicval Spain. Culturc, Conflict, and Coexiscence. Studies 
ii1 Hono ur of Angus MacKay, Houndm ills, Basingscoke u. Hamp shire 2.002., S. 46-62., hier S. 55. 
11 

Keiner der kastilischen pleitos ist im Wortlauc erhalten; Vertragsinhalte sind nur in Einzelfällen historiogra­
phisch überliefere. 
16 

Dasselbe gilt für die aragoncsischen Expansionsgebiete: Mikel DE EPALZA, Cultures in Negotiation: 
N_cgotiating a Culcure, in: Robert Ignatius BURNS u. Paul E. CHEVEDDEN (Hrsg.), Negot iating Cultures. 
Bilingual Surrender Treaties in Muslim-Crusader Spain under James the Conq ueror, Leiden, Boston u. Köln 
1999 (lhe Medicval Mediterranean 2.2.), S. 195- 2.30, hier S. 216-2.19. 
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der Almoraviden im Andalus vertrieben die kastilischen Reconqni stadoren während des gesamten 

12..Jahrhunderts regelmäßig die muslimischen Einwohner aus den von ihnen erobert en Städten: Wo 

dies nicht gewaltsam im Zuge der Kampfhandlungen gescha h, wurde die einheimische Bevölk erung 

üblicherw eise in Kapitulation sver trägen zur Räumung ihrer Wohnsitze binnen Jahresfrist gezwun­

gen. 9 Viele der so vertrieben en wanderten in den islamis chen Süden der Iberischen Halbin sel ab; an­

dere verblieben unter christlicher Herr schaft , wurden aber häufig an neu e Wohnorte in militäri sch we­

niger exponierte Regionen des nördlichen Hint erlandes umgesiedelt. Beide Migrationsbewegungen 

sorgten für eine vergleich sweise 10 sehr geringe Mudejar-Population im Kerng ebiet der früh en kasti­

lischen Reconqui sta.11 

s Manuel GoNZALEZ JIMENEZ, Alfonso X. cl rcpoblador, in: DERs. (Hrsg.), EI mundo urbano cn la Cascilla 
del siglo XIII, Bd. 1, Sevilla 2006, S. 17-32.; ÜERS., En torno a los origenes de Andalucia. La repoblaci6n d~l 
siglo XIII, Sevilla 1980 ( Colecci6n de Bolsillo 83). 
6 Pascual MARTINEZ SoPF.NA, Los francos en la Espa1ia de los siglos XI al XIII, in: Angel VACA LORENZO 
(Hrsg.), Minorias y migraciones en la histor ia.Jornadas de Escudios Hist6ricos organizadas por cl Departamento 
de Historia Mcdieval, Moderna y Contempor:\nea , Salamanca 2.004 (Acta salmancicensia. Escudois hist6ricos y 
geogr:\licos 132.), S. 2.5-66; D ERS., Los „francos" en la Espa1ia de los siglos XII y XIII. EI tcstimonio de las listas 
de vecinos, in: Monique Bo u RIN u. DERS. (Hrsg.), Anchroponymic et migrations dans la chrecience medievale, 
Madrid 2.010 (Co llection de la Casa de Velazquez n6 ), S. 177-194-
7 Manuel GONZALEZ JIMENEZ, Frontier and Settlement in rhe Kingdom ofCastile (1085-1350), in: Robert 
BARTLETT (Hrsg.), Medieval Froncier Societies, Oxford 1989, S. 49-74. 
8 Ana EcHEVARRfA ARSUAGA, La „Mayoda" mudejar en Le6n y Castilla. Legislaci6n real y distribuci6n de 
la poblaci6n (siglos XI-XIII ), in: En la Espaii.a medieval 2.9, 2.006, S. 7-30, hier S. 12. f.; Gonzalo MARTINEZ 
DfEZ, Las capiculaciones de Fernando III con las ciudades musulmanas conquiscadas, in: Ai·chivo hispalense 77, 
1994, S. 2.67-2.86, hier S. 2.67 f.; Josef O'CALLAGHAN, lhe Mudejars of Castile and Portugal in ehe Twclfi:h and 
1l1irtcenth Cencuries, in: James M. PoWELL (Hrsg.), Muslims under Latin Rule 1100-1300, Princeton NJ 1990, 

S. 11-56, hier S. 14. 
9 MARTINEZ DfEz, Capitulacione s {wie Anm. 8), S. 2.68- 2.73; ECHEVARRTA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie 

Anm. 8), S. 11, 13. 
10 Anders dagegen in den katalanisch-aragonesischcn Expansionsgebieten. Zum aragonesischen Mudejarismo 
im Ebro-Raum vgl. grundlegend Brian A. CATLOS, 1l1e Victors and ehe Vanquishcd. Christians and Muslims of 
Catalonia and Aragon, 1050-1300, Cambridge u. a. 2.004 (Cam bridge Studies in Medieval Life and 1l1ought 4, 

59). 
11 Jose HINOJOSA MoNTALVO, Los mudejares. La voz dcl Islam en la Espaiia cristiana, 2. Bde., Tcrucl 2.002. 
(Serie Escudios Mudejarcs CEM), Bd. 1: Estudio, S. 49 f. 
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Dies änderte sich im zweiten Drittel des 13.Jahrhunderts: Die Repoblacion des weitläufigen 

Guadalquivirbeckens und seiner Nachbarregionen war nicht mehr allein über die Anwerbung 

chr istlicher Siedler zu leis ten. Freilich dauerte es durchau s einige Zeit , bis den politi schen Akteuren 

dies auch bewusst wurde: Noch bei der Einnahme C6rdobas 12.36 wurden die muslimischen 

Einwohner gezwungen, die Stadt zu räumen und ihren unbe weg lichen Besitz zurückzulassen; erst 

bei der Eroberung des Umlands der Stadt gewährte König Ferdinand III. ab 12.39 - erstmals wieder 

seit Alfon s VI. - muslimischen Gemeind en ein dauerhaft es Bleibere cht. 12 Die ausgehenden r2.3oer 

Jalue marki eren damit eine wichtige Zäsur in der Geschichte muslimis ch er Präsenz im Königreich 

Kastilien: Durch den unter Ferdinand III. eingeleiteten und von seinem Sohn und Nachfolger Alfons 

X. fortgeführten Strat egiewechsel in der Repoblacion wurde das Mudejarencum nun erstmals zu ei­

ner quantit ativ bedeutend en Größe in der Bevölk erung sstruktur des Reichs. Die Eingli ederung der 

neuen muslimischen Untertanen in den kastilischen Herrschaftsverband aber stellte das Königtum 

vor Herausford erung en, für deren Bewältigung passende Konzepte und Lösungen vielfach erst noch 

entwickelt und erprobt werden mussten: 

Obwohl seit dem frühen 12..Jahrhundert eine muslimische Minderheit im christlich regierten 

Kast ilien lebte , hatte es bis weit in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinein gedauert, bis dieser 

Mude jarismo wenigst ens ansatzweise eine auf Dauer angelegt e Verrechtlichung etwa in loka len 

Stadt rechten erfahren hatt e. 13 Zu keinem Zeitpunkt freilich war es dab ei zu einer grundsätzlich en 

Bestimmung des Rechtsstatu s aller mudejarischen Untertanen im kastilischen Königreich gekom ­

men 14, auf deren Basis nun im 13.Jahrhund ert auch die muslimi sche Bevölkerung der „zurücker­

oberten" Gebiete Andalusiens in den kastilis chen Herrschafts verband hätte integriert werden kön­

nen. Die Unterstellung ganzer muslimischer Stadtgemeinden unter chri stlich e Herrsch aft seit 12.39 

wurde vielmehr jeweils im Einzelfall durch sogenannte pleitos; bilaterale Vertragsschlüsse zwischen 

dem Königtum und den Reprä sentant en der örtlichen islamischen Gemeinde (aijama), geregelt. 

Das kleinschrittige Vorrücken der kastilischen Reconqui stadoren von Stadt zu Stadt führte aber zu 

einer Vielzahl solcher Einzelverträge, denen zwar allen wohl1 5 ein ähnliche s Grundmuster zugrun­

delag , die jedoch letztli ch jeweils auf die lokalen Kontexte zugeschnitten waren und nur für diese 

Gültigkeit besaßen. 16 Für die Phase, in denen die pleitos die Grundlagen des christlich-muslimischen 

Zusa mmenlebens im kas tilischen Rec onqui sta-Gebiet regelten, ist somit kaum von einem einheitli­

che n Mudejar-Recht auszugehen . Erst unter König Alfons X. ,dem Weisen' sind ab den 12.soer Jahren 

erste Bemühungen um eine zunehmende Vereinh eitlichung und von zentraler Hand gesteuerte 

Gesta ltung des Mudejar-Status im Herrschaftsbereich der kastilischen Kron e zu beobachten, die lang-

12 MARTINEZ DfEZ, Capitulaciones ( wie Anm. 8), S. 2.79 f Die Gewährung dieser Option war von der Form 
der Kapitulation abhängig: Städte, die militärischen Widerstand geleistet hatten, wurden noch immer eher mit 
der Vertreibung il1rer Einwohnerschafi: bestrafi:, vgl. GONZALEZ ]IMENEZ, Origenes (wie Anm. 5), S. 37-42.. 
13 Zur Rechtsgeschichte des kascilischen Mudejarismo vom 11 . bis 13.Jahrhund ert: EcHEVARRIA ARSUAGA, 
,,Mayoria" (wie Anm. 8), S.14-2.7. 
14 Anders als bei den Juden war der Status der muslimischen Mudejaren im Grundsatz nicht theologisch und 
rechtlich geklärt, sondern Gegenstand jeweils situat ionsbczogener Vertragsschlüsse, vgl. Robert Ignatius BURNS, 
Jews and Moors in the Siete Partidas of Alfonso 1l1e Learned. A Background Perspektive, in: Angus MAcKAY, 
Roger COLLINS u. Anchony GooDMAN (Hrsg.), Medicval Spain. Culturc, Conflict, and Coexiscence. Studies 
ii1 Hono ur of Angus MacKay, Houndm ills, Basingscoke u. Hamp shire 2.002., S. 46-62., hier S. 55. 
11 

Keiner der kastilischen pleitos ist im Wortlauc erhalten; Vertragsinhalte sind nur in Einzelfällen historiogra­
phisch überliefere. 
16 

Dasselbe gilt für die aragoncsischen Expansionsgebiete: Mikel DE EPALZA, Cultures in Negotiation: 
N_cgotiating a Culcure, in: Robert Ignatius BURNS u. Paul E. CHEVEDDEN (Hrsg.), Negot iating Cultures. 
Bilingual Surrender Treaties in Muslim-Crusader Spain under James the Conq ueror, Leiden, Boston u. Köln 
1999 (lhe Medicval Mediterranean 2.2.), S. 195- 2.30, hier S. 216-2.19. 
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fristige Folgen für das Zusammenleben von Christen und Muslimen im spanischen Spätmittelalter 

haben sollten . 
Im Folgenden soll die formative Phase des kastilis che n Mudejarismo unter Alfons X. näher be­

trachtet werden: Am Beisp iel des Reino cle Jvfurcia im Südosten der Iberischen Halbinsel sind exempla­

risch unterschi edlich e Ausformungen, Entwicklungen und Probleme des kastilischen Mudejarismo in 

Abhängigkeit von sich wandelnd en politis chen, rechtli chen und m ilitäri schen Rahmenbedingungen 

zu untersuchen. 17 Die nachfolgenden Überlegungen gehen dabei methodi sch zum einen von einer ak­

teur szent riercen Perspekti ve aus und fragen nach den intentionalen Politiken und Strategien des kas ­

tilischen Königs zur ,Peuplierung: Int egrat ion und herrschaftlichen Durchdringung eines kulturell­

religiös heterogen besiedelten Raum s: Welche Leit vorstellungen und Ziele prägten Alfon s' Agieren 

gegenüber dem Reino de Murcia und seiner mehrh eitl ich muslimi schen Bevölkerung? Welcher 

Instru mente bediente er sich unter welchen Rahm enbedingung en zur Umsetzung und Verwirklichung 

seiner Zielvo rstellung en? Z um anderen gilt es, eben diesem alfon sini schen „Programm" seine vielfac h 

ungewollten Auswirkungen gegenüberzustellen und so die Zielkonflikte und Diskrepanzen zwischen 

herrscherlicher Programmatik und pragmati schen Erfordern issen aufzuzeigen , die mittelfristig die 

convivencia von C hristen und Muslimen im Raum Murcia in eine schwere Krise stürzten. 

2 Das Königreich Murcia im Übergang von 
islamischer zu christlicher Herrschaft 

Aus den Nachwehen des almohadi schen Machtverfalls in al-And alus war Murcia als Zent rum eines 

Kleinköni greichs her vorgegangen, in dem sich die Städt e der ehemaligen andalusischen Provinz 

Tudmir unter der Führung des Emirs Mu~ammad b. Hüd al-JvfutaUJakkil zusa mmeng efund en hat ­

ten. Nach dessen Ermor dung 12.38 jedoch untermini erte n regiona le Sezessionsbestrebungen in allen 

Teilen des R eichs die Autorität der emiral en Zentralgewalt: Das Taifenreich von Murcia zerfiel in 

einen Flick ente ppich weitgehend autonom agierender Lokalh errschafi:en . Die so von innen heraus ge­

schwächt e Region geriet rasch auch von außen unter Druck: Alle drei Nachbarreiche, das na~ridische 

Emirat von Granada, Kastili en-Le6n sowie Katal onien-Arag6n , stre ckte n jewe ils begehrlich ihre 

Finger nach dem Geb iet von Murcia aus. 18 

17 Zum kastilischen Königreich Murcia vgl. die umfangreiche Studie von Dcni s MENJOT, Murcie castillane. 
Une ville au temps de la fronriere (12.43-milieu du XV' s.), 2. Bde., Madrid 2.002. (Bibliorheque de la Casa de 
Velazquez 2.0), sowie Maria Magdalena MARTINEZ ALMIRA, Organizaci6n y evoluci6n de una sociedad de 
frontera: el reino de Murcia (ss. XIII-XV ), in: Medievalismo 5, 1995, S. 31-88. Zum Status der Muslime im 
kastilischen Reino de Murcia: Mercedes GARCIA-ARENAL, Mudejares y rnoriscos en el Reino de Granada y en 
Murcia, in: Al-Qan~ara 15, 1994, S. 2.57- 2.60; Juan ToRRES FoNTES, Los mudejares murcianos: cconomfa y so­
ciedad, in: Actas de! IV Simposio Internacional de Mudejarismo: Economia, Teruel 1993, S. 365- 393; Maria DEL 
CARMEN VEAS ARTESEROS, Mudcjarcs murcianos: un modelo de crisis social (ss. XIII -XV), Canagena 1992.; 
Drns. u. Angel Luis MüLINA MüLINA, Situaci6n de los mudejares en el Reino de Murcia (Siglos XIII - XV) , 
in : Areas 14, 1992., S. 91-106; Denis MENJOT, Les mudejars du Royaume de Murcie, !es minorites religieuses 
dans l'Espagne medievalc, in: Revue du monde musulman et la Mediterranee 63, 1992., S. 165-178;Juan ToRRES 
FoNTES, Los mudcjares murcianos en la Edad Media, in: III Simposio Internacional de Mudejarismo. Actas 
de! III Simposio Internacional de Mudejarismo, Teruel, 2.0-2.2. de septiembre de 1984, Terucl 1986, S. 55- 66; 
DERS., Los mudcjares murcianos en cl siglo XIII , in: Murgetana 17, 1961, S. 57- 89. 
18 Josep-David GARRIDO I VALLS, La transici6n de la dominaci6n islamica a la cristiana en Sharq al-Andalus: 
c1 caso de Murcia, in: Revista de! Instituto Egipcio de Escudios Islamicos 2.7, 1995, S. 143- 157, hier S. 147-150; 
Antonio Vicence FREY SANCHEZ, La transici6n dcl siglo XIII islamico al castellano. Una historia de poder, 
linajes y prematuras conversiones, el caso de los Banü Hüd de Murcia, in: VIII Simposio lncernacional de 
Mudejarismo. De mudejares a moriscos: una conversi6n forzada, Terne! 15-17 de septiembre de 1999. Actas, 
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Angesichts die ses Drucks entschied sich der H üdiden-Fürst von Murcia, Mu~ammad Babä' 
ad-daivla, im Frühjahr 12.43 zu einem verzwe ifelten Schritt: Zusammen mit zahlreichen Notabl en 

aus versch iedene n Städten der Region wandt e er sich an den kastilisch en Infant en, den späteren 

König Alfons X ., und bot die sem den Abschluss eines pleito an. 19 Alfons erkannte die Cha nce, auf 

vertraglichem \Xlege die Kontrolle über ein stra tegis ch bedeutsames Gebiet zu erlangen, für dessen 

Eroberung Kastilien Anfang der 12.4oer Jahre angesichts der zeitg leich en Reconqui sta des andalusi­

schen Guadaquivirtale s nicht die Kräfte hätte aufbring en können. Zudem dürft e ihm die Möglichkeit 

willkommen gewesen sein, durch einen Protekcion svertrag auch gegenüber den aragonesischen 

Expans ionsb estrebung en in der Region ein unmissverständlich es Zeichen zu setzen.20 Im April 12.43 

schloss Alfons daher im Namen seine s Vaters Ferdinand III. mit Ibn Hüd sowie mit Repr äsentant en 

weiterer Städte 2 1 im Umfeld Murcias den Vertrag von Alcaraz. 22 Der Vertragstext ist nicht erha lten,23 

ledig lich aus historio grap hischen Erwähnungen 24 sind ein ige D etai ls des Abkommens zu rekon strui e­

ren: D ie muslimis che Seite verpflichte te sich zu jährlich en Zahlungen 25 an den kastilischen König und 

übergab milit ärische Befestig ungsanlagen im Land an christliche Garnison struppen; im Gegenzug 

leistete Alfon s von Kastilien ein Schutzversprechen. 

D er Pakt von Alcaraz bedeutete kein rechtliche s Aufge h en des Taifenreich s im kastilischen 

Reichsverband. Vielmehr blieb das muslimische Reino de Murcia über 12.43 hinaus als eigenständiges 

Staa tsgebilde bestehen , wurde aber der Oberhoheit des kastilischen Königs unterstelle. Zwar führ­

te Ferdinand ab 12.43 den Titel eines rey cle lvfurcia, er hatte jedoch nur mittelb aren Zugriff auf das 

Gebiet, das weiterhin unter der landesher rlich en Hoheit des muslimi schen Emirs stehen sollte . Der 

Bericht der Chronik Alfons' X. lässt erkennen, dass das Rechtsverhältnis zwisch en Ferdinand III. und 

Ibn Hüd von christlicher Seite als vasalliti sche Bindun g verstanden wurde. 26 Aus die ser Rechtsfigur 

2. Bde., Teruel 2.002., S. 575-584, hier S. 576- 578; Joaqufn VALLVE BERMEJO, EI Rcino de Murcia en la cpoca 
musulmana, in: Revista de! lnstituto Egipcio de Escudios Isl:imicos 2.0, 1979- 1980, S. 2.3-64-
19 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), S. 119- 12.2.. 
zo Juan ToRRES FONTES, Dei Tratado de Alcaraz al de Almizra. De la tenencia al sefiodo (12.43-1244), in: 
Miscelanea medieval murciana 19/2.0, 1995- 1996, S. 2.79- 302., hier S. 2.80. 
21 So mit Crcvillente, Alicance, Elche, Orih ucla, All1ama, Aledo, Ricote und Cicza, vgl. Primera cr6nica general 
de Espaiia que mand6 componer Alfonso el Sabio y sc continuaba bajo Sancho IV en 12.89, hrsg. von Ram6n 
MENENDEZ PrnAL, 2. Bde., Madrid 1955, Kap. w6o, S. 742. [im Folgenden: PCG] . 
11 Juan ToRRES FoNTES, lncorporaci6n de! Reino de Murcia a 1a Coro na de Castilla, in: Yakka 5, 1994, S. 15-
2.4. 
ZJ In der Literatur wird bisweilen ein bei AJ:IMAD B. 'ALi AL-QALQASANDI, ~ubl} al-a'sä, 14 Bde., Kairo 1913-
1919, hier Bd. 14, S. 2.4 ff, überlieferter Waffenstillstandsvertrag für die Region Murcia zwischen einem nicht na­
mentlich genannten muslimischen Herrscher und dem kastilischen Herrscher Dtin Fimnduh (Do n Fernando) 
als möglicher Kapitulationsvcrtrag von 12.43 zur Diskussion gestellt, vgl. z. B.: Wilhel m HOENERBACH, 
Islamische Geschichte Spaniens. Übersetzung der A'mäl al-a'läm und ergänzender Texte, Stuttga rt u. a. 1970 
(Bibliothek des Morgenlandes), S. 492.-495 (dt. Übers.) mit Anm. 12, sowie Drns., Spanien in der Staatskanzlei 
der Mamlukcn, in : Romanistisches Jahrbuch 3, 1950, S. 2.54- 2.80, hier S. 2.73 f. Dagegen spricht jedoch bereits, 
dass der undatierte Vertrag keine dauerhafte Schutzherrschaft des kastilischen Königs über Murcia begründete, 
sondern einen von muslimischer Seite mit Geld erkauften, auf zwei Jahre befristeten Waffenstillstand. 
24 

Zur arabischen Überlieferung vgl. Alfonso CARMONA GONZALEZ, Textos arabes acerca dcl Reino de Murcia 
entre 12.43 y 12.75. Aspectos juridicos y poli ticos, in: Glossae 5/ 6, 1993-1994, S. 243-2.54; wichtigste christliche 
~eile ist PCG (wie Anm. 21), S. 741 f., Kap. w6o. 
21 

Fernan S:inchez de Valladolid, Cr6nica de Alfonso X segun el ms. ll /2.777 de la Biblioteca de! Palacio Real 
(Madrid). Edici6n, transcripci6n y notas, hrsg. von Manucl GoNZALEZ JIMENEZ, Murcia 1999, Kap. x, S. 2.9 
[ im Folgenden: CA x] berichtet Mitte des 14. Jahrhunderts, die Zah lungen hätte n sich auf die Hälfte der musli­
mischen Steuereinnahmen im Reino belaufen. 
26 

Ibn Hüd erscheint in späteren Urkunden Alfons' X. als Zeuge mit der Unterzeichnungsformel: Don 
lvlahomat Aben H11t, rey de A1urcia, vasallo de! rey, lo conf, so z.B. in Juan TüRRES FONTES, Fueros y privile-
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fristige Folgen für das Zusammenleben von Christen und Muslimen im spanischen Spätmittelalter 

haben sollten . 
Im Folgenden soll die formative Phase des kastilis che n Mudejarismo unter Alfons X. näher be­

trachtet werden: Am Beisp iel des Reino cle Jvfurcia im Südosten der Iberischen Halbinsel sind exempla­

risch unterschi edlich e Ausformungen, Entwicklungen und Probleme des kastilischen Mudejarismo in 

Abhängigkeit von sich wandelnd en politis chen, rechtli chen und m ilitäri schen Rahmenbedingungen 

zu untersuchen. 17 Die nachfolgenden Überlegungen gehen dabei methodi sch zum einen von einer ak­

teur szent riercen Perspekti ve aus und fragen nach den intentionalen Politiken und Strategien des kas ­

tilischen Königs zur ,Peuplierung: Int egrat ion und herrschaftlichen Durchdringung eines kulturell­

religiös heterogen besiedelten Raum s: Welche Leit vorstellungen und Ziele prägten Alfon s' Agieren 

gegenüber dem Reino de Murcia und seiner mehrh eitl ich muslimi schen Bevölkerung? Welcher 

Instru mente bediente er sich unter welchen Rahm enbedingung en zur Umsetzung und Verwirklichung 

seiner Zielvo rstellung en? Z um anderen gilt es, eben diesem alfon sini schen „Programm" seine vielfac h 

ungewollten Auswirkungen gegenüberzustellen und so die Zielkonflikte und Diskrepanzen zwischen 

herrscherlicher Programmatik und pragmati schen Erfordern issen aufzuzeigen , die mittelfristig die 

convivencia von C hristen und Muslimen im Raum Murcia in eine schwere Krise stürzten. 

2 Das Königreich Murcia im Übergang von 
islamischer zu christlicher Herrschaft 

Aus den Nachwehen des almohadi schen Machtverfalls in al-And alus war Murcia als Zent rum eines 

Kleinköni greichs her vorgegangen, in dem sich die Städt e der ehemaligen andalusischen Provinz 

Tudmir unter der Führung des Emirs Mu~ammad b. Hüd al-JvfutaUJakkil zusa mmeng efund en hat ­

ten. Nach dessen Ermor dung 12.38 jedoch untermini erte n regiona le Sezessionsbestrebungen in allen 

Teilen des R eichs die Autorität der emiral en Zentralgewalt: Das Taifenreich von Murcia zerfiel in 

einen Flick ente ppich weitgehend autonom agierender Lokalh errschafi:en . Die so von innen heraus ge­

schwächt e Region geriet rasch auch von außen unter Druck: Alle drei Nachbarreiche, das na~ridische 

Emirat von Granada, Kastili en-Le6n sowie Katal onien-Arag6n , stre ckte n jewe ils begehrlich ihre 

Finger nach dem Geb iet von Murcia aus. 18 

17 Zum kastilischen Königreich Murcia vgl. die umfangreiche Studie von Dcni s MENJOT, Murcie castillane. 
Une ville au temps de la fronriere (12.43-milieu du XV' s.), 2. Bde., Madrid 2.002. (Bibliorheque de la Casa de 
Velazquez 2.0), sowie Maria Magdalena MARTINEZ ALMIRA, Organizaci6n y evoluci6n de una sociedad de 
frontera: el reino de Murcia (ss. XIII-XV ), in: Medievalismo 5, 1995, S. 31-88. Zum Status der Muslime im 
kastilischen Reino de Murcia: Mercedes GARCIA-ARENAL, Mudejares y rnoriscos en el Reino de Granada y en 
Murcia, in: Al-Qan~ara 15, 1994, S. 2.57- 2.60; Juan ToRRES FoNTES, Los mudejares murcianos: cconomfa y so­
ciedad, in: Actas de! IV Simposio Internacional de Mudejarismo: Economia, Teruel 1993, S. 365- 393; Maria DEL 
CARMEN VEAS ARTESEROS, Mudcjarcs murcianos: un modelo de crisis social (ss. XIII -XV), Canagena 1992.; 
Drns. u. Angel Luis MüLINA MüLINA, Situaci6n de los mudejares en el Reino de Murcia (Siglos XIII - XV) , 
in : Areas 14, 1992., S. 91-106; Denis MENJOT, Les mudejars du Royaume de Murcie, !es minorites religieuses 
dans l'Espagne medievalc, in: Revue du monde musulman et la Mediterranee 63, 1992., S. 165-178;Juan ToRRES 
FoNTES, Los mudcjares murcianos en la Edad Media, in: III Simposio Internacional de Mudejarismo. Actas 
de! III Simposio Internacional de Mudejarismo, Teruel, 2.0-2.2. de septiembre de 1984, Terucl 1986, S. 55- 66; 
DERS., Los mudcjares murcianos en cl siglo XIII , in: Murgetana 17, 1961, S. 57- 89. 
18 Josep-David GARRIDO I VALLS, La transici6n de la dominaci6n islamica a la cristiana en Sharq al-Andalus: 
c1 caso de Murcia, in: Revista de! Instituto Egipcio de Escudios Islamicos 2.7, 1995, S. 143- 157, hier S. 147-150; 
Antonio Vicence FREY SANCHEZ, La transici6n dcl siglo XIII islamico al castellano. Una historia de poder, 
linajes y prematuras conversiones, el caso de los Banü Hüd de Murcia, in: VIII Simposio lncernacional de 
Mudejarismo. De mudejares a moriscos: una conversi6n forzada, Terne! 15-17 de septiembre de 1999. Actas, 
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Angesichts die ses Drucks entschied sich der H üdiden-Fürst von Murcia, Mu~ammad Babä' 
ad-daivla, im Frühjahr 12.43 zu einem verzwe ifelten Schritt: Zusammen mit zahlreichen Notabl en 

aus versch iedene n Städten der Region wandt e er sich an den kastilisch en Infant en, den späteren 

König Alfons X ., und bot die sem den Abschluss eines pleito an. 19 Alfons erkannte die Cha nce, auf 

vertraglichem \Xlege die Kontrolle über ein stra tegis ch bedeutsames Gebiet zu erlangen, für dessen 

Eroberung Kastilien Anfang der 12.4oer Jahre angesichts der zeitg leich en Reconqui sta des andalusi­

schen Guadaquivirtale s nicht die Kräfte hätte aufbring en können. Zudem dürft e ihm die Möglichkeit 

willkommen gewesen sein, durch einen Protekcion svertrag auch gegenüber den aragonesischen 

Expans ionsb estrebung en in der Region ein unmissverständlich es Zeichen zu setzen.20 Im April 12.43 

schloss Alfons daher im Namen seine s Vaters Ferdinand III. mit Ibn Hüd sowie mit Repr äsentant en 

weiterer Städte 2 1 im Umfeld Murcias den Vertrag von Alcaraz. 22 Der Vertragstext ist nicht erha lten,23 

ledig lich aus historio grap hischen Erwähnungen 24 sind ein ige D etai ls des Abkommens zu rekon strui e­

ren: D ie muslimis che Seite verpflichte te sich zu jährlich en Zahlungen 25 an den kastilischen König und 

übergab milit ärische Befestig ungsanlagen im Land an christliche Garnison struppen; im Gegenzug 

leistete Alfon s von Kastilien ein Schutzversprechen. 

D er Pakt von Alcaraz bedeutete kein rechtliche s Aufge h en des Taifenreich s im kastilischen 

Reichsverband. Vielmehr blieb das muslimische Reino de Murcia über 12.43 hinaus als eigenständiges 

Staa tsgebilde bestehen , wurde aber der Oberhoheit des kastilischen Königs unterstelle. Zwar führ­

te Ferdinand ab 12.43 den Titel eines rey cle lvfurcia, er hatte jedoch nur mittelb aren Zugriff auf das 

Gebiet, das weiterhin unter der landesher rlich en Hoheit des muslimi schen Emirs stehen sollte . Der 

Bericht der Chronik Alfons' X. lässt erkennen, dass das Rechtsverhältnis zwisch en Ferdinand III. und 

Ibn Hüd von christlicher Seite als vasalliti sche Bindun g verstanden wurde. 26 Aus die ser Rechtsfigur 

2. Bde., Teruel 2.002., S. 575-584, hier S. 576- 578; Joaqufn VALLVE BERMEJO, EI Rcino de Murcia en la cpoca 
musulmana, in: Revista de! lnstituto Egipcio de Escudios Isl:imicos 2.0, 1979- 1980, S. 2.3-64-
19 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), S. 119- 12.2.. 
zo Juan ToRRES FONTES, Dei Tratado de Alcaraz al de Almizra. De la tenencia al sefiodo (12.43-1244), in: 
Miscelanea medieval murciana 19/2.0, 1995- 1996, S. 2.79- 302., hier S. 2.80. 
21 So mit Crcvillente, Alicance, Elche, Orih ucla, All1ama, Aledo, Ricote und Cicza, vgl. Primera cr6nica general 
de Espaiia que mand6 componer Alfonso el Sabio y sc continuaba bajo Sancho IV en 12.89, hrsg. von Ram6n 
MENENDEZ PrnAL, 2. Bde., Madrid 1955, Kap. w6o, S. 742. [im Folgenden: PCG] . 
11 Juan ToRRES FoNTES, lncorporaci6n de! Reino de Murcia a 1a Coro na de Castilla, in: Yakka 5, 1994, S. 15-
2.4. 
ZJ In der Literatur wird bisweilen ein bei AJ:IMAD B. 'ALi AL-QALQASANDI, ~ubl} al-a'sä, 14 Bde., Kairo 1913-
1919, hier Bd. 14, S. 2.4 ff, überlieferter Waffenstillstandsvertrag für die Region Murcia zwischen einem nicht na­
mentlich genannten muslimischen Herrscher und dem kastilischen Herrscher Dtin Fimnduh (Do n Fernando) 
als möglicher Kapitulationsvcrtrag von 12.43 zur Diskussion gestellt, vgl. z. B.: Wilhel m HOENERBACH, 
Islamische Geschichte Spaniens. Übersetzung der A'mäl al-a'läm und ergänzender Texte, Stuttga rt u. a. 1970 
(Bibliothek des Morgenlandes), S. 492.-495 (dt. Übers.) mit Anm. 12, sowie Drns., Spanien in der Staatskanzlei 
der Mamlukcn, in : Romanistisches Jahrbuch 3, 1950, S. 2.54- 2.80, hier S. 2.73 f. Dagegen spricht jedoch bereits, 
dass der undatierte Vertrag keine dauerhafte Schutzherrschaft des kastilischen Königs über Murcia begründete, 
sondern einen von muslimischer Seite mit Geld erkauften, auf zwei Jahre befristeten Waffenstillstand. 
24 

Zur arabischen Überlieferung vgl. Alfonso CARMONA GONZALEZ, Textos arabes acerca dcl Reino de Murcia 
entre 12.43 y 12.75. Aspectos juridicos y poli ticos, in: Glossae 5/ 6, 1993-1994, S. 243-2.54; wichtigste christliche 
~eile ist PCG (wie Anm. 21), S. 741 f., Kap. w6o. 
21 

Fernan S:inchez de Valladolid, Cr6nica de Alfonso X segun el ms. ll /2.777 de la Biblioteca de! Palacio Real 
(Madrid). Edici6n, transcripci6n y notas, hrsg. von Manucl GoNZALEZ JIMENEZ, Murcia 1999, Kap. x, S. 2.9 
[ im Folgenden: CA x] berichtet Mitte des 14. Jahrhunderts, die Zah lungen hätte n sich auf die Hälfte der musli­
mischen Steuereinnahmen im Reino belaufen. 
26 

Ibn Hüd erscheint in späteren Urkunden Alfons' X. als Zeuge mit der Unterzeichnungsformel: Don 
lvlahomat Aben H11t, rey de A1urcia, vasallo de! rey, lo conf, so z.B. in Juan TüRRES FONTES, Fueros y privile-



48 MATTHIAS MASER 

ergaben sich durchaus asymmetrische Rang- und Machtverhältnisse zwischen den Vertragspartnern, 
jedoch blieb die Souveräni tät der hüdidischen Herrschaft über Murcia zumindest in allen „innen­
politischen" Angelegenheiten unangefocht en . Freilich ist gegenüber der Darstellung des Vertrags 
von Alcaraz in der Chronik Affens' X. eine gewisse Vorsicht angezeigt : Die Chronik präsentiert Ibn 
Hüd als Herrscher über ein vermeintlich geeintes regnum. In Wirklichkeit jedoch war der hüdidisch e 
Thronanspruch 12.43 alles andere als unang efochten , eine anerkannte Zentralgewalt existierte in dem 
ehemaligen Taifenreich nicht mehr. Damit jedoch bedeutete der Schutzvert rag von Alcaraz faktisch 
zunächst nicht mehr als die Parteinahme des kastilischen Königtum s in einem noch unentschiedenen 
Machtkampf zwischen einheimi schen Adelsclans.27 

Als Alfons im Mai 12.43 mit kastilischen Truppen anrückte , um die laut Vertrag an ihn zu überge­
benden Burgen mit Garnisonen zu belegen, zeigte sich, dass das von den Murcianer Hüdid en und ih­
ren Parteigängern ausgehandelte Abkommen mit dem kastilischen Königtum keineswegs allgemeine 
Anerkennung fand. Mehrere Städte der Region verschlossen ihre Tore vor den chrisclichen Trupp en; 
die wichtigsten Zentren dieser Opposition waren die Städte Mula, Lorca, Orihuela, Cartagena und 
Alicante. In insgesamt drei Feldzügen brach Alfons bis 12.45 diesen Widerstand und erreichte da­
mit vor allem zweierlei: Einerseit s verhalf er den Hüdiden zur unang efochtenen Herr schaft in der 
Region und schuf dadurch überhaupt erst jenes territorial geschlossene und unter zentraler Herr schaft 
stehende reyno de Murcia, das als Fiktion bereits dem Vertrag von Alcaraz zugrunde gelegt worden 
war.28 Zugleich jedoch machten gerade Alfons' militärische Intervention en zentrale Elemente der 
Vertragskonstruktion von 12.43 sofort hinfällig: Der Pakt von Alcaraz war vom Fortbestand eines 
nach innen eigenständigen muslimischen Vasallenstaates unt er dem äußeren Protektorat Kastiliens 
ausgegangen. Die kastilische Präsenz im hüdidis chen Emirat sollte auf militäri sche Funkti onen be­
schränkt bleiben: Vorgesehen war offensichtlich die Stationierung von Soldaten in strategisch wich­
tigen Kastellen und Burgen, nicht jedoch eine dauerhaft e zivile Ansiedlung. Dass nun aber mehr ere 
Städte der Region gewaltsam zur Kapitulation gezwungen werden mussten, machte zum indest für 
diese die Bestimmung en von Alcaraz hinfällig. Alfons erhielt freie Hand bei der Behandlung der 
Unterworfenen: Aus Mula etwa wurden 12,44 alle muslimischen Einwohner vertrieben 29 und eine 
kastilische Kolonie in der Stadt begründet; Ähnliche s geschah kurz darauf in Cartagena. Weitere · 
christliche Siedlergemeinden wuchsen rasch auch in Lorca, Orihuela und Alicante. Damit aber war 
das hüd idische Taifenreich von Murcia von Anfang an durchsetzt mit kastilischen Siedlungskernen, 
die der Herr schergewalt des Emirs entzogen waren und die im Folgenden zu Keimzellen einer rasch 
fortschreitenden Christia nisierung und Kastilianisierung werden sollten. 

3 Die Phase des kastilischen Protektorats 
- Die Fiktion der Souveränität 

Die Epoche des kastilischen Protektorats über das Taifenreich von Murcia zwischen 12.43 und 1264 

ist in den ~ellen insgesamt nur spärlich dokumentiert. Dennoch werden die Grundtendenzen al­
fonsinischer Politik in dieser Zeit deuclich: Formal blieb der Vertrag von Alcaraz als Rechtsgrun dlage 
des Zusammenlebens von Muslimen und Christen während der gesamten Protektoratszeit gewahrt. 

gios de Alfonso X al Reino de Murcia, Murcia 1973 (Colecc i6n de documentos para Ja Histo ria de! Reino de 

Murcia 3), Nr. xx, S. 30 f. [im Folgende n: CODOM 3]. 
27 FREY SANCHEZ, Transici6n (wie Anm. 18), hier S. 579. 
28 Als Geltungsbereich des Pakts galt 1243 - zumindest nach der Darstellung der alfons inischen Chro nik -
Murcia et( .. ) todas las otms uillas et castiellos dese regno, vgl. PCG (wie Anm. 21), Kap. 1060, S. 741; ebd., S. 742: 

... en todo el 1·eyno de lvlurcia .... 
29 PCG (wie Anm. 21), Kap. 1065, S. 744· 
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Das Taifenreich von Murcia galt als muslimisches Herrs chaftsgebiet , in dem innere Verwaltung, 
Eigentumsverhältnisse und öffentliches Leben durch islamische Rechtspraxis geregelt wurden. 
Gleichzeitig jedoch unterstützt e Alfons nach Kräften alle Entwi cklungen, die eine Konsolidieru ng 
der kastilischen Kontrolle über die Region fördern konnten . Unter Beibehaltung der Rechtsfiktion 
eines nach Innen souveränen muslimischen Emirats betrieb Alfons systematisch die Etablierung 
rechtlicher, administrati ver und institutionell er Sonderstrukturen für eine wachsende christliche 
Bevölkerung, die der Gewalt des muslimischen Landesherren entzogen war: 

Die Etablierung christlicher Herrschafts struktur en im Taifenreich von Murcia während der 
Protektoratszeit erfolgte vor allem in zwei verschiedenen Formen: Zum einen förderte Alfons die 
Entstehung adeliger Feudalherrschaften, indem er viele ihm 12.43 vertragsgemäß übergebene Burgen 
als erbliche Lehen an verdiente Vasallen ausgab. Die Lehnsn ehmer hatten die von Alfons zugesicherten 
Rechte und das Eigentum der einheimischen muslimisch en Bevölkerung zu garantieren,3° erhielten 
dafür aber die dem kastilischen Königtum zugesprochenen Anteile der lokalen Steuern und Abgaben 
aus ihrem Herr schaftsgebiet. Auf diese Weise entsta nd vorübergehend eine Form der Feudalherrschaft, 
die nicht auf Grundherrschaft , sondern auf Renteneinkünften fußte. 31 Diese Politik der sefioraliza­
ci6n intensivierte Alfons nach seinem Regierungsantritt 1252.. Noch während der Protektorat szeit 
entstanden so vor allem zwei große feudale Herrs chaftskomplexe im Reino de Murcia: im Westen 
jener des Sanriago-Ritterordens 32

, und ab 1262. im Nordosten jener des Königsbruders Don Manuel.33 

Die zweite Form der Etablierung kastilischer H errschaftsstrukturen war die Errichtung städti scher 
Kommunen: Bereits 1245 bzw. 12.46 verlieh Alfons den christlichen Siedlergemeinden von Mula und 
Cartagena das Stadtrecht (fuero) von C6rdoba, 34 das die kommun ale Selbstverwaltung durch einen 
dem kastilischen Königtum verantw ortli chen concejo (lat. consilium) der Stad tbürg er vorsah. Nach 
einer kurzen Konsolidierungsphase folgten weitere entsprechend e Rechtsverleihung en, etwa 1252, und 
1157 für Alicante; 35 in Lorca ist erstmals 12.57 ein concejo nachzuweisen.36 

Oberhalb dieser feudalen bzw. komm unalen Ebene erscheint zudem ab 12.51 ein merino may­
or als königlicher Amtsträger im Reino de Murcia: Als merino mayor von Murcia ist ein gewisser 

Garda Suarez belegt; er taucht als Zeuge verschiedener Urkunden zwischen usr und 12.58 auf, aus 
denen sich aber kein genaues Bild seiner Dien staufgaben ergibt.37 Bereits 1258 ersetzte Alfons den 
rnerino mayor im Königreich Murcia durch einen adelantado mayor. Dieser Wechsel in der christli­
chen Ämterhierarchie erfolgte zeitgleich in allen Teilregionen des kastilischen Herrschaftsverbands 
und entsprach einem von Alfons X. unter anderem in den Siete partidas ausgearbeiteten Idealbild 

30 So z.B. CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. v, S. 6 f.: ... que tengan a los moros deste sobredicho logar sos fueros et 

sus costumbres de la g11isa que yo ge lo otorgue et de como tienen ende mis cartas; ebd., Nr. XII, S. 15 f.: ... guardar et 

tener en todos casos a los moros destos lugares sobredichos a los pleytos et a los acostamientos que an conmigo, assi como 

dizen las cartas que tienen de mi ... 
31 Jo rge ÜRTUNO MüLINA, Asicnto y conquisca de! Alciplano murciano: Yecla 1240-1350, in : Murgecana 107, 
l oo2., S. 9-26, hier S. 12 f. 
32 Maria del Pilar GrL GARCIA, Las 6rden es militares en el Reino de Murcia (siglo XIII), in: Miscel:inea medie ­
val murciana 16, 1986, S. 201-218. 

H Antonio M. PovEDA NAVARRO, Formaci6n de! sefiodo manuelin o en las cierras alicantinas de! valle de! 
Vinalop6 (segunda mitad de! siglo XIII), in: Medievalismo 17, 2007, S. 271-288; Isabel GARCIA DfAZ, Los 
seiiorios murcianos de! infanrc don Manuel, in: Miscelanea medieval murciana 13, 1986, S. 185-199. 

3-l CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. VII, S. 8 f. (Mula), und Nr. IX, S. 11 ff: (Alicante ). 
35 CODOM 3 (wie Anm. 26) , Nr. XII , S. 16-20, und Nr. XIV, S. 21-23. 
36 Juan Francisco ]IMENEZ ALC.A.ZAR, La crisis del reino musulm:in de Murcia en el siglo XIII, in : H iscoria, 

instituciones, documentos 32, 2.005, S. 193-210, hier S. 204. 
37 

Brattlio VAZQ.!!EZ CAMPOS, EI adelantam ienco murciano en el contexco de las reformas alfons inas 1258-1283 

(I), in: Miscel:inea medieval murciana 27/2 8, 2003-2004 , S. 159-180, hier S. 170; DERS., Addantados y lucha 
por d poder en cl Reino de Murcia, Alcala Ja Real 2009 ( Colecc i6n Hiscoria 1), S. 27. 
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ergaben sich durchaus asymmetrische Rang- und Machtverhältnisse zwischen den Vertragspartnern, 
jedoch blieb die Souveräni tät der hüdidischen Herrschaft über Murcia zumindest in allen „innen­
politischen" Angelegenheiten unangefocht en . Freilich ist gegenüber der Darstellung des Vertrags 
von Alcaraz in der Chronik Affens' X. eine gewisse Vorsicht angezeigt : Die Chronik präsentiert Ibn 
Hüd als Herrscher über ein vermeintlich geeintes regnum. In Wirklichkeit jedoch war der hüdidisch e 
Thronanspruch 12.43 alles andere als unang efochten , eine anerkannte Zentralgewalt existierte in dem 
ehemaligen Taifenreich nicht mehr. Damit jedoch bedeutete der Schutzvert rag von Alcaraz faktisch 
zunächst nicht mehr als die Parteinahme des kastilischen Königtum s in einem noch unentschiedenen 
Machtkampf zwischen einheimi schen Adelsclans.27 

Als Alfons im Mai 12.43 mit kastilischen Truppen anrückte , um die laut Vertrag an ihn zu überge­
benden Burgen mit Garnisonen zu belegen, zeigte sich, dass das von den Murcianer Hüdid en und ih­
ren Parteigängern ausgehandelte Abkommen mit dem kastilischen Königtum keineswegs allgemeine 
Anerkennung fand. Mehrere Städte der Region verschlossen ihre Tore vor den chrisclichen Trupp en; 
die wichtigsten Zentren dieser Opposition waren die Städte Mula, Lorca, Orihuela, Cartagena und 
Alicante. In insgesamt drei Feldzügen brach Alfons bis 12.45 diesen Widerstand und erreichte da­
mit vor allem zweierlei: Einerseit s verhalf er den Hüdiden zur unang efochtenen Herr schaft in der 
Region und schuf dadurch überhaupt erst jenes territorial geschlossene und unter zentraler Herr schaft 
stehende reyno de Murcia, das als Fiktion bereits dem Vertrag von Alcaraz zugrunde gelegt worden 
war.28 Zugleich jedoch machten gerade Alfons' militärische Intervention en zentrale Elemente der 
Vertragskonstruktion von 12.43 sofort hinfällig: Der Pakt von Alcaraz war vom Fortbestand eines 
nach innen eigenständigen muslimischen Vasallenstaates unt er dem äußeren Protektorat Kastiliens 
ausgegangen. Die kastilische Präsenz im hüdidis chen Emirat sollte auf militäri sche Funkti onen be­
schränkt bleiben: Vorgesehen war offensichtlich die Stationierung von Soldaten in strategisch wich­
tigen Kastellen und Burgen, nicht jedoch eine dauerhaft e zivile Ansiedlung. Dass nun aber mehr ere 
Städte der Region gewaltsam zur Kapitulation gezwungen werden mussten, machte zum indest für 
diese die Bestimmung en von Alcaraz hinfällig. Alfons erhielt freie Hand bei der Behandlung der 
Unterworfenen: Aus Mula etwa wurden 12,44 alle muslimischen Einwohner vertrieben 29 und eine 
kastilische Kolonie in der Stadt begründet; Ähnliche s geschah kurz darauf in Cartagena. Weitere · 
christliche Siedlergemeinden wuchsen rasch auch in Lorca, Orihuela und Alicante. Damit aber war 
das hüd idische Taifenreich von Murcia von Anfang an durchsetzt mit kastilischen Siedlungskernen, 
die der Herr schergewalt des Emirs entzogen waren und die im Folgenden zu Keimzellen einer rasch 
fortschreitenden Christia nisierung und Kastilianisierung werden sollten. 

3 Die Phase des kastilischen Protektorats 
- Die Fiktion der Souveränität 

Die Epoche des kastilischen Protektorats über das Taifenreich von Murcia zwischen 12.43 und 1264 

ist in den ~ellen insgesamt nur spärlich dokumentiert. Dennoch werden die Grundtendenzen al­
fonsinischer Politik in dieser Zeit deuclich: Formal blieb der Vertrag von Alcaraz als Rechtsgrun dlage 
des Zusammenlebens von Muslimen und Christen während der gesamten Protektoratszeit gewahrt. 

gios de Alfonso X al Reino de Murcia, Murcia 1973 (Colecc i6n de documentos para Ja Histo ria de! Reino de 

Murcia 3), Nr. xx, S. 30 f. [im Folgende n: CODOM 3]. 
27 FREY SANCHEZ, Transici6n (wie Anm. 18), hier S. 579. 
28 Als Geltungsbereich des Pakts galt 1243 - zumindest nach der Darstellung der alfons inischen Chro nik -
Murcia et( .. ) todas las otms uillas et castiellos dese regno, vgl. PCG (wie Anm. 21), Kap. 1060, S. 741; ebd., S. 742: 

... en todo el 1·eyno de lvlurcia .... 
29 PCG (wie Anm. 21), Kap. 1065, S. 744· 
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Das Taifenreich von Murcia galt als muslimisches Herrs chaftsgebiet , in dem innere Verwaltung, 
Eigentumsverhältnisse und öffentliches Leben durch islamische Rechtspraxis geregelt wurden. 
Gleichzeitig jedoch unterstützt e Alfons nach Kräften alle Entwi cklungen, die eine Konsolidieru ng 
der kastilischen Kontrolle über die Region fördern konnten . Unter Beibehaltung der Rechtsfiktion 
eines nach Innen souveränen muslimischen Emirats betrieb Alfons systematisch die Etablierung 
rechtlicher, administrati ver und institutionell er Sonderstrukturen für eine wachsende christliche 
Bevölkerung, die der Gewalt des muslimischen Landesherren entzogen war: 

Die Etablierung christlicher Herrschafts struktur en im Taifenreich von Murcia während der 
Protektoratszeit erfolgte vor allem in zwei verschiedenen Formen: Zum einen förderte Alfons die 
Entstehung adeliger Feudalherrschaften, indem er viele ihm 12.43 vertragsgemäß übergebene Burgen 
als erbliche Lehen an verdiente Vasallen ausgab. Die Lehnsn ehmer hatten die von Alfons zugesicherten 
Rechte und das Eigentum der einheimischen muslimisch en Bevölkerung zu garantieren,3° erhielten 
dafür aber die dem kastilischen Königtum zugesprochenen Anteile der lokalen Steuern und Abgaben 
aus ihrem Herr schaftsgebiet. Auf diese Weise entsta nd vorübergehend eine Form der Feudalherrschaft, 
die nicht auf Grundherrschaft , sondern auf Renteneinkünften fußte. 31 Diese Politik der sefioraliza­
ci6n intensivierte Alfons nach seinem Regierungsantritt 1252.. Noch während der Protektorat szeit 
entstanden so vor allem zwei große feudale Herrs chaftskomplexe im Reino de Murcia: im Westen 
jener des Sanriago-Ritterordens 32

, und ab 1262. im Nordosten jener des Königsbruders Don Manuel.33 

Die zweite Form der Etablierung kastilischer H errschaftsstrukturen war die Errichtung städti scher 
Kommunen: Bereits 1245 bzw. 12.46 verlieh Alfons den christlichen Siedlergemeinden von Mula und 
Cartagena das Stadtrecht (fuero) von C6rdoba, 34 das die kommun ale Selbstverwaltung durch einen 
dem kastilischen Königtum verantw ortli chen concejo (lat. consilium) der Stad tbürg er vorsah. Nach 
einer kurzen Konsolidierungsphase folgten weitere entsprechend e Rechtsverleihung en, etwa 1252, und 
1157 für Alicante; 35 in Lorca ist erstmals 12.57 ein concejo nachzuweisen.36 

Oberhalb dieser feudalen bzw. komm unalen Ebene erscheint zudem ab 12.51 ein merino may­
or als königlicher Amtsträger im Reino de Murcia: Als merino mayor von Murcia ist ein gewisser 

Garda Suarez belegt; er taucht als Zeuge verschiedener Urkunden zwischen usr und 12.58 auf, aus 
denen sich aber kein genaues Bild seiner Dien staufgaben ergibt.37 Bereits 1258 ersetzte Alfons den 
rnerino mayor im Königreich Murcia durch einen adelantado mayor. Dieser Wechsel in der christli­
chen Ämterhierarchie erfolgte zeitgleich in allen Teilregionen des kastilischen Herrschaftsverbands 
und entsprach einem von Alfons X. unter anderem in den Siete partidas ausgearbeiteten Idealbild 

30 So z.B. CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. v, S. 6 f.: ... que tengan a los moros deste sobredicho logar sos fueros et 

sus costumbres de la g11isa que yo ge lo otorgue et de como tienen ende mis cartas; ebd., Nr. XII, S. 15 f.: ... guardar et 

tener en todos casos a los moros destos lugares sobredichos a los pleytos et a los acostamientos que an conmigo, assi como 

dizen las cartas que tienen de mi ... 
31 Jo rge ÜRTUNO MüLINA, Asicnto y conquisca de! Alciplano murciano: Yecla 1240-1350, in : Murgecana 107, 
l oo2., S. 9-26, hier S. 12 f. 
32 Maria del Pilar GrL GARCIA, Las 6rden es militares en el Reino de Murcia (siglo XIII), in: Miscel:inea medie ­
val murciana 16, 1986, S. 201-218. 

H Antonio M. PovEDA NAVARRO, Formaci6n de! sefiodo manuelin o en las cierras alicantinas de! valle de! 
Vinalop6 (segunda mitad de! siglo XIII), in: Medievalismo 17, 2007, S. 271-288; Isabel GARCIA DfAZ, Los 
seiiorios murcianos de! infanrc don Manuel, in: Miscelanea medieval murciana 13, 1986, S. 185-199. 

3-l CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. VII, S. 8 f. (Mula), und Nr. IX, S. 11 ff: (Alicante ). 
35 CODOM 3 (wie Anm. 26) , Nr. XII , S. 16-20, und Nr. XIV, S. 21-23. 
36 Juan Francisco ]IMENEZ ALC.A.ZAR, La crisis del reino musulm:in de Murcia en el siglo XIII, in : H iscoria, 

instituciones, documentos 32, 2.005, S. 193-210, hier S. 204. 
37 

Brattlio VAZQ.!!EZ CAMPOS, EI adelantam ienco murciano en el contexco de las reformas alfons inas 1258-1283 

(I), in: Miscel:inea medieval murciana 27/2 8, 2003-2004 , S. 159-180, hier S. 170; DERS., Addantados y lucha 
por d poder en cl Reino de Murcia, Alcala Ja Real 2009 ( Colecc i6n Hiscoria 1), S. 27. 
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zentralisierter Königsherrscha& und ihrer Organe. 38 Trotzdem dür&e die Einführung dieses Amtes 

auch im Reino de Murcia indirekt Rückschlüsse auf die dortigen Verhältnisse, insbesondere auf eine 

inzwischen deutlich gestiegene Dichte der christlich-kastilischen Bevölkerung zulassen: Während 

der merino lediglich ausführendes Organ königlicher Entscheidungen gewesen war, kamen dem ade­

lantado maym· erweiterte jurisdiktionelle und legislative Kompetenzen zu, die eine vollumfängliche 

Vertretung der Königsherrschaft, insbesondere in ihren gerichtlichen Funktionen, ermöglichten.
39 

Eine solche Etablierung königlicher Gerichtsbarkeit vor Ort war aber nur sinnvoll, wenn eine nen­

nenswerte Zahl kastilischer Untertanen dieses Gericht auch in Anspruch nahm.
40 

Auch in kirchlich-religiöser Hinsicht ist bereits in der Protekcoratszeit eine Institutionalisierung 

der kastilischen Präsenz im Reino de Murcia zu beobachten: 12.50 entsprach Papst lnnozenz IV. den 

seit 12.47 geäußerten Bitten Alfons' X. sowie seines Vaters und restituierte das Bistum Carcagena; 

als ersten Bischof weihte er Pedro Gallego, den persönlichen Beichtvater des Infanten.
41 

Zeitgleich 

erfolgte die Errichtung erster Klöster und Ordenshäuser: Möglicherweise schon 12.46, sicher jedoch 

vor 12.57, siedelte Alfons Augustiner-Eremiten im Konvent San Gines de la Jara bei Carcagena an
42

; 

Ende 12.48 übertrug er dem Hospitaliterorden die Johannes-Kirche, die er über der abgetragenen 

Palast-Moschee im Alcazar Murcias hatte errichten lassen 43
. Erste Niederlassungen der Dominikaner 

müssen ebenfalls um diese Zeit im Taifenreich gegründet worden sein: Ein Ordenshaus in Murcia ist 

möglicherweise bereits 12.53 nachzuweisen, H und 12.65 erfolgte hier die Gründung des berühmten do­

minikanischen studium Arabicum et Hebraicum durch Raimund von Penyafort, das als Sprachschule 

für angehende Missionare aus dem Orden konzipiert war.45 

Bereits vor der Einrichtung dieses studium linguarum muss Murcia ein Zentrum des christlich­

muslimischen Kulturkontaktes und Wissenstransfers gewesen sein: Unter Bischof Pedro Gallego 

etablierte sich nach 12.50 eine Art „Übersetzerschule" in der Stadt, die sich vor allem auf arabische 

Medizintraktate sowie (Pseudo )-Aristotelica konzentrierte .46 Mindestens drei Übersetzungen stam­

men von Pedro Gallego selbst und sind daher vor 12.67 zu datieren."17 Ebenfalls dem Wissensaustausch 

38 Zum adelantamiento in den alfonsinischen Rechtskodifikationen , vgl. VAZQ!:!,EZ CAMPOS, Adclantados 

( wie Anm. 37 ), S. i.8-30. 
39 VAZQ!:!,EZ CAMPOS, Adelancamiento ( wie Anm. 37 ), S. 160 ff 
40 Zur Diskussion der Gründe für die Einführung des Adelancamiento im Königreich Murcia, vgl. VAZQ!:!_EZ 

CAMPOS, Adelantados (wie Anm . 37), S. 31-34. 
41 Juan TüRRES FoNTES, Documentas dcl siglo XIII, Murcia 1969 ( Colecci6n de documentos para la Historia 
del Reino de Murcia i.), Nr. VII-XI, S. 7-IO (im Folgenden: CODOM i.). 
42 Juan TüRRES FoNTES, EI monastcrio de San Gines de la Jara en la edad media, in: Murgetana i.5, 1965, 

S. 39-90, hier S. 64, 66 
•B CO DOM 3 (wie Anm. i.6), Nr. XI, S. 14 f. 
44 Antonio MARTINEZ R1POLL, Aportaciones a la vida culrural de Murcia en el siglo XIII. La „madrissa" de M. 
al-Ricod )' cl „studium solemne" de los dominicos, in: Murgetana i.8, 1968, S. 35-46, hier S. 38 f. 
45 Angel CORTABARRIA BEITIA, Los „Studia Linguarum" de los dominicos en los siglos XIII y XIV, in: Carlos 
DEL V ALLE RoDRIGUEZ u. Andres BARCALA MUNOZ (Hrsg.), La controvcrsia judeocristiana en Espaiia ( des­
de los orlgcnes hasta el siglo XIII). Homenaje a Domingo Muüoz Le6n, Madrid 1998 (Consejo Superior de 
Investigaciones Ciendficas, lnstituto de Filologla: Serie B, Controversia 11), S. i.53-i.76; DERS., Originalidad )' 
significaci6n de los „Smdia Linguarum" de los dominicos espaüoles de los siglos XIII y XIV, in: Pensamiento i.5, 

1969, s. 71-9i.. 
46 Jose MARTINEZ GAZQ!:!,EZ, Traducciones arabo-latinas en Murcia, in: Murgetana 96, 1997, S. 55-6i.; 
DERS., Caracterlsticas de las traducciones arabo-latinas del Studium de Murcia, in: Maurilio PEREZ GONZA.LEZ 
(Hrsg.), Actas dcl II Congreso Hispanico de Ladn Medieval (Leon, 11- 14 noviembre de 1997 ), i. Bde., Le6n 

1999, s. 663- 669. 
47 Zum Übersetzungswerk Pedro Gallegos: Auguste PELZER, Un traducteur inconnu: Pierre Gallego, francis-
cain et prcmier eveque de Carthagcnc (1250-1267 ), in: Miscellanea Franz Ehrle. Scritti di storia e paleografia, 2. 
Bde., Vatikanstadt 192.4 (Scudi e testi 37 ), S. 407-456 , hier S. 416-419, 4i.8 ff. 

CONVIVENCIA IN DER KRISE 51 

zwischen den Kulruren war die von Alfons X. gegründete „Schule" 48 (arab. madrasa) gewidmet, 

in der der Murcianer Universal-Gelehrte Mul,iammad ar-Riqü~i 49 Christen wie Muslime in Logik, 

Mathe matik und Medizin unterrichtete; erst 12.71 endete der Lehrb etrieb, als sich ar-Riqü~i den drän­

gende n Aufforderungen Alfons' X. zur Konversion entzog und ins nordafrikanische Exil auswich. 

Eine arabische Polemik 50 aus der Protektoratszeit schließlich berichtet, Priester und Mönche eines 

Konvents der Stadt hätten regelmäßig das Religionsgespräch mit islamischen Gelehrten gesucht und 

sich interessiert nach den Schätzen arabischer Gelehrsamkeit erkundigt . Der Autor Ibn Rasiq 51 un­

cerscellt den Christen niedere Beweggründe: Die Mönche, die direkt von ihrem König beauftragt 

worden seien, hätten sich das Wissen der Muslime nur erläutern lassen, um effektiver gegen den Islam 

argumentieren zu können. Ibn Rasig berichtet, selbst als junger Mann in Begleitung seines Vaters, 

dessen Tod im Oktober 12.6352 einen termi nus ante quem liefert, an einem solchen Gespräch teilge ­

nommen zu haben: Thema der Unterredung, die ein aus Marrakesch stammender Mönch 53 mit dem 

jungen, Muslim geführt haben soll, war angeblich das islamische Dogma der Unnachahmlichkeit des 

Kora n.54 

Ob aus solchen Berichten auf eine Missionskampagne Alfons' X. unter der muslimischen Bevöl­

kerung von Murcia geschlossen werden darf, ist unklar. Eindeutig jedoch ist, dass die Ausbreitung 

des Christentums und seiner Institutionen im Taifenreich von der einheimischen Bevölkerung als 

Provokation wahrgenommen wurde und zunehmend zu Spannungen zwischen Muslimen und 

Christen führte . Dies illustriert eine Episode aus den Cantigas de Santa lvlaria: 55 In der Alfons selbst 

zugeschriebenen, ,,autobiographischen" Cantiga 16956 wird vom Aufkommen des Marienkultes in ci-

48 Albert WIEGERS, Islamic Literature in Spanish and Aljamiado. Y<;:a ofSegovia (fl. 1450 ), his Antecedents and 
Successors, Leiden u. a. 1994 (Medieval Iberian Peninsula 8), S. 49-53, schlägt nicht Murcia, sondern Sevilla als 
Standort dieser madrasa vor. 
49 Montsc DfAZ-FAJARDO, Un ejemplo de pcrmanenciaen 1a Murcia cristianad e AlfonsoX: el caso del medico 
andalusl al-Riqud, in: Maribcl PARRA LLEDO u. Alfonso RODLES FERNANDEZ (Hrsg.), Las artcs y las cienci­
as en el occidcntc musulman: sabios mursies en las cortes mediterraneas. Museo de la Ciencia, Murcia i.oo7, 
s. 57-6 i.. 
5° Francisco DE LA GRANJA, Una polemica rcligiosa en Murcia en tiempos de Alfonso X el Sabio, in: Al­
Andalus 31, 1966, S. 47-7i.; eine neuere spanische Übersetzungen bei: CARMONA GONZALEZ, Textos (wie 
Anm. i.4), S. 2.49 f. 
51 Zu Leben und Werk vgl. Fernando Nicolas VELA.Z~EZ BASANTA, De nuevo sobre Ibn Raslq, polemista, 
historiador y poeta de la Murcia mudejar, in: PARRA LLEDO u. RoDLES FERNA.NDEZ, Artes (wie Anm. 49), 
S. 117- 140; DERS., Abu Ali al-Husayn Ibn Rasiq al-Mursi, un poeta murciano del siglo XIII en la „Ihata" de Ben 
al-Jatib, in: Homenaje al profcsor Juan Torres Fontes, i. Bde., Murcia 1987, S. 1741-1748, hier S. 1741 ff.; DE LA 
GRANJA, Polemica (wie Anm. 50). 
51 Alfonso CARMONA GoNZA.LEZ, EI Reino de Murcia entre 1i.38 y 12.75 cn fuentes arabes de los siglos XIII y 
XI\~ in: Yakka 5, 1994, S. 53-6i., hier S. 58, Anm. 37; DERS., Textos (wie Anm. i.4), S. i.49, Anm. 16. 
13 Evtl. der dominikani sche Übersetzer Domicu s Marrochinus? Vgl. Antonio GIMENEZ REiLLO, EI arabe 
como lengua extranjera en el s. XIII: Medicina para convertir, in: EI saber en al-Andalus 4, 2.006, S.147-187, 
hier S. 18i.-185. 
14 Hanna E. KASSIS, A 13d'-cencury Polemical Debate between Ibn Rashiq of Mursiyah and a Priest from 
Marrakush, in: Tue Maghreb Review 2.9, 2.004, S. 8-i.1. 
55 Zu den Cantigas als ~elle für Alfons' Muslimbild: Peter K. KLEIN, La imagen de los moros y judlos en 
las „Cancigas" de Alfonso X el Sabio, in: Manuel VALDES FERNA.NDEZ (Hrsg.), Simposio lnternacional „EI 
legado de Al-Andalus. EI arte andalusl en los reinos de Le6n y Castilla durante la Edad Med ia", Valladolid 2.007, 
S. 339-364; Mercedes GARci-ARENAL, Los morosen las Cantigas de Alfonso X el Sabio, in: Al-Qan~ara 6, 1985, 
S. 133-15i.; Rhona ZAID, The Muslim/Mudejar in ehe Cantigas of Alfonso X, el Sabio, in: Sharq Al-Andalus 4, 
1987, s. 145-15i.. 
16 

Alfonso X. el Sabio, Cantigas de Santa Maria, hrsg. von W.,ltcr METTMANN, 3 Bde., Madrid 1986- 1989 
(Clasicos Castalia 134, 17i., 178), hier Bd. i., cant. 169, S. 17i. ff. Dazu: KLEIN, lmagen (wie Anm. 55), S. 361; 
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zentralisierter Königsherrscha& und ihrer Organe. 38 Trotzdem dür&e die Einführung dieses Amtes 

auch im Reino de Murcia indirekt Rückschlüsse auf die dortigen Verhältnisse, insbesondere auf eine 

inzwischen deutlich gestiegene Dichte der christlich-kastilischen Bevölkerung zulassen: Während 

der merino lediglich ausführendes Organ königlicher Entscheidungen gewesen war, kamen dem ade­

lantado maym· erweiterte jurisdiktionelle und legislative Kompetenzen zu, die eine vollumfängliche 

Vertretung der Königsherrschaft, insbesondere in ihren gerichtlichen Funktionen, ermöglichten.
39 

Eine solche Etablierung königlicher Gerichtsbarkeit vor Ort war aber nur sinnvoll, wenn eine nen­

nenswerte Zahl kastilischer Untertanen dieses Gericht auch in Anspruch nahm.
40 

Auch in kirchlich-religiöser Hinsicht ist bereits in der Protekcoratszeit eine Institutionalisierung 

der kastilischen Präsenz im Reino de Murcia zu beobachten: 12.50 entsprach Papst lnnozenz IV. den 

seit 12.47 geäußerten Bitten Alfons' X. sowie seines Vaters und restituierte das Bistum Carcagena; 

als ersten Bischof weihte er Pedro Gallego, den persönlichen Beichtvater des Infanten.
41 

Zeitgleich 

erfolgte die Errichtung erster Klöster und Ordenshäuser: Möglicherweise schon 12.46, sicher jedoch 

vor 12.57, siedelte Alfons Augustiner-Eremiten im Konvent San Gines de la Jara bei Carcagena an
42

; 

Ende 12.48 übertrug er dem Hospitaliterorden die Johannes-Kirche, die er über der abgetragenen 

Palast-Moschee im Alcazar Murcias hatte errichten lassen 43
. Erste Niederlassungen der Dominikaner 

müssen ebenfalls um diese Zeit im Taifenreich gegründet worden sein: Ein Ordenshaus in Murcia ist 

möglicherweise bereits 12.53 nachzuweisen, H und 12.65 erfolgte hier die Gründung des berühmten do­

minikanischen studium Arabicum et Hebraicum durch Raimund von Penyafort, das als Sprachschule 

für angehende Missionare aus dem Orden konzipiert war.45 

Bereits vor der Einrichtung dieses studium linguarum muss Murcia ein Zentrum des christlich­

muslimischen Kulturkontaktes und Wissenstransfers gewesen sein: Unter Bischof Pedro Gallego 

etablierte sich nach 12.50 eine Art „Übersetzerschule" in der Stadt, die sich vor allem auf arabische 

Medizintraktate sowie (Pseudo )-Aristotelica konzentrierte .46 Mindestens drei Übersetzungen stam­

men von Pedro Gallego selbst und sind daher vor 12.67 zu datieren."17 Ebenfalls dem Wissensaustausch 

38 Zum adelantamiento in den alfonsinischen Rechtskodifikationen , vgl. VAZQ!:!,EZ CAMPOS, Adclantados 

( wie Anm. 37 ), S. i.8-30. 
39 VAZQ!:!,EZ CAMPOS, Adelancamiento ( wie Anm. 37 ), S. 160 ff 
40 Zur Diskussion der Gründe für die Einführung des Adelancamiento im Königreich Murcia, vgl. VAZQ!:!_EZ 

CAMPOS, Adelantados (wie Anm . 37), S. 31-34. 
41 Juan TüRRES FoNTES, Documentas dcl siglo XIII, Murcia 1969 ( Colecci6n de documentos para la Historia 
del Reino de Murcia i.), Nr. VII-XI, S. 7-IO (im Folgenden: CODOM i.). 
42 Juan TüRRES FoNTES, EI monastcrio de San Gines de la Jara en la edad media, in: Murgetana i.5, 1965, 

S. 39-90, hier S. 64, 66 
•B CO DOM 3 (wie Anm. i.6), Nr. XI, S. 14 f. 
44 Antonio MARTINEZ R1POLL, Aportaciones a la vida culrural de Murcia en el siglo XIII. La „madrissa" de M. 
al-Ricod )' cl „studium solemne" de los dominicos, in: Murgetana i.8, 1968, S. 35-46, hier S. 38 f. 
45 Angel CORTABARRIA BEITIA, Los „Studia Linguarum" de los dominicos en los siglos XIII y XIV, in: Carlos 
DEL V ALLE RoDRIGUEZ u. Andres BARCALA MUNOZ (Hrsg.), La controvcrsia judeocristiana en Espaiia ( des­
de los orlgcnes hasta el siglo XIII). Homenaje a Domingo Muüoz Le6n, Madrid 1998 (Consejo Superior de 
Investigaciones Ciendficas, lnstituto de Filologla: Serie B, Controversia 11), S. i.53-i.76; DERS., Originalidad )' 
significaci6n de los „Smdia Linguarum" de los dominicos espaüoles de los siglos XIII y XIV, in: Pensamiento i.5, 

1969, s. 71-9i.. 
46 Jose MARTINEZ GAZQ!:!,EZ, Traducciones arabo-latinas en Murcia, in: Murgetana 96, 1997, S. 55-6i.; 
DERS., Caracterlsticas de las traducciones arabo-latinas del Studium de Murcia, in: Maurilio PEREZ GONZA.LEZ 
(Hrsg.), Actas dcl II Congreso Hispanico de Ladn Medieval (Leon, 11- 14 noviembre de 1997 ), i. Bde., Le6n 

1999, s. 663- 669. 
47 Zum Übersetzungswerk Pedro Gallegos: Auguste PELZER, Un traducteur inconnu: Pierre Gallego, francis-
cain et prcmier eveque de Carthagcnc (1250-1267 ), in: Miscellanea Franz Ehrle. Scritti di storia e paleografia, 2. 
Bde., Vatikanstadt 192.4 (Scudi e testi 37 ), S. 407-456 , hier S. 416-419, 4i.8 ff. 

CONVIVENCIA IN DER KRISE 51 

zwischen den Kulruren war die von Alfons X. gegründete „Schule" 48 (arab. madrasa) gewidmet, 

in der der Murcianer Universal-Gelehrte Mul,iammad ar-Riqü~i 49 Christen wie Muslime in Logik, 

Mathe matik und Medizin unterrichtete; erst 12.71 endete der Lehrb etrieb, als sich ar-Riqü~i den drän­

gende n Aufforderungen Alfons' X. zur Konversion entzog und ins nordafrikanische Exil auswich. 

Eine arabische Polemik 50 aus der Protektoratszeit schließlich berichtet, Priester und Mönche eines 

Konvents der Stadt hätten regelmäßig das Religionsgespräch mit islamischen Gelehrten gesucht und 

sich interessiert nach den Schätzen arabischer Gelehrsamkeit erkundigt . Der Autor Ibn Rasiq 51 un­

cerscellt den Christen niedere Beweggründe: Die Mönche, die direkt von ihrem König beauftragt 

worden seien, hätten sich das Wissen der Muslime nur erläutern lassen, um effektiver gegen den Islam 

argumentieren zu können. Ibn Rasig berichtet, selbst als junger Mann in Begleitung seines Vaters, 

dessen Tod im Oktober 12.6352 einen termi nus ante quem liefert, an einem solchen Gespräch teilge ­

nommen zu haben: Thema der Unterredung, die ein aus Marrakesch stammender Mönch 53 mit dem 

jungen, Muslim geführt haben soll, war angeblich das islamische Dogma der Unnachahmlichkeit des 

Kora n.54 

Ob aus solchen Berichten auf eine Missionskampagne Alfons' X. unter der muslimischen Bevöl­

kerung von Murcia geschlossen werden darf, ist unklar. Eindeutig jedoch ist, dass die Ausbreitung 

des Christentums und seiner Institutionen im Taifenreich von der einheimischen Bevölkerung als 

Provokation wahrgenommen wurde und zunehmend zu Spannungen zwischen Muslimen und 

Christen führte . Dies illustriert eine Episode aus den Cantigas de Santa lvlaria: 55 In der Alfons selbst 

zugeschriebenen, ,,autobiographischen" Cantiga 16956 wird vom Aufkommen des Marienkultes in ci-

48 Albert WIEGERS, Islamic Literature in Spanish and Aljamiado. Y<;:a ofSegovia (fl. 1450 ), his Antecedents and 
Successors, Leiden u. a. 1994 (Medieval Iberian Peninsula 8), S. 49-53, schlägt nicht Murcia, sondern Sevilla als 
Standort dieser madrasa vor. 
49 Montsc DfAZ-FAJARDO, Un ejemplo de pcrmanenciaen 1a Murcia cristianad e AlfonsoX: el caso del medico 
andalusl al-Riqud, in: Maribcl PARRA LLEDO u. Alfonso RODLES FERNANDEZ (Hrsg.), Las artcs y las cienci­
as en el occidcntc musulman: sabios mursies en las cortes mediterraneas. Museo de la Ciencia, Murcia i.oo7, 
s. 57-6 i.. 
5° Francisco DE LA GRANJA, Una polemica rcligiosa en Murcia en tiempos de Alfonso X el Sabio, in: Al­
Andalus 31, 1966, S. 47-7i.; eine neuere spanische Übersetzungen bei: CARMONA GONZALEZ, Textos (wie 
Anm. i.4), S. 2.49 f. 
51 Zu Leben und Werk vgl. Fernando Nicolas VELA.Z~EZ BASANTA, De nuevo sobre Ibn Raslq, polemista, 
historiador y poeta de la Murcia mudejar, in: PARRA LLEDO u. RoDLES FERNA.NDEZ, Artes (wie Anm. 49), 
S. 117- 140; DERS., Abu Ali al-Husayn Ibn Rasiq al-Mursi, un poeta murciano del siglo XIII en la „Ihata" de Ben 
al-Jatib, in: Homenaje al profcsor Juan Torres Fontes, i. Bde., Murcia 1987, S. 1741-1748, hier S. 1741 ff.; DE LA 
GRANJA, Polemica (wie Anm. 50). 
51 Alfonso CARMONA GoNZA.LEZ, EI Reino de Murcia entre 1i.38 y 12.75 cn fuentes arabes de los siglos XIII y 
XI\~ in: Yakka 5, 1994, S. 53-6i., hier S. 58, Anm. 37; DERS., Textos (wie Anm. i.4), S. i.49, Anm. 16. 
13 Evtl. der dominikani sche Übersetzer Domicu s Marrochinus? Vgl. Antonio GIMENEZ REiLLO, EI arabe 
como lengua extranjera en el s. XIII: Medicina para convertir, in: EI saber en al-Andalus 4, 2.006, S.147-187, 
hier S. 18i.-185. 
14 Hanna E. KASSIS, A 13d'-cencury Polemical Debate between Ibn Rashiq of Mursiyah and a Priest from 
Marrakush, in: Tue Maghreb Review 2.9, 2.004, S. 8-i.1. 
55 Zu den Cantigas als ~elle für Alfons' Muslimbild: Peter K. KLEIN, La imagen de los moros y judlos en 
las „Cancigas" de Alfonso X el Sabio, in: Manuel VALDES FERNA.NDEZ (Hrsg.), Simposio lnternacional „EI 
legado de Al-Andalus. EI arte andalusl en los reinos de Le6n y Castilla durante la Edad Med ia", Valladolid 2.007, 
S. 339-364; Mercedes GARci-ARENAL, Los morosen las Cantigas de Alfonso X el Sabio, in: Al-Qan~ara 6, 1985, 
S. 133-15i.; Rhona ZAID, The Muslim/Mudejar in ehe Cantigas of Alfonso X, el Sabio, in: Sharq Al-Andalus 4, 
1987, s. 145-15i.. 
16 

Alfonso X. el Sabio, Cantigas de Santa Maria, hrsg. von W.,ltcr METTMANN, 3 Bde., Madrid 1986- 1989 
(Clasicos Castalia 134, 17i., 178), hier Bd. i., cant. 169, S. 17i. ff. Dazu: KLEIN, lmagen (wie Anm. 55), S. 361; 
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ner Kapelle in Arrixaca, einem muslimischen Wohnviertel Murcias, berichtet. Die öffentliche Feier 

christlicher Gottesdienste provozierte die muslimische Bevölkerung , die mehrfach von Alfons for­
derte, die Kirche niederreißen zu dürfen. 57 Es ist bezeichnend für die Kräfteverhältnisse, dass Alfons 

nach seiner eigenen Erzählung die Erlaubnis dazu tatsächlich erteilte, dann aber der r·ey moro Ibn 
Hüd Übergriffe seiner Glaubensgenossen auf das Gebäude verhindert haben soll. Die Cantiga erklärt 

dieses „Wunder" mit der fromm en Furcht des Muslims vor der heiligen Maria; tatsächlich jedoch 

dürften hier realpolitische Zwangslagen sichtbar werden: Vermutlich sah sich Alfons durch das den 
Muslimen 1243 gewährte Recht auf ungestörte Ausübung ihrer Religion gezwungen, einem Abriss 

der unrechtmäßig auf muslimi schem Territorium errichteten Kultstätte zuzustimmen. Dass Ibn Hüd 

diesen Abriss dennoch verhinderte und damit die weitere Verehrung der Virgen de Arrixaca ermög ­
lichte, zeigt dagegen wohl, wie beschränkt die tatsächlichen Handlungsspielräume des muslimischen 

Emirs waren: Offensichtlich war es selbst bei eindeutiger Rechtslage nicht opportun, den Wünschen 

des christlichen Königs zuwiderzuhandeln, der seine Eroberungen ausdrücklich in den Dienst der 

Heiligen Jungfrau 58 stellte. 
Die zunehmend spürbare Dominan z der Kastilier im Königreich Murcia veranlasste immer mehr 

Muslime zur Abwanderung in islamische Territorien. Bere its 1243 scheint eine erste Migrationswelle 

ins benachbarte Granada oder nach Nordafrika erfolgt zu sein. 59 Dabei werden, trotz der in Alcaraz 

gewährten Glaubensfreiheit, auch religiöse Motivationen eine Rolle gespielt haben: So verboten isla­
mische Rechtsgelehrte der Zeit in ihrenfatwä-G utachten Muslimen den dauerhaften Aufenthalt au­

ßerhalb des Där al-Isläm. 60 Das älteste aus dem islamischen Westen erhaltene Beispiel 61 für ein solches 

Gutachten stammt aus der Feder des 1320 verstorbenen Qäc;l:is von Malaga, Ibn Rabi'. In seiner jatwä, 
die vielleicht sogar auf die Situation in Murcia selbst zu bezi ehen ist,62 setzte er sich kritisch mit den 

Argumenten eines namenlosen Muftis auseinander, der offenbar das Verbleiben von Muslimen unter 

christlicher Oberherrschaft für erlaubt erklärt hatte. Ibn RabI' hingeg en fühlte sich in seiner ableh­

nende n Haltung im Konsens mit allen Autoritäten der islamischen Jurisprudenz: Wer immer physisch 
dazu in der Lage war, so forderte er, hatte den Där al-}:-Iarb zu verlassen, notfalls unter Zurücklassung 

von Hab und Gut. Natürlich war es für Bevölkerungsgruppen, die ihren Lebensunterhaie nicht durch 

die Bewirtschaftung von Grundbesitz bestritt en, leichter, solchen Geboten Folge zu leisten, als etwa 
für die bäuerliche Landbevölkerung. Die ers ten Auswanderungen nach 1243 betrafen daher offen-

Francisco Javier DfEZ DE REVENGA, Trcs Cantigas de la Arrixaca (de Alfonso X a Gerardo Dicgo), in: Murge­
rana 40, 1975, S. 75- 88. 
57 Die Cantiga 169 berichtet von mehreren entsprechenden Gesuchen, bevor KönigJaime 1. von Arag6n 1266 
Murcia eroberte. Daraus lässt sich eine Entstehung des Kultes noch in der Protektoratszeit ableiten. 
58 CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XXIX, S. 41-45: ... queyo ganede moros aservicio de Dios et de la virgen Sancta 
lvlaria ... ; wortgleich in ebd., Nr. XXXI, S. 47-50. 
59 JIMENEZ ALCAZAR, Crisis (wie Anm. 36), S. 195 ff , weist allerdings daraufhin, dass die Abwanderung aus 
der seit den 122oer Jahren regelmäßig von kriegerischen Konflikten erschütterten Region bereits vor 1243 ein­
setzte. 
60 Die erhaltenen Beispiele solcher Gutachten stammen zumeist aus dem 15. Jahrhunderc; in vielen Fällen zitie­
ren sie jedoch ältere Texte und zeigen die typischen Argumentationsschemata, vgl. z.B. Jocelyn N. HENDRICK­
SON, Tue Islamic Obligation to Emigratc. Al-Wansharisi's Asnä al-matäjir Reconsidered, Druid Hili 2009, URL: 
http:/ / pid.cmory.edu/ark:/25593/ 53vmf (25,2„2.013]; Ana ECHEVARRIA ARSUAGA, Pautas de adaptaci6n de los 
mudejares a la sociedad castcllana bajomedieval, in: Mudcjares y moriscos, cambios sociales y culcurales. Actas 
de! Simposio Imernacional de Mudcjarismo, Terne!, 12-14 de septiembre de 2002, Terne! 2004, S. 47-60; 
Kathryn A. MILLER, Muslim Minorities and ehe Obligation to Emigratc to Islamic Territory: Two Fatwäs from 
Fifi:eenth-Century Granada, in: Islamic Law and Society 7, 2.000, S. 2.56-2.87. 
6 1 Vgl. Pietcr Sjoerd VAN KoNINGSVELD u. Gerard A. WIEGERS, lhe Islamic Sratute of the Mudejars in 
the Light of a New Sourcc, in: Al-Qan!,u a 17, 1996, S. 19-58, hier S. 2.2.-35; HENDRICKSON, Obligation (wie 
Anm. 60 ), S. 216-219, der Text in engl. Übersetzung: ebd., S. 404 ff 
62 VAN KüNINGSVELD u. \'v'IEGERS, Stamte (wie Anm. 61), s. 35-38. 
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sichtl ich überproportional die Bildungseliten, die religiösen und rechtskundigen Funktionsträger 

sowie zahlreiche spezialisierte Handwerkszweige. 63 

Die Emigration muslimischer Bevölkerung muss bereits in den ersten eineinhalb Jahrzehnten des 

kastilischen Pro tekto rats beträchtli che Ausmaße angenommen haben. Dies brachte Alfons in einen 
Zielkonflikt: Einerseits erkannte er die Wichtigkeit einer möglichst hohen Bevölkerungsdichte und 

wies Empfänger von Lehen im Reino de Murcia ausdrücklich an, auf eine konstante und ausreichen ­
de Besiedlung der ihnen anvertrauten Güter zu achten. 61 Zugleich jedoch war Alfons beseelt von 

der utopischen Vision einer vollständigen Rechristian isierung der ehemals muslimischen Gebiete 

Spaniens. Dies er Leitidee folgend, förderte er (ungewollt?) weitere Abwanderungen der einhei­
mischen Bevölkerung: Ab 1252 gestattete er etwa christlichen Siedlern, Land von muslimischen 

Vorbesitzern zu erwerben. 65 Damit aber eröffnete er Letzteren die Möglichkeit zur Liquidation ihres 
Immobilienbesitzes und beseitigte so ein Hindernis, das viele bis dato von der Emigration abgehal­

ten h,aben dürfte. 66 Der verstärkte Übergang ehemals muslimischen Grundbesitzes auf christliche 

Eigent ümer wiederum unterhöhlte weiter die Souveränität des hüdidisch en Emirats, durchsetz­

te er doch den im Vertrag von Alcaraz in seinem Bestand garantierten muslimi schen Rechts- und 
Herrschaftsraum m it einer wachsenden Anzahl exemter Parzellen. 

Die demographischen Verschiebungen im Reino de Murcia während der Zeit des kastilischen 

Protektorats sind im Detail nicht nachzuvollzi ehen. Kurz nach der Jahrhundertmitte jedoch scheint 
der Prozentsatz christlicher Bewohner in der Hauptstadt Murcia eine Höhe erre icht zu haben, die 

weitere Institutionalisierung en erforderte: 1257 ließ Alfons von drei Beauftragten eine erste formale 

Landz uteilung (repartim iento) an christliche Siedler 67 in Murcia durchführen. Die christliche Siedlung 
in der Stadt griff 1257 bereits weit über die in Alcaraz übergebene Stadtfestung und den Palastbezirk 

hinaus .68 Im;wischen war ein eigenes christliches Stadtviertel, ·Murcia Ja Nueva, ents tanden , dessen 

Bewoh ner mit Grundbesitz im Umland versorgt wurden. 69 Auch nach 1257 förderte Alfons den 

Zuzug christlicher Neubürger in das Taifenreich, indem er etwa mit Abgabenbefreiungen warb. 

Gleichzeitig machte er aber die Besitztitel der Einwanderer von deren tatsächlicher Präsenz abhän­

gig: Neus iedler hatten fünf Jahre lang vor Ort zu wohnen - mindestens sechs Monate im Jahr - und 

durften ihre Parz ellen erst nach Ablauf einer Sperrfrist von bis zu zehn Jahren frei verkaufen oder ver­

erben. 70 Anders als im Fall feudaler Lehen (donadios), die in der Regel keine persönliche Anwesenheit 

des Grundherren erforderten, zielte diese Siedlungspolitik nun direkt auf die Steigerung christlicher 

63 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), S. 166. 
6

' So z.B. CO DOM 3 (wie Amn. 26), Nr. XII, S. 15 f.: ... tener todos estos terminos sobredichos bien pob!ados; auch 
Juan TüRRES FüNTES, Documencos de Alfonso X el Sabio, Murcia 1963 (Colccci6n de documencos para la 
historia de Murcia 1), Nr. VIII, S. u-14 [im Folgenden: CO DOM r]. 
6

' CODOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XVI, S. 21 ff, an den concejo von Alicancc am 25. Oktober 1252: r,t los vezinos 
de Aficante [ .. ] puedan comprar heredamientos en la tierra de lvlurria a pfazer del rey de Jvf111ria o del areyes so fijo 
... ; ebd., Nr. xxx, S. 43-45, an den concejo von Lorca am 28. März 1257: ... que ayan poder de compmr heredamien-
los de todo moro q11e uenderge lo quisiere en Lorca o en todo s11 termino .. . 
66 TORRES FONT ES , Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 61. 
67 CODOM 1 (wie Anm. 64), Nr. VIII, S. u-14-Ähnliche repartimientosannähemd zeitgleich etwa in Alicancc 
CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XLVI, S. 63 ff 
68 Zur städtischen Entwicklung Murcias in der Protektoratszei t: Julio NAVARRO PALAZCJN u. Pedro JIMENEZ 
CASTILLO, EI poblamiento andalusi tras la conquista castcllana, in: Alfonso X el Sabio. Exposici6n, Sala San 
Esteban, Murcia, 27 occubre 2009-31 cncro 2010 , Murcia 2.009, S. 726- 739, hier S. 729 ff 
69 CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. VIII, S. 11-14;Juan ToRRES FoNTES, Tratados, pactos y convivencia cristia­
no-musulmana en el Reino de Murcia (1243-1266), in: Murgecana 94, 1997, S. 43-53, hier S. 49 f 
7° CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XXX, S. 43- 45 (Zehnjahresfrist vor Wiederveräußerung); ebd., Nr. XXXI, 
S. 45-47 und Nr. XCIX, S. 110 (physische Anwesenheit vor Ort); ebd., Nr. IX, S. 11-13 und Nr. CXXXVII, S. 150. 
(Mindestaufenthalt von sechs Monaten pro Jahr bzw. ,.größerer Teil des Jahres"). 
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ner Kapelle in Arrixaca, einem muslimischen Wohnviertel Murcias, berichtet. Die öffentliche Feier 

christlicher Gottesdienste provozierte die muslimische Bevölkerung , die mehrfach von Alfons for­
derte, die Kirche niederreißen zu dürfen. 57 Es ist bezeichnend für die Kräfteverhältnisse, dass Alfons 

nach seiner eigenen Erzählung die Erlaubnis dazu tatsächlich erteilte, dann aber der r·ey moro Ibn 
Hüd Übergriffe seiner Glaubensgenossen auf das Gebäude verhindert haben soll. Die Cantiga erklärt 

dieses „Wunder" mit der fromm en Furcht des Muslims vor der heiligen Maria; tatsächlich jedoch 

dürften hier realpolitische Zwangslagen sichtbar werden: Vermutlich sah sich Alfons durch das den 
Muslimen 1243 gewährte Recht auf ungestörte Ausübung ihrer Religion gezwungen, einem Abriss 

der unrechtmäßig auf muslimi schem Territorium errichteten Kultstätte zuzustimmen. Dass Ibn Hüd 

diesen Abriss dennoch verhinderte und damit die weitere Verehrung der Virgen de Arrixaca ermög ­
lichte, zeigt dagegen wohl, wie beschränkt die tatsächlichen Handlungsspielräume des muslimischen 

Emirs waren: Offensichtlich war es selbst bei eindeutiger Rechtslage nicht opportun, den Wünschen 

des christlichen Königs zuwiderzuhandeln, der seine Eroberungen ausdrücklich in den Dienst der 

Heiligen Jungfrau 58 stellte. 
Die zunehmend spürbare Dominan z der Kastilier im Königreich Murcia veranlasste immer mehr 

Muslime zur Abwanderung in islamische Territorien. Bere its 1243 scheint eine erste Migrationswelle 

ins benachbarte Granada oder nach Nordafrika erfolgt zu sein. 59 Dabei werden, trotz der in Alcaraz 

gewährten Glaubensfreiheit, auch religiöse Motivationen eine Rolle gespielt haben: So verboten isla­
mische Rechtsgelehrte der Zeit in ihrenfatwä-G utachten Muslimen den dauerhaften Aufenthalt au­

ßerhalb des Där al-Isläm. 60 Das älteste aus dem islamischen Westen erhaltene Beispiel 61 für ein solches 

Gutachten stammt aus der Feder des 1320 verstorbenen Qäc;l:is von Malaga, Ibn Rabi'. In seiner jatwä, 
die vielleicht sogar auf die Situation in Murcia selbst zu bezi ehen ist,62 setzte er sich kritisch mit den 

Argumenten eines namenlosen Muftis auseinander, der offenbar das Verbleiben von Muslimen unter 

christlicher Oberherrschaft für erlaubt erklärt hatte. Ibn RabI' hingeg en fühlte sich in seiner ableh­

nende n Haltung im Konsens mit allen Autoritäten der islamischen Jurisprudenz: Wer immer physisch 
dazu in der Lage war, so forderte er, hatte den Där al-}:-Iarb zu verlassen, notfalls unter Zurücklassung 

von Hab und Gut. Natürlich war es für Bevölkerungsgruppen, die ihren Lebensunterhaie nicht durch 

die Bewirtschaftung von Grundbesitz bestritt en, leichter, solchen Geboten Folge zu leisten, als etwa 
für die bäuerliche Landbevölkerung. Die ers ten Auswanderungen nach 1243 betrafen daher offen-

Francisco Javier DfEZ DE REVENGA, Trcs Cantigas de la Arrixaca (de Alfonso X a Gerardo Dicgo), in: Murge­
rana 40, 1975, S. 75- 88. 
57 Die Cantiga 169 berichtet von mehreren entsprechenden Gesuchen, bevor KönigJaime 1. von Arag6n 1266 
Murcia eroberte. Daraus lässt sich eine Entstehung des Kultes noch in der Protektoratszeit ableiten. 
58 CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XXIX, S. 41-45: ... queyo ganede moros aservicio de Dios et de la virgen Sancta 
lvlaria ... ; wortgleich in ebd., Nr. XXXI, S. 47-50. 
59 JIMENEZ ALCAZAR, Crisis (wie Anm. 36), S. 195 ff , weist allerdings daraufhin, dass die Abwanderung aus 
der seit den 122oer Jahren regelmäßig von kriegerischen Konflikten erschütterten Region bereits vor 1243 ein­
setzte. 
60 Die erhaltenen Beispiele solcher Gutachten stammen zumeist aus dem 15. Jahrhunderc; in vielen Fällen zitie­
ren sie jedoch ältere Texte und zeigen die typischen Argumentationsschemata, vgl. z.B. Jocelyn N. HENDRICK­
SON, Tue Islamic Obligation to Emigratc. Al-Wansharisi's Asnä al-matäjir Reconsidered, Druid Hili 2009, URL: 
http:/ / pid.cmory.edu/ark:/25593/ 53vmf (25,2„2.013]; Ana ECHEVARRIA ARSUAGA, Pautas de adaptaci6n de los 
mudejares a la sociedad castcllana bajomedieval, in: Mudcjares y moriscos, cambios sociales y culcurales. Actas 
de! Simposio Imernacional de Mudcjarismo, Terne!, 12-14 de septiembre de 2002, Terne! 2004, S. 47-60; 
Kathryn A. MILLER, Muslim Minorities and ehe Obligation to Emigratc to Islamic Territory: Two Fatwäs from 
Fifi:eenth-Century Granada, in: Islamic Law and Society 7, 2.000, S. 2.56-2.87. 
6 1 Vgl. Pietcr Sjoerd VAN KoNINGSVELD u. Gerard A. WIEGERS, lhe Islamic Sratute of the Mudejars in 
the Light of a New Sourcc, in: Al-Qan!,u a 17, 1996, S. 19-58, hier S. 2.2.-35; HENDRICKSON, Obligation (wie 
Anm. 60 ), S. 216-219, der Text in engl. Übersetzung: ebd., S. 404 ff 
62 VAN KüNINGSVELD u. \'v'IEGERS, Stamte (wie Anm. 61), s. 35-38. 
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sichtl ich überproportional die Bildungseliten, die religiösen und rechtskundigen Funktionsträger 

sowie zahlreiche spezialisierte Handwerkszweige. 63 

Die Emigration muslimischer Bevölkerung muss bereits in den ersten eineinhalb Jahrzehnten des 

kastilischen Pro tekto rats beträchtli che Ausmaße angenommen haben. Dies brachte Alfons in einen 
Zielkonflikt: Einerseits erkannte er die Wichtigkeit einer möglichst hohen Bevölkerungsdichte und 

wies Empfänger von Lehen im Reino de Murcia ausdrücklich an, auf eine konstante und ausreichen ­
de Besiedlung der ihnen anvertrauten Güter zu achten. 61 Zugleich jedoch war Alfons beseelt von 

der utopischen Vision einer vollständigen Rechristian isierung der ehemals muslimischen Gebiete 

Spaniens. Dies er Leitidee folgend, förderte er (ungewollt?) weitere Abwanderungen der einhei­
mischen Bevölkerung: Ab 1252 gestattete er etwa christlichen Siedlern, Land von muslimischen 

Vorbesitzern zu erwerben. 65 Damit aber eröffnete er Letzteren die Möglichkeit zur Liquidation ihres 
Immobilienbesitzes und beseitigte so ein Hindernis, das viele bis dato von der Emigration abgehal­

ten h,aben dürfte. 66 Der verstärkte Übergang ehemals muslimischen Grundbesitzes auf christliche 

Eigent ümer wiederum unterhöhlte weiter die Souveränität des hüdidisch en Emirats, durchsetz­

te er doch den im Vertrag von Alcaraz in seinem Bestand garantierten muslimi schen Rechts- und 
Herrschaftsraum m it einer wachsenden Anzahl exemter Parzellen. 

Die demographischen Verschiebungen im Reino de Murcia während der Zeit des kastilischen 

Protektorats sind im Detail nicht nachzuvollzi ehen. Kurz nach der Jahrhundertmitte jedoch scheint 
der Prozentsatz christlicher Bewohner in der Hauptstadt Murcia eine Höhe erre icht zu haben, die 

weitere Institutionalisierung en erforderte: 1257 ließ Alfons von drei Beauftragten eine erste formale 

Landz uteilung (repartim iento) an christliche Siedler 67 in Murcia durchführen. Die christliche Siedlung 
in der Stadt griff 1257 bereits weit über die in Alcaraz übergebene Stadtfestung und den Palastbezirk 

hinaus .68 Im;wischen war ein eigenes christliches Stadtviertel, ·Murcia Ja Nueva, ents tanden , dessen 

Bewoh ner mit Grundbesitz im Umland versorgt wurden. 69 Auch nach 1257 förderte Alfons den 

Zuzug christlicher Neubürger in das Taifenreich, indem er etwa mit Abgabenbefreiungen warb. 

Gleichzeitig machte er aber die Besitztitel der Einwanderer von deren tatsächlicher Präsenz abhän­

gig: Neus iedler hatten fünf Jahre lang vor Ort zu wohnen - mindestens sechs Monate im Jahr - und 

durften ihre Parz ellen erst nach Ablauf einer Sperrfrist von bis zu zehn Jahren frei verkaufen oder ver­

erben. 70 Anders als im Fall feudaler Lehen (donadios), die in der Regel keine persönliche Anwesenheit 

des Grundherren erforderten, zielte diese Siedlungspolitik nun direkt auf die Steigerung christlicher 

63 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), S. 166. 
6

' So z.B. CO DOM 3 (wie Amn. 26), Nr. XII, S. 15 f.: ... tener todos estos terminos sobredichos bien pob!ados; auch 
Juan TüRRES FüNTES, Documencos de Alfonso X el Sabio, Murcia 1963 (Colccci6n de documencos para la 
historia de Murcia 1), Nr. VIII, S. u-14 [im Folgenden: CO DOM r]. 
6

' CODOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XVI, S. 21 ff, an den concejo von Alicancc am 25. Oktober 1252: r,t los vezinos 
de Aficante [ .. ] puedan comprar heredamientos en la tierra de lvlurria a pfazer del rey de Jvf111ria o del areyes so fijo 
... ; ebd., Nr. xxx, S. 43-45, an den concejo von Lorca am 28. März 1257: ... que ayan poder de compmr heredamien-
los de todo moro q11e uenderge lo quisiere en Lorca o en todo s11 termino .. . 
66 TORRES FONT ES , Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 61. 
67 CODOM 1 (wie Anm. 64), Nr. VIII, S. u-14-Ähnliche repartimientosannähemd zeitgleich etwa in Alicancc 
CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XLVI, S. 63 ff 
68 Zur städtischen Entwicklung Murcias in der Protektoratszei t: Julio NAVARRO PALAZCJN u. Pedro JIMENEZ 
CASTILLO, EI poblamiento andalusi tras la conquista castcllana, in: Alfonso X el Sabio. Exposici6n, Sala San 
Esteban, Murcia, 27 occubre 2009-31 cncro 2010 , Murcia 2.009, S. 726- 739, hier S. 729 ff 
69 CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. VIII, S. 11-14;Juan ToRRES FoNTES, Tratados, pactos y convivencia cristia­
no-musulmana en el Reino de Murcia (1243-1266), in: Murgecana 94, 1997, S. 43-53, hier S. 49 f 
7° CO DOM 3 (wie Anm. 26), Nr. XXX, S. 43- 45 (Zehnjahresfrist vor Wiederveräußerung); ebd., Nr. XXXI, 
S. 45-47 und Nr. XCIX, S. 110 (physische Anwesenheit vor Ort); ebd., Nr. IX, S. 11-13 und Nr. CXXXVII, S. 150. 
(Mindestaufenthalt von sechs Monaten pro Jahr bzw. ,.größerer Teil des Jahres"). 
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Präsenz vor Ort. Dies wurde von muslimischer Seite jedoch als Bruch der Vertragsbestimmungen von 

Alcaraz angesehen und rief entsprechende Prot este bei Alfons und möglicherwei se sogar beim Papst71 

hervor. Als die se Appelle ohne Wirkung blieben , staute sich zunehmend Unzufriedenh eit in der mus­

limi schen Bevölkerung Murcias auf, die schließlich eine n Nährb oden für den Mudejar-Aufstand des 

Jahres 1l64 bot. 

4 Ein Wendepunkt - Der Mudejar-Aufstand von 1264 

Der Mudejar-Aufstand von u64 gilt als epochema chende r Einschnitt in der iberischen Geschichte 

und der christl ich-muslimisch en convivencia in Andalusien und seinen Nachbarregionen . Die 
Klassifizierung als „Aufs tand " betont freilich einseitig eine „innenpolitische" Dimension des 

Geschehens, das letztlich wohl besser als Begleiterscheinung des ersten kastilisch -na~ridi schen 

Grenzkriegs zwischen Alfons X. und al-AJ:imar von Granada zu verstehen ist: Unter dem Druck eine r 
expansionistischen Politik Alfons' versuchte al-AJ:imar im Mai Il64 einen Befreiung sschlag und griff, 

unterstützt von Truppen der nordafrikanischen Meriniden, kastilische Grenzfestungen an. Im christ­
lichen Hint erland flankierte eine Erhebung der Mudejaren diesen granadinischen Vorstoß. Christliche 

und muslimische Berichte entwerfen unterschiedliche Bilder des Geschehens: Während die propagan­

distisch gefärbten Verlautbarungen aus dem Umfeld Alfon s' X. sowie seines Schwiege rvaters Jaime I. 

von Arag6n das bedrohli che Bild eines regelrechten Flächenbrandes im gesamten Reconquistagebi et 

zeichnen, 72 erwähnt etwa der muslimische Historiogra ph Ibn ' lgäri73 lediglich in den Regione n 
M urcia und Jerez ant i-kastilische Auflehnungen. 74 In der Forschung herrscht daher Unklarheit hin ­

sichtlich des konkreten Ausmaßes und der lokalen Brennpunkte der Erhebung.7 5 Einigkeit besteht 

aber wohl dahingeh end, dass die histori sche Bedeutung des Aufstandes von 12.64 nicht so sehr aus 

den kriegerischen Geschehnissen und ihren unmittelbaren Auswirkungen selbst erwuchs, als vielm ehr 

daraus, dass die Revolte Alfons den Anlass für einen grundlegenden Politikwech sel gegenüber den 

Muslimen in seinem Reich boc.76 

Für das Reino de Murcia markierte die Niede rschlagung des Aufstandes einen entscheid enden 

Wendepunkt. Die von Alfons X. hier seit u57 offensiv verfolgte Politik der Christianisierung und 

Kastilianisierung hatte zunehmend den Widerstand der einheimis chen Bevölke rung herausgefordert 

71 Der arabische Histor iograph des 16.Jahrhundercs al-Maqqari berichtet über eine Gesandtschaft im 
Auftrag eines 'Abd Allah b. Hüd nach Rom. Auftrag des Gesandten war angeblich die Beschwerde über einen 
Vertragsbruch des christlichen Herrschers. Die Interpretation der Stelle ist aber umstritten, vgl. zuletzt die 
Diskussion bei Anna AKASOY, Philosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit, Leiden u. a. 2006 (Islamic 
Philosophy, Thcology and Science 59 ), S. 14 ff. Vgl. auch den Beitrag von Daniel KöNIG in diesem Band. 
72 Alfons selbst berichtete im Juni 12.64 an Bischof Pedro von Cuenca, die Mauren seines ganzen Reiches 
hätten sich mit al-Al;mar von Granada verschworen, iiberall Burgen gestürmt und seine Vasallen getötet, vgl. 
Diplomatario andaluz de Alfonso X. hrsg. von Manuel GONZALEZ JIMENEZ, Sevilla 1991, Nr. 286, S. 313-316. 
KönigJaime 1. vermerkte in seiner Chronik, über 300 Städte und Burgen habe sein Schwiegersohn Alfons bin­
nen dreier Wochen an die Aufständischen verloren, vgl. Tue Book ofDeeds ofJames I of Aragon. A Translation 
of ehe Medieval Caralan Llibre dels Fels, hrsg. von Damian SMITH u. Helena BuFFERY, Aldershot u. a. 2003 
(Crusadc Texts in Translation 10), § 378, S. 284. 
73 Ibn 'kläri, al-Bayän al mugrib fI abbär al-Andalus wa-'1-Magrib, hrsg. von Mu):iammad Ibrähim AL-KATTÄNi, 
Beirut 1985, S. 430 f.; span. Übers. in: Alcjandro GARCiA SANJUAN, Causas inmediatas y alcancc de Ja rcvuelta 
mudejar de 12.64, in: Mudejares (wie Anm. 60), S. 505-518, hier S. 512 f. 
74 Beides formal souveräne muslimische Vasallenreiche: GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), S. 515,518. 
75 GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), folgt Ibn 'lcläri hinsichtlich einer engen lokalen Begrenzung des 
tatsächlichen Aufstandsgeschehens; anders EcHEVARRIA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie Anm. 8), S. 26. 
76 GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), S. 518; EcHEVARRIA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie Anm. 8), S. 27. 
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und die herrschende H ü diden-D ynastie in zwei Lager gespalten: Emir Mul:i,ammad Ba/;Jä' ad-dawla 

hat te bis zu seinem Tod77 treu zu dem 12.43 in Alcaraz geschlossenen Vasallenverhältnis gestanden. 

Auch sein Sohn und Nachfolger Abü 'Abd Alläh änderte daran nichts , jedoc h wurde dieser Il64 
von seinem Onkel Mu~ammad al-TYätiq gestür zt. Al-}Vä[iq verbündete sich mit al-A~mar von 

Granada und führte den antikastilisch en Aufstand im Taifenreich Murcia an.78 Handst reichartig 

gelang es den Aufständischen im Frühsommer 1264, einige der wichtigsten Stützpunkte kastilischer 
Präsenz im Reino de Murcia unter ihre Kont rolle zu bringen. D er Ausbruc h von Feind seligkeiten an 

mehrere n Fronten zugleich überforderte aber die kast ilischen Kräfte. Alfons X . konzentrierte sich 
auf die Z urü ckschlagung des na~ridischen Angriff s im andalusischen Kernraum; für ein zeitglei­

ches Durchgr eifen im Reino de Murcia fehlten ihm schlicht die Mittel. Er ü berließ es dah er seinem 

Schwieger vater Jaim e I. von Arag6n den Aufstand nieder zuwerfen. 79 Diesem gelang es mit bemerk ens­
werte r Leichtigkeit, die unbotmäßig en Städte und Burgen im Reino de Murcia zur Räson zu bringen. 

Bereits im Frühjahr u66 konnt e er das Gebiet wieder befriedet an seinen Schwiegersohn übergeben. 

Der rasche Erfolg Jaime s resulti erte einerseits aus der verzweifelten Lage der Aufständischen, die 

rasch jede Hoffnung auf militäri schen Beistand von außen aufgeben mussten. Vor allem aber bot der 
aragonesische Herr scher vergleichsweise milde Kapitulation sbedingung en. Den Bewohnern von Elche 

garantierte er beispielsweise nicht nur freie Religionsau sübung, sondern gestattete ausdrücklich auch 

die Beibeh altu ng des öffentlichen Muezzinrufs vom Minarett der Moschee. 80 Die von Jaime offerierten 
Kond ition en wurden von den Aufs tänd ischen anscheinend als deutli che Verbe sserung im Vergleich zu 

ihrem Status unter kastili scher Oberherrschaft empfunden. So bot etwa d ie muslim ische Bevölkerung 
der Festungsstadt Petrel ihre augenblickliche Unterwerfung unter der Bedingun g an, dass in Zukunft 

Jaime I. und nicht mehr der kastilische adelantado m ayor ihr Oberherr sein solle.81 Allerdings wa­

ren Il44 im Vertrag von Almizra 82 die Claims auf der südö stlichen Iberischen Halbinsel zwischen 

Arag6n und Kastilien verbindlich abgesteckt und der Reino de Murcia der Einflusssphäre Kastiliens 

zugeschlagen worden . Jaime respekti erte Jl66 diese Vereinbarung. 83 Alle von ihm eingeg angene n 
Kapitulation svert räge schloss er vorbehaltli ch der Zust immung seines Schwiegerso hns Alfons X. 

s Die Integration Murcias in den kastilischen Reichsverband 

Als Alfons jedoch im Frühjahr u66 wieder die Kontrolle über den Reino de Murcia übernahm, 

kassierte er alle pleitos: Am l3.Juni u66 erklärten zwei Repräsentanten der Murcianer Muslime im 

Namen des Emirs Abü 'Abd Alläh b. Hüd 84 den vollständigen Verzicht auf alle mit Jaim e geschlos­

senen Vert räge und Garantien. 85 Da durch den Aufstand auch der Vertrag vo n Alcar az hinfälli g ge­

worden war, bedeutet e dies faktisch die vollständig e Aufgabe politisch-rechtlicher Eigenständigkeit: 

77 Die genaue Datierung ist unklar: Es finden sich Daten zwischen 1259 und 1262. 
78 FREY SANCHEZ, Transici6n (wie Anm. 18), S. 580. 
79 Vgl. Josep-David GARRIDO I VALLS, La conquista y repoblaci6n de Murcia por Jaime I segun las croni­
cas caralanas, in: Rcpoblaci6n y rcconquista. Actas del III Curso de Cultura Medieval, Centro de Estudios del 
Romanico. Aguilarde Campoo, sepciembre de 1991, Madrid 1993, S. 179-191; Antonio BALLESTEROS BERETTA, 
Alfonso X el Sabio, Barcelona 1984 (Biblioteca de historia hispanica. Monografias. Serie minor 2), S. 388- 403. 
so Book ofDeeds (wie Anm. 72), § 418, S. 306. 
81 Book ofDccds (wie Anm. 72.), § 414, S. 304-
82 CODOM 2 (wie Anm. 41), Nr. m , S. 3 f. 
83 Zu möglichen Gründen: MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S. 132 ff. 
84 Die Identifizierung des ab 1266 regierenden Dynastiemirglicds ist umstritten, vgl. die Diskussion bei ToRRES 
FONTES, Mudejares murcianos ( wie Anm. 17 ), S. 59 f. 
81 HJNOJOSA MoNTALVO, Mudejares (wie Anm. 11), Bd. 2: Documentas, Nr. 23, S. 44 f.; CO DOM 2 (wie 
Anm. 41), Nr. xxx, S. 27 f. 
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Präsenz vor Ort. Dies wurde von muslimischer Seite jedoch als Bruch der Vertragsbestimmungen von 

Alcaraz angesehen und rief entsprechende Prot este bei Alfons und möglicherwei se sogar beim Papst71 

hervor. Als die se Appelle ohne Wirkung blieben , staute sich zunehmend Unzufriedenh eit in der mus­

limi schen Bevölkerung Murcias auf, die schließlich eine n Nährb oden für den Mudejar-Aufstand des 

Jahres 1l64 bot. 

4 Ein Wendepunkt - Der Mudejar-Aufstand von 1264 

Der Mudejar-Aufstand von u64 gilt als epochema chende r Einschnitt in der iberischen Geschichte 

und der christl ich-muslimisch en convivencia in Andalusien und seinen Nachbarregionen . Die 
Klassifizierung als „Aufs tand " betont freilich einseitig eine „innenpolitische" Dimension des 

Geschehens, das letztlich wohl besser als Begleiterscheinung des ersten kastilisch -na~ridi schen 

Grenzkriegs zwischen Alfons X. und al-AJ:imar von Granada zu verstehen ist: Unter dem Druck eine r 
expansionistischen Politik Alfons' versuchte al-AJ:imar im Mai Il64 einen Befreiung sschlag und griff, 

unterstützt von Truppen der nordafrikanischen Meriniden, kastilische Grenzfestungen an. Im christ­
lichen Hint erland flankierte eine Erhebung der Mudejaren diesen granadinischen Vorstoß. Christliche 

und muslimische Berichte entwerfen unterschiedliche Bilder des Geschehens: Während die propagan­

distisch gefärbten Verlautbarungen aus dem Umfeld Alfon s' X. sowie seines Schwiege rvaters Jaime I. 

von Arag6n das bedrohli che Bild eines regelrechten Flächenbrandes im gesamten Reconquistagebi et 

zeichnen, 72 erwähnt etwa der muslimische Historiogra ph Ibn ' lgäri73 lediglich in den Regione n 
M urcia und Jerez ant i-kastilische Auflehnungen. 74 In der Forschung herrscht daher Unklarheit hin ­

sichtlich des konkreten Ausmaßes und der lokalen Brennpunkte der Erhebung.7 5 Einigkeit besteht 

aber wohl dahingeh end, dass die histori sche Bedeutung des Aufstandes von 12.64 nicht so sehr aus 

den kriegerischen Geschehnissen und ihren unmittelbaren Auswirkungen selbst erwuchs, als vielm ehr 

daraus, dass die Revolte Alfons den Anlass für einen grundlegenden Politikwech sel gegenüber den 

Muslimen in seinem Reich boc.76 

Für das Reino de Murcia markierte die Niede rschlagung des Aufstandes einen entscheid enden 

Wendepunkt. Die von Alfons X. hier seit u57 offensiv verfolgte Politik der Christianisierung und 

Kastilianisierung hatte zunehmend den Widerstand der einheimis chen Bevölke rung herausgefordert 

71 Der arabische Histor iograph des 16.Jahrhundercs al-Maqqari berichtet über eine Gesandtschaft im 
Auftrag eines 'Abd Allah b. Hüd nach Rom. Auftrag des Gesandten war angeblich die Beschwerde über einen 
Vertragsbruch des christlichen Herrschers. Die Interpretation der Stelle ist aber umstritten, vgl. zuletzt die 
Diskussion bei Anna AKASOY, Philosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit, Leiden u. a. 2006 (Islamic 
Philosophy, Thcology and Science 59 ), S. 14 ff. Vgl. auch den Beitrag von Daniel KöNIG in diesem Band. 
72 Alfons selbst berichtete im Juni 12.64 an Bischof Pedro von Cuenca, die Mauren seines ganzen Reiches 
hätten sich mit al-Al;mar von Granada verschworen, iiberall Burgen gestürmt und seine Vasallen getötet, vgl. 
Diplomatario andaluz de Alfonso X. hrsg. von Manuel GONZALEZ JIMENEZ, Sevilla 1991, Nr. 286, S. 313-316. 
KönigJaime 1. vermerkte in seiner Chronik, über 300 Städte und Burgen habe sein Schwiegersohn Alfons bin­
nen dreier Wochen an die Aufständischen verloren, vgl. Tue Book ofDeeds ofJames I of Aragon. A Translation 
of ehe Medieval Caralan Llibre dels Fels, hrsg. von Damian SMITH u. Helena BuFFERY, Aldershot u. a. 2003 
(Crusadc Texts in Translation 10), § 378, S. 284. 
73 Ibn 'kläri, al-Bayän al mugrib fI abbär al-Andalus wa-'1-Magrib, hrsg. von Mu):iammad Ibrähim AL-KATTÄNi, 
Beirut 1985, S. 430 f.; span. Übers. in: Alcjandro GARCiA SANJUAN, Causas inmediatas y alcancc de Ja rcvuelta 
mudejar de 12.64, in: Mudejares (wie Anm. 60), S. 505-518, hier S. 512 f. 
74 Beides formal souveräne muslimische Vasallenreiche: GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), S. 515,518. 
75 GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), folgt Ibn 'lcläri hinsichtlich einer engen lokalen Begrenzung des 
tatsächlichen Aufstandsgeschehens; anders EcHEVARRIA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie Anm. 8), S. 26. 
76 GARCIA SANJUAN, Causas (wie Anm. 73), S. 518; EcHEVARRIA ARSUAGA, ,,Mayoria" (wie Anm. 8), S. 27. 
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und die herrschende H ü diden-D ynastie in zwei Lager gespalten: Emir Mul:i,ammad Ba/;Jä' ad-dawla 

hat te bis zu seinem Tod77 treu zu dem 12.43 in Alcaraz geschlossenen Vasallenverhältnis gestanden. 

Auch sein Sohn und Nachfolger Abü 'Abd Alläh änderte daran nichts , jedoc h wurde dieser Il64 
von seinem Onkel Mu~ammad al-TYätiq gestür zt. Al-}Vä[iq verbündete sich mit al-A~mar von 

Granada und führte den antikastilisch en Aufstand im Taifenreich Murcia an.78 Handst reichartig 

gelang es den Aufständischen im Frühsommer 1264, einige der wichtigsten Stützpunkte kastilischer 
Präsenz im Reino de Murcia unter ihre Kont rolle zu bringen. D er Ausbruc h von Feind seligkeiten an 

mehrere n Fronten zugleich überforderte aber die kast ilischen Kräfte. Alfons X . konzentrierte sich 
auf die Z urü ckschlagung des na~ridischen Angriff s im andalusischen Kernraum; für ein zeitglei­

ches Durchgr eifen im Reino de Murcia fehlten ihm schlicht die Mittel. Er ü berließ es dah er seinem 

Schwieger vater Jaim e I. von Arag6n den Aufstand nieder zuwerfen. 79 Diesem gelang es mit bemerk ens­
werte r Leichtigkeit, die unbotmäßig en Städte und Burgen im Reino de Murcia zur Räson zu bringen. 

Bereits im Frühjahr u66 konnt e er das Gebiet wieder befriedet an seinen Schwiegersohn übergeben. 

Der rasche Erfolg Jaime s resulti erte einerseits aus der verzweifelten Lage der Aufständischen, die 

rasch jede Hoffnung auf militäri schen Beistand von außen aufgeben mussten. Vor allem aber bot der 
aragonesische Herr scher vergleichsweise milde Kapitulation sbedingung en. Den Bewohnern von Elche 

garantierte er beispielsweise nicht nur freie Religionsau sübung, sondern gestattete ausdrücklich auch 

die Beibeh altu ng des öffentlichen Muezzinrufs vom Minarett der Moschee. 80 Die von Jaime offerierten 
Kond ition en wurden von den Aufs tänd ischen anscheinend als deutli che Verbe sserung im Vergleich zu 

ihrem Status unter kastili scher Oberherrschaft empfunden. So bot etwa d ie muslim ische Bevölkerung 
der Festungsstadt Petrel ihre augenblickliche Unterwerfung unter der Bedingun g an, dass in Zukunft 

Jaime I. und nicht mehr der kastilische adelantado m ayor ihr Oberherr sein solle.81 Allerdings wa­

ren Il44 im Vertrag von Almizra 82 die Claims auf der südö stlichen Iberischen Halbinsel zwischen 

Arag6n und Kastilien verbindlich abgesteckt und der Reino de Murcia der Einflusssphäre Kastiliens 

zugeschlagen worden . Jaime respekti erte Jl66 diese Vereinbarung. 83 Alle von ihm eingeg angene n 
Kapitulation svert räge schloss er vorbehaltli ch der Zust immung seines Schwiegerso hns Alfons X. 

s Die Integration Murcias in den kastilischen Reichsverband 

Als Alfons jedoch im Frühjahr u66 wieder die Kontrolle über den Reino de Murcia übernahm, 

kassierte er alle pleitos: Am l3.Juni u66 erklärten zwei Repräsentanten der Murcianer Muslime im 

Namen des Emirs Abü 'Abd Alläh b. Hüd 84 den vollständigen Verzicht auf alle mit Jaim e geschlos­

senen Vert räge und Garantien. 85 Da durch den Aufstand auch der Vertrag vo n Alcar az hinfälli g ge­

worden war, bedeutet e dies faktisch die vollständig e Aufgabe politisch-rechtlicher Eigenständigkeit: 

77 Die genaue Datierung ist unklar: Es finden sich Daten zwischen 1259 und 1262. 
78 FREY SANCHEZ, Transici6n (wie Anm. 18), S. 580. 
79 Vgl. Josep-David GARRIDO I VALLS, La conquista y repoblaci6n de Murcia por Jaime I segun las croni­
cas caralanas, in: Rcpoblaci6n y rcconquista. Actas del III Curso de Cultura Medieval, Centro de Estudios del 
Romanico. Aguilarde Campoo, sepciembre de 1991, Madrid 1993, S. 179-191; Antonio BALLESTEROS BERETTA, 
Alfonso X el Sabio, Barcelona 1984 (Biblioteca de historia hispanica. Monografias. Serie minor 2), S. 388- 403. 
so Book ofDeeds (wie Anm. 72), § 418, S. 306. 
81 Book ofDccds (wie Anm. 72.), § 414, S. 304-
82 CODOM 2 (wie Anm. 41), Nr. m , S. 3 f. 
83 Zu möglichen Gründen: MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S. 132 ff. 
84 Die Identifizierung des ab 1266 regierenden Dynastiemirglicds ist umstritten, vgl. die Diskussion bei ToRRES 
FONTES, Mudejares murcianos ( wie Anm. 17 ), S. 59 f. 
81 HJNOJOSA MoNTALVO, Mudejares (wie Anm. 11), Bd. 2: Documentas, Nr. 23, S. 44 f.; CO DOM 2 (wie 
Anm. 41), Nr. xxx, S. 27 f. 
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Die muslimische Bevölkerung des ehemaligen Taifenreichs verlor ihren rechtlichen Sonderstatu s und 
unterwarf sich der Gnade des kastilischen Herrsche rs. Dies gab Alfon s Gelegenheit , die Hind ernisse , 

die der Vertrag von Alcaraz seinem Ziel einer christlichen Repoblaci6n Murcias in den Weg gestellt 

hatte , endgültig auszuräumen. 
Zunächst veränderte er die verfassungsrechtliche Stellung des Königreichs und gliederte es in den 

kastilischen Reich sverband ein: Hatt e der Reino de Murcia nach dem Vertrag von Alcaraz bis 1264 als 
souv erä nes - wenn auch abhängig es - muslimisch es Territorium gegolten, so wurde es nun zu einem 

rechtlich unselbstständigen Teil des kastili schen Herrschaftsverbands. Zwar beließ Alfon s Abü 'Abd 
Alläh b. Hüd den Titel eines rey de lvfurcia, dessen Weisungsbefugnisse aber nurm ehr für den musli­

mischen Bevölkerun gsteil galcen und kaum über das Stadtgebiet und das direkte Umland von Murcia 

hinaus gereicht haben dürften. Die Gründe für diese Beibehaltung eines hüdidischen Unterkönigtum s 
sind wohl in der imperialen H errschaftsideologie Alfons' X. zu suchen, der „Kö nige als Vasallen 

wünschte". 86 In Wirklichkeit war Ibn Hüd kaum mehr als das politi sche G emeindeoberhaupt und 
Reprä sentant der mudejaris chen Bevölkerung Murcias gegenüber ihrem eigentlichen H errn , dem kas­

tili schen König. 87 

In den wahrscheinlich 12.65 fertiggestelltenSietePartidas 88 hatte Alfon s mit knappen Bestimmungen 

den rechtlichen Rahmen für die Präsenz musl imische r Gemeinden im kastilischen Reich abgestec kt. 89 

Die Siete Partitlas erlangten zu Alfons ' Lebzeit en zwar vermutlich nie Rechtsgeltung, sie bieten aber ein 

klares Bild des idealtypischen Ordnungsmodells, das Alfon s zum Leitbild seines Regierens erhob. In 

diesem Ordnung smodell wurde die Existenz mudejarisch er Bevölkerung sgruppen als gegeben hinge ­

nommen und damit offiziell anerkannt. Allerdings propagierte Alfon s eine strikte Segregationspolitik 

gegenüber den kastilischen Muslimen: Mudejar-Gemeinden so llten -wie auch die Jud en -weitgeh end 
geschlossene, halbauconome und selbst verwa lcete Parallelgesellschaften bilden , deren Interaktion en 

mit der christlichen Bevölke rung möglich st zu minimi eren waren. 90 Alfon s gewährte den Mudejaren 

Königsschut z für Leib, Leben und Besitz sowie Freiheit ihres Glaub ens und ihrer angestammten 
Leben sweisen; 91 zugle ich schloss er aber den öffentlichen Vollzug religiöser Riten des Islam aus und 

beanspru chte alle inner städti schen Moscheen im kastilischen Reich für das Königtum. 92 In Murcia 

konfiszierte Alfons bereits 1266 alle Moscheen. Einige wurden in christliche Kirchen umgewandelt ; 

andere blieben muslimis che Gebetsstätten, unt erlagen aber nun einer AbgabenpRicht. 9
•
3 

86 CA x (wie Anm. 2.5), Kap. :>,.'V, S. 43: Et porq11e este rey donA!fimso avfa voluntad de aver reyes por vasallos,jizo 
reynar en 1\tlurria a Jvfajomad, hermano de Aben Hud ... 
87 L1 einer Urkunde vom 2.. März 12.77 tituliert Alfons Ibn Hüd so nur noch als rey de los moros de Arrixaca 
de lv!urcia: CO DOM 1 (wie Anm. 64), N r. LXXVII, S. 96 f. Vgl. TORRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie 
Anm. 17 ), S. 62. ff 
88 Alfonso X el Sabio, Las siete parcidas. EI libro dcl fuero de las lcyes, hrsg. von Jose SANCHEZ-ARCILLA 
BERNAL, Madrid 2.004, partida VII, timlo 2.5, S. 963-966 [im Folgenden: SP]. 
89 Zu Muslimen in den Siete Partidas allgemein: ÜEIMANN, Christen (wie Anm. 2.), S. 2.19-2.40; BURNS,Jews 
(wie Anm. 14); Marjorie Elisabeth RATCLIFFE, Jud ios y musulmanes en las „Siete Parcidas" de Alfonso X, in: 
Juan Carlos DE MIGUEL RoDRIGUEZ, Angela MuNOZ FERNANDEZ u. Cristina SEGVRA GRAINO (Hrsg.), 
Alfonso X cl Sabio, vida, obra y epoca. Actas de! Congreso lnternacional, 2. Bde., Madrid 1989, S. 2.37-2.49; 
Dwayne E. CARPENTER, Alfonso d Sabio y los Moros. Algunas precisiones legales, hist6ricas y texmales con 
respecto a Siete Partidas 7,2.5, in: Al-Qanpra 7, 1986, S. 2.2.9- 2.52.; DERS., Minorit ies in Medieval Spain: Tue 
Legal Status ofJews and Muslims in ehe „Siete Parcidas", in: Romance ~'lrterly 33, 1986, S. 2.75- 2.87. 
90 BuRNS, Jews ( wie Anm. 14), hier S. 49-50. 
9 1 SP ( wie Anm. 88), vn.2.5, ley 1, S. 963: ... vivieren entre los cristianos en seguranza de ellos no !es deben toniar ni 

robar lo suyo porfi1erza. 
92 SP (wie Anm. 88), v11.25, ley 1, S. 963: Pero en las 11illas de los cristianos no deben haber los moros mezquitas, 11i 
hacer sacrificio piiblicamente ante los hombres. E las mezquitas q11e debian haber antiguamente deben ser clel rey e 
puedelas el dar a quien quisiere. 
93 TORR.ES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 72. f 
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Jenseits solcher programmatis chen Formulierungen des Verhältnisses mudejarischer Gemein­

schaften zur dominier enden christlichen Reich sgesellschaft unterließ es Alfons aber, die Rechtsver­
hältnisse der Muslime im Reino de Murcia weiter zu konkretisieren und festzuschreiben. Lediglich 

indirekt sind aus den ~eilen bisweilen Hinweise auf einen gewohnheitsrechdich bestimmten Status 
der Mudejaren in der zweiten Hälft e des 13.Jahrhundert s zu gewinnen. Aus d en wenigen Belegen er­

gib t sich nur ein sehr lückenhaftes Bild. Dies gilt etwa für die Frage nach der Steuerbelastung der 

Murcianer Mudejaren: Prinzipiell ist davon auszugehen, dass auch im Reino de Murcia 12.66 das 
islamische Steuer system und seine Erhebungsstrukturen beibehalten wurd en.94 Unklar bleibt frei­

lich, in welcher Höh e zu diesen gewohnten Steuern weitere ZahlungsverpRi chtung en hin zukamen: 
Sicher belege sind hier etwa die Kopfsteuer des pecho bzw. der cabera de moros,95 eine im Vergleich zu 

Cluisten erhöh te Warentransportsteuer 96 sowie evtl. vereinzelt ein Kirchenzehnt , der etwa im Raum 

Ca rtagena auch von Muslimen eingetri ebe n wurde. 97 Neben solchen „öffentlichen" Abgaben vrurde 
ein großer Teil der bäuerli chen Mudejaren im Reino de Murcia zudem durch relativ hohe „private" 

Pach t- und Ercragsabgaben 98 belastet, die an die G rundeigentümer abzuführen waren. Und schließ­

lich ergeben sich aus entsprechenden köni glichen Verboten Hinwei se auf weitere „wilde" Steuern, 

die lokale Grnndherren oder städtische concejos einzutr eiben versuchten.9 9 Auch hin sichtli ch des 
Gerichtswesens, dem die Mudejaren im Reino de Murcia unterworfen waren, sind für die alfonsini ­

sche Regierungszeit nur allgemein e Aussage n möglich: Prinzipiell gestatte Alfons den aljamas die 

gemeindeinterne Selbstverwaltung und Rechtssprechung nach der Maßgabe des islamische n Rechts. 

Wenn jedo ch Christen in die anhängigen Rechtssachen involviert waren , musste der Fall von einem 
chr istlichen Richter verhandelt werden. wo Insgesamt ist aber auch hier kein e inheitliches Bild zu ge­

winnen: Die tatsächlichen Rahm enbedingun gen mudejarischer Existenz im Reino de Murcia waren 

stark von den jeweiligen Grund- und Feudalherren abhängig, auf deren Land die Betroffenen lebten. w1 

Auch die Eigentumsverhältni sse und darau s folgend die Siedlungsverteilung veränderten sich 

im Reino de Murcia nach 12.66 tiefgreifend: Leitziel der alfonsinischen Politik war weiterhin die 

Intensivierung christlich er Siedlun g in der Region. Hatte bis zum Bru ch des Vertra gs von Alcaraz 

die Garantie der muslimi schen Besitzrechte und damit die nur begrenzte Verfügbarkeit unbe setzter 

Hofstellen oder Häuser die massenhafte Zuwanderung von christlichen Siedlern verhindert, so fiel 
dieses H emmni s nun fort : Sofort nach der Niederschlagung der Mudcjar-Revolte sicherte sich Alfons 

die direkte Verfüg ungsgewa lt über G rund und Boden im Reino de Murcia. 12.66 wurde das Siedlungs­

und Acke rland in und um die Haup tsta dt Murcia jeweils hälftig zwischen der muslimi schen aijama 
Lmd dem kastilischen König aufgeteilt. 102 Alfons ging sofort an die parzellenweise Wiederausgabe 
(repa1'timiento) seiner Besitzhälfte an ch ristliche Neusiedler und ließ die neuen Besitzverhältnisse in 

9
·• Darauf verweist Soha An0VD H AG GAR, Precedentes andalusics cn la fiscalidad de las comunidades mudeja­
rcs, in: En la Espafla mcdic::val 31, 2.008, S. 475-512. und passim. 
95 Urkundlich belegt für 12.72. in: CODOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. LV, S. 74 f.: ... que nos den cada afw 1111 mo­
muedi a!tfonsi de pecho; ebd., Nr. LX, S. 78: ... cabera de los moros ... ; CODOM 1 (wie Anm. 64), Nr. LIX, S. 83 f.: 
... pecho que moros cle11enjazer ... 
96 Der almojarifazgo: Jose Damian GoNZALEz AR.CE, Almojarifazgo y economia urbana en cl reino de Murcia, 
siglo XIII, in: Hispania 53, 1993, S. 5-34. 
97 VEAS ARTESEROS, Mudejares (wie Anm. 17), S. 87; O'CALLAGHAN, Mudejars (wie Anm. 8), S. 40 f.; ToR­
RES FONT ES, Mudcjares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 65 f. 
98 In Höhe eines Zehnten urkundlich belegt in: CODOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. xx111, S. 35, und Nr. crn, S. 113. 
99 Vgl. CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XXXV, S. 52.. 
100 CO DOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. XL, S. 57 f 
10 1 VEAS ARTESER0S u. MoLINA MüLINA, Situaci6n (wie Anm. 17), hier S. 93 f.; HINOJOSA MoNTALVO, 
Mudejares (wie Anm. 11), Bd. 1: Escudio, S. 2.38 f 
102 Eine solche Zweiteilung des Grundbesitzes hatte bereits Jaime I. im Februar 12.66 im Kapimlationsvercrag 
mit der Aljama von Murcia festgeschrieben, vgl. Book ofDecds (wie Anm. 72.), §§ 442., 445, S. 318 f. 
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Die muslimische Bevölkerung des ehemaligen Taifenreichs verlor ihren rechtlichen Sonderstatu s und 
unterwarf sich der Gnade des kastilischen Herrsche rs. Dies gab Alfon s Gelegenheit , die Hind ernisse , 

die der Vertrag von Alcaraz seinem Ziel einer christlichen Repoblaci6n Murcias in den Weg gestellt 

hatte , endgültig auszuräumen. 
Zunächst veränderte er die verfassungsrechtliche Stellung des Königreichs und gliederte es in den 

kastilischen Reich sverband ein: Hatt e der Reino de Murcia nach dem Vertrag von Alcaraz bis 1264 als 
souv erä nes - wenn auch abhängig es - muslimisch es Territorium gegolten, so wurde es nun zu einem 

rechtlich unselbstständigen Teil des kastili schen Herrschaftsverbands. Zwar beließ Alfon s Abü 'Abd 
Alläh b. Hüd den Titel eines rey de lvfurcia, dessen Weisungsbefugnisse aber nurm ehr für den musli­

mischen Bevölkerun gsteil galcen und kaum über das Stadtgebiet und das direkte Umland von Murcia 

hinaus gereicht haben dürften. Die Gründe für diese Beibehaltung eines hüdidischen Unterkönigtum s 
sind wohl in der imperialen H errschaftsideologie Alfons' X. zu suchen, der „Kö nige als Vasallen 

wünschte". 86 In Wirklichkeit war Ibn Hüd kaum mehr als das politi sche G emeindeoberhaupt und 
Reprä sentant der mudejaris chen Bevölkerung Murcias gegenüber ihrem eigentlichen H errn , dem kas­

tili schen König. 87 

In den wahrscheinlich 12.65 fertiggestelltenSietePartidas 88 hatte Alfon s mit knappen Bestimmungen 

den rechtlichen Rahmen für die Präsenz musl imische r Gemeinden im kastilischen Reich abgestec kt. 89 

Die Siete Partitlas erlangten zu Alfons ' Lebzeit en zwar vermutlich nie Rechtsgeltung, sie bieten aber ein 

klares Bild des idealtypischen Ordnungsmodells, das Alfon s zum Leitbild seines Regierens erhob. In 

diesem Ordnung smodell wurde die Existenz mudejarisch er Bevölkerung sgruppen als gegeben hinge ­

nommen und damit offiziell anerkannt. Allerdings propagierte Alfon s eine strikte Segregationspolitik 

gegenüber den kastilischen Muslimen: Mudejar-Gemeinden so llten -wie auch die Jud en -weitgeh end 
geschlossene, halbauconome und selbst verwa lcete Parallelgesellschaften bilden , deren Interaktion en 

mit der christlichen Bevölke rung möglich st zu minimi eren waren. 90 Alfon s gewährte den Mudejaren 

Königsschut z für Leib, Leben und Besitz sowie Freiheit ihres Glaub ens und ihrer angestammten 
Leben sweisen; 91 zugle ich schloss er aber den öffentlichen Vollzug religiöser Riten des Islam aus und 

beanspru chte alle inner städti schen Moscheen im kastilischen Reich für das Königtum. 92 In Murcia 

konfiszierte Alfons bereits 1266 alle Moscheen. Einige wurden in christliche Kirchen umgewandelt ; 

andere blieben muslimis che Gebetsstätten, unt erlagen aber nun einer AbgabenpRicht. 9
•
3 

86 CA x (wie Anm. 2.5), Kap. :>,.'V, S. 43: Et porq11e este rey donA!fimso avfa voluntad de aver reyes por vasallos,jizo 
reynar en 1\tlurria a Jvfajomad, hermano de Aben Hud ... 
87 L1 einer Urkunde vom 2.. März 12.77 tituliert Alfons Ibn Hüd so nur noch als rey de los moros de Arrixaca 
de lv!urcia: CO DOM 1 (wie Anm. 64), N r. LXXVII, S. 96 f. Vgl. TORRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie 
Anm. 17 ), S. 62. ff 
88 Alfonso X el Sabio, Las siete parcidas. EI libro dcl fuero de las lcyes, hrsg. von Jose SANCHEZ-ARCILLA 
BERNAL, Madrid 2.004, partida VII, timlo 2.5, S. 963-966 [im Folgenden: SP]. 
89 Zu Muslimen in den Siete Partidas allgemein: ÜEIMANN, Christen (wie Anm. 2.), S. 2.19-2.40; BURNS,Jews 
(wie Anm. 14); Marjorie Elisabeth RATCLIFFE, Jud ios y musulmanes en las „Siete Parcidas" de Alfonso X, in: 
Juan Carlos DE MIGUEL RoDRIGUEZ, Angela MuNOZ FERNANDEZ u. Cristina SEGVRA GRAINO (Hrsg.), 
Alfonso X cl Sabio, vida, obra y epoca. Actas de! Congreso lnternacional, 2. Bde., Madrid 1989, S. 2.37-2.49; 
Dwayne E. CARPENTER, Alfonso d Sabio y los Moros. Algunas precisiones legales, hist6ricas y texmales con 
respecto a Siete Partidas 7,2.5, in: Al-Qanpra 7, 1986, S. 2.2.9- 2.52.; DERS., Minorit ies in Medieval Spain: Tue 
Legal Status ofJews and Muslims in ehe „Siete Parcidas", in: Romance ~'lrterly 33, 1986, S. 2.75- 2.87. 
90 BuRNS, Jews ( wie Anm. 14), hier S. 49-50. 
9 1 SP ( wie Anm. 88), vn.2.5, ley 1, S. 963: ... vivieren entre los cristianos en seguranza de ellos no !es deben toniar ni 

robar lo suyo porfi1erza. 
92 SP (wie Anm. 88), v11.25, ley 1, S. 963: Pero en las 11illas de los cristianos no deben haber los moros mezquitas, 11i 
hacer sacrificio piiblicamente ante los hombres. E las mezquitas q11e debian haber antiguamente deben ser clel rey e 
puedelas el dar a quien quisiere. 
93 TORR.ES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 72. f 
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Jenseits solcher programmatis chen Formulierungen des Verhältnisses mudejarischer Gemein­

schaften zur dominier enden christlichen Reich sgesellschaft unterließ es Alfons aber, die Rechtsver­
hältnisse der Muslime im Reino de Murcia weiter zu konkretisieren und festzuschreiben. Lediglich 

indirekt sind aus den ~eilen bisweilen Hinweise auf einen gewohnheitsrechdich bestimmten Status 
der Mudejaren in der zweiten Hälft e des 13.Jahrhundert s zu gewinnen. Aus d en wenigen Belegen er­

gib t sich nur ein sehr lückenhaftes Bild. Dies gilt etwa für die Frage nach der Steuerbelastung der 

Murcianer Mudejaren: Prinzipiell ist davon auszugehen, dass auch im Reino de Murcia 12.66 das 
islamische Steuer system und seine Erhebungsstrukturen beibehalten wurd en.94 Unklar bleibt frei­

lich, in welcher Höh e zu diesen gewohnten Steuern weitere ZahlungsverpRi chtung en hin zukamen: 
Sicher belege sind hier etwa die Kopfsteuer des pecho bzw. der cabera de moros,95 eine im Vergleich zu 

Cluisten erhöh te Warentransportsteuer 96 sowie evtl. vereinzelt ein Kirchenzehnt , der etwa im Raum 

Ca rtagena auch von Muslimen eingetri ebe n wurde. 97 Neben solchen „öffentlichen" Abgaben vrurde 
ein großer Teil der bäuerli chen Mudejaren im Reino de Murcia zudem durch relativ hohe „private" 

Pach t- und Ercragsabgaben 98 belastet, die an die G rundeigentümer abzuführen waren. Und schließ­

lich ergeben sich aus entsprechenden köni glichen Verboten Hinwei se auf weitere „wilde" Steuern, 

die lokale Grnndherren oder städtische concejos einzutr eiben versuchten.9 9 Auch hin sichtli ch des 
Gerichtswesens, dem die Mudejaren im Reino de Murcia unterworfen waren, sind für die alfonsini ­

sche Regierungszeit nur allgemein e Aussage n möglich: Prinzipiell gestatte Alfons den aljamas die 

gemeindeinterne Selbstverwaltung und Rechtssprechung nach der Maßgabe des islamische n Rechts. 

Wenn jedo ch Christen in die anhängigen Rechtssachen involviert waren , musste der Fall von einem 
chr istlichen Richter verhandelt werden. wo Insgesamt ist aber auch hier kein e inheitliches Bild zu ge­

winnen: Die tatsächlichen Rahm enbedingun gen mudejarischer Existenz im Reino de Murcia waren 

stark von den jeweiligen Grund- und Feudalherren abhängig, auf deren Land die Betroffenen lebten. w1 

Auch die Eigentumsverhältni sse und darau s folgend die Siedlungsverteilung veränderten sich 

im Reino de Murcia nach 12.66 tiefgreifend: Leitziel der alfonsinischen Politik war weiterhin die 

Intensivierung christlich er Siedlun g in der Region. Hatte bis zum Bru ch des Vertra gs von Alcaraz 

die Garantie der muslimi schen Besitzrechte und damit die nur begrenzte Verfügbarkeit unbe setzter 

Hofstellen oder Häuser die massenhafte Zuwanderung von christlichen Siedlern verhindert, so fiel 
dieses H emmni s nun fort : Sofort nach der Niederschlagung der Mudcjar-Revolte sicherte sich Alfons 

die direkte Verfüg ungsgewa lt über G rund und Boden im Reino de Murcia. 12.66 wurde das Siedlungs­

und Acke rland in und um die Haup tsta dt Murcia jeweils hälftig zwischen der muslimi schen aijama 
Lmd dem kastilischen König aufgeteilt. 102 Alfons ging sofort an die parzellenweise Wiederausgabe 
(repa1'timiento) seiner Besitzhälfte an ch ristliche Neusiedler und ließ die neuen Besitzverhältnisse in 

9
·• Darauf verweist Soha An0VD H AG GAR, Precedentes andalusics cn la fiscalidad de las comunidades mudeja­
rcs, in: En la Espafla mcdic::val 31, 2.008, S. 475-512. und passim. 
95 Urkundlich belegt für 12.72. in: CODOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. LV, S. 74 f.: ... que nos den cada afw 1111 mo­
muedi a!tfonsi de pecho; ebd., Nr. LX, S. 78: ... cabera de los moros ... ; CODOM 1 (wie Anm. 64), Nr. LIX, S. 83 f.: 
... pecho que moros cle11enjazer ... 
96 Der almojarifazgo: Jose Damian GoNZALEz AR.CE, Almojarifazgo y economia urbana en cl reino de Murcia, 
siglo XIII, in: Hispania 53, 1993, S. 5-34. 
97 VEAS ARTESEROS, Mudejares (wie Anm. 17), S. 87; O'CALLAGHAN, Mudejars (wie Anm. 8), S. 40 f.; ToR­
RES FONT ES, Mudcjares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 65 f. 
98 In Höhe eines Zehnten urkundlich belegt in: CODOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. xx111, S. 35, und Nr. crn, S. 113. 
99 Vgl. CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XXXV, S. 52.. 
100 CO DOM 3 (wie Anm. 2.6), Nr. XL, S. 57 f 
10 1 VEAS ARTESER0S u. MoLINA MüLINA, Situaci6n (wie Anm. 17), hier S. 93 f.; HINOJOSA MoNTALVO, 
Mudejares (wie Anm. 11), Bd. 1: Escudio, S. 2.38 f 
102 Eine solche Zweiteilung des Grundbesitzes hatte bereits Jaime I. im Februar 12.66 im Kapimlationsvercrag 
mit der Aljama von Murcia festgeschrieben, vgl. Book ofDecds (wie Anm. 72.), §§ 442., 445, S. 318 f. 
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einem Grundkataster, dem Libro de Repartimiento, 103 rechtsverbindlich dokumentieren. Ähnliche 

Neuordnungen des Grundbesitzes erfolgten in den anderen Städten des Reichs. 104 Zudem tätigte 

Ibn Hüd selbst 12.66 großzügige Landschenkungen aus der muslimischen Besitzhälfi:e an Vasallen des 
kastilischen Königs und an den concejo von Murcia. 105 Binnen kürzester Zeit scheint es zu Konflikten 

zwischen nun in unmittelbarer Nachbarschaft lebenden Christen und Muslimen gekommen zu sein: 
Bereits im Juni 12.66 wandt e sich die aijama von Murcia an Alfons und beklagte Übergriffe christ­

licher Neuankömml inge auf schutzlose Muslime und ihre Habe. Alfons verfügte daraufhin eine 

umfangreiche Umsiedelungsaktion: Binnen 40 Tagen hatten alle Muslime das Gebiet innerha lb des 
Mauerrings der Medina von Murcia zu verlassen, die im Weiteren den Christen vorbehalcen bleiben 

sollte. Umgekehrt wurde den Muslimen das Vorortviercel von Arrixaca als alleiniges Siedlungsgebiet 

zugewiesen, das diese selbst durch einen Mauerbau bzw. durch den Verschluss bestehender Tore und 
den Abriss von Brücken gegen die christlichen Viertel abzuschotten hatten. 106 Auch im Umland 

Murcias ließ Alfons christlichen und muslimischen Grundbesitz räumlich von einander trennen und 

separat in zusammenhängenden Einheiten gruppieren. 107 

Diese Maßnahmen von 12.66 hatten aber nur begrenzte Dauer: Zwei grundlegende Revisionen 

der Libros de Repartimiento von Murcia in den Jahren 12.68 und 12.72. dokumentieren das weitere 

Vordringen christlicher Besiedlung und die dadurch ausgelösten demographischen Verwerfungen . Es 
soll hier genügen die allgemeinen Tendenzen, die jüngere Forschungen aus den Grundkatastern haben 

erarbeiten könn en, 108 summarisch aufzuzeigen: Im Jahrzehnt nach der Niederschlagung des Mudejar­
Aufstandes verschärfte sich der Abfluss der einheimischen Bevölkerung aus dem Königreich Murcia 

nochmals dramatisch. Aus den Städten verschwand die muslimische Einwohnerschaft bis Mitte der 

12.7oer Jahre fast gänzlich. Ein Großteil wanderte in islamische Gebiete ab, der Rest wurde in das 
Umland der Städte abgedrängt. Christliche Siedler rückten in die zunehmend verwaisten Stadtviertel 

nach. w9 Die aijama von Murcia sah sich bald gezwungen, Alfons nach und nach immer größere Teile 

des Maurenviercels Arrixaca zu überlassen, darunter auch jenen Teil, in dem seit 12.43 der hüdidische 

103 Libro de! repartimiento de las ticrras hecho a los pobladores de Murcia, hrsg. von Juan T0RRES FoNTES, 
Murcia 1991 (im Folgenden: LRM]. 
104 Vgl. z.B. Repartimiento de Lorca, hrsg. vonJuan ToRRES FoNTES, Murcia 1994; Repartimienco de Orihuela, 
hrsg. von DEMS., Murcia 1988. 
105 T0RRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17), S. 67 f. 
106 CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. XVIII, S. 2.9-31. 
107 CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XVIII, S. 19- 31, hier S. 30 f. 
108 Grund.legend ist weiterhin: Juan ToRRES FONTES, Rcpartimiento de 1a huerta y campo de Murcia en el 
siglo XIII , Murcia 1972.. Neuere Zugriffe: MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), v. a. S. 141-2.19; Angel Luis MoLINA 
MoLINA, La transformaci6n del paisaje agrario del campo de Murcia (siglos XIII -XV), in: Andre BAZZANA 
(Hrsg.), Archeologie des espaces agraires mediterraneens au Moyen Age. Actes du colloque de Murcie tenu du 
8 au 12. mai 1992., Madrid, Rom u. Murcia 1999 (Collcction de la Casa de Velazquez 55/Collection de l'Ecolc 
Fram;:aise de Rome w5,5/Castrum 5), S. 77-90, sowie die in den folgenden Anmerkungen genannte Literatur. 
109 Dies zeigen auch königliche Schenkungsurkunden, die zunehmend vermerken, die übergebenen Grundstücke 
und Häuser seien ... uagadas, que aquellos moros cuyos fueron son ydos de la terra, vgl. z.B. CO DOM 1 ( wie 
Anm. 64), Nr. LVIII, S. 83, und Nr. LIX, S. 83 f. Allgemein zur städtebaulichen und siedlungsgeographischen 
Entwicklung Murcias und insbesondere der Arrixaca nach 12.66: Alfonso RonLES FERNANDEZ u. Elvira 
NAVARRO SANTACRUZ, Urbanismo de la moreria murciana: dcl arrabal de la Arrixaca a la moreda , in: Actas 
de! VI Simposio internacional de Mudejarismo, Terucl, 16- 18 de septiembre de 1993, Terne! 1995, S. 753-766; 
NAVARRO PALAZON u. JIMENEZ CASTILLO, PobJamiento (wie Anm. 68), S. 731 ff; DIES., De la medina a la 
villa: las cransformaciones urbanfsricas de 1a ciudad de Murcia tras Ja conquista cristiana, in: Juan Luis RIVAS 
SANZ u. Cristina RoDRIGUEZ MARTIN (Hrsg.), Ciudad sobre ciudad. Incerferencias entre pasado y presente 
urbano en Europa: simposio internacional, Salamanca, 12.-14 novicmbre 2.008, Valladolid 2.009, S. 2.37-2.90. 

CONVIVENCIA IN DER KRISE 59 

Palast gelegen hatte. 110 Diese Bevölkerungsverschiebungen blieben nicht ohne Folgen für die städtische 

W irtschaft. Der Abriss traditioneller Handelsbeziehungen etwa nach Nordafrika beraubte das ortsan­
sässige Handwerk großer Absatzmärkte. Spezialisierte Handwerker wanderten daher ab und typische 

\'{/aren der Region - wie etwa hochwertige Keramiken oder Rüstungen mit Goldein legearbeiten, die 
in muslimischer Zeit den Ruf und Reichtum Murcias begründet hatten 111 - verschwanden. Die in 

M urcia verbleibenden mudejarischen Handwerker waren zumeist nur noch in niederqualifizierten 

Produktionsschritten etwa bei der Herstel lung von Glas, Steingut oder SpartgrasgeRecht sowie im 
Transportgewerbe tätig. 112 

W.1r die Gesellschaft des muslimisc hen Taifenreichs Murcia bis in die Mitte des 13.Jahrhundercs 

noch stark urban geprägt gewesen, so bestanden die nach dem Massenexodus verbleibenden 
Mudejar-Gemeinden im letzten Viertel des 13.Jahrhundercs vornehmlich aus auf dem Land siedeln­

den Kleinbauern und Tagelöhnern. 113 Für die Bewirtschaftung der AgrarRächen rund um die Städte 
des Reichs sowie auf den feudalen Domänen waren diese unverzichtbar: einerseits als Arbeitskräfte, 

andererseits aber auch wegen ihrer Spezialkenntnisse zu Anbaumethoden von ortstypischen 

Sonderkulturen . Die Libros de Repartimiento von Murcia zeigen aber auch hier den dramatischen 

Rückgang muslimischer Bevölkerung: Bereits 12.72. befand sich nach Ausweis des Katasters nur 
mehr die Hälfte des 12.66 zugewiesenen Bodens im Umland von Murcia in der Hand muslimischer 

Eigentümer, 114 die wiederum zumeist sehr kleine und fragmentierte Flächen bewirtschafteten. 115 

Lokal unterschiedliche Besitz- und Bewirtschaftungsstrukturen des Agrarlandes lösten zudem unter 

der musl imischen Landbevölkerung massenhafte Binnenwanderungen aus. Vor allem auf Königs­

und städtischem Gemeindeland, wo die Bewirtschaftung kleinerer Parzellen durch die Eigentümer 
selbst vorherrschend war, sahen sich die muslimischen Bauern einem starken Konkurrenzdruck durch 

privilegierte christliche Neusiedler ausgesetzt. Viele Mudejaren wichen daher auf die Großdomänen 
adliger Feudalherren und insbesondere der Ritterorden 116 aus, wo sie als muslimische Gemeinschaften 

weitgehend unter sich blieben und als bezahlce Arbeitskräfte oder Pächter relativ unbehelligt ihr 

Auskommen fanden. Auf diese Weise etablierten sich bis Ende des 13. Jahrhunderts völlig neue musli­

mische Siedlungsschwerpunkte abseits der traditionellen Zentren .117 

Gleichzeitig rückten nicht annähernd so viele christliche Siedler in die Region nach, dass die de­
mographischen Verluste durch die muslimische Abwanderung hätten ausgeglichen werden können. 118 

Große Flächen fielen daher brach oder wurden von intensiven und hoch ertragreichen Nutzungs­

formen in extensiv bewirtschaftetes Weideland umgewandelc. 119 Zwar versuchte Alfo~1s etwa durch 

Abgabenbefreiungen die Einwanderung in den Reino de Murcia zu fördern, 120 viele Neuankömmlinge 

kamen aber mit den örtlichen Gegebenheiten nicht zurecht und verließen ihre Parzellen rasch 

110 CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XLVIII, S. 65: ... en la partida de la Arrixaca, que los mo1·0s nos dieron; auch 
ebd., Nr. LIV, S. 77-80. 
111 ToRRES FoNTES, Mudejarcs murcianos (wie Anm. 17), S. 64; Josc Damian GoNZALEZ ARCE, EI arccsana­
do de! Reino de Murcia en tiempos de Ja conquisca (siglo XIII), in: Murgerana 96, 1997, S. 5-2.7, S. 14. 
112 GONZALEZ ARCE, EI arresanado, S. 2.3. 
113 Jose MANZANO MARTINEZ, Aproximaci6n a Ja estructura de la propriedad musuJmana de 1a tierra en la 
huerra de Murcia (siglo XIII), in: BAZZANA, Archeologie (wie Anm. 108), S. 68-73. 
114 LR.i\-1 (wie Anm. w3), S. VII. 
115 MANZANO MARTINEZ, Aproximaci6n (wie Anm. 113), S. 74 f. 
116 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17 ), S. 167. 
117 So z.B. im Val de Ricote, vgl. MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S. 157; MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), 
S. 167-172.; ToRRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 71. 
118 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 156-157. 
119 Vgl. MoLINA MüLINA, Transformaci6n (wie Anm. w8), S. 80. 
120 So z.B. 12.67: befristete Abgabenbefreiung für Siedler in Murcia, vgl. CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. XXVIII, 
S. 40 f.; Bestätigung dieses Privilegs 12.68, ebd., Nr. xxxvr, S. 52. f. 
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einem Grundkataster, dem Libro de Repartimiento, 103 rechtsverbindlich dokumentieren. Ähnliche 

Neuordnungen des Grundbesitzes erfolgten in den anderen Städten des Reichs. 104 Zudem tätigte 

Ibn Hüd selbst 12.66 großzügige Landschenkungen aus der muslimischen Besitzhälfi:e an Vasallen des 
kastilischen Königs und an den concejo von Murcia. 105 Binnen kürzester Zeit scheint es zu Konflikten 

zwischen nun in unmittelbarer Nachbarschaft lebenden Christen und Muslimen gekommen zu sein: 
Bereits im Juni 12.66 wandt e sich die aijama von Murcia an Alfons und beklagte Übergriffe christ­

licher Neuankömml inge auf schutzlose Muslime und ihre Habe. Alfons verfügte daraufhin eine 

umfangreiche Umsiedelungsaktion: Binnen 40 Tagen hatten alle Muslime das Gebiet innerha lb des 
Mauerrings der Medina von Murcia zu verlassen, die im Weiteren den Christen vorbehalcen bleiben 

sollte. Umgekehrt wurde den Muslimen das Vorortviercel von Arrixaca als alleiniges Siedlungsgebiet 

zugewiesen, das diese selbst durch einen Mauerbau bzw. durch den Verschluss bestehender Tore und 
den Abriss von Brücken gegen die christlichen Viertel abzuschotten hatten. 106 Auch im Umland 

Murcias ließ Alfons christlichen und muslimischen Grundbesitz räumlich von einander trennen und 

separat in zusammenhängenden Einheiten gruppieren. 107 

Diese Maßnahmen von 12.66 hatten aber nur begrenzte Dauer: Zwei grundlegende Revisionen 

der Libros de Repartimiento von Murcia in den Jahren 12.68 und 12.72. dokumentieren das weitere 

Vordringen christlicher Besiedlung und die dadurch ausgelösten demographischen Verwerfungen . Es 
soll hier genügen die allgemeinen Tendenzen, die jüngere Forschungen aus den Grundkatastern haben 

erarbeiten könn en, 108 summarisch aufzuzeigen: Im Jahrzehnt nach der Niederschlagung des Mudejar­
Aufstandes verschärfte sich der Abfluss der einheimischen Bevölkerung aus dem Königreich Murcia 

nochmals dramatisch. Aus den Städten verschwand die muslimische Einwohnerschaft bis Mitte der 

12.7oer Jahre fast gänzlich. Ein Großteil wanderte in islamische Gebiete ab, der Rest wurde in das 
Umland der Städte abgedrängt. Christliche Siedler rückten in die zunehmend verwaisten Stadtviertel 

nach. w9 Die aijama von Murcia sah sich bald gezwungen, Alfons nach und nach immer größere Teile 

des Maurenviercels Arrixaca zu überlassen, darunter auch jenen Teil, in dem seit 12.43 der hüdidische 

103 Libro de! repartimiento de las ticrras hecho a los pobladores de Murcia, hrsg. von Juan T0RRES FoNTES, 
Murcia 1991 (im Folgenden: LRM]. 
104 Vgl. z.B. Repartimiento de Lorca, hrsg. vonJuan ToRRES FoNTES, Murcia 1994; Repartimienco de Orihuela, 
hrsg. von DEMS., Murcia 1988. 
105 T0RRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17), S. 67 f. 
106 CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. XVIII, S. 2.9-31. 
107 CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XVIII, S. 19- 31, hier S. 30 f. 
108 Grund.legend ist weiterhin: Juan ToRRES FONTES, Rcpartimiento de 1a huerta y campo de Murcia en el 
siglo XIII , Murcia 1972.. Neuere Zugriffe: MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), v. a. S. 141-2.19; Angel Luis MoLINA 
MoLINA, La transformaci6n del paisaje agrario del campo de Murcia (siglos XIII -XV), in: Andre BAZZANA 
(Hrsg.), Archeologie des espaces agraires mediterraneens au Moyen Age. Actes du colloque de Murcie tenu du 
8 au 12. mai 1992., Madrid, Rom u. Murcia 1999 (Collcction de la Casa de Velazquez 55/Collection de l'Ecolc 
Fram;:aise de Rome w5,5/Castrum 5), S. 77-90, sowie die in den folgenden Anmerkungen genannte Literatur. 
109 Dies zeigen auch königliche Schenkungsurkunden, die zunehmend vermerken, die übergebenen Grundstücke 
und Häuser seien ... uagadas, que aquellos moros cuyos fueron son ydos de la terra, vgl. z.B. CO DOM 1 ( wie 
Anm. 64), Nr. LVIII, S. 83, und Nr. LIX, S. 83 f. Allgemein zur städtebaulichen und siedlungsgeographischen 
Entwicklung Murcias und insbesondere der Arrixaca nach 12.66: Alfonso RonLES FERNANDEZ u. Elvira 
NAVARRO SANTACRUZ, Urbanismo de la moreria murciana: dcl arrabal de la Arrixaca a la moreda , in: Actas 
de! VI Simposio internacional de Mudejarismo, Terucl, 16- 18 de septiembre de 1993, Terne! 1995, S. 753-766; 
NAVARRO PALAZON u. JIMENEZ CASTILLO, PobJamiento (wie Anm. 68), S. 731 ff; DIES., De la medina a la 
villa: las cransformaciones urbanfsricas de 1a ciudad de Murcia tras Ja conquista cristiana, in: Juan Luis RIVAS 
SANZ u. Cristina RoDRIGUEZ MARTIN (Hrsg.), Ciudad sobre ciudad. Incerferencias entre pasado y presente 
urbano en Europa: simposio internacional, Salamanca, 12.-14 novicmbre 2.008, Valladolid 2.009, S. 2.37-2.90. 
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Palast gelegen hatte. 110 Diese Bevölkerungsverschiebungen blieben nicht ohne Folgen für die städtische 

W irtschaft. Der Abriss traditioneller Handelsbeziehungen etwa nach Nordafrika beraubte das ortsan­
sässige Handwerk großer Absatzmärkte. Spezialisierte Handwerker wanderten daher ab und typische 

\'{/aren der Region - wie etwa hochwertige Keramiken oder Rüstungen mit Goldein legearbeiten, die 
in muslimischer Zeit den Ruf und Reichtum Murcias begründet hatten 111 - verschwanden. Die in 

M urcia verbleibenden mudejarischen Handwerker waren zumeist nur noch in niederqualifizierten 

Produktionsschritten etwa bei der Herstel lung von Glas, Steingut oder SpartgrasgeRecht sowie im 
Transportgewerbe tätig. 112 

W.1r die Gesellschaft des muslimisc hen Taifenreichs Murcia bis in die Mitte des 13.Jahrhundercs 

noch stark urban geprägt gewesen, so bestanden die nach dem Massenexodus verbleibenden 
Mudejar-Gemeinden im letzten Viertel des 13.Jahrhundercs vornehmlich aus auf dem Land siedeln­

den Kleinbauern und Tagelöhnern. 113 Für die Bewirtschaftung der AgrarRächen rund um die Städte 
des Reichs sowie auf den feudalen Domänen waren diese unverzichtbar: einerseits als Arbeitskräfte, 

andererseits aber auch wegen ihrer Spezialkenntnisse zu Anbaumethoden von ortstypischen 

Sonderkulturen . Die Libros de Repartimiento von Murcia zeigen aber auch hier den dramatischen 

Rückgang muslimischer Bevölkerung: Bereits 12.72. befand sich nach Ausweis des Katasters nur 
mehr die Hälfte des 12.66 zugewiesenen Bodens im Umland von Murcia in der Hand muslimischer 

Eigentümer, 114 die wiederum zumeist sehr kleine und fragmentierte Flächen bewirtschafteten. 115 

Lokal unterschiedliche Besitz- und Bewirtschaftungsstrukturen des Agrarlandes lösten zudem unter 

der musl imischen Landbevölkerung massenhafte Binnenwanderungen aus. Vor allem auf Königs­

und städtischem Gemeindeland, wo die Bewirtschaftung kleinerer Parzellen durch die Eigentümer 
selbst vorherrschend war, sahen sich die muslimischen Bauern einem starken Konkurrenzdruck durch 

privilegierte christliche Neusiedler ausgesetzt. Viele Mudejaren wichen daher auf die Großdomänen 
adliger Feudalherren und insbesondere der Ritterorden 116 aus, wo sie als muslimische Gemeinschaften 

weitgehend unter sich blieben und als bezahlce Arbeitskräfte oder Pächter relativ unbehelligt ihr 

Auskommen fanden. Auf diese Weise etablierten sich bis Ende des 13. Jahrhunderts völlig neue musli­

mische Siedlungsschwerpunkte abseits der traditionellen Zentren .117 

Gleichzeitig rückten nicht annähernd so viele christliche Siedler in die Region nach, dass die de­
mographischen Verluste durch die muslimische Abwanderung hätten ausgeglichen werden können. 118 

Große Flächen fielen daher brach oder wurden von intensiven und hoch ertragreichen Nutzungs­

formen in extensiv bewirtschaftetes Weideland umgewandelc. 119 Zwar versuchte Alfo~1s etwa durch 

Abgabenbefreiungen die Einwanderung in den Reino de Murcia zu fördern, 120 viele Neuankömmlinge 

kamen aber mit den örtlichen Gegebenheiten nicht zurecht und verließen ihre Parzellen rasch 

110 CO DOM 1 ( wie Anm. 64), Nr. XLVIII, S. 65: ... en la partida de la Arrixaca, que los mo1·0s nos dieron; auch 
ebd., Nr. LIV, S. 77-80. 
111 ToRRES FoNTES, Mudejarcs murcianos (wie Anm. 17), S. 64; Josc Damian GoNZALEZ ARCE, EI arccsana­
do de! Reino de Murcia en tiempos de Ja conquisca (siglo XIII), in: Murgerana 96, 1997, S. 5-2.7, S. 14. 
112 GONZALEZ ARCE, EI arresanado, S. 2.3. 
113 Jose MANZANO MARTINEZ, Aproximaci6n a Ja estructura de la propriedad musuJmana de 1a tierra en la 
huerra de Murcia (siglo XIII), in: BAZZANA, Archeologie (wie Anm. 108), S. 68-73. 
114 LR.i\-1 (wie Anm. w3), S. VII. 
115 MANZANO MARTINEZ, Aproximaci6n (wie Anm. 113), S. 74 f. 
116 MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17 ), S. 167. 
117 So z.B. im Val de Ricote, vgl. MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S. 157; MENJOT, Mudejars (wie Anm. 17), 
S. 167-172.; ToRRES FoNTES, Mudejares murcianos (wie Anm. 17 ), S. 71. 
118 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 156-157. 
119 Vgl. MoLINA MüLINA, Transformaci6n (wie Anm. w8), S. 80. 
120 So z.B. 12.67: befristete Abgabenbefreiung für Siedler in Murcia, vgl. CO DOM 1 (wie Anm. 64), Nr. XXVIII, 
S. 40 f.; Bestätigung dieses Privilegs 12.68, ebd., Nr. xxxvr, S. 52. f. 
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wieder. Immer wieder versuchte Alfons hier mit einer Verpflichtung der Siedler zu persönlicher 
Präsenz auf dem zugeteilten Land und einer Mindesthaltezeit von fünf Jahren vor endgültigem 
Eigentumsübergang gegenzusteuern. 121 In vielen Fällen blieb dies aber erfolglos, wie die rasche 
Wiederausgabe offensichtlich aufgegebener Grundstücke in den Libros de Repartimiento von 12.68 
und 12.72. belegt. 122 Insgesamt kennzeichnete also eine unaufhaltsame Entvölkerung der Region die 
zweite Hälfte des 13.Jahrhunderts: Sind für Murcia und sein direktes Umland für die Zeit vor dem 
Vertrag von Alcaraz ca. 70.000 Einwohner errechnet worden, so scheint diese Zahl bis Ende des 
Jahrhunderts auf nur noch etwa ro.ooo Personen gefallen zu sein. 123 Dem stehen Zuwanderungen 
von knapp unter 2.000 christlichen Neusiedlern gegenüber, 124 die in der letzten Fassung des Libro de 
Repartimiento von 12.72. als Grundeigentümer registriert sind und zu denen eine nicht genauer zu be­
stimmende Anzahl von Familienangehörigen hinzuzurechnen wäre. Nach begründeten Schätzungen 
überstieg der Abfluss muslimischer Bevölkerung den Zufluss christlicher Siedler im ersten Jahrzehnt 
nach 12.66 um rund 30 Prozent. 125 Damit aber musste das Projekt der Repoblacion des Reino de Murcia, 

das Alfons seit 12.66 forcierte, als gescheitert gelten. 

6 Zusammenfassung und Wertung 

Im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderrs trat die Reconquista in ihre entscheidende Phase. Die 
Gebietszugewinne dieser Epoche zwangen das Königreich Kastilien erstmals seit vielen Generationen 
zur Kolonisieru ng des eroberten Landes in großem Maße auf einheimische , und damit auf musli­
mische Siedler zurückzugreifen. Für diese neue Strategie der Repoblaci6n fehlten aber zunächst in vie­
lerlei Hinsicht bewährte Instrumente und einheitliche Konzepte. Diese mussten oftmals erst entwi­
clcclt und erprobt werden. Vor allem die Regierungszeit Alfons' X. wurde so zu einer entscheidenden 
Phase für die Ausformung der Grundlagen des kastilischen „Mudejarismo" im späteren Mittelalter. 
Nähere Betrachtung macht jedoch deutlich, dass Alfons X. zunächst keine einheitliche Linie in sei­

ner Mudejar -Politik verfolgte, sondern sich seit den ausgehenden 12.3oer-Jahren in verschiedenen 
Regionen des kastilischen Expansionsraums zum Teil sehr unterschiedlicher Rechtsformen und 
Instrumente im Umgang mit den neuen muslimischen Untertanen bediente. Anfangs waren diese 
Formen oft von politischen, rechtlichen oder militärischen Rahmenbedingungen abhängig, ab den 
12.5oer-Jahren °sind jedoch zunehmend Tendenzen zu einer von einheitlichen Leitvorstellungen ge­

lenkten Mudejar -Politik zu erkennen. 
Am Beispiel des Reino de Murcia sind exemplarisch verschiedene Phasen und Ausprägungen die­

ser Politik(en) sowie ihre Folgen für das chrisdi ch-mulimische Verhältnis vor Ort nachzuvollziehen: 
In <ler Phase des Protektorats zwischen 12.43 und 12.64 waren die Zugriffamöglichkeiten des kastili­
schen Königtums auf das nach innen weiterhin autonome Vasallenrcich der Hüdiden stark reduziert. 
Jedoch nutzte Alfons X. die Lücken und Grauzonen des Protektionsvertrags, um die Kastilianisicrung 
und Christianisierung der Region voranzutreiben. Noch während der Protektoratszeit forderte er die 
Entstehung herrschafi:licher sowie kirchlicher Institutionen für eine kontinuierlich wachsende Zahl 
christlicher Neusiedler. Damit provozierte er letztlich den Aufstand gegen die kastilische Präsenz 
im Reino de Murcia, dessen Niederschlagung Alfons die Möglichkeit gab, die Rechtsverhältnisse 
nach Maßgabe seiner Idealvorstellungen umzugestalten. 12.66 gliederte Alfons das zunächst weiter-

121 So z.B. CO DOM 1 (wie Anm. 64) , Nr. XII, S. 22. 
122 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S.148-153. 
12.1 Jose MANZANO MARTINEZ, Notas sobre demografia islamica en Murcia (ss. XII-XIII), in: Miscclanea me­

dieval murciana 25/26, 2001-2002, S. u7-181, hier S. 149; J1M.ENEZ AL CA ZAR, Crisis (wie Anm. 36), S. 207. 
12~ MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 148-15 7 
125 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 157. 
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hin mehrheitlich muslimisch besiedelte Reino de Murcia direkt in den kascilischen Reichsverband 
ein. Dies veränderte die rechtlichen und ökonomischen Lebensbedingungen der muslimischen 
Bevölkerung grundlegend und trieb viele Mudejaren in die Emigration. Die dadurch verursachten de­
mographischen Verluste konnten durch nachrückende christliche Siedler nicht kompensiert werden. 
Immense Bevölkerungsverluste führcen somit zu einer tiefgreifenden , krisenhaften Transformation 
der sozioökonomischen Strukturen und zu einem raschen Niedergang der Region im letzten Drittel 
des 13.Jahrhunderts. 

Ist als Ursache für diesen Niedergang noch relativ leicht die massenhafte Emigration mudejarischer 
Siedler auszumachen, so fällt es deuclich schwerer die genauen Gründe für diese Entvö lkerung zu be­
stimmen. Ein sich scheinbar aufdrängender Kausalzusammenhang zwischen dem demographischen 
Niedergang und der christlichen Reconquista ist jüngst in Frage gestellt worden. Die Abwanderung 
muslimischer Siedler aus dem seit 12.2.0 immer wieder von militärischen Konfl.ikccn erschütterten 
Grenzgebiet hatte bereits vor 12.43 eingesetzt. 126 Die von Alfons X. vor allem seit den 12.5oer-Jahren 
intensiv betriebene Siedlungspolitik beschleunigte jedoch unverkennbar den Niedergang . Zwar ver­
folgte Alfons durchaus das Ziel einer möglichst hohen und damit produktiven Bevölkerungsdichte. 
Er legte dabei aber den Schwerpunkt auf die Förderung christlicher Zuwanderung, statt die einhei­
mische Bevölkerung zu stabilisieren. Alfons akzep tierte die Präsenz einer muslimischen Minderheit 
aus pragmatischen Gründen als ökonomische Notwendigkeit. 127 Gleichzeitig aber träumte er von 
einer rein christlichen Reichsgesellschaft und einer Vollendung der Reconqui sta durch endgültige 
Befreiung des Landes von den Mauren . Dies brachte Alfons in einen Zielkonflikt, den er zuguns­
ten seiner ideologischen Leitbilder entschied. Die Christianisierung Murcias hatte für ihn letztlich 
Vorrang vor einer dringend gebotenen demographis chen Konsolidierung. So versäumte es Alfons 
möglicherweise absichtlich, für die Muslime im Reino de Murda gesicherte Recht sverhältnisse zu 
schaffen. Das Fehlen eines verbrieften Recht s aber beließ die Murcianer Mudejaren in ständiger 
Unsicherheit , einer Unsicherheit, der sie in Massen durch Emigration auswichen . Erst Anfang des 
14.Jahrhunderts sollte ein kastilischer König diesen Mangel beseitigen: Ferdinand IV. erließ 1305 eine 

carta foral, in der erstmals die Grundrechte aller Mudejaren im Reino de Murcia detailliert geregelt 
und schriftlich fixiert wurden. 128 Freilich zu spät: Als diese carta ausgestellt wurde , waren kaum noch 
Muslime in der Region ansässig. 

126 ]IMENEZ ALCAZAR, Crisis (wie Anm. 36). 
127 

CA X (wie Anm. 25), Kap. XV, S. 43: Pero porque la tierm em tan gmnde e non pudo auer luego tantas gentes 
que la poh!asen, dexo y muchos moros de aque!fos que y ante momuan ... 
128 

Juan TORRES FONTES, Documentas de Fernando IV, Murcia 1980 (Coleccion de documentos para la 
H isto ria de! Reino de Murcia 5), Nr. XLV, S. 48 ff. 
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wieder. Immer wieder versuchte Alfons hier mit einer Verpflichtung der Siedler zu persönlicher 
Präsenz auf dem zugeteilten Land und einer Mindesthaltezeit von fünf Jahren vor endgültigem 
Eigentumsübergang gegenzusteuern. 121 In vielen Fällen blieb dies aber erfolglos, wie die rasche 
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zweite Hälfte des 13.Jahrhunderts: Sind für Murcia und sein direktes Umland für die Zeit vor dem 
Vertrag von Alcaraz ca. 70.000 Einwohner errechnet worden, so scheint diese Zahl bis Ende des 
Jahrhunderts auf nur noch etwa ro.ooo Personen gefallen zu sein. 123 Dem stehen Zuwanderungen 
von knapp unter 2.000 christlichen Neusiedlern gegenüber, 124 die in der letzten Fassung des Libro de 
Repartimiento von 12.72. als Grundeigentümer registriert sind und zu denen eine nicht genauer zu be­
stimmende Anzahl von Familienangehörigen hinzuzurechnen wäre. Nach begründeten Schätzungen 
überstieg der Abfluss muslimischer Bevölkerung den Zufluss christlicher Siedler im ersten Jahrzehnt 
nach 12.66 um rund 30 Prozent. 125 Damit aber musste das Projekt der Repoblacion des Reino de Murcia, 

das Alfons seit 12.66 forcierte, als gescheitert gelten. 
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Im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderrs trat die Reconquista in ihre entscheidende Phase. Die 
Gebietszugewinne dieser Epoche zwangen das Königreich Kastilien erstmals seit vielen Generationen 
zur Kolonisieru ng des eroberten Landes in großem Maße auf einheimische , und damit auf musli­
mische Siedler zurückzugreifen. Für diese neue Strategie der Repoblaci6n fehlten aber zunächst in vie­
lerlei Hinsicht bewährte Instrumente und einheitliche Konzepte. Diese mussten oftmals erst entwi­
clcclt und erprobt werden. Vor allem die Regierungszeit Alfons' X. wurde so zu einer entscheidenden 
Phase für die Ausformung der Grundlagen des kastilischen „Mudejarismo" im späteren Mittelalter. 
Nähere Betrachtung macht jedoch deutlich, dass Alfons X. zunächst keine einheitliche Linie in sei­

ner Mudejar -Politik verfolgte, sondern sich seit den ausgehenden 12.3oer-Jahren in verschiedenen 
Regionen des kastilischen Expansionsraums zum Teil sehr unterschiedlicher Rechtsformen und 
Instrumente im Umgang mit den neuen muslimischen Untertanen bediente. Anfangs waren diese 
Formen oft von politischen, rechtlichen oder militärischen Rahmenbedingungen abhängig, ab den 
12.5oer-Jahren °sind jedoch zunehmend Tendenzen zu einer von einheitlichen Leitvorstellungen ge­

lenkten Mudejar -Politik zu erkennen. 
Am Beispiel des Reino de Murcia sind exemplarisch verschiedene Phasen und Ausprägungen die­

ser Politik(en) sowie ihre Folgen für das chrisdi ch-mulimische Verhältnis vor Ort nachzuvollziehen: 
In <ler Phase des Protektorats zwischen 12.43 und 12.64 waren die Zugriffamöglichkeiten des kastili­
schen Königtums auf das nach innen weiterhin autonome Vasallenrcich der Hüdiden stark reduziert. 
Jedoch nutzte Alfons X. die Lücken und Grauzonen des Protektionsvertrags, um die Kastilianisicrung 
und Christianisierung der Region voranzutreiben. Noch während der Protektoratszeit forderte er die 
Entstehung herrschafi:licher sowie kirchlicher Institutionen für eine kontinuierlich wachsende Zahl 
christlicher Neusiedler. Damit provozierte er letztlich den Aufstand gegen die kastilische Präsenz 
im Reino de Murcia, dessen Niederschlagung Alfons die Möglichkeit gab, die Rechtsverhältnisse 
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121 So z.B. CO DOM 1 (wie Anm. 64) , Nr. XII, S. 22. 
122 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17), S.148-153. 
12.1 Jose MANZANO MARTINEZ, Notas sobre demografia islamica en Murcia (ss. XII-XIII), in: Miscclanea me­

dieval murciana 25/26, 2001-2002, S. u7-181, hier S. 149; J1M.ENEZ AL CA ZAR, Crisis (wie Anm. 36), S. 207. 
12~ MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 148-15 7 
125 MENJOT, Murcie (wie Anm. 17 ), S. 157. 
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Ist als Ursache für diesen Niedergang noch relativ leicht die massenhafte Emigration mudejarischer 
Siedler auszumachen, so fällt es deuclich schwerer die genauen Gründe für diese Entvö lkerung zu be­
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aus pragmatischen Gründen als ökonomische Notwendigkeit. 127 Gleichzeitig aber träumte er von 
einer rein christlichen Reichsgesellschaft und einer Vollendung der Reconqui sta durch endgültige 
Befreiung des Landes von den Mauren . Dies brachte Alfons in einen Zielkonflikt, den er zuguns­
ten seiner ideologischen Leitbilder entschied. Die Christianisierung Murcias hatte für ihn letztlich 
Vorrang vor einer dringend gebotenen demographis chen Konsolidierung. So versäumte es Alfons 
möglicherweise absichtlich, für die Muslime im Reino de Murda gesicherte Recht sverhältnisse zu 
schaffen. Das Fehlen eines verbrieften Recht s aber beließ die Murcianer Mudejaren in ständiger 
Unsicherheit , einer Unsicherheit, der sie in Massen durch Emigration auswichen . Erst Anfang des 
14.Jahrhunderts sollte ein kastilischer König diesen Mangel beseitigen: Ferdinand IV. erließ 1305 eine 

carta foral, in der erstmals die Grundrechte aller Mudejaren im Reino de Murcia detailliert geregelt 
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126 ]IMENEZ ALCAZAR, Crisis (wie Anm. 36). 
127 

CA X (wie Anm. 25), Kap. XV, S. 43: Pero porque la tierm em tan gmnde e non pudo auer luego tantas gentes 
que la poh!asen, dexo y muchos moros de aque!fos que y ante momuan ... 
128 

Juan TORRES FONTES, Documentas de Fernando IV, Murcia 1980 (Coleccion de documentos para la 
H isto ria de! Reino de Murcia 5), Nr. XLV, S. 48 ff. 



Christen und Muslime in der südlichen Levante 
nach dem Ende der Frankenherrschaft 1 

VON REUVEN AMITAI 

Zwei entscheidende Trends, die die Entwicklung im östlichen Mittelmeerraum seit den isla­
mischen Eroberungen in der Mitte des 7.Jahrhund erts n. Chr. maßgeblich geprägt haben, waren die 
Arabisierung und die Islamisierung. Diese Feststellung ist weder trivial noch tautologisch. Beispiele 
für Invasoren, die wenig oder kaum Spuren in Sprache und Religion der Eroberten hint erließen, gibt es 
in der Geschichte zuhauf - man denke nur an die verschiedenen germanischen Völkerschaften, die in 
das Römische Reich eindrangen, von denen viele schließlich latinisiert wurde n und das Christentum 
annahmen. Die Bulgaren, die im 7. und 8.Jahrhundert auf den Balkan einwanderten, verloren schon 
bald ihre Turksprache und übernahmen das Christentum griechischer Ausprägung. Die Mongo len 
prägte n den Nahen Osten im 13.Jahrhundert zwar nachdrücklich, aber heute sind in der Region 
weder ihre Sprache noch ihre traditionelle Religion anzutreffen (wenn auch zah lreiche Wörter aus 
dem Mongolischen Eingang ins Türkische, Persische und einzelne selbst ins Arabische gefunden ha­
ben). Die Franken herrschten beinahe zwei Jahrhund erte lang über große Teile der Levante, verließen 
das Land aber, ohne nennen swerte Spuren in der Religion oder gar der Sprache zu hinterlassen. Der 
sprachliche und religiöse Erfolg der Araber kann daher eher als historische Ausnahme betrachtet wer­
den. 

Es führte an dieser Stelle zu weit, auf die Detail s des gesan1ten Prozesses der Arabisierung und 
Islamisierung einzugehen. Bevor ich aber zum eigentlichen Thema des Beitrags komme, möchte ich 
drei Bemerkungen vorausschicken: Erstens sind beide Prozesse zwar miteinand er verwandt , aber ge­
rade nicht deckungsgleich. Bis heute gibt es in der Region zahlreiche Arabisch sprechende Christen 
( und Juden), wie etwa die Kopten in Ägypten, gleichzeitig aber nicht Arabisch sprechende Muslime 
wie die Iraner. Zweitens ist es unmöglich, großzügige Verallgemeinerun gen über das Wesen dieser 
Phänomene zu treffen oder sie auf ein allzu schlichtes Modell herunter zu brechen. Vielerlei Faktoren 
haben die Transformation von Sprache und Religion in der Region beeinflusst; es ist notwendig, die 
genaueren Umstände und den zeitlichen Verlauf in jeder der Teilregionen (beispielsweise Ägypten, 
Syrien, den Irak usw.) zu betrachten. Für gründlichere Untersuchungen mag es dabei sogar notwendig 
oder wünschenswert sein, diese Regionen noch weiter zu unterteilen. Erst nach solchen Detailstudien 
können wir dann sicher zutreffendere Aussagen über das Wesen der Arabisierung und der Islamisierung 
im gesamten Nahen Osten (und darüber hinaus) machen. Drittens wird immer deutlicher, dass es sich 
um langfristige Prozesse handelte, um Veränderungen, die sich über viele Generatione n, teilweise über 
mehrere hundert Jahre erstreckten und in einigen Fällen immer noch nicht abgeschlossen sind ( wie 
die Geschichte der schon erwähnten besonders großen christlichen Minderheit in Ägypten). 

Betrachten wir also genauer Palästina und seine Umgebung, das Gebiet , das man als südliche 
Levante bezeichnen kann. In der vorangegangen Generation gingen einige Forscher davon aus, dass 

1 Eine erste Version dieses Aufsatzes entstand während meiner Arbe it im Exzellcnzzenrrum „TI1e Formation 
of Muslim Society in Palestine (ca. C.E. 600-1500)", das mit Unterstützu ng der Israel Science Foundation 

(Fördernr. 1676/i.009) von 2.009 bis 2.014 an der Hebrew University ofJerusalem und der Ben-Gurion University 
of the Negev entstand. Die vorliegende Fassung wurde während meines Aufenthaltes als Fellow am Anne marie 
Schimmel Kolleg (,,Hisrory and Society during the Mamluk Era (12.50-151 7 ]" ) der Universität Bonn im aka­
demische n Jahr 2.014/rs fertiggestellt. Ich möchte an dieser Stelle sowohl Herrn Caspar Hillebrand für seine 
Übersetzung meines Aufsatzes aus dem Englisch en als auch Frau Dorothee Kreuzer danken, die den Aufsatz 
nicht nur gelesen, sondern auch mit vielen wichtigen Hinweisen bereichert hat. 
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die Transformation von Religion und Sprache der Region ein rascher Prozess war, mithin Palästina 

selbst weitgehend muslimisch war, als die fränkischen Kreuzfahrer Ende des 11.Jahrhund em auf­

tauchten. Andere hin gegen vermuteten, dass der Konv ersionsproze ss langsam vonstattenging und 
die Kreuzfahrer bei ihrer Ankunft sogar eine nicht-mu slimische Mehrheit im Land, oder zumindest 

in einigen Gege nden , vorgefunden hab en könnten .2 Die zweite Ansicht wird durch einige neuere 

Forschungser gebni sse gestützt, insbesonde re von Ronnie ELLENBLUM, der auf der Grundlage von 
archäologi schen wie auch schriftlichen ~eilen zeigt, dass im ländlichen Palästina bis zur Ankunft der 

Frank en ganze Landstriche chrisrlich geblieben waren. Seiner Ansicht nach zeigt sich eine auffallende 
Kontinuität , wenn man die von einheimi schen Christ en bewohnt en Gebiete zum Ende der byzantini­

schen H errschaft mit den aus der ersten muslimi schen und zu Beginn der fränkischen Herrschaft be­

wohnten Gebieten vergleich t. ELLENBLUM zufolge sieht es so aus, als wären die ländlichen Gebiete im 
Landesinner en, die bis zur Gründung des Kreuzfahrer-K önigreichs „islamisiert " wurden, häufig mehr­

heirlich von Samaritanern und Juden bewohnt gewesen und der Wandel durch eine Kombination aus 

muslimisch-arabi scher Einwanderung und der Konversion der loka len Bevölkerung zustande gekom­
men. 3 Milka LEVY-R.UBIN hat neuerdings gezeigt, dass an der Küste große Teile der griechisch spra ­

chigen Bewohner die Städte verließen - oft mit aktiver Unterstützung durch die neu en muslimi schen 

Land esherren - und dass in den verlassenen Vierteln dann muslimi sche Siedler angesiedelt wurden. 1 

Aber was auch immer letztlich die Geschwindigkeit und das Ausmaß der Konversion in Palästina 

und Umgebung auslöste, klar ist , dass die Durch setzu ng der arabischen Sprach e in der gesamten 

Bevölkerung schneller, gründlich er und weitreichender war. D en Ergebniss en von Milka LEVY­

Rum N zufolge hatte das Arabische wohl schon zu Beginn des 10.Jahrhunderts Aramäi sch als Sprache 

des täglichen Leben s unter den C hristen in Palästina abgelöst, zumindest in der melkiti schen, dem 
griechischen Ritu s folgenden Gemeinde . Rubin stü tzt ihre Schlussfolgerun gen auf Hin weise, erstens, 

zur Akzeptanz der arabi schen Sprache ( abzulesen u . a. am Gebra uch arabischer Bibelübersetzungen 

und einem wachsenden Korpus auf Arabisch vor O rt verfasster religiöser Texte bei gleichzeitigem 

Rückgang des Gebrauchs des Ara mäischen); zweitens, zur Ü bernahme arabischer Namensfor men und 

dritten s, auf die Ü bernahme des muslimi schen Kalenders. ' Der Befund von christlichen Grabstein en 

in arabischer Sprache (deutli ch zu erkennen an den Texten und der Verwendung von Kreuzen ) aus der 

Zeit um den Beginn des 10. Jahrhundert s in Jerus alem stützt d iese Schlus sfolgerun gen: Auch hier war 

das Syrisch-Aramäi sche (und vielleicht auch das Griechische) verdrän gt worden .6 Über die einhei-

1 Einen Überblick über die einschlägige Forschungsliteratur bietet Milka RunIN, Arabization versus 
Islamization in ehe Palcstinian Melkite Community during ehe Early Muslim Period, in: Aryeh KoFSKY u. 
Gedaliahu G. STROUMSA (Hrsg.), Sharing ehe Sacred: Rdigio us Comac ts and Con flicts in the Holy Land, 
Jerusalem 1998, S. 149-162, hier S. 149, Anm. 3. Einen weiteren Beitrag zur Diskussion stellt Nehemia LEVTZJON, 
Conversion to Islam in Syria and Palesrine and the Survival of Christian Communities, in: Michael GERVERS 
u. RamziJibhan BIKHAZI (Hrsg.), Indigcnous Christian Communit ies in Islamic Lands Eigluh to Eighteenth 
Centuries, Toronto 1990 (Papers in Medieval Studies 9), S. 289-311, dar, der sich im H inblick auf das Ausmaß 
der Konversion auf keine der beiden Seiten eindeutig festlegt. 
•1 Ronnie ELLENllLUM, Frankish Rural Settlement in the Latin Kingdom of Jerusalem, Cambridge 1998, 
bes. Teil IV; DERS., Settlement and Society Formation in Crusader Palcstine, in: l11omas E. LEVY (Hrsg.), 
l11e Archaeology of Society in the Holy Land, London 1995, S. 502-511. Siehe auch Milka LEVY-RUBIN, New 
Evidence Relacing to ehe Proccss of lslamization in Palcstine in ehe Early Muslim Period - Tue Case of Samaria, 
in: Journal of the Economic and Social History of rhe Orient 4313, 2.000, S. 257-276. 
4 Milka LEVY-RUDIN, Changcs in ehe Settlement Pattern of Palcstine Following the Arab Conq uest, in: 
Kenneth G. HoLUM u. Hayim LAPIN (Hrsg.), Shaping ehe Middle Easc: Jews, Christians, and Muslims in an 
Age ofTransitio n 400-800 C. E., Bethesda 2011 (Scudies and Texts in .Jewish Hisrory and Culture 20), S. 155-

172. 
5 RUBIN, Arabization (wie Anm. 2.), S. 149-162. 
6 Moshe SHARON wird sie in den folgenden, Jerusalem behandelnden Bänden des Corp us lnscriptionum 
Arabicarum Palestinae veröffentlichen (seit 1997 sind bisher sechs Bände bei ßrill/ Leiden erschienen). 
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mischen samaritanischen und jüdischen Gemeinden dieser Zeit ist weniger bekannt , aber auch hier 
gibt es Anzeichen für eine tiefergehende Arabisierung: Die Abfassung der lokalen samaritanischen 

Geschichte auf Arabisch im w.Jahrhundert auf der einen Seitc7 und bei den nahösclichen Juden der 
zunehmende Gebrauch ihrer Bibel in arabischer Übersetzung ( allen voran die von Saadiah Gaon aus 

dem Irak des frühen zehnten Jahrhund erts) auf der anderen Seite. 8 Obwohl die Arabisierung zwar ein 

eigenständiger Vorgang neben der Islamisierung ist, sind beid e Prozesse doch nicht völlig unabhängi g 
voneinander zu betrachten. Die Begegnung mit dem Arabischen und seine Übernahme könnte für 

viele Christ en, entsprechendes gilt für Juden und Samaritaner, den Weg für eine spätere Konversion 
bereitet haben - n icht zuletz t, indem es engere Kontakte mit der Hegemonialgruppe ermögli chte. 

Sinnvollerweise ist anzunehmen, dass eine weitere Islamisierung unter der Herrschaft der 

Kreuzfahrer bestenfall s in geringfügigem Maß stattfand ; vielmehr könnte es da und dort eine 
Umkehrung der Ent wicklung gegeben haben, worauf noch zurückzukommen ist. Zum genaueren 

Verhältni ~ zwischen den einheimischen, nunmehr arabischsprachigen, Christen und der neuen frän ­
kischen Elite sowie der übrigen lateini sch-chrisclichen Bevölke rung gibt es unter den Fachleuten ver­

schiedene Ansichten. Insbesondere Raymond Smail und Joshua Prawer gingen noch von einem hohen 

Maß an Misstrauen bis hin zu gegenseitiger Fremdheit aus, da die lokalen Christen anderen Riten und 

abweichenden Glaubensinhalten folgten, sich anders kleideten und verhielten - ganz zu schweig en 
davon, dass sie die Sprache des muslimischen Feindes sprachen. 9 Ellenblum und andere hingeg en ver­

muten, dass ein grundlegendes chri stliches Solidaritätsgefühl Misstrauen und kultur elle Unterschiede 

wenigstens teilweise überwind en ließ. 10 Aber selbst wenn die Beziehungen zwisch en loka len und 

fremden Christen, den einheimischen arabisch-sprachigen und den lateinischen , über alle Maßen an­

gespannt gewesen wären, so hätte es immer noch keinen guten Grund für die ersteren gegeben, den 
eigenen Glaub en zugunsten desjenigen des gerade erst besiegten niuslimis chen H errscher s aufzuge­

ben. Vielmehr lässt sich die Zeit der Frank enherrschaft als milder Nachsommer für die einheimis chen 

Christ en betrachten, der ihnen nach mehr eren Generationen des Schattendaseins als d.imma (sing. 
d.immi), als zwar geschützte, aber dennoch zweitrangi ge Untertanen ein gewisses Aufatmen bescherte. 

Innerha lb der muslimisch en Bevölkerung im mm fränkisch behe rrschten Gebiet, das von Antiochia 

im Norden bis nach Jaffa im Süden und landeinwärrs bis nach Tran sjordani en und Edessa reichte, 

kam es nur in Einzelfallen zu Übertritten zum Christentum, gleich welcher Ausrichtung. Wenn das 

demographische Gleichgewicht gestört wurde, dann allenfalls durch Massaker an Muslim en in eini­
gen Städten zu Beginn der Eroberung sphase sowie die Emigration vieler muslimi scher Stadtbewohner 

und sogar manch er Bauern, 11 aber nicht durch konverti erte Muslim e. Im Großen und Ganzen ge­

nossen die Muslim e unter den Lateinern einen den d.imma unter der muslimischen H errschaft nicht 
unähnlichen Status. 12 

Wenn also weite Gebiet e auf dem Land und der Umgebung Palästin as während der ersten mus­

limischen Periode , also bis zum Erst en Kreuzzug, großenteils chrisclich geblieben waren und sich 

7 Tue Continuatio of ehe Samariran Chronicle ofAbu 1-Fath al-Samiri al-Danali, übers. und hrsg. von Milka 
LEVY-RUBIN, Princeton 2002 (Studics in Late Antiquity and Early Islam 10). 
8 Abraham S. HALKIN u. a., Art. Saadiah (Ben Joseph) Gaon, in: EncyclopacdiaJudaica, Bd. 17, Detro it 22007, 
S. 612 f. Ich gehe hier davon aus, dass dieser Bedarf an brauchbaren Übersetzungen ins Arabische auch unter den 
Juden in Palästina bestand. 

Raimund Cha rles SMAIL, Crusading Warfare (1097-1193). A Contr ibution to Medieval Military Hiscory, 
Cambridge 1956 (Cambridge Studies in New Life and Thought, NS 3), S. 40, 52, 62 f., 2.04;Joshua PRAWER, l11e 
Latin Kingdom ofJerusalem: European Colonialism in ehe Middle Ages, London 1972., S. 214-232. 
10 Siehe ELLENßLUM, Settlement and Society Formation ( wie Anm. 3). 
11 Emmanuel S1vAN, Refugies syro-palescinicns au temps des croisades, in: Revue des Erudes Islamiques 35, 
1967, s. 135- 148. 
11 Vgl. die gesamte Diskussion in Benjamin Zecv KEDAR, l11e Subjected Muslims of ehe Frankish Levam, in: 
James Matthew POWELL (Hrsg.), Muslims under Latin Rule, Princeton 1990, S. 135- 174. 
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Gedaliahu G. STROUMSA (Hrsg.), Sharing ehe Sacred: Rdigio us Comac ts and Con flicts in the Holy Land, 
Jerusalem 1998, S. 149-162, hier S. 149, Anm. 3. Einen weiteren Beitrag zur Diskussion stellt Nehemia LEVTZJON, 
Conversion to Islam in Syria and Palesrine and the Survival of Christian Communities, in: Michael GERVERS 
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Centuries, Toronto 1990 (Papers in Medieval Studies 9), S. 289-311, dar, der sich im H inblick auf das Ausmaß 
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•1 Ronnie ELLENllLUM, Frankish Rural Settlement in the Latin Kingdom of Jerusalem, Cambridge 1998, 
bes. Teil IV; DERS., Settlement and Society Formation in Crusader Palcstine, in: l11omas E. LEVY (Hrsg.), 
l11e Archaeology of Society in the Holy Land, London 1995, S. 502-511. Siehe auch Milka LEVY-RUBIN, New 
Evidence Relacing to ehe Proccss of lslamization in Palcstine in ehe Early Muslim Period - Tue Case of Samaria, 
in: Journal of the Economic and Social History of rhe Orient 4313, 2.000, S. 257-276. 
4 Milka LEVY-RUDIN, Changcs in ehe Settlement Pattern of Palcstine Following the Arab Conq uest, in: 
Kenneth G. HoLUM u. Hayim LAPIN (Hrsg.), Shaping ehe Middle Easc: Jews, Christians, and Muslims in an 
Age ofTransitio n 400-800 C. E., Bethesda 2011 (Scudies and Texts in .Jewish Hisrory and Culture 20), S. 155-

172. 
5 RUBIN, Arabization (wie Anm. 2.), S. 149-162. 
6 Moshe SHARON wird sie in den folgenden, Jerusalem behandelnden Bänden des Corp us lnscriptionum 
Arabicarum Palestinae veröffentlichen (seit 1997 sind bisher sechs Bände bei ßrill/ Leiden erschienen). 
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mischen samaritanischen und jüdischen Gemeinden dieser Zeit ist weniger bekannt , aber auch hier 
gibt es Anzeichen für eine tiefergehende Arabisierung: Die Abfassung der lokalen samaritanischen 

Geschichte auf Arabisch im w.Jahrhundert auf der einen Seitc7 und bei den nahösclichen Juden der 
zunehmende Gebrauch ihrer Bibel in arabischer Übersetzung ( allen voran die von Saadiah Gaon aus 

dem Irak des frühen zehnten Jahrhund erts) auf der anderen Seite. 8 Obwohl die Arabisierung zwar ein 

eigenständiger Vorgang neben der Islamisierung ist, sind beid e Prozesse doch nicht völlig unabhängi g 
voneinander zu betrachten. Die Begegnung mit dem Arabischen und seine Übernahme könnte für 

viele Christ en, entsprechendes gilt für Juden und Samaritaner, den Weg für eine spätere Konversion 
bereitet haben - n icht zuletz t, indem es engere Kontakte mit der Hegemonialgruppe ermögli chte. 

Sinnvollerweise ist anzunehmen, dass eine weitere Islamisierung unter der Herrschaft der 

Kreuzfahrer bestenfall s in geringfügigem Maß stattfand ; vielmehr könnte es da und dort eine 
Umkehrung der Ent wicklung gegeben haben, worauf noch zurückzukommen ist. Zum genaueren 

Verhältni ~ zwischen den einheimischen, nunmehr arabischsprachigen, Christen und der neuen frän ­
kischen Elite sowie der übrigen lateini sch-chrisclichen Bevölke rung gibt es unter d en Fachleuten ver­

schiedene Ansichten. Insbesondere Raymond Smail und Joshua Prawer gingen noch von einem hohen 

Maß an Misstrauen bis hin zu gegenseitiger Fremdheit aus, da die lokalen Christen anderen Riten und 

abweichenden Glaubensinhalten folgten, sich anders kleideten und verhielten - ganz zu schweig en 
davon, dass sie die Sprache des muslimischen Feindes sprachen. 9 Ellenblum und andere hingeg en ver­

muten, dass ein grundlegendes chri stliches Solidaritätsgefühl Misstrauen und kultur elle Unterschiede 

wenigstens teilweise überwind en ließ. 10 Aber selbst wenn die Beziehungen zwisch en loka len und 

fremden Christen, den einheimischen arabisch-sprachigen und den lateinischen , über alle Maßen an­

gespannt gewesen wären, so hätte es immer noch keinen guten Grund für die ersteren gegeben, den 
eigenen Glaub en zugunsten desjenigen des gerade erst besiegten niuslimis chen H errscher s aufzuge­

ben. Vielmehr lässt sich die Zeit der Frank enherrschaft als milder Nachsommer für die einheimis chen 

Christ en betrachten, der ihnen nach mehr eren Generationen des Schattendaseins als d.imma (sing. 
d.immi), als zwar geschützte, aber dennoch zweitrangi ge Untertanen ein gewisses Aufatmen bescherte. 

Innerha lb der muslimisch en Bevölkerung im mm fränkisch behe rrschten Gebiet, das von Antiochia 

im Norden bis nach Jaffa im Süden und landeinwärrs bis nach Tran sjordani en und Edessa reichte, 

kam es nur in Einzelfallen zu Übertritten zum Christentum, gleich welcher Ausrichtung. Wenn das 

demographische Gleichgewicht gestört wurde, dann allenfalls durch Massaker an Muslim en in eini­
gen Städten zu Beginn der Eroberung sphase sowie die Emigration vieler muslimi scher Stadtbewohner 

und sogar manch er Bauern, 11 aber nicht durch konverti erte Muslim e. Im Großen und Ganzen ge­

nossen die Muslim e unter den Lateinern einen den d.imma unter der muslimischen H errschaft nicht 
unähnlichen Status. 12 

Wenn also weite Gebiet e auf dem Land und der Umgebung Palästin as während der ersten mus­

limischen Periode , also bis zum Erst en Kreuzzug, großenteils chrisclich geblieben waren und sich 

7 Tue Continuatio of ehe Samariran Chronicle ofAbu 1-Fath al-Samiri al-Danali, übers. und hrsg. von Milka 
LEVY-RUBIN, Princeton 2002 (Studics in Late Antiquity and Early Islam 10). 
8 Abraham S. HALKIN u. a., Art. Saadiah (Ben Joseph) Gaon, in: EncyclopacdiaJudaica, Bd. 17, Detro it 22007, 
S. 612 f. Ich gehe hier davon aus, dass dieser Bedarf an brauchbaren Übersetzungen ins Arabische auch unter den 
Juden in Palästina bestand. 

Raimund Cha rles SMAIL, Crusading Warfare (1097-1193). A Contr ibution to Medieval Military Hiscory, 
Cambridge 1956 (Cambridge Studies in New Life and Thought, NS 3), S. 40, 52, 62 f., 2.04;Joshua PRAWER, l11e 
Latin Kingdom ofJerusalem: European Colonialism in ehe Middle Ages, London 1972., S. 214-232. 
10 Siehe ELLENßLUM, Settlement and Society Formation ( wie Anm. 3). 
11 Emmanuel S1vAN, Refugies syro-palescinicns au temps des croisades, in: Revue des Erudes Islamiques 35, 
1967, s. 135- 148. 
11 Vgl. die gesamte Diskussion in Benjamin Zecv KEDAR, l11e Subjected Muslims of ehe Frankish Levam, in: 
James Matthew POWELL (Hrsg.), Muslims under Latin Rule, Princeton 1990, S. 135- 174. 
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der christlichen Bevölkerungsanteil in Zusammensetzung und Umfang unter der Frankenherr schaft 
höch stwahrscheinlich nicht wesentlich verändert hatte, dann stellt sich die Frage, wann denn dann 
die gesellschaftliche Transformation stattfand, die im späten 19. und frühen 2.0. Jahrhundert, also wäh­
rend der letzte n Jahrzehnte der osmanischem Herrschaft über die Region, zu einer größtenteils mus­
limischen Bevölkerung mit einem deutlich verminderten Anteil an Christen von etwa 10- 15 Prozent 
geführt hatt e. Einen groben terminus ante quem, oder zumindest eine wichtige Wegmarke in diesem 
Prozess, liefern uns die osmanischen Volkszählungen. Für das 16.Jahrhundert sind drei Verzeichnisse 
erhalten, die unabhängig voneinander sowohl von Bernard LEWIS13 als auch von Wolf-Dieter 
HüTTEROTH und Kamil AnoULFATTAH14 untersucht worden sind. Ungeachtet aller methodo ­
logischen Schwierigkeiten beim Gebrauch dieser Register führen sie uns doch einen ersten Schritt 
in Richtung einer terra firma, so etwas wie einer echten statistischen Datengrundlage für Palästina 
und seine Umgebung. Man gewinne den deutlichen Eindruck, dass sich der Anteil der christlichen 
Bevölkerung in der Region stark verringert hat. Die vorläufige Schlussfolgerung lautet daher, dass 
der Anteil der christlich en Bevölkerung irgendwann zwischen dem Ende der fränkischen und dem 
Beginn bzw. der Durchsetzung der osmanischen Herrschaft erodierte . Das Wann und Wie dieser 

Erosion, das sind die Fragen, die es im Folgenden zu beantwort en gilt. 
Dies ist allerdings leichter gesagt als getan. Zunächst einmal ist das Ende der fränkischen Herrschaft 

zeitlich zu bestimmen. Nach dem großen Sieg Salad ins bei l:iinin im Juli u 87 war der Kreuzfahr erstaat 
in Palästina und Tran sjordani en sowie entlang der Küste bis hinauf nach Tyrus praktisch vernichtet. 
Aber schon wenige Jahre später war die fränki sche Herrschaft entlang der Küste und schließlich auch 
in einzelnen Enklaven im Landesinneren, vor allem der Region ~afad in Zencralgaliläa, wieder errich­
tet worden. Der größte Teil des palästinensischen Hochlands ,Jeru salem, mit Ausnahme der Zeit von 
12.2.9 bis 12.44, das östliche Galiläa und Tran sjordanien waren dagegen an die Ayyubiden, wie Saladins 
Dynastie genannt wird, gefallen. Dieser Status quo ändert e sich erst ab den 12.6oer Jahren, als die 
Mamluken nach ihrem Sieg über die Mongolen bei 'Ayn Galüc im September 12.60 die Kontrolle über 
den Groß teil Syriens gewannen und Baybars (reg. 12.60-12.77) den Sulcansthron bestiegen hatte. Von 

12.65 bis 12.91 wurde die fränki sche H errschaft in der Levante langsam, aber sicher von den Mamluken 
uncergraben , bis sie schließlich durch die Eroberung von Akkon den Gnadenstoß erhielt . Kurz, ein 
Teil der ehema ls fränki schen Gebiete befand sich schon Ende des 12.. Jahrhundercs uncer muslimisch er 
Kontrolle, während der Rest erst in der zweiten Hälfte des 13.Jahrhunderts , also nach 12.60, wieder 

zurück an die Muslime fiel. 
Meine Arbeitshypothese ist, dass sich unter den Mamluken, die Syrien einschließlich Palästinas von 

12.60 bis 1516 beherrschten, ein bedeutend er Wandel in der religiösen Demographie der Region voll­
zogen hat. Zwar könnt en auch schon die Ayyubiden eine gewisse Rolle bei diesem Prozess in den seit 
u 87 von diesen beherrschten Gebieten gespielt haben , aber ich glaube, dass ihre Bedeutung hier, wie 
auf so vielen anderen Gebiet en, haupt sächlich darin bestand, die Grundlagen für die Entwicklungen 

unter den Mamluken geschaffen zu haben. 
Um die Transformation der religiös en Zusammensetzung der Bevölkerung in Palästina und den an­

grenzenden Gebieten zu erklären, bietet sich die Kombination einer Reihe von möglichen Ursach en 
an. Zu nächst möchte ich feschalcen, dass so sehr auch Religion sübertritt e, sei es von Einzelpersonen 
oder von G rupp en, eine wichtige Rolle gespielt haben mögen, es genauso möglich ist, dass die de­
mographi schen Trend s mit ganz anderen Phänomen en in Verbindung stehen, die mit Konversion 
an sich gar nichts zu tun haben. Als allererstes ist an Ein- und Auswanderung zu denken , als weite-

13 Bcrnard LEWIS, Studies in the Ottoman Archives - I, in: Bulletin of ehe School of Oriencal and African 
Scudies 16, 1954, S. 469-501. Siehe auch Amnon CoHEN u. Bernard LEWIS, Population and Revenue in ehe 
Towns of Palestine in ehe Sixteenth Century (Princeton Legacy Library), Princecon 1978. 
14 Wolf-Dieter HüT TEROTH u. Kamal ABDULFATTAH, Historical Geography of Palestine, Transjordan and 
Sou ehern Syria in ehe Late Sixteench Century, Erlangen 1977 (Erlanger Geographische Arbeiten. Sonderband 5). 
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rem Faktor an unterschiedliche Geburtenraten bei verschiedenen Bevölkerung sgruppen: ohne einen 
einzigen Konvertiten führen beid e zu substantiell en Veränderungen der religiösen D emographie. 
Solche Phänomen e sind jedoch schwierig zu analysieren und noch weniger zu quantifizieren. Für 
unsere Zwecke könncen wir aber verschiedene Gruppen ausmachen, die das Land verlassen haben 
oder eingewandert sind . Wir haben oben scho n die Ein- und Auswanderungsbewegungen in den 
Küstenregionen während der frühen muslimischen Periode betrachtet , dasselbe kann sich später, wie 
noch zu zeigen sein wird, wiederholt haben. Die Geburtenraten de r lokalen Bevölk erung zur Zeit 
der Mamlukenherrschaft festzustellen, ist hingegen kaum möglich, von einem Vergleich zwischen 
Christen und Mus limen ganz zu schweigen. 15 Es wäre anachronistisch, heutig e Unterschiede in 
den Geburtenraten zwischen muslimischen und chri sclich-arabi schen Bevölkerungs teilen in Israel, 
Palästina, Ägypten und anderen Ländern der Region auf die damalige Bevölkerung übertra gen 
zu wollen. Trotzdem sollten wir bei allen Schwierigkeiten der ~antifi zierung derart ige Prozesse 
nicht aussqhließen. Festzuhalten ist , dass Michael BRETT auf die mögliche Rolle unterschiedlicher 
Geburtenraten für demographische Entwicklungen in Ägypten hingewiesen hat. 16 

Die, besonders zu Beginn, militant islamische Atmosphäre im mamlukischen Sultanat ist als mög­
licherw eise verstärkender Faktor für den demographischen Wandel angeführt worden. 17 Das Sultanat 
ist aus dem Abwehrkampf gegen Kreuzfahrer und Mongolen hervorgegang en, der bis in die ersten 
Jahrze hnte seiner Herrschaft hinein dauert e. Die Einheit von politischer und militäri scher Führung 
im Mamlukenscaat dürft e die Atmosphäre des H eiligen Kriegs noch weiter begünstige haben. Darüber 
hinaus verfolgten die Mamluken noch verstärkt die schon seit den Seldschuken bewährte Strategie 
der Patronage von muslimischen Instituti onen und religiösen Persönli chkeiten, Gelehrten (.,ulama") 

wie Mystikern (Sufis). Zweifellos herrs chte im gesamten Sulcanat eine forciert militante muslimische 
Stimmung , mithin auch in Syrien und den gerade erst zurückerobert~n Gebieten . Zu den Epitheta des 
mamlukischen Sulcans gehörten unter anderem die Beinamen mugdhid (,,heiliger Krieger"), muräbit 

(.,Kämpfer in der Grenzfestung") und mut_ägir (,,Grenzkämpfer" ) sowie auch mubid af-iji-ang wa'L­

tdtär wa'l-arman (,,Vernichter der Franken, der Mongolen und der Armenier") .18 Diese Begriffe bil­

deten wichtige Bestandteile der Ideologie der mamluki schen Elite, die nicht nur bis in ihre unteren 
Ränge diffundierte . 

Diese verbreitete , militant muslimische Stimmung sowie die Patronage muslimischer religiöser 
Einrichtung en könnte sich auf das Verhältni s zu den lokalen Christen im gesamten Sultanat ausge­
wirkt haben , nicht zuletzt auch in Palästina und seinem Umland. Die mamluk ischen Behörd en setz­
ten die Scharia-Gesetze in Bezug auf die d_imma mit einer gewissen Strenge durch , auch wenn sie in 
der Anwendung nicht imm er konsequent waren. 19 Es kann auch sein, dass man die einheimischen 
Christen, nicht nur die in Syrien, als eine Art fünft e Kolonne der Franken und Mongolen betrachtete , 
was wiederum ein gewisses Misstrauen bei den politi schen und religiösen Autoritäten verstärkt haben 
könnte. Obwohl also die Verhärtung der muslimischen Haltun g gegenüb er der d_imma im Rahmen 
einer verbreiteten militant islami schen Stimmung den Chri sten und anderen Nichtmuslimen das 
Leben schwer gemache haben mag , so gibt es bisher noch keine eindeutigen Belege dafür, dass dieser 

15 Die in diesem Abschnitt dargelegten Erkenntnisse verdanke ich Ronnie Ellenblum. 
16 Michael BRETT, Tue Islamisation of Egypc and Norch Africa (Delivered 12January 2005). Tue First Annual 
Lcvczion Lecture,Jerusalcm 2006. 
17 Siehe Eliyahu AsHTOR, Art. Mamluks, in: EncyclopaediaJudaica, Bd. 11,Jcrusalem 1971, S. 834-837; Claude 
CAHEN, Art. Dhimma, in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 2, Leiden 1965, S. 227-231. 
18 Zu diesen und anderen Titulierungen siehe Reuven AMITAI, Some Remarks on ehe lnscription ofBaybars 
ar Maqam Nabi Musa, in: David]. WASSERSTEIN u. Ami AYALON (Hrsg.), Mamluks and Ottomans. Scudies in 
Honour ofMichael Winter (Routledge Studics in Middle Eastern History), London, New York 2005, S. 45- 53. 
19 Siehe Donald P. LITTLE, Religion under ehe Mamluks, in: lhe Muslim World 73, 1983, S. 165-181. Nach­
gedruckt in DERS., History and Historiography of ehe Mamlüks, London 1986 (V.1riorum Collected Scudies 
Scries 240 ). 
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der christlichen Bevölkerungsanteil in Zusammensetzung und Umfang unter der Frankenherr schaft 
höch stwahrscheinlich nicht wesentlich verändert hatte, dann stellt sich die Frage, wann denn dann 
die gesellschaftliche Transformation stattfand, die im späten 19. und frühen 2.0. Jahrhundert, also wäh­
rend der letzte n Jahrzehnte der osmanischem Herrschaft über die Region, zu einer größtenteils mus­
limischen Bevölkerung mit einem deutlich verminderten Anteil an Christen von etwa 10- 15 Prozent 
geführt hatt e. Einen groben terminus ante quem, oder zumindest eine wichtige Wegmarke in diesem 
Prozess, liefern uns die osmanischen Volkszählungen. Für das 16.Jahrhundert sind drei Verzeichnisse 
erhalten, die unabhängig voneinander sowohl von Bernard LEWIS13 als auch von Wolf-Dieter 
HüTTEROTH und Kamil AnoULFATTAH14 untersucht worden sind. Ungeachtet aller methodo ­
logischen Schwierigkeiten beim Gebrauch dieser Register führen sie uns doch einen ersten Schritt 
in Richtung einer terra firma, so etwas wie einer echten statistischen Datengrundlage für Palästina 
und seine Umgebung. Man gewinne den deutlichen Eindruck, dass sich der Anteil der christlichen 
Bevölkerung in der Region stark verringert hat. Die vorläufige Schlussfolgerung lautet daher, dass 
der Anteil der christlich en Bevölkerung irgendwann zwischen dem Ende der fränkischen und dem 
Beginn bzw. der Durchsetzung der osmanischen Herrschaft erodierte . Das Wann und Wie dieser 

Erosion, das sind die Fragen, die es im Folgenden zu beantwort en gilt. 
Dies ist allerdings leichter gesagt als getan. Zunächst einmal ist das Ende der fränkischen Herrschaft 

zeitlich zu bestimmen. Nach dem großen Sieg Salad ins bei l:iinin im Juli u 87 war der Kreuzfahr erstaat 
in Palästina und Tran sjordani en sowie entlang der Küste bis hinauf nach Tyrus praktisch vernichtet. 
Aber schon wenige Jahre später war die fränki sche Herrschaft entlang der Küste und schließlich auch 
in einzelnen Enklaven im Landesinneren, vor allem der Region ~afad in Zencralgaliläa, wieder errich­
tet worden. Der größte Teil des palästinensischen Hochlands ,Jeru salem, mit Ausnahme der Zeit von 
12.2.9 bis 12.44, das östliche Galiläa und Tran sjordanien waren dagegen an die Ayyubiden, wie Saladins 
Dynastie genannt wird, gefallen. Dieser Status quo ändert e sich erst ab den 12.6oer Jahren, als die 
Mamluken nach ihrem Sieg über die Mongolen bei 'Ayn Galüc im September 12.60 die Kontrolle über 
den Groß teil Syriens gewannen und Baybars (reg. 12.60-12.77) den Sulcansthron bestiegen hatte. Von 

12.65 bis 12.91 wurde die fränki sche H errschaft in der Levante langsam, aber sicher von den Mamluken 
uncergraben , bis sie schließlich durch die Eroberung von Akkon den Gnadenstoß erhielt . Kurz, ein 
Teil der ehema ls fränki schen Gebiete befand sich schon Ende des 12.. Jahrhundercs uncer muslimisch er 
Kontrolle, während der Rest erst in der zweiten Hälfte des 13.Jahrhunderts , also nach 12.60, wieder 

zurück an die Muslime fiel. 
Meine Arbeitshypothese ist, dass sich unter den Mamluken, die Syrien einschließlich Palästinas von 

12.60 bis 1516 beherrschten, ein bedeutend er Wandel in der religiösen Demographie der Region voll­
zogen hat. Zwar könnt en auch schon die Ayyubiden eine gewisse Rolle bei diesem Prozess in den seit 
u 87 von diesen beherrschten Gebieten gespielt haben , aber ich glaube, dass ihre Bedeutung hier, wie 
auf so vielen anderen Gebiet en, haupt sächlich darin bestand, die Grundlagen für die Entwicklungen 

unter den Mamluken geschaffen zu haben. 
Um die Transformation der religiös en Zusammensetzung der Bevölkerung in Palästina und den an­

grenzenden Gebieten zu erklären, bietet sich die Kombination einer Reihe von möglichen Ursach en 
an. Zu nächst möchte ich feschalcen, dass so sehr auch Religion sübertritt e, sei es von Einzelpersonen 
oder von G rupp en, eine wichtige Rolle gespielt haben mögen, es genauso möglich ist, dass die de­
mographi schen Trend s mit ganz anderen Phänomen en in Verbindung stehen, die mit Konversion 
an sich gar nichts zu tun haben. Als allererstes ist an Ein- und Auswanderung zu denken , als weite-

13 Bcrnard LEWIS, Studies in the Ottoman Archives - I, in: Bulletin of ehe School of Oriencal and African 
Scudies 16, 1954, S. 469-501. Siehe auch Amnon CoHEN u. Bernard LEWIS, Population and Revenue in ehe 
Towns of Palestine in ehe Sixteenth Century (Princeton Legacy Library), Princecon 1978. 
14 Wolf-Dieter HüT TEROTH u. Kamal ABDULFATTAH, Historical Geography of Palestine, Transjordan and 
Sou ehern Syria in ehe Late Sixteench Century, Erlangen 1977 (Erlanger Geographische Arbeiten. Sonderband 5). 
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rem Faktor an unterschiedliche Geburtenraten bei verschiedenen Bevölkerung sgruppen: ohne einen 
einzigen Konvertiten führen beid e zu substantiell en Veränderungen der religiösen D emographie. 
Solche Phänomen e sind jedoch schwierig zu analysieren und noch weniger zu quantifizieren. Für 
unsere Zwecke könncen wir aber verschiedene Gruppen ausmachen, die das Land verlassen haben 
oder eingewandert sind . Wir haben oben scho n die Ein- und Auswanderungsbewegungen in den 
Küstenregionen während der frühen muslimischen Periode betrachtet , dasselbe kann sich später, wie 
noch zu zeigen sein wird, wiederholt haben. Die Geburtenraten de r lokalen Bevölk erung zur Zeit 
der Mamlukenherrschaft festzustellen, ist hingegen kaum möglich, von einem Vergleich zwischen 
Christen und Mus limen ganz zu schweigen. 15 Es wäre anachronistisch, heutig e Unterschiede in 
den Geburtenraten zwischen muslimischen und chri sclich-arabi schen Bevölkerungs teilen in Israel, 
Palästina, Ägypten und anderen Ländern der Region auf die damalige Bevölkerung übertra gen 
zu wollen. Trotzdem sollten wir bei allen Schwierigkeiten der ~antifi zierung derart ige Prozesse 
nicht aussqhließen. Festzuhalten ist , dass Michael BRETT auf die mögliche Rolle unterschiedlicher 
Geburtenraten für demographische Entwicklungen in Ägypten hingewiesen hat. 16 

Die, besonders zu Beginn, militant islamische Atmosphäre im mamlukischen Sultanat ist als mög­
licherw eise verstärkender Faktor für den demographischen Wandel angeführt worden. 17 Das Sultanat 
ist aus dem Abwehrkampf gegen Kreuzfahrer und Mongolen hervorgegang en, der bis in die ersten 
Jahrze hnte seiner Herrschaft hinein dauert e. Die Einheit von politischer und militäri scher Führung 
im Mamlukenscaat dürft e die Atmosphäre des H eiligen Kriegs noch weiter begünstige haben. Darüber 
hinaus verfolgten die Mamluken noch verstärkt die schon seit den Seldschuken bewährte Strategie 
der Patronage von muslimischen Instituti onen und religiösen Persönli chkeiten, Gelehrten (.,ulama") 

wie Mystikern (Sufis). Zweifellos herrs chte im gesamten Sulcanat eine forciert militante muslimische 
Stimmung , mithin auch in Syrien und den gerade erst zurückerobert~n Gebieten . Zu den Epitheta des 
mamlukischen Sulcans gehörten unter anderem die Beinamen mugdhid (,,heiliger Krieger"), muräbit 

(.,Kämpfer in der Grenzfestung") und mut_ägir (,,Grenzkämpfer" ) sowie auch mubid af-iji-ang wa'L­

tdtär wa'l-arman (,,Vernichter der Franken, der Mongolen und der Armenier") .18 Diese Begriffe bil­

deten wichtige Bestandteile der Ideologie der mamluki schen Elite, die nicht nur bis in ihre unteren 
Ränge diffundierte . 

Diese verbreitete , militant muslimische Stimmung sowie die Patronage muslimischer religiöser 
Einrichtung en könnte sich auf das Verhältni s zu den lokalen Christen im gesamten Sultanat ausge­
wirkt haben , nicht zuletzt auch in Palästina und seinem Umland. Die mamluk ischen Behörd en setz­
ten die Scharia-Gesetze in Bezug auf die d_imma mit einer gewissen Strenge durch , auch wenn sie in 
der Anwendung nicht imm er konsequent waren. 19 Es kann auch sein, dass man die einheimischen 
Christen, nicht nur die in Syrien, als eine Art fünft e Kolonne der Franken und Mongolen betrachtete , 
was wiederum ein gewisses Misstrauen bei den politi schen und religiösen Autoritäten verstärkt haben 
könnte. Obwohl also die Verhärtung der muslimischen Haltun g gegenüb er der d_imma im Rahmen 
einer verbreiteten militant islami schen Stimmung den Chri sten und anderen Nichtmuslimen das 
Leben schwer gemache haben mag , so gibt es bisher noch keine eindeutigen Belege dafür, dass dieser 

15 Die in diesem Abschnitt dargelegten Erkenntnisse verdanke ich Ronnie Ellenblum. 
16 Michael BRETT, Tue Islamisation of Egypc and Norch Africa (Delivered 12January 2005). Tue First Annual 
Lcvczion Lecture,Jerusalcm 2006. 
17 Siehe Eliyahu AsHTOR, Art. Mamluks, in: EncyclopaediaJudaica, Bd. 11,Jcrusalem 1971, S. 834-837; Claude 
CAHEN, Art. Dhimma, in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 2, Leiden 1965, S. 227-231. 
18 Zu diesen und anderen Titulierungen siehe Reuven AMITAI, Some Remarks on ehe lnscription ofBaybars 
ar Maqam Nabi Musa, in: David]. WASSERSTEIN u. Ami AYALON (Hrsg.), Mamluks and Ottomans. Scudies in 
Honour ofMichael Winter (Routledge Studics in Middle Eastern History), London, New York 2005, S. 45- 53. 
19 Siehe Donald P. LITTLE, Religion under ehe Mamluks, in: lhe Muslim World 73, 1983, S. 165-181. Nach­
gedruckt in DERS., History and Historiography of ehe Mamlüks, London 1986 (V.1riorum Collected Scudies 
Scries 240 ). 
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Umstand in Palästina und den umliegenden Gebieten zu massenhaften Übertritten zum Islam geführt 
hätte. 20 Die fortwährenden Demütigungen und Einschränkungen mögen jedoch einige der dimma 
so mürb e gemacht haben, dass sie schließlich zum Islam übertraten: In Palästina mag dieser Prozess 
keine Welle von Übertritten ausgelöst haben, aber ein kleiner, dafür stetiger Strom von Konvertiten 

ist deswegen nicht auszuschließen. 
Die Sufis gehörten zu den von den Mamluken bevorzuge unterstützten Kreisen. Obwohl die 

Anziehungskraft der islamischen Mystiker auf potentielle Konvertiten dank ihres Charismas, ihrer 
bodenständigen und warmherzigen Auslegung des Islams (sche inbar so anders als die legalistischen 
,,ulamd"), ihrer Bereitschaft, großzügig über unorthodoxe oder gar synkretistische Praktiken hinweg ­
zusehen und ihre Verbreitung auf dem Land gerne hervorgehoben wird, 21 so muss man doch auch 
die pragmatischere , ja dunkl ere Seite sehen. Ich will nicht behaupten, dass die Frömmigkeit der Sufis 
für einfache Leute, Muslime wie Nichtmuslime, nicht ansprechend war; es dabei aber zu lassen, ist so 
schliche wie irreführend. So stürmte während der Regierungszeit Sultan Baybars' der mächtige Sufi­
Scheich ( und spirituelle Mentor des Sultans) l:::la~ir al-Mihrani das georgische Kreuzkloster außerhalb 
von Jerusalem, tötete den Abc und verwandelte es in ein /zdnqdh, also ein großes sufisches Zentrum. 22 

Mitte des 14.Jahrhundercs ließ sich ein Sufi-Scheich aus der Familie der Banü W.1fa' (später weithin 
bekannt als Familie }:Iusayni) mit einigen seiner Anhänger in dem Dorf Sarafat südlich von Jerusalem 
niede r. Nachdem sie den christlichen Einwohnern einige Jahre lang das Leben schwer gemacht hat­
ten, traten einige von ihnen zum Islam über, andere verließen das Dorf. Die ~eile, Mugir al-Din 
al-}:Ianbalis Geschichte von Jerusal em und Hebron, schildert die Details einschließlich der direkten 
Unterstützung durch einen hohen mamluki schen Beamten, der dem Scheich ursprünglich Land im 
Dorf zugeteilt hatce.23 Ich vermute, dass die beiden Beispiele rabiater Sufis auch im mamluki schen 
Palästina keine Einzclfölle waren, was weitere Forschungen hoffrnclich bestätigen werden. Der durch 
Aufzeichnungen belegte Fall, dass sich einheimische Christen gezwungen sahen, entweder auszuwan­
dern oder zu konvertieren, war sicherlich keine Ausnahme . Wichtig ist, dass sich Ähnliches, ich möch­
te das Phänomen als „rabiaten Sufismus" bezeichnen, auch in Ägypten, besonders im Süden, abspielte, 

wie aus den Untersuchungen Tamer al-Leithys hervorgehc. 2
" 

Dergleichen steht im Einklang mit der Art, wie sich das Aussehen von Stade und Land in 
Syrien verwandelte. Schon unter den Ayyubiden, in deren H errschaftsbereich, noch verstärkt un­
ter den Mamluken, nahm das Landschaftsbild muslimische Züge an: Moscheen und Minarette, 

20 Vgl. dagegen die Situation in Ägypten, wo genau dies - besonders im 14.Jahrhundcrt - wohl der Fall war: 
Donald P. LITTLE, Coptic Conve rsion to Islam under the Bal:iri Mamlüks, 692.-755/ 12.93-1354, in: Bulletin of 
the School ofOrienta l and African Stud ies 39, 1976, S. 552.-569. Nachge dru ckt in DERS., History (wie Anm. 19). 
21 So der Tenor in einem Groß teil der Literatur zu Sufis im Allgcmeinen und zum Sultanat im Besonderen; 

siehe z.B. Daphna EPHRAT, Spiritual \V.'lyfarcrs, Leaders in Piety: Sufis and ehe Dissemination of Islam in 

Medieval Palescine, Cambr idge 2.008 (H arvard Middlc East Monographs ). 
22 ~tb AL-DiN MüsÄ B. MuHAMMAD AL-YUNlNl, Dayl mir'ät al-zamän fi ca'r1b al-a'yän, Hydcrabad 1954-

61,3, S. 2.67 f; Peter THORAU, The Lion of Egypt: Sultan Baybars I and ehe Near Easc in the Thirceench Ccntury, 
übers. von Peter M. H oLT, London u. New York 1992., S. 22.5- 2.2.9. Vgl. dagegen Richard GoTT HEIL, An Answer 
eo ehe Dhimmis, in: Journal of the American Oricn tal Society 41, 1921, S. 411 f., mit dem Bericht eines zeitge ­

nössischen muslimischen Autors, der behauptet , die Enteignung sei auf der Grundlage erfolg t, dass Christe n, 
Armenier und Georgier, die in der Nachbarschafi: des Klosters lebten, Spionage für die Mongolen betrieben 

hätten. Der W1ahrheitsgcha!t des Berichts erscheint mir zweifrlhafi:, weil er ßesrnndteil einer gegen die d.immis 

gerichteten Polemik ist und auch durch keine andere ~eile bestätigt wird. 
23 Nimrod Luz, Aspects of Islamization of Space and Society in Mamluk Jerusalem and its Hint erland, in: 
Mamluk Studies Review 6, 2002., S. 145 f., 148 f.; Mugir AL-DiN, Al-Uns al-galil bi-ca'r1\} al-quds wa'l-l)alil, Bd. 2, 

Amman 1973, S. 147 f., z itiert in cbda., S. 148, Anm. 60. 
Tamer EL-LEITHY, Sufis, Copts and ehe Politic s of Piecy. 1vloral Regulation in fourc eench- Centur y Upper 

Egypt, in: Richard JA. McGREGOR u. Adam SABRA (Hrsg. ), Lc developpemcnt du soufisme en Egypte a 
l'epoquc mamelouke, Kairo 2.006 (Cahiers des annales islamo logiques 27), S. 75- 119. 

C HRISTEN UND MUSLIME IN DER SÜDLICHEN LEVANTE 69 

Grabmale von Scheichen, Sufi-Zentren und andere muslimische H eiligtüm er prägten zunehmend 
die Landschaft. Nimrod Luz hat diesen Wandel als „Islamisierung " der Landschaft bezeichnet 25 

und Yehoshua FRENKEL hat dieses Phänom en vor allem im Hinblick auf Sultan Baybars, heraus­
gearbeicet.26 Der Wandel des Erscheinungsbilds von Stadt und Land im Sultanat, insbesondere in 
Palästina und Umgebung, wurde weitgehend von den Mamluken befördere oder überhaupt erst in 
Gang gesetzt - wie die Beispiele aus den bereits veröffen tlichten Bänden des Corpus Jnscriptionum 

Arabicarum Palestinae belegen.27 Mit Erscheinen weiterer Bände dürfte dieser Trend noch klarer 
hervortreten. Der kumulative Effekt all dieser Bauprojekte in Stadt und Land war die Schaffung 
eines stärker muslimis ch geprägten M ilieus, das vor allem die Legitimität der herrschenden Klasse 
als dem kollektiven Schirmherren solcher Bauwerke verstärkte. Ein zweiter Effekt war eine der 
Konversion zum Islam zuträgliche Atmosphäre. Es ist unmöglich abzuschätzen, wie sehr sich diese 
Veränderungen auf die Entwicklung der religiösen Demographie im Land und in der Region aus­
wirkten., Hier mag genügen, diese muslimischere Landschaft sowohl als Ausdruck demographischer 
Veränderungen als auch Mittel ihrer Verstärkung zu betrachten. Für sich genommen konnt e sie kaum 
nennenswerte Veränderungsprozesse auslösen, aber im Zusammenspiel mit anderen Elementen hat sie 
Symbolcharakter und wird zu einem eigenständigen Faktor. 

Ein Aspekt, dem meines Wissens bisher noch gar keine Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ist die 
Frage der Emigration. Viele Syrische Christen, darunter sicherlich auch solche aus Palästina, verließen 
das Land, als der Stern der Franken im Rahmen der mamlukischen Feldzüge sank. Seit dieser Zeit sind 
im lateini schen Zypern bedeutende syrisch-christliche Gemeinden bezeugt. 28 Nicht mehr festzustellen 
ist, wie viele Christen tatsächlich auswanderten und welche Auswirkungen dieser Exodus genau hatt e. 
Sollte die Auswanderungswelle jedoch groß gewesen sein und Mitglieder der Religions-, Handels ­
und Verwaltungselite umfasst haben, dann könnte das die christliche Bevölkerung in der anstehenden 
Auseinandersetzung mit einem selbstbewussten und militanten Regime, gestützt von Sufis und ande­
ren Vertretern einer wehrhaften Form des sunn itischen Islams, entscheidend geschwächt haben. Das 
lässt an mindestens eine weitere Region denken, in der der allmähliche Zusammenbruch der religiösen 

wie sonstigen Eliten den stufenweisen, aber umfassenden religiösen W.1ndel begün stigte: Anatolien 
nach dem scldschukischen Sieg bei Manzikert und der anschließenden Übernahme des größten Teils 
der Region durch die TLirken. Die Schwächung der Elite, nicht zuletzt durch die Enteignung kirchli­
chen Besitzes, hatte bleibende negative Auswirkungen auf Lebend igkeit und Umfang der christlichen 
Gemeinden in Kleinasien, wie die Arbeiten von Speros VRYONIS gezeigt hab en.29 Auch wenn sich 

25 Luz, Aspeccs oflslamizacion (wie Anm. 2.3), S. 133-154. Fiir eine umfassendere Darstellung siehe auch DERS., 
The Mamluk City in ehe Middle East. History, Culture and ehe Urban Landscape, Cambridge 2.014 ( Cambridge 
Scudies in Islamic C ivilization ). 
26 Yehoshua FRENKEL, Baybars and the Sacred Geography of Biläd al-Sha m : A Chapte r in ehe Islamizat ion 

of Syria's Lands cape, in: Jerusalem Scudies in Arabic and Islam 2.5, 2001, S. 153-70; siehe auch DERS., Public 

Projection of Power in Mamluk Biläd al-Shäm, in: Mamluk Studies Review 11/I, 2007, S. 39-53. 
27 Vgl. Anm. 6. 
28 Jean RICHARD, Lc pcuplcrnent lacin et syrien en Chypre au XIII' siede, in: DERS., Croises, rnissionaires 

et voyageurs. Les perspeccives orientales du mond e latin rncdicval, London 1983 (Variorum Collec ted Studies 
Serics 182.), Teilband VII, S. 157-174; David]ACOBY, The Rise ofa New Emporium in ehe Eastern Mediterranean: 

Famagusta in ehe Lace Thirte enth Cencury, in: Melecai kai H ypo mncma ta IV, Nicosia 1984, S. 145-179 (bes. S. 157, 
160 f., 173-175), nachgedruckt in DERS., Scudies on ehe Crusader Stares and Venetian Expansion, Norchampton 

1989 (Variorurn Collecced Swdies 301); Benjamin ARBEL, Venetian Cyprus and ehe Muslim Levant, 1473-1570, 
in: Nicholas CouREAS u. Jonathan RILEY-SMITH (Hrsg.), Cyprus and ehe Crusades, Nicosia 1995, S. 159-185 
(bes. S. 173, 178), nachgedruckt in : Benjamin ARBEL, Cyprus, ehe Franks and Venice (13'h-1 6'h Ccnturies), 
London 2000, S. 159-185. 
29 Speros VRYONIS, Rdi gious Change and Continuity in ehe Balkansand Anatolia from ehe 14'h chrough ehe 

16'" Cencury , in: DERS. (Hrsg. ), Islam and Cultural Change in ehe Middlc Ages, Wiesba den 1975, S. 12.7-140; 
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Syrien verwandelte. Schon unter den Ayyubiden, in deren H errschaftsbereich, noch verstärkt un­
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25 Luz, Aspeccs oflslamizacion (wie Anm. 2.3), S. 133-154. Fiir eine umfassendere Darstellung siehe auch DERS., 
The Mamluk City in ehe Middle East. History, Culture and ehe Urban Landscape, Cambridge 2.014 ( Cambridge 
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of Syria's Lands cape, in: Jerusalem Scudies in Arabic and Islam 2.5, 2001, S. 153-70; siehe auch DERS., Public 

Projection of Power in Mamluk Biläd al-Shäm, in: Mamluk Studies Review 11/I, 2007, S. 39-53. 
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Famagusta in ehe Lace Thirte enth Cencury, in: Melecai kai H ypo mncma ta IV, Nicosia 1984, S. 145-179 (bes. S. 157, 
160 f., 173-175), nachgedruckt in DERS., Scudies on ehe Crusader Stares and Venetian Expansion, Norchampton 

1989 (Variorurn Collecced Swdies 301); Benjamin ARBEL, Venetian Cyprus and ehe Muslim Levant, 1473-1570, 
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London 2000, S. 159-185. 
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das anatolische Beispiel nicht unmittelbar auf die Levante unter den Mamluken projizieren lässt, so 
scheint es doch vielversprechende Anregungen für zukünftige Forschungen zu bieten. 

Abschließend möchte ich noch die Vermutung äußern, dass die Besiedlung in einigen Gebieten 
Palästinas unter den Mamluken einen Aufschwung erfuhr, und zwar gegenläufig zu dem angenomme­
nen langfristigen demographisch en Abwärtstrend im ganzen Land zwischen der ursprünglichen mus­
limischen Eroberung bis zum Beginn der osmanischen Zeit. 30 Die ersten Mamlukensulcane brachten 
dem Land eine lange vermisste Stabilität, und mit der schwindenden Präsenz der Kreuzfahrer gab es 
auch weniger kriegerische Auseinandersetzungen in der unmittelbaren Umgebung. Dies allein hätte 
schon eine zunehmende Siedlungstätigkeit begünstigt; möglicherweise förderten die Sultane und ihre 
hohen Beamten diesen Prozess aber auch aktiv, nicht zuletzt im Rahmen der Einrichtung von zwei neu­
en Landesprovinzen, $afad und Gaza, die den größten Teil der Fläche des heutigen Staates Israel und 
der Palästinensischen Autonomiegebiete umfassten. Ich arbeite seit Kurzem an einer Fallstudie zum 
Südwesten des Landes mit Schwerpunkt Gaza (sowohl der Stadt als auch dem Umland). Die Provinz, 
die einen Großteil der palästinensischen Küste miteinschloss, wurde zwar erst im 14.Jahrhundert 
geschaffen, eine muslimische Bautätigkeit, die offensichtlich größtenteils auf lokale Initiative zu­
rückgeht, findet dort aber schon in der frühen mamlukischen Zeit statt. Ebenso finden sich einige 
muslimische Grabinschriften . Erst in der Regierung szeit Sultan Lägins (1296-98) kommt es schließ­
lich zur direkten Intervention des Sultans in Form von umfassenden Instandsetzungsmaßnahmen an 
der Freitagsmoschee, einer ehemaligen Kreuzfahrerkirche. Ein Jahrzehnt später folgt der Bau eines 
Palasts (qap-) und schließlich weitere Monumentalbauten , wie 131s der Moschee des Gouverneurs 
Sangar al-GäwulI, der Gaza wieder den Status einer Stadt gab. Die Gämi'-Moschee wurde mehrfach 
renoviert und erweitert . In den folgenden Jahren entstanden in der Stadt und im Umland zahlreiche 
weitere religiöse Bauten, darunter auch zawäyä (sing. zäwiya), kleinere Sufi-Zentren. L1sgesamt gibt 
es 69 mamluki sche Inschriften aus Gaza, dazu eine Handvoll aus der näheren Umgebung. 3 1 Nur zum 
Vergleich: für Jerusalem liegt die Anzahl der mamlukischen Inschriften bei etwa 70. Die in diesen 
Inschrift en bezeugte umfassende Bautätigkeit verweist auf eine wachsende und lebendige muslimi­

sche Gemeinde, wohl das Ergebnis von lokaler Prosperität als auch der Patronage von verschiedenen 
Regierungsstellen. Abgesehen von der schon erwähnten symbolischen Wirkung monumentaler wie 
bescheiden erer muslimischer Bauten auf die Landschaft können wir davon ausgehen, dass eine große 
muslimische Gemeinde diese Einrichtungen genoss und in ihnen Bestätigu ng fand . Die Stadt war um­
geben von zahlreichen Dörfern , und auch dort finden wir muslimische Gebäude, wenn auch kleiner 
und von einfacherer Bauart . Auch dieser Befund deutet auf eine verhältnismäßig aktive muslimische 
Bevölkerung hin. i1 

Woher kamen diese Muslime in der Stadt und in den ländlichen Gebieten? Waren es Einwanderer 
oder Einheimische, die sich bisher eher bedeckt gehalten hatt en und nun den neuen Wohlstand 
und die Stabilität genossen, oder waren es Konvertiten? Vielleicht ist eine Mischung aus all diesen 
Komponenten anzunehmen . Was auch immer ihre Herkunft war, Muslime scheinen in Gaza und 
Umgebung mit Abstand die bedeutendste, möglicherweise auch zahlenmäßig die größte Bevöl­
kerungsgruppe dargestellt zu haben. Christen und Juden lebten ebenfa lls in der Gegend und hatten 

DERS., Tue Decline of Medieval Hellenism in Asia Minor and ehe Process of Islamization from ehe Elcventh 
through ehe Fifi:centh Century, Berkeley u. London 1971 (Publications of ehe Centre for Medieval and Renais­
sance Studies 4). 
30 Vgl. die dahingehenden Ausführungen in LEVTZION, Conversion (wie Anm. l), S. l89 f 
31 Diese Angaben beziehe ich zum großen Teil aus dem im Abschnitt über Gaza (Ghazzah) vorgelegten Material 
in: SHARON, Corpus Llscriptionum Arabicarum Palestinae, Bd. 4 (wie Anm. 6). 
-'2 Vgl. Reuven AMITAI, Tue Development of a Muslim City in Palescine: Gaza und er ehe Mamluks, Bonn lOI? 
(ASK Working Paper l8) , unter: https:/ /www.mamluk.uni-bonn.de/publicacions/ask-wp-l8- rcuven-amitai.pdf 
[l3.I.lOI8). 
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am allgemeinen Wohlstand teil. Obwohl viele Fragen noch offen oder nur unzureichend geklärt sind, 
lässt sich dennoch ein genereller Trend erkennen. 

Mir ist bewusst, dass dies noch lange kein vollständiges Bild der demographischen Veränderungen 
ist, die Palästina in der mamlukischen (und teilweise in der ayyubidischen) Zeit durchmachte, trotz­
dem glaube ich, dass wir wenigstens eine Vorstellung davon haben, was sich abgespielt hat. Als Fazit 
lässt sich sagen, dass ein Zusammenspiel mehrerer Faktoren zu einer zahlen- und wesensmäßig stärke­
ren muslimischen Prägung der Bevölkerung Palästinas und der umliegenden Gebiete in der mamluki­
schen Zeit führte. Im Rahmen ihrer Anstrengung, die Franken aus dem Land zu treiben, schufen die 
Sultane und ihre Untergebenen eine militant muslimische Atmosphäre. Sie unterstützten, initiierten 
und förderten im großen Stil verschiedenste muslimische Einrichtungen, einschließlich von Sufi­
Zent ren. Mit Unterstützung der herrschenden Klasse spielten die Sufis eine Rolle in der kulturellen 
und demographischen Transformation des Landes . Die Emigration der Syrischen Christen schwäch­
te die chris,tlichen Gemeinden und machte sie anfälliger für den Druck von verschiedenen Seiten. 
Schließlich deutet der spektakuläre Anstieg muslimisch er Bauten auf ein Wachstum der muslimischen 
Bevölkerung hin, bei dem auch die Einwanderung aus den Nachbarländern eine Rolle gespielt haben 
mag. Kurzum hint erließen die Mamluken einen bleibenden Eindruck im Land und bereiteten so auf 
vielfältige Weise den Weg in die Modeme . 
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Dai Bizantini agli Svevi 

l'Italia e i suoi padroni nei racconti dei geografi arabi 
tra genealogie e ideologia (IX-XIII secolo) 

DA MARCO DI ßRANCO 

Andre Miquel, il grande maestro degli studi geografici arabi, ha seritto giustamcnte ehe, nel mondo 
islamico medievale, i nomi di paesi "font figurc de purs et simples exerciees de style eartographiques, 
d'articles de nomenclature qui apparaissent et disparaissent, le temps d'une mise en plaee du monde 

habite. L~s grands noms, les vrais, ee sont eeux des peuples".1 

Cosl., nelle fonti arabe del Medioevo, il nome di ltalia non e piu ehe un ricordo antico ed aeeessorio, 
e la penisola porta piu spesso quello delta sua parte meridionale ( Qalüriya, Calabria) o, appu nto , quello 
delle genti ehe la popolano: Bizantini, Longobardi e Franehi. Gli usi e eost umi di questi popoli sono 
deseritti nelle opere degli storici e dei geografi arabi in maniera pit'i o meno dettagliata, ma un elemento 
essenziale ehe ricorre immaneabilmente in tali deserizioni, e sul quale vale la pena di soffermarsi pii1 
da vieino, e quello della eostruzione di genealogie finalizzate in ultima istanza a definire ieastieamente 

i rapporti reeiproci fra le popolazioni citate e quelli fra queste e la eomunita arabo-islamiea (umma). 
Comineiamo dunque dai Bizantini, ehe, eome e noto, le fonti musulmane ehiamano Rüm, cioe 

"Romani", e ehe ebbero eon gli Arabi rapporti turbolenti sin dalle origini dell'espansione islamiea. 
Le notizie di gran lunga piu esaurient i sui dibattiti interni al mcindo musulmano a proposito della 

loro genealogia sono eontenute nei Murüg al-dahab wa maädin al-gawhar (J prati d'oro e le miniere 
di gemme) di Mas'üd1 (morto nel 345/ 956),2 l"Erodoto degli Arabi', il prineipale rappresentante della 
nuova storiografia dell'eta abbaside , secolarizzara e aperta alle altre culture (II 2.42): 3 

A torto si e creduto ehe i Grce i avessero la medesima origine dei Rüm e diseendessero da Abramo, 
antenato di questi ultimi, a eausa del fatto ehe i due popoli abitavano lo stesso paese e oecupavano lo 
stesso territorio e ehe c'era fra loro identita di earattere e di dottrina; eceo la eausa dell'errore ehe si 
eommette a proposito della loro origine , quando si da loro un antenato eomune. ~esta e la realca agli 
oeehi degli studiosi, questo il solo sistema sostcnibile per i rieereatori. Nel loro linguaggio, eome nella 
loro letteratura , i Rüm non sono ehe gli imitatori dei Greci, e non hanno mai potuto eguagliarli sia 
nella purezza della lingua sia nell'eloquenza. La loro lingua e piü povera di quella dei Greci; la lingua 

nella quale sono solit i esprimersi per iseritto e oralmente ha una sintassi meno vigorosa. 
Studiosi molto esperti nella storia dei tempi anriehi dieono ehe Yünän era fratello di Qa~tän, e 

ehe dalla sua separazio ne dal frarello sono nate tutte le inecrcezze ehe coinvolgono la sua comunita 
di origine. Yünän uscl. dallo Yemen aecompagnato dai suoi figli, dalla sua famiglia e da tutti coloro i 
quali volevano unirsi a lui. Giunto nelle piü lonrane regioni del Magrib, vi si srabill, e la sua famigl ia 

1 And re MIQ!:!.EL, La geographie humaine du monde musulman jusqu'au milieu du u ' siede , vol. 2: Geographie 
arabe et represenration du monde: Ja terre et l'ctranger, Paris 1975 (Civil isations et societes 37 ), p. 344 . 
2 Su Mas'üdi vd. soprattutto Ahmad M. H. SHBOUL, Al-Masada and his Word. A Muslim Humanist and 
his lnterest in Non-Muslims, London 1979, e ultimamenre TarifKHALIDI, Arabic Historical 1hought in rhe 
Classical Period, Cambridge 1994 ( Cambridge Studies in Islamic Civil ization), pp. 83-1 20. Sulla rappresenrazio ­
ne dcll"altro' nel testo di Mas'üdi, vd. da ultimo NrzAR F. HERMES, Tue [European] Other in Mcdieval Arabic 
Literature and Culru re. Ninth-Twelfth Cenrury AD, New York 2012 (Tue New Middle Ages), pp. 39-70 . 
3 Mas'udi: Murüg al-dahab, a cura di Charles BARBIER DE MEYNARD e Abel PAVET DE CouRTE ILLE, rivista 

di Charles PELLAT, 9 voll., nuova edizione, Beirut 1966 (Section des ctudes historiques), vol. 2, p. 242. 
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vi si molciplieo. La Ja sua Jingua perse Ja sua purezza e prese i earatceri de!!' idioma barbarieo di eui si 
servivano gli Ifrangah e i Rüm ehe abicavano quelle contrade. Allora, cutte Je traeee della sua parentela 
seomparvero, cucci i suoi Jegami furono spezzati, e il ricordo de! suo nome si eaneello nello Yemen, 

dove infatti i genealogisti lo ignorano. 
Seeondo Mas'üdi, dunque, Je varie posizioni in eampo si riassumono nel modo seguente: alcuni 

autori ricondueono i Greei ai Rum (eioe ai Romani e ai Bizantini), affermando ehe Greci e Rum 
diseenderebbero dai medesimi antenaci ( eioe da Abramo e Isaeeo); alcri storiei arabi, eome ad esempio 
Ya'qübi (morco prima de! 2,92,/ 905), aeeeccano Ja geneaJogia bibJiea e fanno di Yünän un figlio di Yafit, 
figJio di Noe; 4 alcri aneora, fra i quali Jo scesso Mas'üdi, soscengono inveee ehe i Rüm non sarebbero aJcro 
ehe "imitatori dei Greei': senza alcun rapporto di parentela diretta eon essi: per eostoro il eaposcipice 
dei Greei, Yünän, sarebbe infatti un fracello di Qah~än, il micieo eapostipice di cutte Je popoJazioni 
dell 'Arabia meridionale. 5 Tale genealogia fu riscoperta e per eosl dire 'accualizzaca' dal famoso seienziato 
e filosofo Ya'qüb b. Is4äq al-Kindi (morto poeo dopo il 2,56/870 ), eon il fine esplicito di presentare 
le scienze degli antiehi Greei eome arabe, svineolandole definitivamente dal mondo bizantino, e di 
deserivere il loro sueeesso nella soeieca abbaside grazie al movimento di craduzione in arabo dei testi 
fiJosofiei e seientifiei greei come un rimpatrio di quelle stesse seienze presso i loro antichi deposicari.6 

Che questo sia il senso dell' operazione e eonfermato da un passo de! poJigrafo Gä4i~ (m. 2.55/869 ), "il 
piü noto opinion maker di epoea abbaside", dove si afferma Ja falsita dell' idencifieazione dei Bizantini 

con gli antiehi Greei, eseogicaca dai Bizantini per servire ai Joro seopi:7 

"Se solranro la gcnre eomune avessc sapuco ehe i erisriani e i ßizanrini non possiedono nc sapere ne ehian.:zza, 

nc profondira di pensiero, ma sono sempliecmente abili con le mani nd rornirc il lcgno, nei lavori di car-

4 Al-Ya'qübI, Historiae , Martijn T. HouTSMA , 1. voll., Leiden 21969, pp. 161-178. 
5 Vd. Werner CASKEL, Gamharac an-nasab. Das Genealogische Werk des f:lisäm ihn Mul~ammad al-KalbI, 

Leiden 1966, vol.1, cav. 176 (GERT STRENZIOK) e vol.1., pp. 31 ss., 4 55, vd. (Gere STRENZIOK); A. FISCHER c 

A. K. IRvINE, si vd. ,,I~a~~än", in: Encyclopaedia of Islam. New Edition, vol. 4, Leiden 1978, pp. 467-469, e 
Gianfranco FIACCAD0RJ, Arba' Ruhm. Note sull'ordinamcnco repubblicano di Mogadiscio nel Mcdioevo, in: 

Scudi in memoria di Giuseppe Bovini, vol. 1, Ravenna 1984 (Biblioteea di „Felix Ravenna" 6), pp. 1.57-1.74, in 

pan. pp. 1.61 s., eon n. 14. 
6 Vd. Dimitri GUTAS, Pensiero grceo e culcura araba, a cura di Criscina D'ANCONA CosTA (Piecola biblioceea 

Einaudi. Scoria e geografia 145), Torino 1.001., p. 104 (craduzione italiana dall'originale in inglese Greek TI10ught, 
Arabie Culcure: ehe Craeco -Arabie Tran slation Movement in Bagdad and Early Abbasid Sociecy [1."d-4,h/8~'-

10°' cencur ies] Londra e New York 1998). Su al-KindI eil suo eircolo e fondamcncale Gerhard ENDRESS, Tue 
Circle of al-Kindi. Early Arabie Translation from ehe Greek and ehe Risc oflslamie Philosophy, in: Tue Ancient 
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i cris.tiani, eir., pp. 63-75. Cfr. anehe Joshua FINKEL, A Risäla of al-Jä~i:f, in: Journal of ehe Arnerican Oriental 
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penrcria, ncllc arti plasciche, nella tcssitura dd broeearo di seta, allora li avrcbbe radiaci dalle lila dei lcrrcrari 

cd estrome ssi dalla lista dci filoso/i c dci saggi, perche opere come l'Org1111on, il De genemtio11e et cormptio11e, 

1a J\lleteorolo~~i11 sono srare scrittc da Ariscotde , cd egli non era nc bizanrino nc erisriano; l'Al11111gesto c staro 

scritto da Tolomco, cd cgli non era nc bizanr ino ne cristiano; gli Elementi sono stati sericti da F.uclide, ed 

egli non era ne bizantino ne crisriano; i tcsti mediei sono scaci scr itti da Galeno, ehe 11011 cra nc bizanrino ne 

erisriano; lo stcsso vale perle opere di Democriro, di lppoerar c, di Plaronc e cosl via. Tutt i questi sono uomini 

di un'unica naiionc; essi sono morti , mal e tracce delle loro menti vivono aneora: essi sono i Greci. La loro 

rcligionc cra differente da quella dei ßizanrini e la loro cultura era differente da quella dei Bizanrini. Essi erano 

scienziat i, mcntre questi sono artigiani ehe si sono appropriati ddl e opere dei Greei a eausa ddla vicinanza 

geogralic a. Essi si attribuiscono alcuni di quesci libri, menrre altri li hanno adactati alla loro rcligione. lncapa ci, 

poi, di cambiare i nomi di questi tesci, essi affc rmarono ehe i Greei non erano ehe una ddle rribö bizanrinc. 

Essi utilizzarono le loro eredcnze rcligiose per mostrare arroganza verso gli Arabi , al pumo da dichiararc ehe 

i nos ~ri sagg i erano seguaei dei loro, e ehe i noscri filosofi hanno seguiro il loro esempio. E quesro c quanro." 
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E cuccavia alcuni intellettuaJi musuJmani, diffidenci nei confronti della traduzione in arabo dei 
classici sciencifiei e filosofiei greci, si opposero fermamente all'idea di una parencela fra Greci e Arabi: 
a Joro parere, infatti, gli imperatori bizantini avrebbero inviato voJencieri tali cesci a Baghdad aJ duplice 
seopo di sbarazzarsi delle Joro pernicios e teorie e di affiiggere con esse i loro nemiei. ~1le ehe sia 
il giudizio sulle relazioni geneaJogiche fra Arabi e Greei, in cali dibattiti viene comunque affermata 
eoncor demente Ja totale estraneita 'genealogica', culcurale e religiosa di Arabi e Bizantini. 8 

La seeonda popola zione con cui i musuJmani ebbero a confrontarsi nel sud della Penisola icaliana 
sono i Longobardi, denominati nelle fonti arabe Lubardiyyün ,Anubarda o Nukubard. II geografo Ibn 
Ruscah, ehe serive nel X secoJo, conosce solcanco quelli de! nord Icalia, inscallati intorno a Pavia, la 
loro eapicale: 9 

"Pavia e una grande circa, lunga e larga G miglia. Vi si raccolgono frutri in abbondanza, sop rammo olive. Essa c 
bagnata da due fiumi dal rapido corso ed c 1a capirale dei Longobardi ehe non si allontanano piü di venti passi 

dallc loro pianurc. Costoro vivono piü o meno comc i Curdi , istallati sotto lc tende nclle loro pianure. ~m.: 

pianure in cui abitano s0110 aridce sterili, senza circa nc villaggi. Lc loro abitazioni sono fatredi tavole di legno. 

Essi sono cristiani. Si viaggia tra loro per vcnri giorni, alloggiando presso di loro, nurriti da loro, muniti delle 

loro provviste, e si arriva alla circa di R.oma." 

In questa deserizione risulca particolarmente signifieativo il parallelo eon i Curdi, ehe eolloca i 
Longobardi suJ piano di un alterica negativamence eonnotata: in effetti, eome riporta Mas'üdi, i Curdi 
non sarebbero alcri ehe i figJi di giovani sehiave e de! dcmone Gasad, evocaco da SaJomone. 

Lo stesso Mas'üdi mostra una conoscenza, per Ja verica piuccosto vaga e confusa, di una presenza 
longobarda in altre zone dell'Icalia: 10 

"J territo ri occu pari dai Longobardi sono comigui al Magrib e i loro cenr ri sono siruari nel Nord. Costoro pos­

siedon o molte isole nelle quali vivono diverse popolazioni. S0110 potenri c difncili da sottomettere. Hanno 

molre eitra c sono sorromessi all ' aurori ta di un solo rc, il cui nome c sempre 'duc{ La piü grande di cutte le 

8 Vd. GuTAS, Pensiero (eome nota 6), pp. 184s. 
9 Kicäb al-a 'läq al-nafisa, ed. Miehae!Jan DE GoEJE, Leiden 1891., p. 11.8. 
10 Murüg al-dahab (come nota 3), vol. 3, p. 76. Cfr. HERMES, Orher (come nora 1.), pp. 56 s. 
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vi si molciplieo. La Ja sua Jingua perse Ja sua purezza e prese i earatceri de!!' idioma barbarieo di eui si 
servivano gli Ifrangah e i Rüm ehe abicavano quelle contrade. Allora, cutte Je traeee della sua parentela 
seomparvero, cucci i suoi Jegami furono spezzati, e il ricordo de! suo nome si eaneello nello Yemen, 

dove infatti i genealogisti lo ignorano. 
Seeondo Mas'üdi, dunque, Je varie posizioni in eampo si riassumono nel modo seguente: alcuni 

autori ricondueono i Greei ai Rum (eioe ai Romani e ai Bizantini), affermando ehe Greci e Rum 
diseenderebbero dai medesimi antenaci ( eioe da Abramo e Isaeeo); alcri storiei arabi, eome ad esempio 
Ya'qübi (morco prima de! 2,92,/ 905), aeeeccano Ja geneaJogia bibJiea e fanno di Yünän un figlio di Yafit, 
figJio di Noe; 4 alcri aneora, fra i quali Jo scesso Mas'üdi, soscengono inveee ehe i Rüm non sarebbero aJcro 
ehe "imitatori dei Greei': senza alcun rapporto di parentela diretta eon essi: per eostoro il eaposcipice 
dei Greei, Yünän, sarebbe infatti un fracello di Qah~än, il micieo eapostipice di cutte Je popoJazioni 
dell 'Arabia meridionale. 5 Tale genealogia fu riscoperta e per eosl dire 'accualizzaca' dal famoso seienziato 
e filosofo Ya'qüb b. Is4äq al-Kindi (morto poeo dopo il 2,56/870 ), eon il fine esplicito di presentare 
le scienze degli antiehi Greei eome arabe, svineolandole definitivamente dal mondo bizantino, e di 
deserivere il loro sueeesso nella soeieca abbaside grazie al movimento di craduzione in arabo dei testi 
fiJosofiei e seientifiei greei come un rimpatrio di quelle stesse seienze presso i loro antichi deposicari.6 

Che questo sia il senso dell' operazione e eonfermato da un passo de! poJigrafo Gä4i~ (m. 2.55/869 ), "il 
piü noto opinion maker di epoea abbaside", dove si afferma Ja falsita dell' idencifieazione dei Bizantini 

con gli antiehi Greei, eseogicaca dai Bizantini per servire ai Joro seopi:7 

"Se solranro la gcnre eomune avessc sapuco ehe i erisriani e i ßizanrini non possiedono nc sapere ne ehian.:zza, 

nc profondira di pensiero, ma sono sempliecmente abili con le mani nd rornirc il lcgno, nei lavori di car-

4 Al-Ya'qübI, Historiae , Martijn T. HouTSMA , 1. voll., Leiden 21969, pp. 161-178. 
5 Vd. Werner CASKEL, Gamharac an-nasab. Das Genealogische Werk des f:lisäm ihn Mul~ammad al-KalbI, 

Leiden 1966, vol.1, cav. 176 (GERT STRENZIOK) e vol.1., pp. 31 ss., 4 55, vd. (Gere STRENZIOK); A. FISCHER c 

A. K. IRvINE, si vd. ,,I~a~~än", in: Encyclopaedia of Islam. New Edition, vol. 4, Leiden 1978, pp. 467-469, e 
Gianfranco FIACCAD0RJ, Arba' Ruhm. Note sull'ordinamcnco repubblicano di Mogadiscio nel Mcdioevo, in: 

Scudi in memoria di Giuseppe Bovini, vol. 1, Ravenna 1984 (Biblioteea di „Felix Ravenna" 6), pp. 1.57-1.74, in 

pan. pp. 1.61 s., eon n. 14. 
6 Vd. Dimitri GUTAS, Pensiero grceo e culcura araba, a cura di Criscina D'ANCONA CosTA (Piecola biblioceea 

Einaudi. Scoria e geografia 145), Torino 1.001., p. 104 (craduzione italiana dall'originale in inglese Greek TI10ught, 
Arabie Culcure: ehe Craeco -Arabie Tran slation Movement in Bagdad and Early Abbasid Sociecy [1."d-4,h/8~'-

10°' cencur ies] Londra e New York 1998). Su al-KindI eil suo eircolo e fondamcncale Gerhard ENDRESS, Tue 
Circle of al-Kindi. Early Arabie Translation from ehe Greek and ehe Risc oflslamie Philosophy, in: Tue Ancient 

Tradition in Christian and Islamie Hellenism. Studies on ehe Transmi ssion of Greek Philosophy and Seienees 
dedieated eo H.J. Drossaarc Lulofs on his Ninecieth Birthday, a cura di Gerhard ENDRESS e Rcmke KRUK, 

Leiden 1997 (CNWS Publieations 50), pp. 43-76. 
7 Gäl~i~. Al-Radd 'ala '1-na~ärä (La repli ea ai eristiani), in: Rasa'il al-Gä~i:f, a eura di 'A. M. Härün, al-Qähirah, 

al-HangI, vol. 3, 1979, pp. 314s. Sul brano in qucstione non e convineence Charles PELLAT, Al-Gä~i~, !es nations 
civilisees et !es eroyances celigieuses, in: Journ al Asiatiquc l55, 1967, pp. 65-90: pp. 71 s. (=In., Erudes sur l'hi­
stoi re soeio-eulture lle de !'Islam [VIl'-XV s.], Londra 1976 [Variorum Colleeced Studies Series 43], nr. 5), ehe 

ritien c ehe sul piano intellcccuale Gäl~i~ "confond Grees aneiens et Byzantins". Per alcri passi di questo generc vd. 
Mr~EL, Geograp hie (comc nora 1), pp. 369 e 466 ss., e ulcimam. Leonardo CAPEZZONE, La politiea eeumeni­
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in: Griente Moderno n. s. 17, 1998, pp. 1-61., in part. pp. 38-45. Per un inquadramento generale de! Al-Radd 'ala 
'1-nasärä vd. ora Bianeamaria ScARCIA AMORETTI, Modelli autorevoli: l'Episrola di al-Gäryi~ (m. 869) eoncro 

i cris.tiani, eir., pp. 63-75. Cfr. anehe Joshua FINKEL, A Risäla of al-Jä~i:f, in: Journal of ehe Arnerican Oriental 
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loro citta, ehe servc da capirale, c Bcnevento. I musulmani srabiliri in Spagna ein Magrib c ehe erano vicini 
dei Longobardi rolscro loro con la forza tm gran numero di cirra comc Bari, Taranro, la Sardegna c alrri luoghi 

importanti, c le abirarono cssi sressi per un cerro pcriodo di tempo. Main scguiro i Longobardi, riprendcndo 
coraggio, conrrarraccarono i loro inva.mri c li spogliarono dellc loro conquisre, dopo aver sosrenuro con essi 

dcllc lunghc gm:rre. Artualmente (947 d. C.) le citta summenzionarc sono ncllc mani dei l.ongobardi." 

Se nell'enciclopedia di Yäqü~ al-J::Iamawi (m. 626/11.29) 11 il quadro sulla presenza longobarda 
risulta soscanzialment e il medesimo , al conrrario, il geografo Ibn J::Iawqal (m. dopo il 362/ 973) conosce 

soltanro la Longobardia de! sud, ehe egli distingue nettam enre dalla vicina Calabria, tradizionale 

campo di battaglia di Bizantini e musulmani: 12 

"Pi11 oltre, la regione della Calabria confina eon la Lombardia. Prima c't: il rcrrirorio di Salüri (Salcrno ?), poi 

i eanroni di Amalfi. ~sr 'ultima circa e, in Lombardia, una dcllc piu ferrili e dellc piü belle tra quelle ehe 

godono dellc migliori condizioni e si segnalano per la loro ricchczza e opulcnza." 

~1nto alla genealogia dei Longobardi, tutti i geografi arabi concordano su un punto: essi 

discendono da Iafet, figlio di Noe. ~esta ascendenza, in apparcnza neutra , nascond e - eome vedremo 

- una condanna senza appello. 
Ma veniamo agli Iji-ang, termine arabo per "Franchi". Come e noto, quesco nome , ehe raggiunse 

probabilmente gli Arabi per un tramite bizantino, nelle fonti islamiehe viene normalmente e 

largamente utilizzato per dcsignare tutti gli abitanti de!!' Europa continenrale e delle isole britanniche, 
compresi Normanni e crociati, i quali ultimi , negli scritti dei musulmani dell'epoca, sono noti 

semplieemente eomelji-ang o käfirün (infedeli). II primo autore musulmano (ma non arabo) a seriverc 

un profilo storieo dei Franthi fu il pcrsiario Rasid al-Din (XIII -XIV secolo), ehe dediea loro un 

eapitolo della sua monumentale opera di storia universale ( Gämi' al-tatvärip ). 13 Al contrario, gli storici 

arabi non si occuparono mai degli lji-ang in maniera sisremariea fino al XVI seeolo d. C. Seeondo 
Bernard LEWIS, eio deriverebb e da! facto ehe "ehe univ ersal historieal curiosity is still a distinguishing, 

almosr an exclusive, eharaereristie of Europe". 14 ~esr'ulrima affermazione, nella sua seo ncertanre 

banalira ( tanro piu inaecettabile in quanro provenienre da uno studioso di srraord inaria dotrrina quale 
LEwrs) , semb ra davvero un portato di quell'atteggiamenro tendenzioso nei confronti de! mondo 

orientale, e in parricolare de! mondo islamieo, eosl ben deserirto da Edward W. SAID nel suo eelebre 

Or-ientalism .15 In realta, sembra chiaro ehe l'assenza di una rrartazione araba eoerente e artieolata 

sulla storia ( e sulla geografia) dei Franchi sia semplieemente una conseguenza de!!' estrema dilarazione 

subita da! eoncetto di Jji-ang nella letterarura storiea e geografiea arabo-islamica . Se e vero ehe, in 

11 Mu'gäm al-buldän, cd. Ferdinand WüsTENFELD, 6 voll., Leipzig 1866, vol. 1, p. 392.. 
12 Ibn I:Jawqal, Liber imaginis terrae, a cura diJohannes H . KRAMERS, Leiden 1938, pp. 2.02s. 
13 Vd. Die Frankengeschichte des Rasid al-Din, a cum di Karl JAHN, Wien 1977 (Denkschriften. Österreichische 
Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-Historische Klasse 129 / Veröffentlichungen der Iranischen Kom­

mission 4), pp. 43-93-
14 Bernard LEWIS, 1he Use by Muslim Historians ofNo n-Muslim Sources, in: lo. c Peter Malcolm HoLT (a 
cura di), Historians of ehe Middle East, London 1962. (Historical Writing on ehe Peoples of Asia 4), pp. 180-191, 
in part. p. 180 (= Io., Islam in Hisrory. Idcas, People, and Evenrs in ehe Middle East, Chicago 21993, pp. 11s-12.7, 

in part. p. 11s). 
15 Edward W. SAID, Orienralism. Western Conceptions of rhe Orient, New York 197s. Cfr. anche ora le giu­
sce considerazioni di Al-Tähir LABIB, I:Jilmi SA'RÄWi e I:Jasan l:IANAFi L' alrro nella cultura araba, a cura di 
Severino PAGANI (La Piccola 42), Messina 2.006, pp. 29-107. 
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alcuni easi, la vaghezza della rerminologia rifl.erre eonoseenze alquanto ineert e e confuse (si giunge 

addirittura a identificare gli Iji-ang eon i Rüm ), in alrri non maneano rrattazioni parziali, an ehe molro 

approfondire, sulle varie diramazioni de! mondo franco. 16 Aneora una volra, fra gli autori piü prodighi 
di informazioni troviamo Mas'üdi, ehe deserive gli Jfi'tlng come un'associazio ne di piü popoli, dorara 

di una lingua comunc e soggerta all 'obbedienza, nella sfera religiosa, di eolui ehe governa a Roma, cioe, 
evidentemente, de! papa; rra loro, ruttavia, vi sarebbero anehe adoratori de! fuoco e addiritrura arei.17 

Mas'üdi ha eomunq ue ben ehiaro ehe il paese dei Franehi e un'area vasrissima, ehe si divide in varie 

regioni, i eui prineipi rieonoscono l' autorita di un uni eo re residente a "Bariza•: cioe Parigi. 18 Seeondo 
il piu grande storico musulmano, 'Abd al-Ral:imän Ibn ljaldün, i Franchi, ehe avevano quale base la 

Famnga o Famnsa, erano i maggiori sovrani della riva serrenrrionale de! mare dei Rüm, e sottomisero 

la Sicilia, Ci pro e Crera. Anehe Genova e Venezia facevano parte delle loro nazioni. Tra le eapirali dei 
Franehi v'era la circa di Roma, dove si rrovava anehe la sede del loro parriarea, ehe essi chiamavano 
papa.191 

Tornando al problema genealogico, va derto ehe, per i geografi arabi, anche gli Ifrang, eome i 

Longobardi, discendono da Iafer, ed e venuto il momenro di ehiedersi quali conrenut i ideologici si 

celino dietro tale genealogia. In efferti, nella lerrerarura arabo-isalmiea, come nella rradizione giudaico­
eristiana, Iafer e, fra l' altro, l' antenato delle popolazioni selvagge e sanguinarie di Gog e Magog, fonti 

di incombenti e rerribili minaeee per cutte le genti eivilizzate. 20 La eontroprova di rale eonnorazione 
negativa si ha in un excursus dedicaro a lafct della monumentale opera srorica de! grande storico e 

srudioso de! Corano Abü Ga'far Mubammad ibn Garir al-Tabari, dove si afferma esplieitamente ehe 
nulla di buono e mai venuto da lafet e dai suoi diseendenti: 21 

Noe genero Sem, Cam e Iafer. Sem genero gli Arabi ed in essi v'e del bene. Cam genero i Persiani 
e i Bizantini, ed in essi v'e de! bene. Iafer genero i Turehi, gli Slavi e Gog e Magog. In nessuno di loro 
v'c del bene . 

In questo passo, l' aurore stabili see impliciramente una sorta di gerarchia tra i nemici dell'Isläm , ehe 

colloea i Bizanr ini , esponenti di una grande civilra di ripo urbano e imperiale, al di sopra di Nukubard 

e Iji'llng, dei quali e messa polemieamenre in rilievo Ja radice comune eon il mondo dei nomadi delle 

steppe . A questo proposiro, non va dimenti eato ehe il rapp orro rra musulmani e Bizantini nasce sotto il 

segno dell 'ambivalenza sin dalle origini, e aneora oggi non eben chiaro se la eeleberrima Sura eoraniea 

dei Rüm (XXX) sia da interpretare in senso antibizantino o filobizantino. 22 D'alrra parte, nelle fonti 

arabe puo rinrraeeiarsi anehe un filone genealogico maggiormenre ostile nei confronti di Bisanzio, di 

eui da ad esempio restimonianza Ibn ljaldün, secondo il quale anehe i Bizanrini discenderebbero da 
lafer.23 

Per gli Arabi, appartengono ai Franchi an ehe i Tedesehi ( al-Almaniyyün), cioe 1a dinastia Sveva, ehe, 

come serive ad esempio l'aurore dcl Ta'rip 1Ylan1üri, conremporaneo di Federico II, governo su gran 
parre dell'al-ar(i al kabim (un'altra espressione con cui gli Arab i indieavano la Terraferma iralian a): 

essa infatti regnava "sulla Lombardia , sulla Toseana, sulla Longobardia , sulla Calabria e sulla Puglia , 

16 HERMES, Orher (come nota 2), pp. 48- 66 c 174. 
17 Murüg al-dahab (comc nora 3), vol. 3, p. 66. 
18 Murüg al-dahab ( come nota 3), vol. 3, p. 66. 
19 Ibn !jaldün, Kitäb al-'Ibar, a cura di Na~r AL-HüRiNi, II Cairo 21867-1868, vol. 2., pp. 2.32.ss. 
20 Sul significato de! mito di Gog e Magog in ambito islamico vd. ora Emeri VAN DoNZEL c Andrea Barbara 
SCHMIDT (a cura di), Gog and Magog in Early Eastern Christian and Islamic Sources. Sallam's ~est for 
Alcxandcr 's Wall (Brill's Inner Asian Library 22), Leiden e Boston 1009, passim. 
21 Tabari, Ta'rih- al-rusul wa-'1-mulük, a cura di Michael Jan DE GOEJE, vol. 1, Leiden 1879, p.113. 
22 Sulle varie inccrprccazioni delta Sura, vd. Nadia Maria EL-CHEIKH, Sürat Al-Rüm: A Study of rhe Exegerical 
Licerature, in: Journal of ehe American Orienral Socicry 118, 1998, pp. 356-364. 
23 Ibn ljaldün (come nora 19), vol.1, p. 184-
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loro citta, ehe servc da capirale, c Bcnevento. I musulmani srabiliri in Spagna ein Magrib c ehe erano vicini 
dei Longobardi rolscro loro con la forza tm gran numero di cirra comc Bari, Taranro, la Sardegna c alrri luoghi 

importanti, c le abirarono cssi sressi per un cerro pcriodo di tempo. Main scguiro i Longobardi, riprendcndo 
coraggio, conrrarraccarono i loro inva.mri c li spogliarono dellc loro conquisre, dopo aver sosrenuro con essi 

dcllc lunghc gm:rre. Artualmente (947 d. C.) le citta summenzionarc sono ncllc mani dei l.ongobardi." 

Se nell'enciclopedia di Yäqü~ al-J::Iamawi (m. 626/11.29) 11 il quadro sulla presenza longobarda 
risulta soscanzialment e il medesimo , al conrrario, il geografo Ibn J::Iawqal (m. dopo il 362/ 973) conosce 

soltanro la Longobardia de! sud, ehe egli distingue nettam enre dalla vicina Calabria, tradizionale 

campo di battaglia di Bizantini e musulmani: 12 

"Pi11 oltre, la regione della Calabria confina eon la Lombardia. Prima c't: il rcrrirorio di Salüri (Salcrno ?), poi 

i eanroni di Amalfi. ~sr 'ultima circa e, in Lombardia, una dcllc piu ferrili e dellc piü belle tra quelle ehe 

godono dellc migliori condizioni e si segnalano per la loro ricchczza e opulcnza." 

~1nto alla genealogia dei Longobardi, tutti i geografi arabi concordano su un punto: essi 

discendono da Iafet, figlio di Noe. ~esta ascendenza, in apparcnza neutra , nascond e - eome vedremo 

- una condanna senza appello. 
Ma veniamo agli Iji-ang, termine arabo per "Franchi". Come e noto, quesco nome , ehe raggiunse 

probabilmente gli Arabi per un tramite bizantino, nelle fonti islamiehe viene normalmente e 

largamente utilizzato per dcsignare tutti gli abitanti de!!' Europa continenrale e delle isole britanniche, 
compresi Normanni e crociati, i quali ultimi , negli scritti dei musulmani dell'epoca, sono noti 

semplieemente eomelji-ang o käfirün (infedeli). II primo autore musulmano (ma non arabo) a seriverc 

un profilo storieo dei Franthi fu il pcrsiario Rasid al-Din (XIII -XIV secolo), ehe dediea loro un 

eapitolo della sua monumentale opera di storia universale ( Gämi' al-tatvärip ). 13 Al contrario, gli storici 

arabi non si occuparono mai degli lji-ang in maniera sisremariea fino al XVI seeolo d. C. Seeondo 
Bernard LEWIS, eio deriverebb e da! facto ehe "ehe univ ersal historieal curiosity is still a distinguishing, 

almosr an exclusive, eharaereristie of Europe". 14 ~esr'ulrima affermazione, nella sua seo ncertanre 

banalira ( tanro piu inaecettabile in quanro provenienre da uno studioso di srraord inaria dotrrina quale 
LEwrs) , semb ra davvero un portato di quell'atteggiamenro tendenzioso nei confronti de! mondo 

orientale, e in parricolare de! mondo islamieo, eosl ben deserirto da Edward W. SAID nel suo eelebre 

Or-ientalism .15 In realta, sembra chiaro ehe l'assenza di una rrartazione araba eoerente e artieolata 

sulla storia ( e sulla geografia) dei Franchi sia semplieemente una conseguenza de!!' estrema dilarazione 

subita da! eoncetto di Jji-ang nella letterarura storiea e geografiea arabo-islamica . Se e vero ehe, in 

11 Mu'gäm al-buldän, cd. Ferdinand WüsTENFELD, 6 voll., Leipzig 1866, vol. 1, p. 392.. 
12 Ibn I:Jawqal, Liber imaginis terrae, a cura diJohannes H . KRAMERS, Leiden 1938, pp. 2.02s. 
13 Vd. Die Frankengeschichte des Rasid al-Din, a cum di Karl JAHN, Wien 1977 (Denkschriften. Österreichische 
Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-Historische Klasse 129 / Veröffentlichungen der Iranischen Kom­

mission 4), pp. 43-93-
14 Bernard LEWIS, 1he Use by Muslim Historians ofNo n-Muslim Sources, in: lo. c Peter Malcolm HoLT (a 
cura di), Historians of ehe Middle East, London 1962. (Historical Writing on ehe Peoples of Asia 4), pp. 180-191, 
in part. p. 180 (= Io., Islam in Hisrory. Idcas, People, and Evenrs in ehe Middle East, Chicago 21993, pp. 11s-12.7, 

in part. p. 11s). 
15 Edward W. SAID, Orienralism. Western Conceptions of rhe Orient, New York 197s. Cfr. anche ora le giu­
sce considerazioni di Al-Tähir LABIB, I:Jilmi SA'RÄWi e I:Jasan l:IANAFi L' alrro nella cultura araba, a cura di 
Severino PAGANI (La Piccola 42), Messina 2.006, pp. 29-107. 
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alcuni easi, la vaghezza della rerminologia rifl.erre eonoseenze alquanto ineert e e confuse (si giunge 

addirittura a identificare gli Iji-ang eon i Rüm ), in alrri non maneano rrattazioni parziali, an ehe molro 

approfondire, sulle varie diramazioni de! mondo franco. 16 Aneora una volra, fra gli autori piü prodighi 
di informazioni troviamo Mas'üdi, ehe deserive gli Jfi'tlng come un'associazio ne di piü popoli, dorara 

di una lingua comunc e soggerta all 'obbedienza, nella sfera religiosa, di eolui ehe governa a Roma, cioe, 
evidentemente, de! papa; rra loro, ruttavia, vi sarebbero anehe adoratori de! fuoco e addiritrura arei.17 

Mas'üdi ha eomunq ue ben ehiaro ehe il paese dei Franehi e un'area vasrissima, ehe si divide in varie 

regioni, i eui prineipi rieonoscono l' autorita di un uni eo re residente a "Bariza•: cioe Parigi. 18 Seeondo 
il piu grande storico musulmano, 'Abd al-Ral:imän Ibn ljaldün, i Franchi, ehe avevano quale base la 

Famnga o Famnsa, erano i maggiori sovrani della riva serrenrrionale de! mare dei Rüm, e sottomisero 

la Sicilia, Ci pro e Crera. Anehe Genova e Venezia facevano parte delle loro nazioni. Tra le eapirali dei 
Franehi v'era la circa di Roma, dove si rrovava anehe la sede del loro parriarea, ehe essi chiamavano 
papa.191 

Tornando al problema genealogico, va derto ehe, per i geografi arabi, anche gli Ifrang, eome i 

Longobardi, discendono da Iafer, ed e venuto il momenro di ehiedersi quali conrenut i ideologici si 

celino dietro tale genealogia. In efferti, nella lerrerarura arabo-isalmiea, come nella rradizione giudaico­
eristiana, Iafer e, fra l' altro, l' antenato delle popolazioni selvagge e sanguinarie di Gog e Magog, fonti 

di incombenti e rerribili minaeee per cutte le genti eivilizzate. 20 La eontroprova di rale eonnorazione 
negativa si ha in un excursus dedicaro a lafct della monumentale opera srorica de! grande storico e 

srudioso de! Corano Abü Ga'far Mubammad ibn Garir al-Tabari, dove si afferma esplieitamente ehe 
nulla di buono e mai venuto da lafet e dai suoi diseendenti: 21 

Noe genero Sem, Cam e Iafer. Sem genero gli Arabi ed in essi v'e del bene. Cam genero i Persiani 
e i Bizantini, ed in essi v'e de! bene. Iafer genero i Turehi, gli Slavi e Gog e Magog. In nessuno di loro 
v'c del bene . 

In questo passo, l' aurore stabili see impliciramente una sorta di gerarchia tra i nemici dell'Isläm , ehe 

colloea i Bizanr ini , esponenti di una grande civilra di ripo urbano e imperiale, al di sopra di Nukubard 

e Iji'llng, dei quali e messa polemieamenre in rilievo Ja radice comune eon il mondo dei nomadi delle 

steppe . A questo proposiro, non va dimenti eato ehe il rapp orro rra musulmani e Bizantini nasce sotto il 

segno dell 'ambivalenza sin dalle origini, e aneora oggi non eben chiaro se la eeleberrima Sura eoraniea 

dei Rüm (XXX) sia da interpretare in senso antibizantino o filobizantino. 22 D'alrra parte, nelle fonti 

arabe puo rinrraeeiarsi anehe un filone genealogico maggiormenre ostile nei confronti di Bisanzio, di 

eui da ad esempio restimonianza Ibn ljaldün, secondo il quale anehe i Bizanrini discenderebbero da 
lafer.23 

Per gli Arabi, appartengono ai Franchi an ehe i Tedesehi ( al-Almaniyyün), cioe 1a dinastia Sveva, ehe, 

come serive ad esempio l'aurore dcl Ta'rip 1Ylan1üri, conremporaneo di Federico II, governo su gran 
parre dell'al-ar(i al kabim (un'altra espressione con cui gli Arab i indieavano la Terraferma iralian a): 

essa infatti regnava "sulla Lombardia , sulla Toseana, sulla Longobardia , sulla Calabria e sulla Puglia , 

16 HERMES, Orher (come nota 2), pp. 48- 66 c 174. 
17 Murüg al-dahab (comc nora 3), vol. 3, p. 66. 
18 Murüg al-dahab ( come nota 3), vol. 3, p. 66. 
19 Ibn !jaldün, Kitäb al-'Ibar, a cura di Na~r AL-HüRiNi, II Cairo 21867-1868, vol. 2., pp. 2.32.ss. 
20 Sul significato de! mito di Gog e Magog in ambito islamico vd. ora Emeri VAN DoNZEL c Andrea Barbara 
SCHMIDT (a cura di), Gog and Magog in Early Eastern Christian and Islamic Sources. Sallam's ~est for 
Alcxandcr 's Wall (Brill's Inner Asian Library 22), Leiden e Boston 1009, passim. 
21 Tabari, Ta'rih- al-rusul wa-'1-mulük, a cura di Michael Jan DE GOEJE, vol. 1, Leiden 1879, p.113. 
22 Sulle varie inccrprccazioni delta Sura, vd. Nadia Maria EL-CHEIKH, Sürat Al-Rüm: A Study of rhe Exegerical 
Licerature, in: Journal of ehe American Orienral Socicry 118, 1998, pp. 356-364. 
23 Ibn ljaldün (come nora 19), vol.1, p. 184-
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oltreche, naturalmente, sulla Sicilia".24 Cronisti importanti come Ibn Wa~il e Sib~ ibn al-Gaw zi, ehe 

scrivono nel XIII secolo, subi scono il fascino di Federico II, il piu famoso degli imperatori della dina ­
stia, mett endone in rilievo l' amore per la logi ca, per la filosofia e per la medi cina, la positiva attitudine 

nei confronti della cultura musulmana (ehe attribuis cono alla sua educazione siciliana) , e soprattutto 
il mat eriali smo, il farsi gioco de! Cristianesimo e i pessimi rapporti con il "califfo dei cristiani' : cioe il 

papa. Come ha giustament e evidenziato Stefan Leder, si tratta, almeno in parte, di un ' immagine fit­

tizia: Federico II sembra rappresentare per questi autori una sorta di specc hio in cui la civilta islami ca 

guarda a se stessa.25 In effetti , i giudizi ehe Ibn Wa~il e Sib~ ibn al-Gawz i fanno esprimer e a Federico 
su Cristianesimo e Islam appaiono spesso riverberar e il punto di vist a musulmano. Un esempio parti­

colarmente illuminante di questo modo di procedere riguarda il para gone istituito dall ' imp eratore fra 

papato e califfato, tutto imperni ato sul discorso genealogico. Scrive in propo sito Ibn Wa~il: 26 

"Mi i: stato narrato ehe l'impcratore, stando in Acri, disse allcmiro Fabr al-Din ibn al-Sayb, di fclicc mcmo­

ria: 'Spiegami cos'i: questo vostro califl-o'. Fabr al-Din dissc: 'i: il discendcnte dello zio dcl nostro profeta, ehe 

Dio lo bcncdica e lo salvi; il quale ha riccvuto la dignita califl-ale da suo padre, e suo padre dal proprio padrc, 
ondc il califl-ato rimanc ndla casa dcl profera, e non esce dai suoi mcmbri'. 'Comc /: bello questo!' - rispose 

l'imperatore. 'Ma questi uomini di poco senno' - e intendcva i Franchi - 'prcndono un uomo dal lctamc, senza 

alcun vincolo di parentda con il Messia, ignorante c incapace di spiccicar parola, e lo fanno loro califl-o, vicario 

fra loro dcl Messia, quando egli non mcriterebbe punco rale dignita. Mentre il vomo califfo, pronipote dcl 

voscro profeta, egli i: bene il piö dcgno fra tutti della dignita da lui rivestita!" 

Ancora una volta , la genealogia e utilizzata in ch iave ideologica al fine di dimostrare la superiorita 

araba. 11 Federico II di Ibn Wa~il semb ra aver imparato perfettamente la lezione de! suo suppo sto 

maestro musulmano. 

24 Ibn Na?,if al-l:Iamawi, Al-Ta'rilJ al-Man~üri, a cura di Abü'l-'Id Düoü, Dimasq 21981-1982, p. 34. 
25 Stefan LEDER, Der Kaiser als Freund der Muslime, in: Mamoun FANSA e al. (a cura di): Friedrich II. (1194-
1250). Welt und Kultur des Mittclrneerraums, Mainz 2008 (Schriftenreihe des Landesmuseums für Natur und 
Mensch 55), pp. 83-91. Cfr. anche Dorothea WELTECKE, Emperor Frcderick II, "Sultan of Lucera''. "Friend of 
the Muslims", Promoter of Cultural Transfer: Conrroversies and Suggestions, in: Jörg FEUCHTER e Friedhelm 
HOFFMANN (a cura di), Cultu ral Transfer in Dispute: Representations in Asia, Europe and ehe Arab World 
since the Middlc Ages, Frankfurt 2011 (Eigene und fremde Welten 23), pp. 85- 106. 
26 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurub fi alJbär Bani Ayyüb, a cura di l:Iasanayn Mul)ammad RABi', vol. 4, Il Cairo 

1972, pp. 248 s. 

Die Siedlung auf dem Monte Iato (Sizilien) zur Zeit Friedrichs II. 

VON HANS PETER lSLER 

Vorbemerkung 

Der Monte Iato (Ab b. 1) erhebt sich bis auf 852 Meter ü. M. über die beiden modernen Siedlungen 

San Giuseppe Iato und San Cipirello (Provinz Palermo ), die im 18. bzw. 19.Jahrhundert entstanden 
sind. Die Flanken des Monte Iato fallen auf drei Seiten steil ab, zum Teil sind es reine Felsformationen. 

Nur auf der Ostseite ist der Berg über einen Sattel etwas leichter zugänglich. Hier muss auch, wie die 

Reste der Stadtbefestigung zeigen, eine Zugangsstraße gelegen haben . Der Monte Iato war seit dem 

Beginl} des 1.Jahrtau sends v. Chr. besiedelt. Uns intere ssiert hier jedoch nur die letzte Leben szeit der 
Sied lung unter der Herrschaft Heinri chs VI. und Friedrichs II., welche 1246 n. Chr. aufgege ben wur­

de. Danach wurde die Oberfläche des Berges für den Anbau von Getreide genutzt, in jüngster Zei t 

diente sie als Schafweide. Seit dem Jahr 1971 finden auf dem Monte Iato Ausgrabungen statt, welche 

das Archäologische Institu t der Universität Zürich alljährlich und bis heute durchführt. 1 

Die Siedlungsreste der letzten Jahrzehnte befinden sich in der Regel direkt unt er der mit Gras be­
wachsenen Oberfläch e. Die neuzeitliche Ackerbautätigkeit, die auch durch Funde von Hufeisen und 

Eisengeräten belegt ist, hat die Struktur en der Bauten teilweise stark beeinträchtigt. Große Haufen 

von Steinen und Trennmauern von Grundstücken zeigen, dass die Bauern während Jahrhunderten die 
her ausgep flügten Mauersteine aufgesammelt und beiseite geschaffi haben. Eine weitere Besonderheit 

ist, dass auf 4en Böden der bisher untersuchten jüngsten Woh i1baut en kaum Fund stück e geborgen 
werden konnten. Das hat damit zu tun, dass die let zten Bewohner auf Veranlassung des Siegers nach 

dem Abschluss der Belagerung im Jahr 1246 nach Süditalien deporti ert wurden, wobei sie offen bar 
ihre wohl nicht sehr zahlreichen Habseligkeiten mitgenommen haben. Erst nach ihrem Abzug wur­

den die Häuser offensichtlich zerstört. 

~ellenlage und Geschichte der Siedlung 

Der arabische G eograph Idrisi berichtet, dass auf dem Monte Iato zur Zeit der Normannenherr schaft 

eine dem König Roger II. offenbar tre ue befestigte Ansie dlung lag, in der sich ein unterirdis ches 

Gefä ngnis für die Feinde des Königs befand .2 Im Jahr 1176 wurde die Siedlung dann samt ihrem 

Territorium vom Normann enkönig Wilh elm II. dem Kloster von Santa Maria la Nuova von Monreale 
geschenkt, welches damals gegründet wurde.3 Die Tatsache, dass der Platz nunm ehr gelegen tlich ca­

sale Iato genannt wird, dürft e darauf hind euten, dass er seine Bedeutung teilweise verloren hatte , auch 
wen n das ganze umli egen de große Territorium nach ihm.Nfagna divisa Iati hieß.4 In staufischer Zeit hat 

1 Ältere Literatur zur Grabung in Hans Peter lSLER, Monte lato. Guida archeologica, Palermo 22000, S. 119-
n 3. Jährliche Vorberichte in den Zeitschriften Antike Kunst, Basel, und Sicilia Archeologica, Trapani u. Rom 
(bis Nr. 105, w11). 
2 Vgl. Henry BRESC u. Annliese NEF (Hrsg.), Idr!si. La premiere geographie de l'occident, Paris 1999, S. 322. 
3 Vgl. ISLER, Guida (wie Anm. 1), S. 24; DERS, Gli Arabi a Monte lato, in: Giuseppe CASTELLANA (Hrsg.), 
Dagli scavi di Momevago e di Rocca di Ente lla: un contributo di conoscenze per Ja Storia dei Musulmani della 
Valle de! Belice da! X al XIII secolo. Att i de! convegno nazionale, Montcvago 27-28 ottobrc 1990, Agrigento 
1992, S. 105-125, hier S. 108. 
4 Vgl. Michele AMARI, Storia dei Musulmani di Sicilia, Bd. 3, Florenz 1868/1872, S. 801; Franco D'ANGELO, 
Sopravvivenze classiche nell'ubicazione dei casali medievali del territorio della Chiesa di Monreale, in: Sicilia 
Archcologica 13, 1971, S. 54- 62; DERS., I casali di Santa Maria Ja Nuova di Monreale nei secoli XII-XV, in: 
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oltreche, naturalmente, sulla Sicilia".24 Cronisti importanti come Ibn Wa~il e Sib~ ibn al-Gaw zi, ehe 

scrivono nel XIII secolo, subi scono il fascino di Federico II, il piu famoso degli imperatori della dina ­
stia, mett endone in rilievo l' amore per la logi ca, per la filosofia e per la medi cina, la positiva attitudine 

nei confronti della cultura musulmana (ehe attribuis cono alla sua educazione siciliana) , e soprattutto 
il mat eriali smo, il farsi gioco de! Cristianesimo e i pessimi rapporti con il "califfo dei cristiani' : cioe il 

papa. Come ha giustament e evidenziato Stefan Leder, si tratta, almeno in parte, di un ' immagine fit­

tizia: Federico II sembra rappresentare per questi autori una sorta di specc hio in cui la civilta islami ca 

guarda a se stessa.25 In effetti , i giudizi ehe Ibn Wa~il e Sib~ ibn al-Gawz i fanno esprimer e a Federico 
su Cristianesimo e Islam appaiono spesso riverberar e il punto di vist a musulmano. Un esempio parti­

colarmente illuminante di questo modo di procedere riguarda il para gone istituito dall ' imp eratore fra 

papato e califfato, tutto imperni ato sul discorso genealogico. Scrive in propo sito Ibn Wa~il: 26 

"Mi i: stato narrato ehe l'impcratore, stando in Acri, disse allcmiro Fabr al-Din ibn al-Sayb, di fclicc mcmo­

ria: 'Spiegami cos'i: questo vostro califl-o'. Fabr al-Din dissc: 'i: il discendcnte dello zio dcl nostro profeta, ehe 

Dio lo bcncdica e lo salvi; il quale ha riccvuto la dignita califl-ale da suo padre, e suo padre dal proprio padrc, 
ondc il califl-ato rimanc ndla casa dcl profera, e non esce dai suoi mcmbri'. 'Comc /: bello questo!' - rispose 

l'imperatore. 'Ma questi uomini di poco senno' - e intendcva i Franchi - 'prcndono un uomo dal lctamc, senza 

alcun vincolo di parentda con il Messia, ignorante c incapace di spiccicar parola, e lo fanno loro califl-o, vicario 

fra loro dcl Messia, quando egli non mcriterebbe punco rale dignita. Mentre il vomo califfo, pronipote dcl 

voscro profeta, egli i: bene il piö dcgno fra tutti della dignita da lui rivestita!" 

Ancora una volta , la genealogia e utilizzata in ch iave ideologica al fine di dimostrare la superiorita 

araba. 11 Federico II di Ibn Wa~il semb ra aver imparato perfettamente la lezione de! suo suppo sto 

maestro musulmano. 

24 Ibn Na?,if al-l:Iamawi, Al-Ta'rilJ al-Man~üri, a cura di Abü'l-'Id Düoü, Dimasq 21981-1982, p. 34. 
25 Stefan LEDER, Der Kaiser als Freund der Muslime, in: Mamoun FANSA e al. (a cura di): Friedrich II. (1194-
1250). Welt und Kultur des Mittclrneerraums, Mainz 2008 (Schriftenreihe des Landesmuseums für Natur und 
Mensch 55), pp. 83-91. Cfr. anche Dorothea WELTECKE, Emperor Frcderick II, "Sultan of Lucera''. "Friend of 
the Muslims", Promoter of Cultural Transfer: Conrroversies and Suggestions, in: Jörg FEUCHTER e Friedhelm 
HOFFMANN (a cura di), Cultu ral Transfer in Dispute: Representations in Asia, Europe and ehe Arab World 
since the Middlc Ages, Frankfurt 2011 (Eigene und fremde Welten 23), pp. 85- 106. 
26 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurub fi alJbär Bani Ayyüb, a cura di l:Iasanayn Mul)ammad RABi', vol. 4, Il Cairo 

1972, pp. 248 s. 

Die Siedlung auf dem Monte Iato (Sizilien) zur Zeit Friedrichs II. 

VON HANS PETER lSLER 

Vorbemerkung 

Der Monte Iato (Ab b. 1) erhebt sich bis auf 852 Meter ü. M. über die beiden modernen Siedlungen 

San Giuseppe Iato und San Cipirello (Provinz Palermo ), die im 18. bzw. 19.Jahrhundert entstanden 
sind. Die Flanken des Monte Iato fallen auf drei Seiten steil ab, zum Teil sind es reine Felsformationen. 

Nur auf der Ostseite ist der Berg über einen Sattel etwas leichter zugänglich. Hier muss auch, wie die 

Reste der Stadtbefestigung zeigen, eine Zugangsstraße gelegen haben . Der Monte Iato war seit dem 

Beginl} des 1.Jahrtau sends v. Chr. besiedelt. Uns intere ssiert hier jedoch nur die letzte Leben szeit der 
Sied lung unter der Herrschaft Heinri chs VI. und Friedrichs II., welche 1246 n. Chr. aufgege ben wur­

de. Danach wurde die Oberfläche des Berges für den Anbau von Getreide genutzt, in jüngster Zei t 

diente sie als Schafweide. Seit dem Jahr 1971 finden auf dem Monte Iato Ausgrabungen statt, welche 

das Archäologische Institu t der Universität Zürich alljährlich und bis heute durchführt. 1 

Die Siedlungsreste der letzten Jahrzehnte befinden sich in der Regel direkt unt er der mit Gras be­
wachsenen Oberfläch e. Die neuzeitliche Ackerbautätigkeit, die auch durch Funde von Hufeisen und 

Eisengeräten belegt ist, hat die Struktur en der Bauten teilweise stark beeinträchtigt. Große Haufen 

von Steinen und Trennmauern von Grundstücken zeigen, dass die Bauern während Jahrhunderten die 
her ausgep flügten Mauersteine aufgesammelt und beiseite geschaffi haben. Eine weitere Besonderheit 

ist, dass auf 4en Böden der bisher untersuchten jüngsten Woh i1baut en kaum Fund stück e geborgen 
werden konnten. Das hat damit zu tun, dass die let zten Bewohner auf Veranlassung des Siegers nach 

dem Abschluss der Belagerung im Jahr 1246 nach Süditalien deporti ert wurden, wobei sie offen bar 
ihre wohl nicht sehr zahlreichen Habseligkeiten mitgenommen haben. Erst nach ihrem Abzug wur­

den die Häuser offensichtlich zerstört. 

~ellenlage und Geschichte der Siedlung 

Der arabische G eograph Idrisi berichtet, dass auf dem Monte Iato zur Zeit der Normannenherr schaft 

eine dem König Roger II. offenbar tre ue befestigte Ansie dlung lag, in der sich ein unterirdis ches 

Gefä ngnis für die Feinde des Königs befand .2 Im Jahr 1176 wurde die Siedlung dann samt ihrem 

Territorium vom Normann enkönig Wilh elm II. dem Kloster von Santa Maria la Nuova von Monreale 
geschenkt, welches damals gegründet wurde.3 Die Tatsache, dass der Platz nunm ehr gelegen tlich ca­

sale Iato genannt wird, dürft e darauf hind euten, dass er seine Bedeutung teilweise verloren hatte , auch 
wen n das ganze umli egen de große Territorium nach ihm.Nfagna divisa Iati hieß.4 In staufischer Zeit hat 

1 Ältere Literatur zur Grabung in Hans Peter lSLER, Monte lato. Guida archeologica, Palermo 22000, S. 119-
n 3. Jährliche Vorberichte in den Zeitschriften Antike Kunst, Basel, und Sicilia Archeologica, Trapani u. Rom 
(bis Nr. 105, w11). 
2 Vgl. Henry BRESC u. Annliese NEF (Hrsg.), Idr!si. La premiere geographie de l'occident, Paris 1999, S. 322. 
3 Vgl. ISLER, Guida (wie Anm. 1), S. 24; DERS, Gli Arabi a Monte lato, in: Giuseppe CASTELLANA (Hrsg.), 
Dagli scavi di Momevago e di Rocca di Ente lla: un contributo di conoscenze per Ja Storia dei Musulmani della 
Valle de! Belice da! X al XIII secolo. Att i de! convegno nazionale, Montcvago 27-28 ottobrc 1990, Agrigento 
1992, S. 105-125, hier S. 108. 
4 Vgl. Michele AMARI, Storia dei Musulmani di Sicilia, Bd. 3, Florenz 1868/1872, S. 801; Franco D'ANGELO, 
Sopravvivenze classiche nell'ubicazione dei casali medievali del territorio della Chiesa di Monreale, in: Sicilia 
Archcologica 13, 1971, S. 54- 62; DERS., I casali di Santa Maria Ja Nuova di Monreale nei secoli XII-XV, in: 
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die Bevölkerung der Siedlung dann wieder stark zugenommen, wohl insbesond ere im Zusammenhang 
mit den Revolten, auf die zurückzukommen ist, als, mit den Worten Michcle AMARis, tutti i Samceni 
di Sicilia ribellati salirono alle montagne e presero Giato ed Entella. 5 

Die Schriftquellen, welche mit der Siedlung auf dem Monte Iaro zur Zeit Friedrichs II. verbunden 
werden könn en, sind nicht sehr zahlreich. Im September des Jahres 12.06 schrieb Papst Inno zenz III. 
einen Brief an die muslimischen qa'id von Entella, Plarani, laro und Celsi, an die übrigen qa'id und 
an alle Muslime .6 Darin lobte er die Muslime für ihre Treue zu König Friedric h II., der damals noch 
minderjlihrig war, und er forderte sie auf, die Treue zu ihrem eigenen Vorteil beizubehalten , denn die 
Volljährigkeit Friedrichs II. stehe bald bevor. Der Brief zeigt, dass damals das Verhältnis zwischen der 
Zentralgewalt und der muslimischen Bevölkerung noch gut war. Und die Tatsache, dass lato eines der 

Bollcttino del Centro di Scudi filologici e linguiscici siciliani 12., 1973, S. 5-11 mit Karte; vgl. ebenso Carlo Alberto 
GARUFI, Catalogo illustrato dcl Tabulario di S. Maria la Nuova in Monreale, Palermo 1902 (Documenti per 

servire alla storia di Sicilia ia, 19 ), S. 10, Nr. 15. Franco n'ANGELO, Ulteriore rilettura dei documenti de! territorio 
dcll'Abbazia di Monreale, in: Sabrina Buzzr u. a. (Hrsg.), Zona archeologica. Festschrift für Hans Peter Isler 
zum 60. Geburtstag, Bonn 2001 (Antiquitas 3. Abhandlungen zur Vor- und Frühg eschichte , zur klassischen und 

provinzial-römischen Archäologie und zur Geschichte des Altertums 42), S. 91- 99. 
5 AMARI, Storia ( wie Anm. 4), S. 618. 
6 Historia diplomatica Friderici Sccundi. Sive conscituriones, privilegia, mandata, instrumcnta quae supersunt 
istius impera toris et filiorum eius, hrsg. von Jean-Louis Alphons HUILLARD-BREHOLLES, Bd. 1, 1, Paris 1852., 

S. u8-12.o; vgl. AMARI, Storia (wie Anm . 4), S. 596-59 7. Jetzc in Maria Giovanna CANZANELLA, Entclla nelle 
fonti latin e mcdievali, in: Giuseppe NENCI (Hrsg.), Alla Ricerca di Entella, Pisa 1993, S. 54-55, mit Kommentar. 
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vier namentlich genannten Zentren ist, legt nahe, dass die Siedlung damals eine der wichtigsten mit 
muslimischer Bevölkerung war. 

Die Aufforderungen im Brief des Papstes zeigten allerdings kaum Folgen. Bald danach setzte 
nunmehr die Zeit der Aufstände der muslimischen Bevölkerung gegen die königliche Herrschaft 
ein, welche mit Unterbrechung en bis zur endgültigen Zerstörung von lato im Jahr 1246 und die 
Aufgabe der Siedlung andauerten. Schon für den Anfang des Jahres 1211 ist ein Konflikt zwischen 
dem Erzbischof Caro von Mon reale, der vom König gestützt wurde, und den Muslimen von lato 
und anderen Siedlungen bezeugt ,7 welche vemm etiam semper se exhibuerunt perfidos in omnibus et 
rebelles. Der Verlauf der letzten vierzig Jahre der Existenz von lato lässt sich im Einzelnen auf Grund 
der ~ellenlage nicht sicher erkennen. Zwei zeitlich getrennte Momente der Revolte lassen sich un­
terscheiden, die Jahre vor 1224 und die Jahre vor 1246. Wie sich die Verhältnisse der Siedlung zu 
Friedrich II, König von Sizilien und nunmehr auch Kaiser, in der Zwischenzeit gestalteten, ist nicht 
näher 9ekannt, doch wird sich die Situation kaum tiefgreifend entspannt haben .8 

Zusammen mit der nahen Siedlung Entella beteiligte sich lato an der großen Revolte, welche bis 
1219 / 1220 ( 616 H) von Muhammad ibnAbbad angeführt wurde, der einen muslimischen Namen crägt.9 

Nach dessen Tod dauerte die Rebellion mindestens bis ins Jahr 1222/1223 (619 H ) an, als, nach einem 
Überlieferungsstrang, die Tocht er von Muhammad ibn Abbad den Kaiser mit einer List übertölpelte 
und damit den Tod des Vaters rächte, der durch Verrat zu Stande gekommen war.10 Die Teilnahme 
von lato an der großen Revolte ist durch die Schriftquellen bezeugt, 11 die Bedeutung der Siedlung auf 
dem Monte Iato wird aber auch dadurch unterstrichen , dass Friedrich II. bei der Belagerung mehrfach 
persönlich anwesend war. Erhalten sind Dokumente, welche der Kaiser in den Jahren 1222, 1223 und 
noch im Juli 1224 in castris in obsidione Iati bzw. in assedio lati unterschrieben hat. 12 Jeremy JOHNS hat 

7 Vgl. GARUFI, Cacalogo (wie Anm. 4), S. 40, Nr. 85; Eduard WINKELMANN, Acta lmperii inedita saeculi 

XIII [et XIV]. Bd. 1: Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königr eichs Sicilien in den 

Jahren 1198 bis 1273, Innsbruck 1880, S. 93 f., Nr. 107. 
8 Das Andauern der Revolte bezeugt der Tarlh Al-Mansurl für das Jahr 1229/30 ( 627 H). Vgl. Michele AMARI, 
Biblioceca arabo-sicula ossia racolca di tcsci arabici ehe toccano la geografia, la storia, le biografie e la biblio­

grafia della Sicilia. Seconda appendice, Leipzig 1887, Kap. CVI ( CIII) S. 63 f. Zum Tarlh Al-Mansurl und zur 
Darierungvgl.Jeremy JOHNS, Entella nelle fonti arabe, in: NENCI, Ricerca (wie Amn. 6), S. 61-97, hier S. 90. 
9 Franco D'ANGELO, La monetazione di Muhammad Ibn Abbad emiro ribelle a Federico II di Sicilia, in: Studi 

Magrebini 7, 1975, S. 149-153, hier S. 152.f;JOHNS, Entella (wie Anm. 8), S. 90 f. 
10 Text mit Kommentar der Überlieferung nach al Him yari bei JOHNS, Entella (wie Anm. 8), S. 83-88; nach 
Ibn Sa'id ebd., S. 88; vgl. Emil LEVY-PROVEN<;:AL, Une heroi'ne de la resistence musulmane en Sicile au debut du 

XIII ' siede, in: Orientc Moderno 34, 1954, S. 283-288. n'AN GELO, Monetazione ( wie Anm. 9 ), S. 151 f. Francesco 

GABRIEL! u. Umberco SCERRATO, Gli Arabi in Italia. Cultura, concatti e tradizioni, Mailand 1979 (An tica mad­
re 2.), S. 103 f. Der Text ist jetzt in neuer Übersetzung publiziert von GABRIEL!, ebd., S. 748. Eine hinsichtlich 

der Fakten und hinsichtlich der Chronologie abweichende Version der Vita des Muhammad ibn Abbad findet 
sich im Tarlh Al-Mansurl für das Jahr 1223/2.4 ( 620 H ), vgl. AMARI, Biblioceca (wie Anm. 8), appcndicc (1889), 
Kap. CVI ( CIII), S. 43-45; unter anderem wird die Überlistung des Kaisers hier einem W.,fiengefahrcen namens 
Marzöq zugeschrieben. 
11 Galfrcdus Malaterra, De rebus gestis Rogerii Calabriae et Siciliae comicis et Roberti Guiscardi ducis frat­

ris cius (seguono gli Annales Siculi), hrsg. von Ernesto PoNTIERI, Bologna 192.8 (Rerum italicarum scripto ­
rcs. Nuova Edizione 5, 1), S. 117, Anno 1221. CANZANELLA, Emella (wie Anm. 6), S. 55; JOHNS, Encella (wie 

Anm. 8), S. 91 mit Anm. 246; vgl. auch Chro nica Siciliae Perepitomata, Anno 122.1, bei CANZANELLA, Entella 
(wie Anm. 6), S. 56. 
12 Vgl. WINKELMANN, Acta 1 (wie Anm. 7 ), S. 2.2.0-2.2.3, Nr. 2.39-2.41; AMARI, Storia (wie Anm. 4), S. 612.; vgl. 
WINKELMANN, Acta 1 (wie Anm. 7), S. 233-235, Nr. 2.57; Dms., Acta lmperii inedita saeculi XIII [et XIV], 
Bd. 2: Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königreichs Sicilien in den Jahr en 1200 bis 

1400 (1880), S. 17, Nr. 16 u. S. 2.43 f., Nr. 2.67. 
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mit den Revolten, auf die zurückzukommen ist, als, mit den Worten Michcle AMARis, tutti i Samceni 
di Sicilia ribellati salirono alle montagne e presero Giato ed Entella. 5 

Die Schriftquellen, welche mit der Siedlung auf dem Monte Iaro zur Zeit Friedrichs II. verbunden 
werden könn en, sind nicht sehr zahlreich. Im September des Jahres 12.06 schrieb Papst Inno zenz III. 
einen Brief an die muslimischen qa'id von Entella, Plarani, laro und Celsi, an die übrigen qa'id und 
an alle Muslime .6 Darin lobte er die Muslime für ihre Treue zu König Friedric h II., der damals noch 
minderjlihrig war, und er forderte sie auf, die Treue zu ihrem eigenen Vorteil beizubehalten , denn die 
Volljährigkeit Friedrichs II. stehe bald bevor. Der Brief zeigt, dass damals das Verhältnis zwischen der 
Zentralgewalt und der muslimischen Bevölkerung noch gut war. Und die Tatsache, dass lato eines der 

Bollcttino del Centro di Scudi filologici e linguiscici siciliani 12., 1973, S. 5-11 mit Karte; vgl. ebenso Carlo Alberto 
GARUFI, Catalogo illustrato dcl Tabulario di S. Maria la Nuova in Monreale, Palermo 1902 (Documenti per 
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5 AMARI, Storia ( wie Anm. 4), S. 618. 
6 Historia diplomatica Friderici Sccundi. Sive conscituriones, privilegia, mandata, instrumcnta quae supersunt 
istius impera toris et filiorum eius, hrsg. von Jean-Louis Alphons HUILLARD-BREHOLLES, Bd. 1, 1, Paris 1852., 

S. u8-12.o; vgl. AMARI, Storia (wie Anm . 4), S. 596-59 7. Jetzc in Maria Giovanna CANZANELLA, Entclla nelle 
fonti latin e mcdievali, in: Giuseppe NENCI (Hrsg.), Alla Ricerca di Entella, Pisa 1993, S. 54-55, mit Kommentar. 

DIE SIEDLUNG AUF DEM MONTE lATO (SIZILIEN) ZUR ZEIT FRIEDRICHS II. 81 

vier namentlich genannten Zentren ist, legt nahe, dass die Siedlung damals eine der wichtigsten mit 
muslimischer Bevölkerung war. 

Die Aufforderungen im Brief des Papstes zeigten allerdings kaum Folgen. Bald danach setzte 
nunmehr die Zeit der Aufstände der muslimischen Bevölkerung gegen die königliche Herrschaft 
ein, welche mit Unterbrechung en bis zur endgültigen Zerstörung von lato im Jahr 1246 und die 
Aufgabe der Siedlung andauerten. Schon für den Anfang des Jahres 1211 ist ein Konflikt zwischen 
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terscheiden, die Jahre vor 1224 und die Jahre vor 1246. Wie sich die Verhältnisse der Siedlung zu 
Friedrich II, König von Sizilien und nunmehr auch Kaiser, in der Zwischenzeit gestalteten, ist nicht 
näher 9ekannt, doch wird sich die Situation kaum tiefgreifend entspannt haben .8 

Zusammen mit der nahen Siedlung Entella beteiligte sich lato an der großen Revolte, welche bis 
1219 / 1220 ( 616 H) von Muhammad ibnAbbad angeführt wurde, der einen muslimischen Namen crägt.9 

Nach dessen Tod dauerte die Rebellion mindestens bis ins Jahr 1222/1223 (619 H ) an, als, nach einem 
Überlieferungsstrang, die Tocht er von Muhammad ibn Abbad den Kaiser mit einer List übertölpelte 
und damit den Tod des Vaters rächte, der durch Verrat zu Stande gekommen war.10 Die Teilnahme 
von lato an der großen Revolte ist durch die Schriftquellen bezeugt, 11 die Bedeutung der Siedlung auf 
dem Monte Iato wird aber auch dadurch unterstrichen , dass Friedrich II. bei der Belagerung mehrfach 
persönlich anwesend war. Erhalten sind Dokumente, welche der Kaiser in den Jahren 1222, 1223 und 
noch im Juli 1224 in castris in obsidione Iati bzw. in assedio lati unterschrieben hat. 12 Jeremy JOHNS hat 

7 Vgl. GARUFI, Cacalogo (wie Anm. 4), S. 40, Nr. 85; Eduard WINKELMANN, Acta lmperii inedita saeculi 

XIII [et XIV]. Bd. 1: Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königr eichs Sicilien in den 

Jahren 1198 bis 1273, Innsbruck 1880, S. 93 f., Nr. 107. 
8 Das Andauern der Revolte bezeugt der Tarlh Al-Mansurl für das Jahr 1229/30 ( 627 H). Vgl. Michele AMARI, 
Biblioceca arabo-sicula ossia racolca di tcsci arabici ehe toccano la geografia, la storia, le biografie e la biblio­

grafia della Sicilia. Seconda appendice, Leipzig 1887, Kap. CVI ( CIII) S. 63 f. Zum Tarlh Al-Mansurl und zur 
Darierungvgl.Jeremy JOHNS, Entella nelle fonti arabe, in: NENCI, Ricerca (wie Amn. 6), S. 61-97, hier S. 90. 
9 Franco D'ANGELO, La monetazione di Muhammad Ibn Abbad emiro ribelle a Federico II di Sicilia, in: Studi 

Magrebini 7, 1975, S. 149-153, hier S. 152.f;JOHNS, Entella (wie Anm. 8), S. 90 f. 
10 Text mit Kommentar der Überlieferung nach al Him yari bei JOHNS, Entella (wie Anm. 8), S. 83-88; nach 
Ibn Sa'id ebd., S. 88; vgl. Emil LEVY-PROVEN<;:AL, Une heroi'ne de la resistence musulmane en Sicile au debut du 

XIII ' siede, in: Orientc Moderno 34, 1954, S. 283-288. n'AN GELO, Monetazione ( wie Anm. 9 ), S. 151 f. Francesco 

GABRIEL! u. Umberco SCERRATO, Gli Arabi in Italia. Cultura, concatti e tradizioni, Mailand 1979 (An tica mad­
re 2.), S. 103 f. Der Text ist jetzt in neuer Übersetzung publiziert von GABRIEL!, ebd., S. 748. Eine hinsichtlich 

der Fakten und hinsichtlich der Chronologie abweichende Version der Vita des Muhammad ibn Abbad findet 
sich im Tarlh Al-Mansurl für das Jahr 1223/2.4 ( 620 H ), vgl. AMARI, Biblioceca (wie Anm. 8), appcndicc (1889), 
Kap. CVI ( CIII), S. 43-45; unter anderem wird die Überlistung des Kaisers hier einem W.,fiengefahrcen namens 
Marzöq zugeschrieben. 
11 Galfrcdus Malaterra, De rebus gestis Rogerii Calabriae et Siciliae comicis et Roberti Guiscardi ducis frat­

ris cius (seguono gli Annales Siculi), hrsg. von Ernesto PoNTIERI, Bologna 192.8 (Rerum italicarum scripto ­
rcs. Nuova Edizione 5, 1), S. 117, Anno 1221. CANZANELLA, Emella (wie Anm. 6), S. 55; JOHNS, Encella (wie 

Anm. 8), S. 91 mit Anm. 246; vgl. auch Chro nica Siciliae Perepitomata, Anno 122.1, bei CANZANELLA, Entella 
(wie Anm. 6), S. 56. 
12 Vgl. WINKELMANN, Acta 1 (wie Anm. 7 ), S. 2.2.0-2.2.3, Nr. 2.39-2.41; AMARI, Storia (wie Anm. 4), S. 612.; vgl. 
WINKELMANN, Acta 1 (wie Anm. 7), S. 233-235, Nr. 2.57; Dms., Acta lmperii inedita saeculi XIII [et XIV], 
Bd. 2: Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königreichs Sicilien in den Jahr en 1200 bis 

1400 (1880), S. 17, Nr. 16 u. S. 2.43 f., Nr. 2.67. 
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seinerseits die Bedeutung Iatos hervorgehobenP Hier, im Zentrum der Revolte, soll sich nach seiner 
Meinung auch Muhammad ibn Abbad aufgehalten haben, der in den ~ellen erst später mit dem 
nahen Entella verbunden worden sei. Dies bleibt dahingestellt. Tatsache ist aber, dass der größte bis 
heute bekannte Teil der seltenen Münzen, die Muhammad ibn Abbad prägen ließ (Abb. 2.), bei den 
Grabungen auf dem Monte Iato gefunden worden ist.14 Es sind bisher 46 Exemplare, auf welchen sich 
Muhammad ibn Abbad als Emir der Muslime bezeichnet. Es wird angenommen, das Iato auch der 
Prägeort dieser Emission gewesen ist. 

Ein letzter Aufstand begann nach Auskunft der ~eilen im Jahr 12.43, als die muslimische 
Bevölkerung sich in die Berge zurückzog und lato und Entella in Besitz nahm. 15 Nach dem Zeugnis 
der Annales Siculi vertrieb im Jahr 12.45 Richard, Graf von Caserta, alle Muslime aus Sizilien und 
deportierte sie nach Lucera in Apulien. 16 Doch schon Michele AMARI hatte gesehen, dass die Revolte 
sich in Tat und Wahrheit bis ins Jahr I2.46 erstreckte. In einem Brief an Alfons von Kastil ien vom Juni 
I2.46 teilte Friedrich II. mit, die Muslime hätten sich unterworfen. 17 Aber noch im August desselben 
Jahres schickte der Kaiser einen drohenden Brief an die Rebellen, die weiterhin Widerstand leisteten. 18 

Erst in einem Brief vom November I2.46 schrieb Friedrich II. an Ezzelino, die Muslime seien von den 
Bergen gestiegen und hätt en um Gnade gebeten. 19 Es waren dies die letzten in Sizilien verbliebenen 
Muslime, wie auch Tommaso FAZELL0 bezeugt, der noch die Reste des Belagerungskastells gesehen 
hat.20 lato war schließlich nicht militärisch erobert, sondern ausgehungert worden. 

13 JOH NS, Ent clla (wie Anm. 8), S. 91. 
14 Vgl. Hans Peter lsLER, Monte Iato, in: Carmela Angela DI STEFANO u. Antonio CADEI (Hrsg.), Fedc rico 
e la Sicilia. Dalla terra alla corona. Archeologia e architettura. Ausstellungskatalog Palermo, Bd. 1, Syrakus u. 

Palermo 1995, S.137, Anm. 80; vgl. schon D'ANGELO, Monecazione (wie Anm. 9), S.149-151. 
11 Galfredus Malaterra {wie Anm. u), S. 118, Anno 12-43; CANZANELLA, Entella (wie Anm . 6), S. 56; vgl. auch 

AMARI, Storia (wie Anm. 4) S. 618- 62.0, welcher auch die Ursachen der Rebellion d iskut iert. 
16 Galfredus Malaterra (wie Anm. u), S. 119, Anno 12.45; CANZANELLA, Entella (wie Anm. 6), S. 56. 
17 Vgl. WrNKELMANN, Acta 1 (wie Anm. 7), S. 339; CANZANELLA, Entella {wie Anm. 6), S. 57. 
18 Hiscoria diplomatica Friderici Sccundi (wie Anm. 6), S. 456 f.; vgl. AMARI, Storia (wie Anm . 4) S. 619. 
19 Historia diplomatica Friderici Secundi (wie Anm. 6), S. 471 f.; vgl. CANZANELLA, Encella (wie Anm. 6), 

s. 58. 
20 Tommaso FAZELLO, Storia di Sicilia, Cacania 1558, übers. von Rcmigio FIORENTINO, Catania 1817, Bd. 1, 

S. 62.0 f.; vgl. lsL ER, Guida (wie Anm. 1), S. 86. 
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Die archäologischen Zeugnisse 

Die Siedlungsstruktur und die Wohnarchitektur 

Die Siedlungsfläche beträgt etwa 40 Hektar. Da nur ein geringer Teil davon von den Ausgrabungen 
betroffen ist, lässt sich wenig über die Gesamtstruktur aussagen. Dies gilt für die antike Stadt an dieser 
Stelle und noch mehr für die Siedlung der staufischen Zeit . Auf der Ostseite und im Süden war die 
Siedlung durch eine Stadtmauer geschützt, auf den anderen Seiten erübrigte sich eine solche wegen der 
schroff abfallenden Felswände. Der Verlauf der Mauer zeichnet sich im Luftbild ab, sie ist aber auch an 
einigen Stellen durch die Ausgrabung nachgewiesen, besonders im Bereich des antiken Zugangstores 
im Osten. Überall liegt über der antiken eine, gelegentlich im Verlauf geringfügig abweichende, mit­
telalterliche Befestigungsmauer, die bis in die letzte Zeit der Siedlung bestanden hat. Im Südwesten ist 
eine kleine plittelalterliche Zugangspforte nachgewiesen worden. Die archäologische Untersuchung 
der Toranlage auf der Ostseite ist im Gang, die verschiedenen Bauphasen und die Datierung sind aber 
bisher noch nicht abschließend geklärt. 

Überall, wo bei den Grabungen antike Bauten beobachtet werden konnten, sind auch mittelal­
terliche Häuser gefunden worden, welche diese überlagern und zum allergrößten Teil in die staufi­
sche Zeit gehören . Die Bebauung ist sehr unregelmäßig , eine zusammenhängende Planung liegt 
nicht vor. Manchmal wurden auch antike Bauten, die offenbar teilweise noch aufrecht standen, für 
mittelalterliche Wohnhäuser mitbenutzt. Die Ausdehnung der mittelalterlichen Siedlung ist erstaun-

Abb. ,: Theater, schcmati• 
scher Plan der mirtdah rli­

chcn Bebauung. 
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lieh , auch wenn man davon ausgehen muss, dass wie schon im Altertum nicht die ganze mögliche 
Siedlung sfläche von Bauten belegt war. Alle Häuser waren in Bruchsteinmauerwerk errichtet und mit 
Ziegeln gedeckt. Als Baumaterial wurden die Steine der antiken Siedlung wiederbenut zt, wobei nicht 
selten tiefe Löcher gegraben word en sind, um Steine für die neuen Bauten zu gewinnen. 

Am dichtesten ist die Bebauung im Bereich der griechischen Agora und des griechischen Theaters, 
aber auch im Bereich der griechischen Peristylhäuser I und 2. im Westqu artier und der Peristylhäuser 
Er und E2. im Ostquarti er sind zahlreiche stauferzeidiche Wohnba uten freigelegt worden. In der 
Cavea des griechischen Theater s (Abb. 3) sind die einräumigen Häuser, welche man chmal einen 
Küchenanb au haben, in regelmäßigen Reihen radial angeordn et. Zuunterst fand sich als quergestcll­
ter Abschluss eine mehrräumige Konstruktio n, vielleicht für eine höhergestellte Person. Man könn te 
an die Ansiedlung eines sozialen Verband es denken, welcher auf die Zeit vor der Ankunft der neuen 
Bewohner zurückgehen könnte, eine früh ere Dorfgemeinschaft oder Ähnlich es. 

--, 

am~ ~ 

-,~ ] 

_J.,_ 
1 • 

Die dichte Bebauung auf der Agora (Abb. 4), welche als einzige ebene Fläche der ant iken Stadt 
besonders günstige Voraussetzungen für den H ausbau bot , ist bisher erst zum kleineren Teil freige­
legt; die weiße Fläche zwischen den Grund rissen entspricht dem ungegrabenen Bereich! Es lassen sich 
mehrere um einen Innenhof grnppiert e Baukomp lexe beobachten; die Frauen waren hier, wie es dem 

muslimischen Brauch entspricht, den Blicken von Fremden entzogen. 
Die vermein tlich regelmäßige Anordn ung der H äuser im Bereich des griechischen Peristylhauses 2. 

(Abb. s) täuscht ; sie rührt daher, dass die antiken Räume um den Peristylhof wiederbenutzt und 
teilweise wieder aufgebaut worden sind. H angaufwärts liegen einzelne parallel angeordn ete Häuser 
in lockerer Anordnung. Auch im südlichen Bereich des Peristylhauses 1 (Abb. 6) ist die Ano rdnun g 
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der meist einräumigen Häuser eher locker, während im Nordbereich eine regelmäßigere Anordnung 
von ungefähr parallelen nach Süden gerichteten Bauten zu erkennen ist. Im Bereich der griechi­
schen Peristylhäuser im Ostquartier (Abb. 7) ist die Anordnung der Bauten eindeutiger parallel 
und nach Süden ausgerichtet, wobei an mehreren Stellen verschiedene Bauphasen übereinander 
liegen, welche jedoch alle in staufische Zeit datieren. Hier, aber auch in den anderen, schon kurz 
vorgestellten Wohngebieten entsteht der Eindruck, dass die einzelnen Häuser zueinander in Bezug 
standen, doch lässt sich meist nichts Sicheres aussagen, nicht zuletzt wegen des oft ungenügenden 

Erhaltungszustandes. 
Die Bauqualität der Wohnhäuser staufischer Zeit ist in aller Regel sehr nachlässig. Auf jegliche 

Fundamentierungwurde verzichtet, die Mauern wurden einfach auf den oft etwas abschüssigen Boden 
gestellt. Auch wurden nicht selten über den nach dem Steinraub wieder zugeschütteten Gruben neue 
Mauern errichtet, was zu Senkungen des Grundes geführt hat. Die Wohnflächen im Innern, welche der 
Neigung des Geländes folgten, gerieten oft abfallend, zumal die Bauten meist auch keine eigentlichen 
Innenböden besaßen, sondern dafür die vorhandene Erdoberfläche benutzt worden ist. Manchmal 
fragt man sich, wie auf derart abschüssigen Böden überhaupt ein Leben möglich war. Solche Häuser 
konnten nicht sehr dauerhaft sein. Dennoch hatten sie eine gewisse Lebenszeit erreicht, wie Anbauten 
und Umbauten zeigen. In einzelnen Fällen ließen sich bis zu vier aufeinander folgende Bauphasen un­
terscheiden. Durchgehende Straßenzüge oder Wegsysteme konnten bisher nicht ausgemacht werden. 
Ebenso muss die Verbindung der einzelnen Wohnbezirke bisher unbekannt bleiben. 

Auch wenn keine generelle Aussage möglich ist, hat der Überblick doch wohl deutlich gemacht, 
dass es sich in der Regel um langgestreckte, ungefähr rechteckige einräumige Hausgrundrisse handelt. 
Als gut erhaltenes Beispiel sei hier ein Haus südwestlich des griechischen Peristylhauses I herange­
zogen (Abb. 8-9 ), welches einen einigermaßen vollständigen Grundriss bewahrt hat.21 Die äußeren 

21 Hans Peter ISLER, Monte Iato: La nona campagna di scavo, in: Sicilia Archeologica 41, 1979, S. 60, Abb. 33· 
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Abb. 8: Sraufcrztirlichcs-Haus 

südwestlich des Perist)'lhauses 1, Ansicht. 
Abb. 9: Staufcrze itlichc.~ Haus 

südwestlich des Pcrist)'lhaLL~es 1, Steinplan. 

A~m~ssungen. betragen 4 Meter X 7,5 Meter. Auf der Längsseite_ öffnet sich die Tür gegen Süden, 
wie dies angesic_hts der Wetterlage auf dem Monte Iato sinnvoll ist. In der Nordwestecke findet sich 
eine viertelkreisförmige Abgrenzung aus Bruchsteinen, an welche eine zweite angefügt ist. Solche 
Abgrenzungen sind ein typisches Element mancher Häuser. Es handelt sich nicht etwa um eine 
Feuerstelle, sondern um einen Platz, wo die Vorratsgefäße aufgestellt waren, wie einzelne in situ gefun­

dene Ex~mplare zeigen. ~as östliche Drittel der HausAäche wird von einem massiven aufgemauerten 
Podest emgenommen, wie es auch in anderen Häusern begegnet. Es handelt sich um den Schlafplatz, 
w_o wohl Stroh, trockenes Gras oder Blätter als Unterlage aufgeschüttet waren. Daneben gibt es auch 
emfacher ausgestattete Häuser (Abb. 10 ), wie dieses Beispiel etwas weiter westlich mit Abmessungen 
von 4,5 Metern x 8,5 Metern zeigt. 

. Wi_e ein~_ang_s erwähnt, sind die Funde aus den Zerstörungsschichten sehr spärlich. Allerdings gilt 
dies 111cht fur eme besondere Klasse von Geräten. Es 
handelt sich um Kohlebecken mit drei senkrechten 
Stützen, auf welche Kochgefaße abgestellt werden 
konnten (Abb. 11). Diese Kohlebecken sind in einer 
besonderen Technik hergestellt. Es handelt sich um 
handgeformte Objekte mit sehr schwachem Brand. 
Wir denken, dass sie nicht in Töpferöfen, sondern 
im offenen Feuer gebrannt wurden und möglicher­
weise nicht von spezialisierten Töpfern, sondern 
von den einzelnen Familien oder Siedlergruppe sel­
ber hergestellt worden sind. Typisch sind auch die 
Verzierungsleisten mit Mustern, welche durch das 
Eindrücken der Fingerspitze entstehen . Mit diesen 
Kohlebecken vergesellschaftet waren handgemachte 
einfache Kochgefäße mit entsprechender Verzierung 
(Abb. 11.). Daneben waren aber auch hart gebrannte 

scheibengedrehte Kochtöpfe sehr verbreitet (Abb. I 3). Abb. 10: Sraufcrzcirliches Haus beim spätarchaischen HoAiaus. 
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Abb. 11: Kohlebecken, lnv. K9111. Abb. 12 : Kochtopf. handgcmacht , lnv. K 9160. Abb. 1,: Kochtopf. gedreht, lnv. K 15768. 

Die handgemachten Kohlebecken und Kochtöpfe sind auf Grund ihrer Herstellung nicht sehr wi­
derstandsfähig. Wohl deshalb wurden sie als einzige Objekte von den abziehenden Bewohnern nicht 
mitgenommen. Wegen des schwachen Brandes haben sie sich im feuchten Boden später teilweise auf­
gelöst, sodass vollständig erhaltene Exemplare eher selten sind. Am häufigsten lassen sich die massiven 
Stützen der Kohlebecken nachweisen. Die Ausgräber haben den Eindruck, dass die Kohlebecken zur 
Normausstattungjedes Hauses gehört haben müssen. Dies erklärt auch, weshalb nur selten Feuerstellen 
oder Herde nachgewiesen worden sind. In einem Fall konnt e jedoch in einem Raumkomplex unmit ­
telbar südlich des Ostanalemmas des griechischen Theaters ein gepflasterter Küchenhof (Abb. 14-15) 
freigelegt werden, dessen Inventar geborgen werden konnte. 22 Hier gab es einen fest installierten 
Ofen, wie sie in der Siedlung sonst kaum gefunden worden sind. Daneben stand eines der charakteris ­
tischen Kohlebecken. Zum Inventar gehörten auch vier handgemachte Kochtöpfe der üblichen Form 
und ein kleines handgemachtes offenes Gefaß. Einziges gedrehtes Gefaß war ein rund 70 Zentimet er 
hohes Vorratsgefaß mit vorkragendem Rand . Es mag an Ort und Stelle geblieben sein, weil es bereits 
mit Bleiklammern geflickt und schon wegen seiner Größe nicht leicht zu transponieren war. Mir 
ist nicht bekannt , ob solche charakt eristischen handgemachten Gerätschaft en auch anderswo belegt 
sind. Aus Westsizilien sind mir keine Beispiele bekannt. Es wäre interessant zu wissen, ob diese Klasse 
von Geräten und Gefaßen auch in Lucera belegt ist. 

A bb. 1+ Küche beim Analemma des griechischen 1 heaccrs, Steinplan . Abb. 1s: Küche beim Analemma des griechischen 1l1eacers, Ofen und Ko hlehecken. 

22 Emil A. RIBI u. H ans Peter ISLER, Mont e Iaco: Un corrilecco con cucina di eca sveva, in: Sicilia Archeologi ca 

66-68 , 1988, s. 61- 72. 
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Gräber in der Siedlung 

Auf der Westseite der Agora wurden im Innern einiger zuvor aufgelassener Häuser mehrere 
Bestattungen gefunden. Der Bereich ist nur teilweise freigelegt worden, 23 weiter östlich haben offen­
bar weitere Bestattungen angeschlossen. Weitere Gräber wurden am Nordrand der Siedlung ober­
halb des Theaters untersucht. 24 Sie liegen außerhalb einer kurvenförmigen Grenzmauer. Östlich des 
Theaters erstreckten sich in diesem Bereich zahlreiche weitere Bestattungen, von denen Gruben im 
Fels zeugen, die bisher aber nicht weiter untersucht worden sind. Vereinzelte Beisetzungen sind auch 
anderswo im Stadtgebiet beobachtet worden. Alle Bestattungen müssen in der letzten Lebenszeit 
der Siedlung stattgefunden haben. Allerdings gibt es, wie in dieser Zeit , zumind est in Westsizilien, 
allgemein üblich, keinerlei Beifunde , welche genauere Rückschlüsse auf die Bestattungszeit erlauben 
würden. Die Tatsache, dass die Gräber auf der Agora innerhalb von Häusern der staufischen Zeit 
angelegt yvorden sind, die damals offenbar bereits aufgegeben waren, ist je­
doch ein klarer Hinweis auf ihre Zeitstellung. Es muss sich hier, und auch 
oberhalb des Theaters, um Notbestattungen gehandelt haben, zu einer Zeit, 
als ein Verlassen des Siedlungsgebietes, um außerhalb beisetzen zu kön­
nen, nicht mehr möglich war. Die Gräber müssen mit der Belagerung in 
Zusammenhang stehen. 

Die Beisetzungen waren, soweit sie nicht im oberen Bereich am Stadtrand 
in den anstehenden Fels eingetieft waren, von einfachen Steinreihen einge­
schlossen. Eine Abdeckung war offenbar nicht immer vorhanden. Teilweise 
handelt es sich auch um bloße Erdgräber. Hinweis e auf Holzsärge, etwa in 
Form von Nägeln, sind nicht zu finden. Bemerkenswert ist, dass sich zwei 
Beisetzungsarten finden. Die Toten im Bereich oberhalb des griechischen 
Theaterswaren in seitlicher Position niedergelegt, der Kopf war nach Südosten 
gedreht (Abb. 16). Diese Position ist auch anderswo in Westsizilien für mus­
limische Gräber belege, die Orienti erung wird allgemein damit erkläre, dass 
der Blick in Richtung Mekka gerichtet sei. Die sieben freigelegten Gräber im Abb. 16: Grab nö rd lich des 1licac m . 

Westbereich der Agora enthielten dagegen Skelette in Rückenlage, mit einer 
ostwestlichen Ausrichtung und dem Kopf im Osten (Abb. 17 ). Gräber dieses 
Typus sind im muslimischen Kontext in Westsizilien bisher meines Wissens 
singulär. Für die Skelette liegen auch anthropologische Untersuchungen 
vor,25 welche den Befund der unterschiedlichen Bestattungsweisen bestä­
tigen. In beiden Grabgruppen, oberhalb des Theaters und auf der Agora, 
finden sich männliche und weibliche Beisetzungen, dazu auch Kinder. Die 
Frauen beider Gruppen waren eher klein, und auch die Männer der Gruppe 
oberhalb des Theater s entsprechen in ihrer Größe. Dagegen fand sich unter 
den Männern der Gruppe auf der Agora ein Individuum, welches deutlich 
größer war und die Muslime oberhalb des Theaters weit übertraf. Die Anzahl 
untersuchter Skelette ist zu gering, als dass sich verallgemeinernde Schlüsse 
ziehen ließen. Die beiden unterschi edlichen Bestattungsweisen deut en aber 
doch wohl auf eine unterschiedliche ethnische bzw. kulturelle Herkunft 
der Toten. Wer könnten die in Rückenlage bestatteten Personen sein? An 
Fremde wird man in einer muslimischen Siedlung, die vom christlichen 

23 Vgl. den Plan bei ISLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 128, Abb. 9. 
24 Vgl. lSLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 128, Abb. 8. 

Abb. 17: G rab auf der Agora. 

25 Rosaria DI SALVO, Gli esempl ari di Monte Iaco. Antropologia e paleopatologia , in: DI STEFANO u. CADEI, 
Federi co (wie Anm.14 ), Bd. 1, S. 151-161. 
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Kaiser belagere wurde, nicht ohne Weiteres denk en wollen. Handelte es sich um christliche oder jüdi­
sche Bewohner der Siedlung? Eine gemischte Bevölkerung , wenn sie auch offensichtlich muslimisch 
dominiert war, wird für den Monte lato durch eine Schrilt:quelle allerdings noch normanni scher Zeit 
belegt, welche am 10. April 1149 einen gewissen Abü at-Tayyib, Sohn eines Stephanos nennt , welcher 
Stratege war und von vertrauenswürdigen Christen und Muslimen unterstützt wurde. 26 D er Inhab er 
eines griechisch bezeichneten (!) Amtes trug einen arabischen bzw. muslimi schen Namen, während 
sein Vater einen chrisrlichen Namen hatte. Mit aller Vorsicht kann daraus geschlossen werden, dass es 
damals eine gemischte Bevölkerung gab, welche friedlich zusammenlebte. Auch gemischte Heiraten 
lassen sich wohl nicht ausschließen, womit der Bogen zu den Bestattungen auf der Agora zurückge­
schlagen wäre. Schon in staufischer Zeit, im Jahr 1203, haben Mönche aus Monreale auf dem Monte 
lato Zuflucht gesucht, wie ein Brief Papst lnnoz cnz' III. belegt.27 Diese Flucht lässt sich kaum erklären 
ohne die Annahme , dass dort bereits Christen gelebt haben. Die christl iche Front gegen die Muslime 
war möglicherweise nicht so geschlossen, wie uns dies die ~ eilen glauben machen. 

Beobachtungen zur materiellen Kultur 

Im vorgegebenen Rahmen kann hier keine Übersicht über die reichhaltige materielle Kultur der mus­
limischen Siedlung auf dem lato gegeben werden. 28 Zwei Fundkate gorien sollen jedoch kurz angespro ­
chen werden, welche auf Muslime als Nutzer verweisen. Eine vergleichsweise häufige Kategorie von 
Fundstücken sind kleine Pinzetten aus Bronze (Abb. 18), die ihre Elastizität manchmal bis heute be­
halten haben. Manche tragen einen kleinen Ring, an welchem sie festgebunden werden konnten, etwa 
am Gewand. Solche Pinzetten werden üblicherweise mit der Sitte der Muslime in Zusammenhang 
gebracht, sich den Bart nicht zu scheren, sondern die Barthaare auszureißen. Die Häufigkeit solcher 
Funde deutet darauf hin , dass es sich um einen allgemein verwendeten Gebra uchsgegenstand gehan­
delt haben muss. 

\Veitere charakteristische Fundstücke sind kleine Bronzegewichte (Abb. 19-20 ),29 wie sie auch in 
Ägypten und in der Levante gefunden werden. Sie sind in aller Regel ohne Aufschrih:en. Auf Grund 
ihres Gewichtes lässt sich auf verschiedene Gewichtssysteme zurückschließen , welche fast durch ­
wegs auf islamische metrologische Systeme zurückführen, welche offensichtl ich noch in staufischer 
Zeit im muslimischen Umfeld der Siedlung auf dem Monte lato in Gebrauch waren.30 Auf D etails 
kann hier nicht eingegangen werden. Zu den Gewichten müssen auch kleine kreisförmige bron zene 
Waagschalen (Abb. 2 1) gehören, welche drei Durchbohrungen am Rand zum Aufhängen aufweisen. 
W ie die Gewichte gehören sie zu den verbreiteten Fundgegenständen aus staufischer Zeit, vereinzelt 
wurden sie auf dem Boden aufgelassener Häuser geborgen. 

Wozu haben die W.rngen und die Gewichtsteine gedient, die zumeist nur geringe Gewichte zwi­
schen 15 und 45 Gra mm messen konnt en? Sie können nur zum Wägen des Münzgeldes gedient haben, 
denn die Abweichung im Gewicht zwischen den einzelnen Münzen derselben Prägeserien ist in der 
Regel nicht unbet rächtlich. 

Abschließend folgen einige Bemerkungen zum Münzumlauf auf dem Monte lato in staufischer 
Zeit. Die Münzen des Rebellenemirs Muhammad ibn Ab bad sind oben schon genannt worden. Ihre 

26 Salvacore CusA, I diplomi greci ed arab i in Sicili, 2. Bde., Palermo 1868-1882. [Nac hdru ck: Köln 1982.]. 

S. 718 f:, Nr. 89, und S. 2.8-30; auch S. 720, Nr. 93 und S. 34 für das Jahr 1154. 
27 Hisco ria diplomatica Frideric i Secund i (wie Anm . 6), S. 102.- 104. 
2R Vgl. daz u in Übe rsicht lsLER, Monte Iato (w ie Anm. 14), S. 12.6- 150. 
29 H ans Peter !SLER, Pesi di bro nzo islamici dagli scavi di Monte Iaco (Sicil ia), in : Numismatica e ancichita 

classiche 2.7, 1998, S. 345-363 . 
30 Dazu im einzelnen lsLER, Pesi ( wie Anm. 2.9 ). 
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Abb. 18: Pinzette lnv. B 17 1,. 

Abb. 19: Bronzegewicht lnv. B 1680. Abb. 20: Bronzegewicht lnv. ß 1717. Abb. 1 1: \X(1agsd1ale lnv. B 20.p . 
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Gesamtzahl fällr gegenüber den staufischen Prägungen, die auf dem Monte Iaro gefunden wurden, 
aber nur wenig ins Gewicht. Gefunden wurden Prägungen Heinrichs VI., des Vaters von Friedrich II., 
zusammen mit seiner Gemahlin Konstanze, 31 dann gegen 350 Denare Heinrichs VI. mit Friedrich II. 
aus dem Jahr 119 6. 32 Friedrich II. war damals drei Jahre alt und wird in der Münzumschrift als Frederic' 
rex bezeichnet. Jüngere Prägungen Friedrichs allein zwischen 1197 und 12.2.0 sind insgesamt weni­
ger häufig, aber doch gut belegt.33 Etwas zahlreicher sind rund 100 Denare und Halbdenare des 
Jahres 12.2.134 sowie rund 60 Denare und Halbdenare der Serie von 12.2.5.35 Danach sind kaum mehr 
neue staufische Prägungen auf den Monte Iaro gekommen, ein deuclicher Hinwei s auf die Situation 
der Einschließung. Nur gerade sechs Denare lassen sich ins Jahr 12.2.8 datieren. 36 Danach sind nur 
noch gerade zwei (!) Denare belegt, die 12.43 und 12.45 geprägt worden sind.37 Beide wurden im 
Zerstörungsschutt stauferzeiclicher Häuser auf der Agora gefunden und müssen von zerstörenden 
und plündernden Soldaten stammen . Die älteren Prägungen sind, wie die Fundlagen zeigen, bis zur 
Zerstörung der Siedlung in Umlauf geblieben. Mit der Zerstörung der Stadt fand natürlich auch der 
Münzumlauf sein Ende . 

31 Vgl. lSLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 138, Abb. 82. 
32 Vgl. lSLER, Monte lato (wie Anm. 14) , S. 138, Abb. 83. 
33 Vgl. lsLER, Monte lato (wie Anm. 14), S. 138 f., Abb. 84-90 . 
34 Vgl. ISLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 139, Abb. 91. 
35 Vgl. lSLER, Monte lato (wie Anm. 14), S. 139, Abb. 93 f. 
36 Vgl. IsLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 139, Abb. 95. 
37 Vgl. ISLER, Monte lato (wie Anm. 14), S. 140, Abb. 96 f. Für den Fundkontext DERS., Monte Iato: La dicia­
settcsima campagna di scavo, in: Sicilia Archeologica 65, 1987, S. 17 f., Abb. 16 f. 
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Schließen möcht e ich mit dem einzigen ,authentischen Porträt ' Friedrichs II., das bis heute be­
kannt ist (Abb. 2.2.), 38 nachdem die Zuschreibung mehr oder weniger aller rundplastischer Porträts 
unsicher oder doch umstritten ist, vielleicht mit Ausnahme der Büste in Barlett a. Das ausgeschnittene 
Bleiplättchen unbekannte r Funktion zeigt einen König mit Krone, bei dem es sich nur um Friedrich II. 
handeln kann. Dies wird durch die Ähnlichkeit zu den Münzporträts Friedrichs II. (Abb. 2.3) bestä­
tigt, wo in der Vorderansicht die charakteristischen langen, unten eingerollten Locken wiederkehren! 
Hingewiesen sei an dieser Stelle auch auf die beiden jüngeren Münztypen aus den Jahren 12.2.5 und 
12.43, welche den Kopf Friedrichs II. in Profilansicht wiedergeben (Abb . 24- 25). Insgesamt ergibt 
sich auch aufgrund der archäologischen Zeugnisse, dass die Siedlung auf dem Monte lato unter vie­
len Gesichtspunkten bis zum Schluss ein muslimisches Zentrum war, welches der Religion und der 
Tradition der Väter treu geblieben ist. Nur durch den Münzum lauf ist die Zentralgewalt des Staates 
präsent, und in ihm spiegelt sich auch das Schicksal der Stadt in den letzte n Jahrzehnten. 

Abb. 13' Denar Friedrichs II. von 1196, lnv. M 57, VS 
Adler, RS Friedrich 11. von vorn. 

Abb. 14: Denar Friedrichs II. von 1215, lnv. M J585. 

VS Kreu:t. mit l\mkren, RS Kopffriedrichs 11. nach 
linh 

Abbildungsnachweis 

Alle Abbildungen Verf. 

38 Vgl. ISLER, Monte Iato (wie Anm. 14), S. 140, Abb. 100 . 

Abb. lj: Denar Friedrichs II. von 114J, lnv. M 1616. 

VS Friedrichs II. nach rechts, RS ausschreitender 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
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,,Warum liebt der Christ den Muslim nicht und umgekehrt?" 

Friedrich II. als Fragensteller im Liber phisionomie des Michael Scotus? 

VON HUBERT HOUBEN 

„Kaiser Friedrich II. als Fragensteller" - so der Titel eines 192.7 erschienenen Beitrags von Karl HAMPE 
- hat seit langem die Aufmerksamkeit der Forschung gefunden. HAMPE befasste sich vor allem mit 
,,einem ganzen Fragebogen", den „der Kaiser seinem Hofastrologen Michael Scocus vorgelegt hat", 
und den der amerikanische Historiker Charles Homer HASKINS wenige Jahre zuvor (192.2.) ediert 
und kommenti ert hatt e.1 Diese Fragen Friedrichs finden sich im Liberparticularis des Michael Scocus 
und betreffen u. a. die Lokalisierung von Hölle, Fegefeuer und Paradies sowie Naturphänomene wie 
Winde, Wasserkreislauf und Vulkanismus. Sie scheinen, so Wolfgang STÜRNER, ,,einen besonders 
weiten und unverstellten Blick auf die wissenschaftlichen Neigungen des Kaisers selbst, ja auf seine 
Vorstellungen von Gott und Welt schlechth in zu gewähren ''.2 

Unlängst hat sich Gundula GREBNER im Rahmen ihrer Scudien zum Liberparticularis mit diesen 
Fragen befasst. Dabei stellte sie fest, dass ca. ein Drittel der Fragen, die Naturphä nomen e betreffen, ei­
nem älteren Werk entnommen sind, und zwar dem Liber Nemroth, einem astronomisch-astrologisch­

komputistischen Kompendium, das bereits der Anfang des 10.Jahrhunderrs schreibend e Eugenius 
Vulgarius kannte .3 Dieser Teil des Fragenkatalogs des Liber particu!aris beruht also nicht auf eige-

• Für wichtige Hinweise danke ich Martin Bertram , Fulvio Dell e Donne, Wolfgang Stürner und Loris Sturlesc. 
1 KARL HAMPE, Kaiser Friedrich II. als Fragensteller , in: Kultur- und Universalgeschichte. Walter Goetz zu 
seinem 60. Geburtstage dargebracht von Fachgenossen, Freunden und Schü lern, Leipzig u. Berlin 1927, S. 53-

66, hier S. 53. Charles Homer HASKINS, Science at the Court of thc Empcror Frederick II, in: 1he American 
Historical Review 2.7, 1922, S. 669-694 , Nachdruck in : Harvard Historical Studies 27, 1924, und in: DERS., 
Studies in ehe History ofMcdiaeval Sciencc, Cambridge, Mass. 1924 (Nachdruck: New York 1960), S. 242-27 1. 
Vgl. auch Ernst KANTOROWICZ, Kaiser Friedrich der Zweite, Berlin 1927 (Nachdruck: Düsseldorf u. München 
1963), S. 323 f. 
2 Wolfgang STÜRNER, Friedrich II., Teil 2: Der Kaiser 1220- 1250, Darmstadt 2000, S. 417; iral. Übers.: 
Fcderico II e l'apogeo dell'impero, Rom 2.009, S. 819. 
3 Gundula GREDNER, Der Liber Inti-oductorim des Michael Scotus und die Arisrotelesrezeption. Der Hof 
Friedrichs II. als Drehsch eibe des Kulturtransfers, in: Mamoun FANSA u. Karen ERMETE (Hrsg.), Kaiser 
Friedrich II. (1194-1250). Welt und Kultur des Mittelmeerraums. Begleitband zur Sonderausstellung „Kaiser 
Friedrich II. (1194-1250). Welt und Kultur des Mittelmeerraum s" im Landesmuseum für Natur und Mensch, 
O ldenburg u. Mainz 2008, S. 251-257, hier S. 253: ,,[ ... ] Liber Nemroth ist ein astronomisch-astrologisch­
komputistisches Kompendium , das im 8.Jahrhundert bei Eugenius Vulgarius in Montecassino, mithin im 
auch in Friedrichs Zei t noch zentralen unteritalienischen Bildungszentrum, bekannt war und zumindest in­
direkt orientalische Einflüsse zu verarbeiten scheint, im Übrigen aber im Okzident fast nicht rezipiert wur­
de". Dazu ist zu bemerk en, dass der in Neapel (nicht in Mont ecassino) tätige Eugenius Vulgaris den Liber 
Nemroth nicht im 8.Jahrhundert, sondern Anfang des 10.Jahrhunderts benutzte (vgl. David JusTE, On the 
date of the Liber Nemroth, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institute s 67, 2004, S. 255-257 ). Vgl. auch 
Gundula GREDNER, Der Liber Nemroth, die Fragen Friedrichs II. an Michael Scotus und die Redaktionen des 
Liber pm-timl11ris, in: Drns. u. Johann es FRIED (Hrsg.), Kulturtr ansfer und Hofge sellschafi: im Mittelalter. 
Wissensku ltur am sizilianischen und kastilischen Hof im 13.Jahrhundert, Berlin 2008 (Wis senskulrur und 
gesellschafi:licher Wandel 15), S. 285-298, und DIES., Der Transfer mathema tischen Wissens aus dem Orient 
und der Hof Friedrichs II. Der Asymptotentrakrat und sein person elles wie epistemisches Umfeld, in: Bernd 
SCHNEIDMÜLLER, Stefan WEINFU.RTER u. Alfried WIECZOREK (Hrsg. ), Verwandlungen des Stauferreichs. 
Drei Innovationsr egionen im mittelalt erlichen Europa, Darmstadt 2010, S. 220-229. 
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nen Fragen des Kaisers, 4 im Unterschied zu den Fragen nach den Himmeln, Gott, den Engeln, dem 

Fegefeuer und der Hölle, die durchaus von Friedrich II. stammen können oder, wenn wir vorsichtiger 

sein wollen, ihm wenigstens von Michael Scotus in den Mund gelegt wurden . 

In jüngster Zeit neu diskutiere wurden die berühmten sog. ,,Sizilianischen Fragen", mit denen sich 

der Kaiser beim andalusisch-arabischen Philo sophen Ibn Sab'in (gest. 12.69) Auskunft erbeten hätte 

über die Auffassung des Aristoteles von der Ewigkeit der Welt, den Zweck der Theologie und der 

Unsterblichkeit der Seele. 5 Während es sich nach Anna AKASOY um ein literarisch-fiktives Werk han­

delt, vertritt Giuseppe MANDALA mit guten Argumenten die Auffassung, dass diese Fragen, wie die 

ältere Forschung annahm, wirklich von Friedrich II. stammen. 6 

Erstaunlicherweise undiskutierc blieb bisher eine 2.003 von Johannes FRIED geäußerte Vermutung, 

nach der nicht nur der Liber particularis des Michael Scotus, sondern auch dessen Liberphisionomie 

Fragen Friedrichs II. enthalte. Der Frankfurter Historiker sah im Hof Friedrichs II. (und Manfreds) 

,,eine generationsübergreifende Wissensgesellschaft, ein zeitresistentes Verteilungszentrum mit uni­

versaler Wirkung. Friedrich versammelte Gelehrte um sich und hortete ihr Wissen, nicht um es in 

seinen Truhen verschwinden zu lassen, sondern um es zu hegen, es weiterzuleiten, weiterzutreiben". 7 

Dabei berief er sich auf einen Passus im Vorwort des Liber phisionomie, in dem Michael Scotus dem 

Kaiser empfahl, - ich zitiere nach FRIEDs freier Übersetzung -

.,verschiedene Autoren und Magistri zu verschiedenen Wissenschaften anzuhören; denn andere lehren an­

deres und gutachten aufgrund von W issenschaft oder natürlicher Vernunft. W':'ls von oben verbreitet wird, 

kommt später gut voran. Es ist ein Ursprung der Wissenschaft. Deshalb - so mein Rar - ladet Professoren, 

Magisrri und von Natur begabte Leute an euren Hof So wird es höfisch bei dir zugehen und du wirst oft mit 

vielen der Gespräche pflegen. Redet klug und persönlich vor ihnen. Setzt euer Vertrauen in verschiedene 

Gutachter wegen der Verschiedenheit des Stoffes. Stelle ihnen Fragen, wenn sie bei euch sind; bewahrt ihre 

Gutachten (dicta ), damit sie euch oder einem anderen später von Nutzen sein können. fördert das Scudi um 

der Wissenschaften in deinem Reich, laßt häufig Disputationen vor euch stattfinden, auf daß dein Geist sich 

erhebt und dein Verstand sich bcsscrr."8 

GREDNER, Liber Nemroth (wie Anm. 3), S. 2.92. hält es für möglich, dass Friedrich II. den Liber Nemroth 
kannte und hieraus einen Teil der Fragen cntnaluu, die er Michael Scotus vorlegte. 
1 Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), S. 390-397. 
6 Ibn Sab'in, Die Sizilianischen Fragen. Arabisch-Deutsch, übers. u. eingeleitet v. Anna AKASOY, Freiburg i. Br. 
2.005; DIES., Philosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit: die ,Sizilianischen Fragen' des Ibn Sab'in, 
Leiden 2.006. Giuseppe MANDALA, II Prologo dellc Risposte alle questionisiciliane di Ibn Sab'in come fonce stori­
ca. Politica mediterranea e culmra arabo-islamica nell'eta di Federico II, in: Schede medievali 45, 2.007, S. 2.5-94. 
7 Johanne s FRIED, In den Netzen der Wissensgesellschafi:. Das Beispiel des mittelalterlichen Königs- und 
Fürstenhofes, in: DERS. u. Thomas KAILER (Hrsg.), Wissenskulturen. Beiträge zu einem forschungsstrategi­
schen Konzept, Berlin 2.003 (Wissenskulcur und gesellschafi:licher Wandel 1), S. 141-191, hier S. 177-178. - Eine 
lebhafte Diskussion löste hingegen Frieds 1996 aufgestellte These von einem zweiten Falkenbuch Friedrichs II. 
(neben dem bekannten De arte venandi cum avibus) aus: Johannes FRIED, ... correptus estper ipsum imperatorem. 
Das zweite Falkenbuch Friedrichs II., in: Rudolf ScHIEFFER (Hrsg.), Mittelalterliche Texte. Überlieferung -
Befunde - Deucungen, Hannover 1996 (MGH Schritten 42), S. 93-124; Johannes FRIED, Kaiser Friedrich als 
Jäger oder: Ein zweites Falkenbuch Kaiser Friedrichs II.?, Nachrichten der Akademie der Wissenschaften in 
Göttingen. Philol.-hist. Kl., Jahrgang 1996, Nr. 4, S. u5- 156. Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), 
S. 433-440; Martin-Dietrich GIESSGEN u. Baudouin VAN DEN ADEELE, Die Frage des „Zweiten Falkenbuchs" 
Friedrichs II. und die lateinische Tradition des Moamin, in: GREBNER u. FRIED (Hrsg.), Kulturtransfer (wie 
Anm. 3), S. 157-178, sowie Stefan GEORGES, Das zweite Falkenbuch Kaiser Friedrichs II. Quellen, Entstehung, 
Überlieferung und Rezeption des Moamin. Mit einer Edition der lateinischen Überlieferung, Berlin 2.008. 
8 FRIED, In den Netzen (wie Anm. 7 ), S. 177 f. Ebd., S. 178, Anm. 150 zitiert Fried den Text des Vorworts zum 
Liberphisionomie aus einem Frühdruck aus Venedig von 1477 (Exemplar der Bayer. Staatsbibliothek München 
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Der Kaiser habe - so FRIED - Fragen angestoßen, ,,die in das Innerste der menschlichen 

Gesellschaft vordringen wollten, um dieselbe zu verstehen, zu ordnen, zu lenken". Als Beleg für dies e 

Aussage bringt FRIED folgendes Zitat aus demL iber phisionomie : 

„Du aber, Herr Kaiser, willst selbst alles und jegliches wissen: Wie der Embryo empfangen oder aus den 

beiden gezeugt wird, die sich zur rechten Zeit tmd in recht vollzogenem Koicus vereinen; [Willst wissen] 

\Warum der Christ den Sarazenen nicht herzlich liebt und umgekehrt, obgleich sie einander brauchen und 

einander dienen. Meine [Michaels] Antwort: Weil sie w1cins sind in der Kraft des Glaubens, die stärker ist als 

irgend eine andere Vorbedingung. [Willst wissen] W'lrum liebt der Mensch den Hund mehr als das Schwein, 

die Katze mehr als den Hasen, das Rind mehr als das Maultier, das Pferd mehr als den Esel? Meine Antwort: 

Weil das Tier, das er liebt, ihm näher steht zu gutem Nutzen und Dienst_"? 

Diese deutsche Übersetzung des Zitats, oder genauer gesagt, zweier Zitate aus zwei verschiede­

nen Kapiteln des Liber phisionimie (Kapitel 1 und 14), die hier zusammengezogen werden, lässt den 

Eindruck entstehen, als ob Friedrich II. hier als Fragensteller auftrete. Wenn man sich aber den latei­

nisch en Text ansieht, stellt man fest, dass im ersten Zitat (aus dem letzten Satz von Kapitel 1) Michael 

Scotus lediglich schreibt, er wolle, dass der Kaiser genau über die Zeugung und Empfängnis infor­

miert sei, die er in den folgenden Kapiteln behandeln werde. 10 Und auch die beiden zitierten Fragen 

sind, wie wir noch sehen werden, im Text nicht als Fragen Friedrichs II. gekennzeichnet . 

Bevor wir auf diese Fragen und ihre Zuschreibung an Friedrich II. näher eingehen, ist es notwen­

dig ihre Stellung im Kapitel 14 zu betrac hten sowie die Stellung ·des Kapitels 14 innerhalb des Liber 
phisionomie, und schließlich die handschrifi:liche Überlieferung, die zur Beurteilung der erwähnten 

Fragen beitragen kann. 

4 lnc ca 108, GW Mz.3301, Venedig, lacobus de Fivizzano, 1477; vermutlich identisch mit M2.3302. = Hain 
Nr. 14542; vgl. www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de) folgendermaßen: ,,Est utile tibi inquirere diversos auc­
tores [andere Drucke: doctores] et magistros propter diversas scientias; eo quod diversi diversa sentirmt; et monent 
scientia vel ingenio gratiosos naturae. Q!tid dijfunditur desuperprojiciens multum postea; et est origo scientiae. Unde 
ex meo consilio doctores, magistros et homines ingeniosos natumliter curialiter apud te invenies et saepe wm multis 
sennonem facies, comm eis sapienter et domestice verba pronuncians. Putabis in diversis propter diversa et facies 
eis questiones quando tecum emnt et dicta eornm in corde servabis ut inposternm et tibi et ceteris prodesse possint. 
lvfanutene studium scientiarnm in tuo regno et fac fieri disputationes ante conspectum ttmm ut tuus animus in his 
glorietu1· et tuum ingenium in melius refo1metur'.' 
9 FRIED, In den Netzen (wie Anm. 7 ), S. 179, mit Anm. 151: ,,Michael Scotus,Liberphisionomie c. 1: Volens au­
tem, domine imperato1; quod omnia et singula cognoscas per temetipsum: quomodo embrio concipitur sive generetur 
ex utrisque coeuntibus. In congruo tempore et coitu facto conveniente1; - Ebda c. 14: Cur christianus non bene amat 
Saracenum et econverso, licet utantur ad invicem et sibi serviant. Respondeo quia discordes sunt in virtute fidei, quae 
est maior quam alterir1s antecedentis. Cur homo plus amat canem quam pommi et gattam quam leporem et bovem 
quam mulum et equum quam asinum? ... Respondeo quia quem ex his amat est ei plus a.ffinis in bona vil'tute usus et 
servitii." 
10 Liber phisionomie, cap. 1: Volens autem, domine impemto1; quod omnia et singula cognoscas per temetipsum: 
quomodo embrio concipitur sive generetur ex utrisque coeuntibus in congruo tempore et coitu facto conveniente1; in­
quirentibus (Hss.: in sequenti) nobis (Hss.: tibi) aperte dicemus secundum quod nobis per seriem videbitur enarrare. 
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nen Fragen des Kaisers, 4 im Unterschied zu den Fragen nach den Himmeln, Gott, den Engeln, dem 

Fegefeuer und der Hölle, die durchaus von Friedrich II. stammen können oder, wenn wir vorsichtiger 

sein wollen, ihm wenigstens von Michael Scotus in den Mund gelegt wurden . 

In jüngster Zeit neu diskutiere wurden die berühmten sog. ,,Sizilianischen Fragen", mit denen sich 

der Kaiser beim andalusisch-arabischen Philo sophen Ibn Sab'in (gest. 12.69) Auskunft erbeten hätte 

über die Auffassung des Aristoteles von der Ewigkeit der Welt, den Zweck der Theologie und der 

Unsterblichkeit der Seele. 5 Während es sich nach Anna AKASOY um ein literarisch-fiktives Werk han­

delt, vertritt Giuseppe MANDALA mit guten Argumenten die Auffassung, dass diese Fragen, wie die 

ältere Forschung annahm, wirklich von Friedrich II. stammen. 6 

Erstaunlicherweise undiskutierc blieb bisher eine 2.003 von Johannes FRIED geäußerte Vermutung, 

nach der nicht nur der Liber particularis des Michael Scotus, sondern auch dessen Liberphisionomie 

Fragen Friedrichs II. enthalte. Der Frankfurter Historiker sah im Hof Friedrichs II. (und Manfreds) 

,,eine generationsübergreifende Wissensgesellschaft, ein zeitresistentes Verteilungszentrum mit uni­

versaler Wirkung. Friedrich versammelte Gelehrte um sich und hortete ihr Wissen, nicht um es in 

seinen Truhen verschwinden zu lassen, sondern um es zu hegen, es weiterzuleiten, weiterzutreiben". 7 

Dabei berief er sich auf einen Passus im Vorwort des Liber phisionomie, in dem Michael Scotus dem 

Kaiser empfahl, - ich zitiere nach FRIEDs freier Übersetzung -

.,verschiedene Autoren und Magistri zu verschiedenen Wissenschaften anzuhören; denn andere lehren an­

deres und gutachten aufgrund von W issenschaft oder natürlicher Vernunft. W':'ls von oben verbreitet wird, 

kommt später gut voran. Es ist ein Ursprung der Wissenschaft. Deshalb - so mein Rar - ladet Professoren, 

Magisrri und von Natur begabte Leute an euren Hof So wird es höfisch bei dir zugehen und du wirst oft mit 

vielen der Gespräche pflegen. Redet klug und persönlich vor ihnen. Setzt euer Vertrauen in verschiedene 

Gutachter wegen der Verschiedenheit des Stoffes. Stelle ihnen Fragen, wenn sie bei euch sind; bewahrt ihre 

Gutachten (dicta ), damit sie euch oder einem anderen später von Nutzen sein können. fördert das Scudi um 

der Wissenschaften in deinem Reich, laßt häufig Disputationen vor euch stattfinden, auf daß dein Geist sich 

erhebt und dein Verstand sich bcsscrr."8 

GREDNER, Liber Nemroth (wie Anm. 3), S. 2.92. hält es für möglich, dass Friedrich II. den Liber Nemroth 
kannte und hieraus einen Teil der Fragen cntnaluu, die er Michael Scotus vorlegte. 
1 Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), S. 390-397. 
6 Ibn Sab'in, Die Sizilianischen Fragen. Arabisch-Deutsch, übers. u. eingeleitet v. Anna AKASOY, Freiburg i. Br. 
2.005; DIES., Philosophie und Mystik in der späten Almohadenzeit: die ,Sizilianischen Fragen' des Ibn Sab'in, 
Leiden 2.006. Giuseppe MANDALA, II Prologo dellc Risposte alle questionisiciliane di Ibn Sab'in come fonce stori­
ca. Politica mediterranea e culmra arabo-islamica nell'eta di Federico II, in: Schede medievali 45, 2.007, S. 2.5-94. 
7 Johanne s FRIED, In den Netzen der Wissensgesellschafi:. Das Beispiel des mittelalterlichen Königs- und 
Fürstenhofes, in: DERS. u. Thomas KAILER (Hrsg.), Wissenskulturen. Beiträge zu einem forschungsstrategi­
schen Konzept, Berlin 2.003 (Wissenskulcur und gesellschafi:licher Wandel 1), S. 141-191, hier S. 177-178. - Eine 
lebhafte Diskussion löste hingegen Frieds 1996 aufgestellte These von einem zweiten Falkenbuch Friedrichs II. 
(neben dem bekannten De arte venandi cum avibus) aus: Johannes FRIED, ... correptus estper ipsum imperatorem. 
Das zweite Falkenbuch Friedrichs II., in: Rudolf ScHIEFFER (Hrsg.), Mittelalterliche Texte. Überlieferung -
Befunde - Deucungen, Hannover 1996 (MGH Schritten 42), S. 93-124; Johannes FRIED, Kaiser Friedrich als 
Jäger oder: Ein zweites Falkenbuch Kaiser Friedrichs II.?, Nachrichten der Akademie der Wissenschaften in 
Göttingen. Philol.-hist. Kl., Jahrgang 1996, Nr. 4, S. u5- 156. Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), 
S. 433-440; Martin-Dietrich GIESSGEN u. Baudouin VAN DEN ADEELE, Die Frage des „Zweiten Falkenbuchs" 
Friedrichs II. und die lateinische Tradition des Moamin, in: GREBNER u. FRIED (Hrsg.), Kulturtransfer (wie 
Anm. 3), S. 157-178, sowie Stefan GEORGES, Das zweite Falkenbuch Kaiser Friedrichs II. Quellen, Entstehung, 
Überlieferung und Rezeption des Moamin. Mit einer Edition der lateinischen Überlieferung, Berlin 2.008. 
8 FRIED, In den Netzen (wie Anm. 7 ), S. 177 f. Ebd., S. 178, Anm. 150 zitiert Fried den Text des Vorworts zum 
Liberphisionomie aus einem Frühdruck aus Venedig von 1477 (Exemplar der Bayer. Staatsbibliothek München 
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Der Kaiser habe - so FRIED - Fragen angestoßen, ,,die in das Innerste der menschlichen 

Gesellschaft vordringen wollten, um dieselbe zu verstehen, zu ordnen, zu lenken". Als Beleg für dies e 

Aussage bringt FRIED folgendes Zitat aus demL iber phisionomie : 

„Du aber, Herr Kaiser, willst selbst alles und jegliches wissen: Wie der Embryo empfangen oder aus den 

beiden gezeugt wird, die sich zur rechten Zeit tmd in recht vollzogenem Koicus vereinen; [Willst wissen] 

\Warum der Christ den Sarazenen nicht herzlich liebt und umgekehrt, obgleich sie einander brauchen und 

einander dienen. Meine [Michaels] Antwort: Weil sie w1cins sind in der Kraft des Glaubens, die stärker ist als 

irgend eine andere Vorbedingung. [Willst wissen] W'lrum liebt der Mensch den Hund mehr als das Schwein, 

die Katze mehr als den Hasen, das Rind mehr als das Maultier, das Pferd mehr als den Esel? Meine Antwort: 

Weil das Tier, das er liebt, ihm näher steht zu gutem Nutzen und Dienst_"? 

Diese deutsche Übersetzung des Zitats, oder genauer gesagt, zweier Zitate aus zwei verschiede­

nen Kapiteln des Liber phisionimie (Kapitel 1 und 14), die hier zusammengezogen werden, lässt den 

Eindruck entstehen, als ob Friedrich II. hier als Fragensteller auftrete. Wenn man sich aber den latei­

nisch en Text ansieht, stellt man fest, dass im ersten Zitat (aus dem letzten Satz von Kapitel 1) Michael 

Scotus lediglich schreibt, er wolle, dass der Kaiser genau über die Zeugung und Empfängnis infor­

miert sei, die er in den folgenden Kapiteln behandeln werde. 10 Und auch die beiden zitierten Fragen 

sind, wie wir noch sehen werden, im Text nicht als Fragen Friedrichs II. gekennzeichnet . 

Bevor wir auf diese Fragen und ihre Zuschreibung an Friedrich II. näher eingehen, ist es notwen­

dig ihre Stellung im Kapitel 14 zu betrac hten sowie die Stellung ·des Kapitels 14 innerhalb des Liber 
phisionomie, und schließlich die handschrifi:liche Überlieferung, die zur Beurteilung der erwähnten 

Fragen beitragen kann. 

4 lnc ca 108, GW Mz.3301, Venedig, lacobus de Fivizzano, 1477; vermutlich identisch mit M2.3302. = Hain 
Nr. 14542; vgl. www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de) folgendermaßen: ,,Est utile tibi inquirere diversos auc­
tores [andere Drucke: doctores] et magistros propter diversas scientias; eo quod diversi diversa sentirmt; et monent 
scientia vel ingenio gratiosos naturae. Q!tid dijfunditur desuperprojiciens multum postea; et est origo scientiae. Unde 
ex meo consilio doctores, magistros et homines ingeniosos natumliter curialiter apud te invenies et saepe wm multis 
sennonem facies, comm eis sapienter et domestice verba pronuncians. Putabis in diversis propter diversa et facies 
eis questiones quando tecum emnt et dicta eornm in corde servabis ut inposternm et tibi et ceteris prodesse possint. 
lvfanutene studium scientiarnm in tuo regno et fac fieri disputationes ante conspectum ttmm ut tuus animus in his 
glorietu1· et tuum ingenium in melius refo1metur'.' 
9 FRIED, In den Netzen (wie Anm. 7 ), S. 179, mit Anm. 151: ,,Michael Scotus,Liberphisionomie c. 1: Volens au­
tem, domine imperato1; quod omnia et singula cognoscas per temetipsum: quomodo embrio concipitur sive generetur 
ex utrisque coeuntibus. In congruo tempore et coitu facto conveniente1; - Ebda c. 14: Cur christianus non bene amat 
Saracenum et econverso, licet utantur ad invicem et sibi serviant. Respondeo quia discordes sunt in virtute fidei, quae 
est maior quam alterir1s antecedentis. Cur homo plus amat canem quam pommi et gattam quam leporem et bovem 
quam mulum et equum quam asinum? ... Respondeo quia quem ex his amat est ei plus a.ffinis in bona vil'tute usus et 
servitii." 
10 Liber phisionomie, cap. 1: Volens autem, domine impemto1; quod omnia et singula cognoscas per temetipsum: 
quomodo embrio concipitur sive generetur ex utrisque coeuntibus in congruo tempore et coitu facto conveniente1; in­
quirentibus (Hss.: in sequenti) nobis (Hss.: tibi) aperte dicemus secundum quod nobis per seriem videbitur enarrare. 
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I 

Zunächst einige Worte zu Michael Scotus: Der aus Schottland gebürtige Geistliche, den STÜRNER als 
den fähigsten und einflussreichsten Gelehrten am Hof Friedrichs II. bezeichnet hat , 11 war in Toledo 
mit der arabischen Kultur vertraue geworden und hatt e sich, bevor er um 12.2.0 an den Hof des Kaisers 
kam, in Bologna und in der Umgebung des Papstes aufgehalten.12 In seiner Toledaner Zeit über­
setzte er mit Hilfe eines jüdischen Mitarbeiters naturwissenschafi:liche Texte aus dem Arabischen ins 
Lateinische, darunter das astronomische Werk des al-Bi~rügi (Alpetragiu s) aus der zweiten Hälfte des 
12..Jahrhunderts und eine arabische Version der Tierkunde des Aristoteles, die Friedrich II. für sein 
Falkenbuch benutzte. Diese Übersetzungsarbeit setzte Michael am Kaiserhof fort, wo er Avicennas 
arabische Zusammenfassung der aristotelischen Tierkunde ins Lateinische übertrug. 13 

Das erste selbstständige Werk des Michael Scotus ist der Liber introductorius, eine aus drei Büchern 
bestehende Einführung (daher der Name) in die Astronomie, die für Studenten der SeptemArtes li­
berales bestimmt war. Der sehr umfangreiche Liber introductorius - er ist mehr als dreimal so lang wie 
das nicht gerade kurze Falkenbuch - besteht aus drei Büchern: dem Liber quattuor distinctionum, 
dem Liber particuLaris und dem Liber phisionomie .14 Die ersten beiden Abschnitte (Distinktionen ) 
des Liber quattuor distinctionum sind der Astronomie gewidmet (astronomische Instrumente und 
Techniken, Planeten und Sternbilder), der dritte und vierte Abschnitt der Astrologie. Im Liber parti­
cularis werden einige im Liber quattuor distinctionum angesprochene spezielle Gegenstände ausführ­
licher behandelt, so die Zeitrechnung, die Gestirne, die Gezeiten, die Luft und die Kometen; darauf 
folgen die erwähnten Fragen Friedrichs II. an Michael Scotus, die HASKINS seinerzeit edierte. Im 
Liberphisionomie steht der Mensch im Mittelpunkt: Zeugung, Geburt, Gesundheit, Krankheiten, der 
Einfluss der Elementenqualitäten, Säfte und Gestirne, die Träume und ihre Bedeutung, und schließ­
lich die eigentliche Physiognomik, also die Theorie, nach der sich der Charakter und das Verhalten 
eines Menschen an seiner Physiognomie, seinem Äußern ablesen lässt.15 

D er Liberphisionomie besteht aus mehr als hundert Kapiteln, die in drei Teile gegliedert sind. In 
den Handschriften sind sie, im Unterschied zu den Drucken, nicht durchgezählt. Der einundzwanzig 
Kapitel umfassende erste Teil beginnt mit der Erklärung des Autors an den Kaiser, er wolle ihn im 
Folgenden einweihen in „die geheimste Wissenschaft der Natur" (secretissimam scientiam naturae) 16

, 

die nur wenigen bekannt sei. Dann behandelt Michael Scotus in achtzehn ausführlichen Kapiteln die 

11 STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), S. 400. Zu Leben und Werk des Michael Scotus s. neuerdings 
auch Silke ACKERMANN, Sterns tunden am Kaiserhof. Michael Scotus und sein Buch von den Bildern und 
Zeichen des Himmels, Frankfurt am Main 2.009, S. 13-61. Zur Rolle der spanischen Juden als Übersetzer vgl. Ana 
ECHEVARRIA, Trujamanes and Scribes: Interpreting Mediation in Iberian Royal Courts, in: Marc VON DER 
HöH , Nikolas JASPERT u. Jenny Rahe! ÜESTERLE (Hrsg.), Cultural Brokers at Mediterranean Courts in the 
Middle Ages, Paderborn 2.013 (Mittelmee rstudi en 1), S. 73-93. 
12 Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.) S. 4m. 
13 Vgl. ebd., S. 404f. Der Friedrich II. gewidme te Codex mit der Tierkunde des Aristoteles und Avicennas 
Zusammenfassung (Rom, Biblioteca Vaticana, Hs. Chigi E VIII 2.51) ist „die einzige erhaltene Handschrift, von 
der wir mit großer Sicherheit sagen können, dass sie einst zu Friedrichs Bibliothek gehörte" (ebd. S. 405). 
14 Die drei Teile des Liber introductorirts sind in den Handschriften nicht immer zusammen überliefert: vgl. 
ebd., S. 412 f. 
15 Dazu zuletzt Joseph ZIEGLER, lhe Beginning of Medieval Physiognomy: Tue Case of Michael Scotus, in: 
GREBNER u. FRIED (Hrsg.), Kulturtransfer (wie Anm. 3), S. 2.99-319, 
16 In einigen Drucken ist von der „heiligsten" (sacratissimam) W issenschaft die Rede, was aber wohl nur auf 
einer schlechten Lesung von secretissimam beruht. 
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Entstehu ng des Menschen (Ze ugung, Schwangerschaft und Geburt), sowie in zwei abschließenden 
Kapiteln, ,,in einer Art vergleichender Anatomie", 17 die Tierwelt. 

In der neueren Forschung gilt der erste Teil des Liber phisionomie als der originellste des ganzen 
Werks,18 u. a. wegen seiner positiven Siehe der Sexualität, die man dem Einfluss der von Michael 
benutzten arabischen Werke zuschreibt. 19 So hielt er etwa die sexuelle Abstinenz für gesundheits­
schädlich und verwies als Beleg auf gesundheitliche Problem e von Nonnen, die er dieser Ursache 
zuschrieb.20 Den überschüssigen Säften, die durch sexuelle Abstinenz hervorgerufen würden, könnte 
nach Michael Scotus durch die Masturbation abgeholfen werden, die dieser, im Gegensatz zu anderen 
christlichen Autoren weder für moralisch verwerflich noch für gesundheitsschädlich hielt. Nur den 
Nonnen , so schrieb er, sei es unangebracht, diese zu empfehlen; ihnen riet er stattdessen das Problem 
durch eine spezielle Diät und Lebensführung zu lösen.21 

Der zweite, aus den Kapiteln 2.2.-58 bestehende Teil des Liber phisionomie, den man als „et­
was chaotisch" charakterisiert hat,22 befasst sich mit Symptomen (signa) und Träumen , welche die 
Beschaffenheit ( complexio) von Personen und Körperteilen erkennen lassen, mit guten und schiech-

17 Arthur Heinrich QUERFELD, Michael Scottus und seine Schritt De secretis natttrae [Med. Diss. Universität 
Leipzig], Borna u. Leipzig 1919, S. 36. 
18 Danielle ]AC~ ART, La physiognomonic a l'epoque de Frcderick II : le traice de Michel Scot, in: Veronique 
PASCHE (Hrsg.), Le scienze alla corte di Federico II, Paris 1994 (Micrologus 2.), S. 19-37, hier S. 27 (.,la partie la 
plus coherente et la plus personelle"); ital. Übers.: Danielle ]AC~ART, La fisiognornica: il trattato di Michele 

Scoto, in: Pierre TouBERT u. Agostino PARAVICINI BAGLIANI (Hrsg.), Federico II e le scicnzc, Palermo 1994, 
S. 338-363, hier S. 345. 
19 ]AC~ART, Physiognomonie (wie Anm. 18), S. 27; Drns., Fisiognomica (wie Anm. 18), S. 345; ZIEGLER, 
Beginning (wie Anm. 15), S. 311 ff. Als Quellen für denL iberphisionomie benutzte Michael Scotus neben Galen 
u. a. einen Anfang des 10. Jh. von einem Araber namens Räz"i verfassten Traktat (ür[aL-Mans), den Gerhard von 
Cremona (1134- 1187) in Toledo ins Lateinische übersetzt hatte, sowie das pseudo-ariscotclische Secretum se­

cretomm, eine im 10. Jh. in Syrien entstandene Sammlung von Traktaten teilweise medizinischen Inhalts, die 
Philipp von Tripolis kurz vor 1230 in Antiochia, oder wie neuerdings vermutet wird, am Hof Friedrichs II. 

aus dem Arabischen ins Lateinische übersetzte: ]AC~ART , Physiognomoni e, S. 23 f.; Drns., Fisiognomica, 
S. 341 f; Charles S. F. BURNETT, Master Theod ore, Frederick II's Philosopher, in: Feder ico II e le nuove cul­
cure. Atti de! XXXI Convegno storico internazionale, Todi, 9-12. ottobre 1994, Spolcto 1995 (Atti dei convegni 
de! Centro ltaliano di Studi sul Basso Medioevo, Accademia Tudercina e de! Centro di Studi sulla Spirimalira 
medievale 8), S. 22.5-285; Benjamin Z. KEDAR u. Etan KOHLBERG, Tue Intercultural Carccr of Theodore 
of Antioch, in: Benjamin ARBEL (Hrsg.), lntercultural Contacts in ehe Medieval Medicerranean. Studies in 
Honour of David Jacoby, London 1995 (Medi terran ean Histori cal Review rn,1/2.: Special issue), S. 164-176; 
Dag Niko laus HASSE, Mossul and Frederick II Hohenstaufen: Notes on Aciraddin al-Abhari and Sirägaddin 
al-Urmawi, in: Isabelle DRAELANTS, Anne TIHON u. Baudouin VAN DEN ABEELE (Hrsg.), Occident et Proche­
Orient: Concacts sciencifiques au tcmps des Croisades. Acres du colloquc de Louvain-la-Neuve, 24 et 25 mars 
1997, Turnhout 2000 (Rem inisciences 5), S. 145-164; ZIEGLER, Beginning (wie Anm. 15), S. 302.. 
20 Vgl. ZIEGLER, Bcginning (wie Anm. 15), S. 305. 
21 Liberphisionomie, Kap. 6, in: Franco PoRSIA, Antiehe scienze de! corpo e dell'anima. Il Liber Phisionomiae 
di Michele Scoto, Taranto 2.009, S. 98. ZIEGLER, Beginning (wie Anm. 15), S. 317 weist auf das für seine Zeit 
bemerkenswerte Inter esse des Michael Scotus am weiblichen Körper hin: ,,Classical physiognomy ignored the 
female body. ( ... ) lhe classical physiognomer spoke to men and targeted ehe male body. He was interesced in the 
female body only as a deviation from the male norm. lt discussed ehe ,feminine type' versus ehe ,masculine type' 

wichout differentiating between cwo genders". Ebd., S. 318: ,,( ... ) in dedicating in the first part of the book (i. e. 
the Liberphisionomie) such an import anc role eo women's influence on the shape of the child and by suggescing 
chat ehe physiognomic signs apply to both scxes, he opens the way to inclusion of ehe femal body ( or at least ehe 
uniquely femin ine organs) in the physiognomic scheme". 
22 

]AC~ART , La physiognomoni e (wie Anm. 18), S. 2.2.: ,,cet ensemble un peu chaotiqu e"; Drns., La fisiogno­
mica (wie Anm. 18), S. 340. 
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Zunächst einige Worte zu Michael Scotus: Der aus Schottland gebürtige Geistliche, den STÜRNER als 
den fähigsten und einflussreichsten Gelehrten am Hof Friedrichs II. bezeichnet hat , 11 war in Toledo 
mit der arabischen Kultur vertraue geworden und hatt e sich, bevor er um 12.2.0 an den Hof des Kaisers 
kam, in Bologna und in der Umgebung des Papstes aufgehalten.12 In seiner Toledaner Zeit über­
setzte er mit Hilfe eines jüdischen Mitarbeiters naturwissenschafi:liche Texte aus dem Arabischen ins 
Lateinische, darunter das astronomische Werk des al-Bi~rügi (Alpetragiu s) aus der zweiten Hälfte des 
12..Jahrhunderts und eine arabische Version der Tierkunde des Aristoteles, die Friedrich II. für sein 
Falkenbuch benutzte. Diese Übersetzungsarbeit setzte Michael am Kaiserhof fort, wo er Avicennas 
arabische Zusammenfassung der aristotelischen Tierkunde ins Lateinische übertrug. 13 

Das erste selbstständige Werk des Michael Scotus ist der Liber introductorius, eine aus drei Büchern 
bestehende Einführung (daher der Name) in die Astronomie, die für Studenten der SeptemArtes li­
berales bestimmt war. Der sehr umfangreiche Liber introductorius - er ist mehr als dreimal so lang wie 
das nicht gerade kurze Falkenbuch - besteht aus drei Büchern: dem Liber quattuor distinctionum, 
dem Liber particuLaris und dem Liber phisionomie .14 Die ersten beiden Abschnitte (Distinktionen ) 
des Liber quattuor distinctionum sind der Astronomie gewidmet (astronomische Instrumente und 
Techniken, Planeten und Sternbilder), der dritte und vierte Abschnitt der Astrologie. Im Liber parti­
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, 

die nur wenigen bekannt sei. Dann behandelt Michael Scotus in achtzehn ausführlichen Kapiteln die 

11 STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.), S. 400. Zu Leben und Werk des Michael Scotus s. neuerdings 
auch Silke ACKERMANN, Sterns tunden am Kaiserhof. Michael Scotus und sein Buch von den Bildern und 
Zeichen des Himmels, Frankfurt am Main 2.009, S. 13-61. Zur Rolle der spanischen Juden als Übersetzer vgl. Ana 
ECHEVARRIA, Trujamanes and Scribes: Interpreting Mediation in Iberian Royal Courts, in: Marc VON DER 
HöH , Nikolas JASPERT u. Jenny Rahe! ÜESTERLE (Hrsg.), Cultural Brokers at Mediterranean Courts in the 
Middle Ages, Paderborn 2.013 (Mittelmee rstudi en 1), S. 73-93. 
12 Vgl. STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Anm. 2.) S. 4m. 
13 Vgl. ebd., S. 404f. Der Friedrich II. gewidme te Codex mit der Tierkunde des Aristoteles und Avicennas 
Zusammenfassung (Rom, Biblioteca Vaticana, Hs. Chigi E VIII 2.51) ist „die einzige erhaltene Handschrift, von 
der wir mit großer Sicherheit sagen können, dass sie einst zu Friedrichs Bibliothek gehörte" (ebd. S. 405). 
14 Die drei Teile des Liber introductorirts sind in den Handschriften nicht immer zusammen überliefert: vgl. 
ebd., S. 412 f. 
15 Dazu zuletzt Joseph ZIEGLER, lhe Beginning of Medieval Physiognomy: Tue Case of Michael Scotus, in: 
GREBNER u. FRIED (Hrsg.), Kulturtransfer (wie Anm. 3), S. 2.99-319, 
16 In einigen Drucken ist von der „heiligsten" (sacratissimam) W issenschaft die Rede, was aber wohl nur auf 
einer schlechten Lesung von secretissimam beruht. 
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Entstehu ng des Menschen (Ze ugung, Schwangerschaft und Geburt), sowie in zwei abschließenden 
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schädlich und verwies als Beleg auf gesundheitliche Problem e von Nonnen, die er dieser Ursache 
zuschrieb.20 Den überschüssigen Säften, die durch sexuelle Abstinenz hervorgerufen würden, könnte 
nach Michael Scotus durch die Masturbation abgeholfen werden, die dieser, im Gegensatz zu anderen 
christlichen Autoren weder für moralisch verwerflich noch für gesundheitsschädlich hielt. Nur den 
Nonnen , so schrieb er, sei es unangebracht, diese zu empfehlen; ihnen riet er stattdessen das Problem 
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Beschaffenheit ( complexio) von Personen und Körperteilen erkennen lassen, mit guten und schiech-

17 Arthur Heinrich QUERFELD, Michael Scottus und seine Schritt De secretis natttrae [Med. Diss. Universität 
Leipzig], Borna u. Leipzig 1919, S. 36. 
18 Danielle ]AC~ ART, La physiognomonic a l'epoque de Frcderick II : le traice de Michel Scot, in: Veronique 
PASCHE (Hrsg.), Le scienze alla corte di Federico II, Paris 1994 (Micrologus 2.), S. 19-37, hier S. 27 (.,la partie la 
plus coherente et la plus personelle"); ital. Übers.: Danielle ]AC~ART, La fisiognornica: il trattato di Michele 

Scoto, in: Pierre TouBERT u. Agostino PARAVICINI BAGLIANI (Hrsg.), Federico II e le scicnzc, Palermo 1994, 
S. 338-363, hier S. 345. 
19 ]AC~ART, Physiognomonie (wie Anm. 18), S. 27; Drns., Fisiognomica (wie Anm. 18), S. 345; ZIEGLER, 
Beginning (wie Anm. 15), S. 311 ff. Als Quellen für denL iberphisionomie benutzte Michael Scotus neben Galen 
u. a. einen Anfang des 10. Jh. von einem Araber namens Räz"i verfassten Traktat (ür[aL-Mans), den Gerhard von 
Cremona (1134- 1187) in Toledo ins Lateinische übersetzt hatte, sowie das pseudo-ariscotclische Secretum se­

cretomm, eine im 10. Jh. in Syrien entstandene Sammlung von Traktaten teilweise medizinischen Inhalts, die 
Philipp von Tripolis kurz vor 1230 in Antiochia, oder wie neuerdings vermutet wird, am Hof Friedrichs II. 

aus dem Arabischen ins Lateinische übersetzte: ]AC~ART , Physiognomoni e, S. 23 f.; Drns., Fisiognomica, 
S. 341 f; Charles S. F. BURNETT, Master Theod ore, Frederick II's Philosopher, in: Feder ico II e le nuove cul­
cure. Atti de! XXXI Convegno storico internazionale, Todi, 9-12. ottobre 1994, Spolcto 1995 (Atti dei convegni 
de! Centro ltaliano di Studi sul Basso Medioevo, Accademia Tudercina e de! Centro di Studi sulla Spirimalira 
medievale 8), S. 22.5-285; Benjamin Z. KEDAR u. Etan KOHLBERG, Tue Intercultural Carccr of Theodore 
of Antioch, in: Benjamin ARBEL (Hrsg.), lntercultural Contacts in ehe Medieval Medicerranean. Studies in 
Honour of David Jacoby, London 1995 (Medi terran ean Histori cal Review rn,1/2.: Special issue), S. 164-176; 
Dag Niko laus HASSE, Mossul and Frederick II Hohenstaufen: Notes on Aciraddin al-Abhari and Sirägaddin 
al-Urmawi, in: Isabelle DRAELANTS, Anne TIHON u. Baudouin VAN DEN ABEELE (Hrsg.), Occident et Proche­
Orient: Concacts sciencifiques au tcmps des Croisades. Acres du colloquc de Louvain-la-Neuve, 24 et 25 mars 
1997, Turnhout 2000 (Rem inisciences 5), S. 145-164; ZIEGLER, Beginning (wie Anm. 15), S. 302.. 
20 Vgl. ZIEGLER, Bcginning (wie Anm. 15), S. 305. 
21 Liberphisionomie, Kap. 6, in: Franco PoRSIA, Antiehe scienze de! corpo e dell'anima. Il Liber Phisionomiae 
di Michele Scoto, Taranto 2.009, S. 98. ZIEGLER, Beginning (wie Anm. 15), S. 317 weist auf das für seine Zeit 
bemerkenswerte Inter esse des Michael Scotus am weiblichen Körper hin: ,,Classical physiognomy ignored the 
female body. ( ... ) lhe classical physiognomer spoke to men and targeted ehe male body. He was interesced in the 
female body only as a deviation from the male norm. lt discussed ehe ,feminine type' versus ehe ,masculine type' 

wichout differentiating between cwo genders". Ebd., S. 318: ,,( ... ) in dedicating in the first part of the book (i. e. 
the Liberphisionomie) such an import anc role eo women's influence on the shape of the child and by suggescing 
chat ehe physiognomic signs apply to both scxes, he opens the way to inclusion of ehe femal body ( or at least ehe 
uniquely femin ine organs) in the physiognomic scheme". 
22 

]AC~ART , La physiognomoni e (wie Anm. 18), S. 2.2.: ,,cet ensemble un peu chaotiqu e"; Drns., La fisiogno­
mica (wie Anm. 18), S. 340. 
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ten Vorzeichen sowie mit der diagnostischen Bedeutung von Urin und Puls. 23 Der dritte, weitere 

fünfundvierzig Kapitel umfassende Teil (in den Drucken Kap. 58-102), 24 behandelt die eigentliche 

Physiognomik. 

II 

Im Unterschied zu den beiden ersten, bis heute unedierten Büchern des Liber introductorius wurde der 

Liber phisionomie gedruckt, und zwar bereits 1477; aufgrund des damaligen großen Interesses an der 

Physiognomik fand er in zahlreichen Inkunabeln weite Verbreitung. Nach einigen dieser Frühdrucke 

wurde der lateinische Text 2009 von Franco PORSIA herausgegeben und ins Italienische übersetzt, 

allerdings ohne die Varianten der Drucke anzugeben oder auf die handschrifi:liche Überlieferung ein­
zugehen. 25 

Wenn man die Drucke mit den ältesten Handschriften des Liberphisionomie (Mailand, Biblioteca 

Ambrosiana L 92 sup.; Rom, Biblioteca Apostolica Vaticana, Ross. 421; Oxford, Bodleian Library, ms. 

Canon misc. 555) vergleicht, 26 stellt man fest, dass die Inkunabeln an vielen Stellen unzuverlässig sind . 

Während die Vatikanische Handschrift (R) auf 1308 datiert ist, stammt der Mailänder Codex (M), 

seiner Schrift nach zu urteilen, aus der Zeit zwischen dem Ende des 13. und der ersten Hälfte des 

14.Jahrhunderts, die Oxforder Handschrift (O) aus der Mitte des 14.Jahrhunderts.27 

Alle drei Handschriften enthalten folgenden Kolophon (M fol. 135', R fol. 72', 0 fol. 88v): 

Er hcc de physonomia quc nunc prcdiximus sufficiant'). Deo gratias. Amen. Tune quingenrib) sex anni mille 

ducenti currebanr, faccum cum fuic iscud opus<>. Libcr1) linitus, qui scripsit sie benedictus. O!:_ii scripsitscribac, 

semper cum Domino vivatd)_ Explicit liber Michaelis Scott i astrologi domini Frederici Romc imperatoris et 

scmpcr augusci; quem libnun compillavicc) quasi VLUgarite/> ad preces iam dicti imperatoris, et non tantLun ad 

sui lau dem, quanttun fccit ad scrvititun et utilitatcmgl scolarium noviciorumhl, qui ex grandi amore sapientic 

cupiunr de quadrivioil adiscere arcem astronomie. 

a) dicta sufficiant M b) so irrig str1/f quinquagima M, R, 0 (i11 Jltl von spiiterer 111ittel,i/1erlicher Hr111t! korrigiert in quin­
quaginta) c) cum fuit faccum istud opus R d)-d)jeh/r R c) compilavit R f) vulgaliter R g) ad ucilitatem R 
h) novitiormn R i) quadruvio M 

23 Die sieben Kapitel De notitia obviationis (Über die Bedeutung der verschiedenen Arten des Sichbegegnens), 
De notitia prognosticationis urinae tam sanorum quam aegrorum et neutrornm, De urina significante mo1·tem in 
utroque sexu, De urina significante evasionem, De urina mulieris tam gravidae quam non gravidae, De urina mu­
lieris gravidae, De notitia pulsus finden sich in den Handschrifi:en, nicht aber in den Inkunabeln. Sie wurden nach 
der Mailänder Handschrifi: erstmals ediert von QUERFELD, Michael Scottus (wie Anm. 17 ), S. 50-60. 
24 In den Drucken , und daher in der Kapitelzählung fehlen die neun Kapitel, die den Urin und den Puls betref­
fen (s, oben Anm. 2.3), und die erst von QUERFELD (s. Anm. 17) ediert wurden. 
25 PORSIA, Scienze (wie Anm. 2.1). 
26 Weitere handschrifi:liche Überlieferung: London, Wellcome Library, ms. 507, fol. 49-70 (nach ZIEGLER, 
Beginning (wie Anm. 15), S. 2.99 Anm . 3, von ca. 1375), Escorial, Biblioteca de! Real Monasterio de S. Lorenzo, 
ms. f.lil.8 (nach STÜRNER, Friedrich II., Teil 2. (wie Arun. 2.), S, 413 Anm. 133, aus dem 14.Jh .), Paris, Bibi. Nat. 
Franc., ms.lat. 3660A, fol. 154-184 (unvollständig, nach ZIEGLER, 1he Beginning [wie Anm. 15), S. 2.99 Anm. 3, 
aus dem 15./16.Jh.). 
27 Eine kunsthistori sche Untersuchung der insbesondere in der Mailänder Handschrifi: enthaltenen Initialen, 
auf die Grebner hinwies (GREBNER, Der Liber Nemroth [wie Anm. 3), S. 2.88 Anm. 2.0), kann vielleicht zu einer 
genaueren Datierung beitragen. 
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Dieser Kolophon blieb, obwohl er bereits 1919 von Arthur QUERFELD ediert wurde,2 8 in der 

Forschung unbeachtet. Hier ist die Rede davon, dass das Werk (istud opus) im Jahr e 1256 „gemacht 

wurde " (fuit Jactum) . Wie soll man das verstehen? Wahrscheinlich bezieht sich diese Bemerkung auf 

eine 1256 vollendete Abschrift des Originals. Es ist aber nicht auszuschließen, dass sie sich auf eine da­

mals fertig gestellte Redaktion oder Überarbeitung des von dem um 1235 gestorbenen Michael Scotus 

hinterlassenen Werks bezieht. 29 

Ein Textvergleich zeigt, dass die erwähnten drei älte sten Handschriften auf ein- und dieselbe 

Vorlage (von 1256) zurückgeh en.30 Das Datum 1256 verweist in die Zeit Manfreds, der ähnliche wis­

senschaftliche Interessen wie sein Vater Friedrich II. hatte und bekannclich auch dessen Falkenbuch 

überarbeitete. Einer der am Hof Manfreds tätigen Gelehrt en, Bartholomäus von Messina , übersetzte 

die pseudoaristotelischen Phisiognomica aus dem Griechischen ins Lateinische, 3 1 könnte also an dem 

von Michael Scocus im Liberphisionomie behandelten Gege nstand interessiert gewesen sein. 

Ein Vergleich der Texte der Frühdrucke und der Handschriften zeigt eine Reihe von Unterschieden: 

0 ft, aber nicht immer, bring en die Handschriften einen besseren Text; 32 an manchen Stellen bleibt 

unklar, welche der beiden Versionen die bessere ist. 
Auch in der Antwort auf die uns besonders interessierende Frage nach dem Verhältnis von Christen 

und Muslimen weicht der Text der Handschriften von dem der Frühdrucke ab. Der Unterschied liegt 

nur in wenigen Buchstab en, die allerdings die Charakterisierung des Glaubens (jides), dessen Krafi: 

als Ursache für die geringe Zuneigung zwischen Christen und Muslimen bezeichnet wird, verändern: 

C hristen und Muslime lieben sich nicht, weil sie uneinig sind in der Kraft des Glaub ens, die - so 

die Drucke - stärker ist als die von etwas anderem vorhergehenden (an tecedentis) (von FRIED frei 

mit „Vorbedingung " übersetzt ); oder (so die Handschriften ): ,,weil sie uneinig sind in der Kraft des 

Glaubens, die stärker ist als die eines anderen accidens". • 
Bevor wir darauf näher eingehen , ist es angebracht, die Frage nach dem Verhältnis von Christen 

w1d Muslimen in den Kontext der anderen neunzehn Fragen des Kapitels 14 des Liberphisionomie zu 

stellen. 

III 

Die Überschrift des Kapitels lautet: ,,Über die Liebe des Kindes zu den Eltern und umgekehrt, und des 

Säuglings zu einer Nährmutter, die nicht seine eigene Mutter ist " (De dispositione amoris filii [Drucke: 

dispositione filiorum] ad parentes et econverso, et de lactato ad nutricem non propriam matrem). Bevor 

der Autor zum Thema kommt, erklärt er die verschiedenen Arten der Zeugung und Geburt in der 

Tierwelt. Daran schließt sich ein Satz an, der bezei chnend ist für eine Reihe von uns heut e schwer 

verständlichen irrationalen Vorstellungen des Michael Scotus: ,,Man muss w issen, dass das Blut von 

18 QUERFELD, Michael Scottus ( wie Anm. 17 ), S. 14, edierte zwar den Kolophon, nahm aber irrig an, das 
Datum 1256 beziehe sich auf die Niederschrifi: der Mailänder Hands chrifi:: ,,Das Jahr der Überreichung (des 
Liberphisionomie) an den Kaiser ist unbekannt. Die von mir benutzte Hand schrifi: stammt von 12.56, dürfte also 
nicht lange nach der Abfassung niedergeschrieben sein". 
29 Das genaue Todesdatum des Michael Scocus ist unbekannt. Es scheint nicht ausgeschlossen, dass er nach 12.36 
oder 12.40 starb: ACKERMANN, Sternstunden (wie Anm. u) , S. 48-50 . 
30 Dies gehe nicht nur aus vielen gemeinsamen Textvarianten hervor, sondern auch aus den Zeichnungen (z. B. 
diefigum libri 111tg1triorum M fol. 117' entspricht der in O fol. 76v und in R fol. 63'). 
3 1 Vgl. Salvatore lMPELLIZZERI, Bartolomeo da Messina, in: Dizionario biografico degli Italiani 6, Rom 1964, 
S. 729 f. Vgl. jetzt auch Hubert HOUBEN, Manfred, ein italienischer Staufer und sein kulturelles Umfeld, in: 
GESELLSCHAFT FÜR STAUFISCHE GESCHICHTE (Hrsg.), Manfred - König von Sizilien, Göppingen 2.015 
(Schrifi:en zur staufischen Geschichte und Kunst 34), S. 32.-73. 
32 S. Anhang unten , S. 00. 
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w1d Muslimen in den Kontext der anderen neunzehn Fragen des Kapitels 14 des Liberphisionomie zu 

stellen. 

III 

Die Überschrift des Kapitels lautet: ,,Über die Liebe des Kindes zu den Eltern und umgekehrt, und des 

Säuglings zu einer Nährmutter, die nicht seine eigene Mutter ist " (De dispositione amoris filii [Drucke: 

dispositione filiorum] ad parentes et econverso, et de lactato ad nutricem non propriam matrem). Bevor 

der Autor zum Thema kommt, erklärt er die verschiedenen Arten der Zeugung und Geburt in der 

Tierwelt. Daran schließt sich ein Satz an, der bezei chnend ist für eine Reihe von uns heut e schwer 

verständlichen irrationalen Vorstellungen des Michael Scotus: ,,Man muss w issen, dass das Blut von 

18 QUERFELD, Michael Scottus ( wie Anm. 17 ), S. 14, edierte zwar den Kolophon, nahm aber irrig an, das 
Datum 1256 beziehe sich auf die Niederschrifi: der Mailänder Hands chrifi:: ,,Das Jahr der Überreichung (des 
Liberphisionomie) an den Kaiser ist unbekannt. Die von mir benutzte Hand schrifi: stammt von 12.56, dürfte also 
nicht lange nach der Abfassung niedergeschrieben sein". 
29 Das genaue Todesdatum des Michael Scocus ist unbekannt. Es scheint nicht ausgeschlossen, dass er nach 12.36 
oder 12.40 starb: ACKERMANN, Sternstunden (wie Anm. u) , S. 48-50 . 
30 Dies gehe nicht nur aus vielen gemeinsamen Textvarianten hervor, sondern auch aus den Zeichnungen (z. B. 
diefigum libri 111tg1triorum M fol. 117' entspricht der in O fol. 76v und in R fol. 63'). 
3 1 Vgl. Salvatore lMPELLIZZERI, Bartolomeo da Messina, in: Dizionario biografico degli Italiani 6, Rom 1964, 
S. 729 f. Vgl. jetzt auch Hubert HOUBEN, Manfred, ein italienischer Staufer und sein kulturelles Umfeld, in: 
GESELLSCHAFT FÜR STAUFISCHE GESCHICHTE (Hrsg.), Manfred - König von Sizilien, Göppingen 2.015 
(Schrifi:en zur staufischen Geschichte und Kunst 34), S. 32.-73. 
32 S. Anhang unten , S. 00. 
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Hunden und Kindern unter zwei Jahren ohne Zweifel mithilfe eines Bads in heißem Wasser von der 

Lepra befreit" (Scienclum est quocl sanguis canum et infantum a bimatu et in_fi-a absque dubio liberal 
!epram per balneum aque calicle factum). 33 

Dann kommt der Autor zum zweite n Punkt sein es angekündigten Themas und erklärt, dass der 

Säugling, der zu Hause von seiner eigenen Mutter gestillt wird, diese mehr liebt als der von einer 

Nährmutter außerhalb des Elternh auses aufgezogene. Auf die rhetorische Frage ,;W.1s bewirkt dies?" 

(Quicl facit hoc?), antwortet er: ,,Die Milch, die Mühe und die Gewohnheit" (lac, labor et usus ): ,,Das 

Kind, das zu Hause gut von seiner Mutter gestillt wird, wird seine Mutter stets stärker lieben, während 

das lange außer halb des Hauses (von einer Amme) gestillte, wen n es nach Hause zurück kommt, sich 

im Vergleich zu diesem dort wie ein Fremder fühlt, je nachdem ob es nahe oder weiter weg war. So wie 

jemand diesbezüglich treffend gesagt hat: Aus den Augen aus dem Sinn (qui procul est oculis, procul est 
a lumine corclis )".34 

Es folge eine Reihe von Fragen, die hauptsächlich die Beziehungen zwischen Eltern und Kindern 

und ihren Verwandten betreffen, aber auch andere Themen, die man in diesem Kapitel eigenclich 

nicht erwartet, darunter auch den Gru nd der geringen gegenseitigen Zuneigung von Christen und 
Muslimen: 

, \Xfarum lieben Vater und Mutter das Kind mehr als dies seine Eltern ? 

2 Wmun liebt die Mutter ihr Kind (Sohn) mehr als der Vater ... ? 

\~1rum liebt der Vater den Sohn mehr als die Mutter ... ? 

4 W.,rum tragen Vater und Nfutter dem Kind nichts nach, auch wenn c.~ etwas gegen sie tut? 

5 \Xlarum lieben die Eltern das kleine Kind mehr als die anderen? 

33 Dass Blut von Kindern Krankheiten heilen könne, war eine im Mittelalter verbreitete Meinung, wie auch eine 
Miniatur in der von Petrus von Eboli, einem Arzt, verfassten und Heinrich VI. gewidmeten Bilderchronik, zeigt: 
Petrus de Ebulo, Liber ad honorem Augusti sive de rebus Siculis. Codex 120 II der Burgerbibliothek Bern. Eine 
Bilderchronik der Staufcrzeit, hrsg. v. Theo KöLZER u. Marlis STÄHLI, Textrevision u. Übersetzung v. Gereon 
BECHT-]ÖRDENS, Sigmaringen 1994 , S. 16l (fol. 1l7') : Der vom Chronisten zu Unrecht als Bigamist diffamiert e 
Kanzler Mat heus de Ajello badet seine Füße im Blut eines Knaben, um seine Gichtschmerzen zu lindern (qu­
ocienscumque bigamus dolorem podagrimm paciebatm; inte,jectis pueris pedes suos in sanguine eomm mittebat). 
- Ebenso irrational erscheinen uns andere Ausführungen des Liberphisionomie. Hier nur einige Beispiele: Ein 
männliches Baby würde 0.A schreien, ein weibliches hingegen OE, so als ob das männliche Baby sagen würde: 
„Oh Adam, warum hast du gesündigt? Deinetweg en werde ich unendlich es Elend leiden müssen'.' Das weibliche 
Baby wolle mit seinem Schreien sagen: ,,Oh Eva, warum hast du gesündigt? Aufgrund deiner Sünde werde ich 
auf dieser Welt ein jämmerliches Leben führen müssen'.': Liberphisionomie, Kap. 11 (De modo nascentis infontis 
et de ventre matris eius): vil' natus voce clamat oa,femina vero oe, quasi masculus dicat: 0 Adam, quare peccasti, 
quia pro te patior miseriam injinitam; et Jeminam dicat in suo lamentabili cantu: 0 Eva, quare peccasti, 11am tuo 
peccato sum passum miserabilem vitam in hoc mundo. - Im Kapitel über die Bedeutung des Niesens (De noticia 
sternutationis) erklärt der Autor, dass wenn ein im Betr liegender kranker Mann einmal niese, bedeute dies, dass 
er sterben werde; wenn er aber zweimal niese, dass er gesund werde. Wenn hingegen eine schwerkrank e Frau 
im Bett niese, bedeute einmaliges Niesen baldige Genesung, zweimaliges aber den bevorstehenden Tod: Liber 
phisionomie, Kap. 57: Vir injirmus iacens in lecto, si timeat et d[/jidatur et habeat unam sternutationem, signum 
est mortis, si vero duas ewulet. Nfuliergraviter injirma, si in fecto habuerit 111111m sternutationem, est sibi signum 
libemtionis, duo vero mortem significant. 
34 Liberphisionomie, Kap. 14: De amore vero nutrientis ad nutritum et ntttriti ad nutrientem ita dicimus, quod 
infans, qui nutritur in propria domo et principaliter a. matre, plus amatttr a parente (Drucke: parentibus) et ipse eos 
amat (Drucke: ipse plus amat eos) quam qui nutritur extra donmm vel ab extmnea nutrice. Qj1id hoc facit? Lac, 
Labor et usus. Unde qui bene nutritur in domo et a matre, plus matrem diligit omni tempore, sed qui extm domum 
nutritrtr diu, reductus in domum est quasi extmneus respectrt alterius, tarnen plus et minus secrmdum lomm propin­
quum et longinquum. Super hoc dixit quidam: Qj1i procul est oculis, procul est a lumine cordis. 

FRIEDRICH II. ALS FRAGEN STELLER IM LJBER PHISJONO/IIIE DES MICHAEL SCOTUS? 

6 \Xlarum lieben die Eltern das einzige Kind stärker, als wenn sie mehrere haben' 

7 \%rum lieben der Grogvatcr und die Grolsmurter ihre Enkel so? 

8 \'v\mun lieben sich manche Eheleute so, obwohl sie von fremdem Blut sind? 

9 \~1rum hassen sich einige Eheleute, obwohl sie zusammen wohnen? 

1 o \X/arum lieben sich Geschwister so ... ? 

1 1 W.1rum lieben Verwandte sich stärker als Fremde, obwohl sie verstreut wohnen' 

11. \X/arum werden Verwandte einander fremd? 

103 

1 3 \%rum liebt ein Nachbar seinen Nachbarn mehr als jemand , der entfernt ist, obwohl sie beide nicht vcr­

wandt sind? 
14 \X/arum lieben (hochschätzen) sich zwei Gefährten so? 

1 5 \~1rum liebt der Christ den Sarazenen (Muslim) nicht besonders und umgekehrt, obwohl sie gegenseitig 

Nutzen von einander ziehen und einander zu Diensten sind? 

16 \%rum liebrder Mensch den Hund mehr als das Schwein, die Katze mclu·als den Hasen, das Pferd mehr 

als den Esel, das Rind mehr als das Maultier' 

17 \X/arum liebt der Mensch das Tier mehr als das Holz oder den Stein? 

18 \V.,rum liebt der Mensch das Holz mehr als den Stein, die Erde mehr als das W.1sser, das Feuer mehr als 

die Lufi:? 
19 \Varum treffen sich jugendliche ofi: und sind gerne zusammen, obwohl sie verschiedener Abkunfi: sind? 

20 \1/.,rum verliebt sich ein ßruder nicht in seine Schwester, auch wenn sie schön und atrrakriv isr, so wie in 

eine Fremde? 

Nach den ersten sechs Fragen, die das Verhä ltni s Kinder - Eitern betreffen, entfernt sich der Autor 

immer weiter von seinem Thema: Großeltern, Eheleute, Verwandte, Nachbarn, Gefährten, Christen -

Muslime, Mensch - Tier, Mensch - Gegenstände,Jugendliche, Bruder - Schwester. In den Antworten 

auf die ersten dreizehn Fragen (sowie auf die letzte) dominieren die dem Menschen von Natur gege­

benen und ihn bestimmenden Faktoren wie sanguis, complexio und Planecenkonscellacionen. In den 

Fragen 14-16 spielt hingegen der Begriff virtus (sowoh l im Sinne von Tugend/Tüchtigkeit als auch 

von Kratt) eine zentrale Rolle: Zwei Gefährten lieben (hochschätzen) sich so sehr, weil sie in einer 

Lie be zur Tugend leben , da jeder von beiden dasselbe will. Der Christ und der Muslim lieben sich 

nicht sehr, obwohl sie gegenseitig Nutzen voneinander ziehen und einander zu Diensten sind, weil sie 

unterschiedlic her Auffassung sind in der Kraft des Glaubens, die gröger ist als die irgendeines anderen 

acciclens (oder irgendeiner anderen vorhergehenden Kratt). Der Mensch liebt den Hund mehr als das 

Schwe in etc., weil er das Tier liebt, das ihm näher steht aufgrund seines Gebrauchs und Dienstes. 

Hie r gehe es nicht um von der Natur vorgegebene Faktoren, die das Verhalten des Menschen bestim­

me n, sondern um solche, die stark von seiner Lebensführung und seinem Willen beeinflusst werden. 

Die größte Bedeutung wird der Kraft des Glaubens (virtus ficlei) zugeschrieben. Daher die geringe 

Zuneigung zwischen Christen und 1V[uslimen, auch wenn sie zusammenarbeiten. 

Das Frage-Antwort-Schema ist natürlich keine Erfindung von Michael Scotus, sondern war im 

Mit telalter weit verbreitet und wurde auch im Lehrbetrieb der medizinischen Hochschule in Salerno 

praktiz iert. 35 Die aus Salerno überlieferten Zeugnisse beschränken sich aber auf biologisch-medi­

zinische Probleme; sie gehen nicht auf philosophisch-psychologisch anm utend e Fragen wie die im 

» Vgl. Brian LAWN, Tue Salerniran Qucstions: An Incroduction eo ehe Hisrory ofMedieval and Renaissance 
Problem Literatur , Oxford 1963, bes. S. 73-80 (Kap. 5: ,,Quesrion Lirerarure in Spain and at ehe Court of 
Frcderick II" ), 170-171, 196-197. Vgl. auch die überarbeitete und in Kap. 5 erheblich erweiterte iral. Version: I 
Quesiti Salernitani . lnrroduzione alla scoria della letterarura problematica medica e scienrifica nel Medio Evo e 
ncl Rinascimento (rraduz. di A. Spagnuolo), Di Mauro Editor e [Cava dei Tirreni] 1969, Kap. 5, S. 94- 105. Zur 
Form des Dialogs bzw. der Wissensvermirclung im Dialogs. Carmen CARDELLE DE HARTMANN, Lateinische 
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Hunden und Kindern unter zwei Jahren ohne Zweifel mithilfe eines Bads in heißem Wasser von der 

Lepra befreit" (Scienclum est quocl sanguis canum et infantum a bimatu et in_fi-a absque dubio liberal 
!epram per balneum aque calicle factum). 33 

Dann kommt der Autor zum zweite n Punkt sein es angekündigten Themas und erklärt, dass der 

Säugling, der zu Hause von seiner eigenen Mutter gestillt wird, diese mehr liebt als der von einer 

Nährmutter außerhalb des Elternh auses aufgezogene. Auf die rhetorische Frage ,;W.1s bewirkt dies?" 

(Quicl facit hoc?), antwortet er: ,,Die Milch, die Mühe und die Gewohnheit" (lac, labor et usus ): ,,Das 

Kind, das zu Hause gut von seiner Mutter gestillt wird, wird seine Mutter stets stärker lieben, während 

das lange außer halb des Hauses (von einer Amme) gestillte, wen n es nach Hause zurück kommt, sich 

im Vergleich zu diesem dort wie ein Fremder fühlt, je nachdem ob es nahe oder weiter weg war. So wie 

jemand diesbezüglich treffend gesagt hat: Aus den Augen aus dem Sinn (qui procul est oculis, procul est 
a lumine corclis )".34 

Es folge eine Reihe von Fragen, die hauptsächlich die Beziehungen zwischen Eltern und Kindern 

und ihren Verwandten betreffen, aber auch andere Themen, die man in diesem Kapitel eigenclich 

nicht erwartet, darunter auch den Gru nd der geringen gegenseitigen Zuneigung von Christen und 
Muslimen: 

, \Xfarum lieben Vater und Mutter das Kind mehr als dies seine Eltern ? 

2 Wmun liebt die Mutter ihr Kind (Sohn) mehr als der Vater ... ? 

\~1rum liebt der Vater den Sohn mehr als die Mutter ... ? 

4 W.,rum tragen Vater und Nfutter dem Kind nichts nach, auch wenn c.~ etwas gegen sie tut? 

5 \Xlarum lieben die Eltern das kleine Kind mehr als die anderen? 

33 Dass Blut von Kindern Krankheiten heilen könne, war eine im Mittelalter verbreitete Meinung, wie auch eine 
Miniatur in der von Petrus von Eboli, einem Arzt, verfassten und Heinrich VI. gewidmeten Bilderchronik, zeigt: 
Petrus de Ebulo, Liber ad honorem Augusti sive de rebus Siculis. Codex 120 II der Burgerbibliothek Bern. Eine 
Bilderchronik der Staufcrzeit, hrsg. v. Theo KöLZER u. Marlis STÄHLI, Textrevision u. Übersetzung v. Gereon 
BECHT-]ÖRDENS, Sigmaringen 1994 , S. 16l (fol. 1l7') : Der vom Chronisten zu Unrecht als Bigamist diffamiert e 
Kanzler Mat heus de Ajello badet seine Füße im Blut eines Knaben, um seine Gichtschmerzen zu lindern (qu­
ocienscumque bigamus dolorem podagrimm paciebatm; inte,jectis pueris pedes suos in sanguine eomm mittebat). 
- Ebenso irrational erscheinen uns andere Ausführungen des Liberphisionomie. Hier nur einige Beispiele: Ein 
männliches Baby würde 0.A schreien, ein weibliches hingegen OE, so als ob das männliche Baby sagen würde: 
„Oh Adam, warum hast du gesündigt? Deinetweg en werde ich unendlich es Elend leiden müssen'.' Das weibliche 
Baby wolle mit seinem Schreien sagen: ,,Oh Eva, warum hast du gesündigt? Aufgrund deiner Sünde werde ich 
auf dieser Welt ein jämmerliches Leben führen müssen'.': Liberphisionomie, Kap. 11 (De modo nascentis infontis 
et de ventre matris eius): vil' natus voce clamat oa,femina vero oe, quasi masculus dicat: 0 Adam, quare peccasti, 
quia pro te patior miseriam injinitam; et Jeminam dicat in suo lamentabili cantu: 0 Eva, quare peccasti, 11am tuo 
peccato sum passum miserabilem vitam in hoc mundo. - Im Kapitel über die Bedeutung des Niesens (De noticia 
sternutationis) erklärt der Autor, dass wenn ein im Betr liegender kranker Mann einmal niese, bedeute dies, dass 
er sterben werde; wenn er aber zweimal niese, dass er gesund werde. Wenn hingegen eine schwerkrank e Frau 
im Bett niese, bedeute einmaliges Niesen baldige Genesung, zweimaliges aber den bevorstehenden Tod: Liber 
phisionomie, Kap. 57: Vir injirmus iacens in lecto, si timeat et d[/jidatur et habeat unam sternutationem, signum 
est mortis, si vero duas ewulet. Nfuliergraviter injirma, si in fecto habuerit 111111m sternutationem, est sibi signum 
libemtionis, duo vero mortem significant. 
34 Liberphisionomie, Kap. 14: De amore vero nutrientis ad nutritum et ntttriti ad nutrientem ita dicimus, quod 
infans, qui nutritur in propria domo et principaliter a. matre, plus amatttr a parente (Drucke: parentibus) et ipse eos 
amat (Drucke: ipse plus amat eos) quam qui nutritur extra donmm vel ab extmnea nutrice. Qj1id hoc facit? Lac, 
Labor et usus. Unde qui bene nutritur in domo et a matre, plus matrem diligit omni tempore, sed qui extm domum 
nutritrtr diu, reductus in domum est quasi extmneus respectrt alterius, tarnen plus et minus secrmdum lomm propin­
quum et longinquum. Super hoc dixit quidam: Qj1i procul est oculis, procul est a lumine cordis. 

FRIEDRICH II. ALS FRAGEN STELLER IM LJBER PHISJONO/IIIE DES MICHAEL SCOTUS? 

6 \Xlarum lieben die Eltern das einzige Kind stärker, als wenn sie mehrere haben' 

7 \%rum lieben der Grogvatcr und die Grolsmurter ihre Enkel so? 

8 \'v\mun lieben sich manche Eheleute so, obwohl sie von fremdem Blut sind? 

9 \~1rum hassen sich einige Eheleute, obwohl sie zusammen wohnen? 

1 o \X/arum lieben sich Geschwister so ... ? 

1 1 W.1rum lieben Verwandte sich stärker als Fremde, obwohl sie verstreut wohnen' 

11. \X/arum werden Verwandte einander fremd? 
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1 3 \%rum liebt ein Nachbar seinen Nachbarn mehr als jemand , der entfernt ist, obwohl sie beide nicht vcr­

wandt sind? 
14 \X/arum lieben (hochschätzen) sich zwei Gefährten so? 

1 5 \~1rum liebt der Christ den Sarazenen (Muslim) nicht besonders und umgekehrt, obwohl sie gegenseitig 

Nutzen von einander ziehen und einander zu Diensten sind? 

16 \%rum liebrder Mensch den Hund mehr als das Schwein, die Katze mclu·als den Hasen, das Pferd mehr 

als den Esel, das Rind mehr als das Maultier' 

17 \X/arum liebt der Mensch das Tier mehr als das Holz oder den Stein? 

18 \V.,rum liebt der Mensch das Holz mehr als den Stein, die Erde mehr als das W.1sser, das Feuer mehr als 

die Lufi:? 
19 \Varum treffen sich jugendliche ofi: und sind gerne zusammen, obwohl sie verschiedener Abkunfi: sind? 

20 \1/.,rum verliebt sich ein ßruder nicht in seine Schwester, auch wenn sie schön und atrrakriv isr, so wie in 

eine Fremde? 

Nach den ersten sechs Fragen, die das Verhä ltni s Kinder - Eitern betreffen, entfernt sich der Autor 

immer weiter von seinem Thema: Großeltern, Eheleute, Verwandte, Nachbarn, Gefährten, Christen -

Muslime, Mensch - Tier, Mensch - Gegenstände,Jugendliche, Bruder - Schwester. In den Antworten 

auf die ersten dreizehn Fragen (sowie auf die letzte) dominieren die dem Menschen von Natur gege­

benen und ihn bestimmenden Faktoren wie sanguis, complexio und Planecenkonscellacionen. In den 

Fragen 14-16 spielt hingegen der Begriff virtus (sowoh l im Sinne von Tugend/Tüchtigkeit als auch 

von Kratt) eine zentrale Rolle: Zwei Gefährten lieben (hochschätzen) sich so sehr, weil sie in einer 

Lie be zur Tugend leben , da jeder von beiden dasselbe will. Der Christ und der Muslim lieben sich 

nicht sehr, obwohl sie gegenseitig Nutzen voneinander ziehen und einander zu Diensten sind, weil sie 

unterschiedlic her Auffassung sind in der Kraft des Glaubens, die gröger ist als die irgendeines anderen 

acciclens (oder irgendeiner anderen vorhergehenden Kratt). Der Mensch liebt den Hund mehr als das 

Schwe in etc., weil er das Tier liebt, das ihm näher steht aufgrund seines Gebrauchs und Dienstes. 

Hie r gehe es nicht um von der Natur vorgegebene Faktoren, die das Verhalten des Menschen bestim­

me n, sondern um solche, die stark von seiner Lebensführung und seinem Willen beeinflusst werden. 

Die größte Bedeutung wird der Kraft des Glaubens (virtus ficlei) zugeschrieben. Daher die geringe 

Zuneigung zwischen Christen und 1V[uslimen, auch wenn sie zusammenarbeiten. 

Das Frage-Antwort-Schema ist natürlich keine Erfindung von Michael Scotus, sondern war im 

Mit telalter weit verbreitet und wurde auch im Lehrbetrieb der medizinischen Hochschule in Salerno 

praktiz iert. 35 Die aus Salerno überlieferten Zeugnisse beschränken sich aber auf biologisch-medi­

zinische Probleme; sie gehen nicht auf philosophisch-psychologisch anm utend e Fragen wie die im 

» Vgl. Brian LAWN, Tue Salerniran Qucstions: An Incroduction eo ehe Hisrory ofMedieval and Renaissance 
Problem Literatur , Oxford 1963, bes. S. 73-80 (Kap. 5: ,,Quesrion Lirerarure in Spain and at ehe Court of 
Frcderick II" ), 170-171, 196-197. Vgl. auch die überarbeitete und in Kap. 5 erheblich erweiterte iral. Version: I 
Quesiti Salernitani . lnrroduzione alla scoria della letterarura problematica medica e scienrifica nel Medio Evo e 
ncl Rinascimento (rraduz. di A. Spagnuolo), Di Mauro Editor e [Cava dei Tirreni] 1969, Kap. 5, S. 94- 105. Zur 
Form des Dialogs bzw. der Wissensvermirclung im Dialogs. Carmen CARDELLE DE HARTMANN, Lateinische 
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Liber phisionomie enthaltenen ein. Außerdem geben sie in der Regel ausführlichere Antworten. So 

auch die einzige Frage-Antwort zum Verhältnis von Eltern und Kindern, die ich in den Salernitaner 

Fragenkatalogen gefunden habe: 

Frage: \Xloher komme es, dass die Eltern ihre Kinder mehr lieben als die Kinder ihre Eltern? 

Antwort: \Xlir sagen, dass dies so ist, weil die Natur des Kindes von der Substanz des Vaters und der lvlutter 

erzeugt wird, nämlich vom Sperma der beiden, und das Sperma ist als vom Herzen und vom Gehirn kom­

mend von der reinsten Materie des Bluts. Da also das Kind seine Existenz von der Substanz des Vaters und 

der Mutter hat, haben die Eltern die größte Freude und Liebe an ihren Söhnen und Töchtern , und da nichts 

von der Essenz des Sohns und der Tochter in den Eltern ist, lieben diese ihre Eltern nicht so sehr, wie sie von 

diesen geliebt wcrden.36 

Liberphisio110111ie, Kap. 14 

Frage: W.,rum lieben Vater und Mutter das Kind mdu· als das Kind sie liebt? 

Antwort: \X/eil das Kind fleisch und Blut der Eltern ist, aber nicht umgekehrt. Daher haben jene Anteil an 

ihm, und jenes nicht an ihnen. 

Bei dieser Frage ist es möglich, dass Michael Scotus den Salerniraner Fragenkatalog kannte und als 

Vorlage benutzte. Es fallt auf, dass sich ansonsten in den mehr als 100 Kapiteln des Liberphisionomie 

keine solchen aneinander gereihten, direkt formulierten Fragen-Antworten finden. 

Im Unterschied zu den erwähnten Fragen des Liberphisionomie sind die Fragen des Liberparticu­
laris ausdrücklich als vom Kaiser gestellt gekennzeichnet: 

„Mein teuerster Meister, oft und mannigfoch haben wir von dem einen oder anderen Fragen und Antworten 

vernommen betrefl-s der überirdischen Körper, nämlich Sonne, Mond und Fixsterne des Himmels und über 

die Elemente, über die \Xleltsecle, über heidnische und christliche Völker und andere Geschöpfe. die gemein­

sam auf und in der Erde sind, wie z.B. PAanzen und Metalle. Noch niemals aber haben wir etwas gehört von 

jenen Geheimnissen, die dem Ergötzen des Geistes zugleich mir der \Xleisheit dienen, nämlich vom Paradies, 

Fegefeuer und Hölle, von der Grundlage der Erde und ihren \Xlunderbarkciren. 

Daher bitten wir dich bei deiner Liebe zur Weisheit und bei der Ehrfurcht vor unserer Krone , du mögest 

uns die Grundlagen der Erde erklären, nämlich wie doch ihr fester Bestand über der Raumti efe steht, und 

wie diese Raumtiefe unter der Erde, und ob da etwas andres ist, was die Erde trägt, als Lufi: und \Xl.,sser, ob 

sie etwa auf sich sdbst beruht oder auf Himmeln , die unter ihr sind? \X/ie viele Himmel cs gibt, und wer ihre 

Lenker sind und die in ihnen hauptsächlich ihre Stätte haben ? Und wie weit nach wahrem Maße ein Himmel 

entfernt isr vom andern, und was denn noch aufscrhalb des letzten Himmels ist, wenn es doch mehrere sind, 

Dialoge 1200-1400. Literarurhistorische Srudie und Repertorium, Leiden u. a. 2007 (Mittcllareinische Studien 
und Texte 37 ). 
36 The Prose Salerniran Quesrions edired from a Bodlcian Manuscript (Auct. F. 3. IO). An Anonymous 
Collecrion dcaling wich Science and Medicine wrirten by an Englishman c. 1200. Wich an Appendix of rcn 
relared Collecrions , hrsg. von Brian LAWN, London u. Oxford 1979 (Aucrores Britannici Medii aevi V), S. 47 
(B 101): Q}1erit11r 11ndejit quod p11rentes magis diligunt jilios q1111m jilii p11rentes? R(esponsio]: Hoc ideo dicimus esse 
q11oni11m 1111t1tm jilii de s11bst1111tia p11tris et matris generatm; scilicet de spermate 11tri11sq11e; sperm11 itaque (statt 
spennateque ?) de puriori S1111guinis materi11 procedente II c01de et II cerebro. Cum ergo de substanti11 p11tris et matris 
h11be11t essejilius, s1111 m11xim11 de!ect11tione et 11111ore tenenturparentes ergo jilios et Ji!ias, et cum nichi/ de essentia jilii 
et jilie sit in parentibus, non t11ntttm diligunt p11rentes quantum ab eis diliguntur. 
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und um wie viel grögcrcin Himmel israls der andere? In welchem Himmel Gott seinem \Xlcscn nach ist, das 

heißt in seiner görrlichen Majestät, und wie er auf dem Himmelsthrone sitzt; wie er umringt ist von Engeln 

und von Heiligen, und was die Engel und die H eiligen besriindig tun im Angesicht Cortes. 

Ferner sag uns, wie viele Raumtiefen es gibt, und welches die Namen der Geister sind, die da weilen, wo denn 

die Hölle sei und Fegefeuer und himmlisches Paradies: unter der Erde, in der Erde, oder über der Erde. Und 

was für ein Unterschied besteht zwischen den Seelen, die täglich dort hinabfohren und den Geistern, wel­

che vom Himmel herab gefallen sind, und ob eine Seele im jenseitigen Leben die andre erkennt, und ob 

irgendeine zu diesem Leben zurückkehren kann, um zu sprechen oder sich jemandem zu zeigen; und wie 

viele Höllenstrafen CS gibr."·17 

Angesichts der Tatsache, dass die im Liber phisionomie enthaltenen scholastischen Fragen im 

Unterschied zu den imLiberparticularisverzeichneten nicht als von Friedrich II. gestellt gekennzeich­

net sind, kann man nur darüber spekulieren, ob diese auf Anregung des Kaisers von Michael Scotus 

hier inseriert wurden. Allerdings bleibt angesichts der späten und komplizierten handschri&lichen 

Überlieferung des Liber phisionomie unklar, ob diese Fragen-Antworten von Michael Scotus selbst 

verfasst bzw. inseriert wurden oder ob sie von einem Bearbeiter des Werks am Hof Manfreds stam­

men. Das bedeutet aber nicht, dass der im Kapitel 14 des Liberphisionomie enthaltene Fragenkatalog 

ohne Bedeutung für die geistigen Interessen am Kaiserhof wäre. 

Er passt durchaus zu den vielfältigen wissenscha&lichen Interessen am Hof Friedrichs II., und die 

Frage nach dem Verhältnis von Christen und Sarazenen lässt an Friedrichs Residenz in Foggia denken, 

die nicht weit von der Sarazenenansiedlung in Lucera entferne war. 38 Bekanntlich wurden an Friedrichs 

Hof auch über das Christentum hinausgehende philosophisch-theologische Fragen diskutiere, Der aus 

einer in der Provence ansässigen spanisch-jüdischen Familie stammende Jakob (Ja'aqov) ben Anatoli, 

37 HAMPE, Kaiser Friedrich II. (wie Anm. r), S. 54-56: li111gister mi karissime,Ji'equenter 11c multipharie a11divi-
11111s questiones et solutiones ab 11110 et a pl11rib11s de corporibus superioribus, scilicet solis et Inne ac stellamm fixamm 
celi et de elementis, de 11nim11 mundi, de gentibus pag11nis et christianis 11c de ceteris creaturis, que sunt comrmmiter 
super terram et in terra, 111 de plantis et met11Llis. N1111d11m 1111/em audivimlf.S de iLlis secretis, que pertinent ad de­
lectum spiritus cttm sapienti11, ut de paradiso, purgatorio et infemo ac de f,mdamento terre et de mirabilihus eius. 
Q}1are te deprecamm· 11more sapientie ac reverenti11 nostre comne, quatenus tu exponas nobis f,mdamentum terre, 
videlicet quomodo est const11ncit1 eius super habyssum, et quomodo st11t h11byssus sub term, et si est 11li11d, q11ocl sujferat 
tenmn, q1111m 11er et aqua, vel stet per se an sit super celos, qui sunt mb e11; quot sunt celi et q11i sint sui rectores ac in 
eis pri11cip11liter commorentur; et quantum 1m11m celum per veracem mensuram cesset ab alio, et quocl est extm celum 
11/timum, cum sint plures, et q111111to 11-1211-m celum est m11i11S 11/io; in quo celo Deus est substantialite1; scilicet in divina 
11111iestate, et qualiter seclet in trono celi; q11omodo est associatus ab angelis et a sanctis; quid angeli et sancti conti1111e 
faci11nt coram Deo. ltem die nobis, quot mnt h11hyssi et qui sunt spiritus commomntes in eis nomine; ubi sit infemus, 
p11rgatori11s et p11radis11s celestis, scilicet an s11b term vel in term vel s11pra terram. Et que sit dijfirentia 11nim11mm, 
que cotidie illuc dejferuntur et spirituum, qui de celo cecidemnt, et si 11na anima in 11Li11 vita cognoscit 11Li11m et si 
aliq1111 potest tmnsire ad h1111c vit11m c11usa loquendi et se demonstmndi 11/imi; et quot s11nt pene infemi. Deutsche 
Übersetzung nach HAMPE, Kaiser Friedrich II. (wie Anm. r), S. 56-57. Zum lateinischen Text vgl. GREDNER, 
Liber Nemroth (wie Anm. 3), S. 293-295. 
38 Vgl. dazu Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani c Provenzali in Capiranara nel XIII scco­
lo. I primi risulrati di un proget to internazional e c inrerdisciplinare, in: Pasquale FAvrA, Hubert HouB EN u. 
Kristjan TOOMASPOEG (Hrsg.), Federico II e i cavalieri reuronici in Capitanata. Recenti ricerche storiche e 
archeologic he. Atti de! Convegno intern azionale (Foggia - Lucera - Pietramontecorvino, I0-13 giugno 2009) 
(Acta Theuronica 7 ), Galarina 2012, S. 369-404, sowie jetzt Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens 
im mittelalterlichen Süditalien. Nerzwerkanalytische Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, 
in: Daniel BAUERFELD u. Lukas CLEMENS (Hrsg.), Gcsellschafi:liche Umbrüche und religiöse Netzwerke. 
Analysen von der Antike bis zur Gegenwart, Bielefeld 2014, S. II9-154; DERS., Die verdrängte Kultur. Muslime 
im Süditalien der Staufer und Anjou (12.-13.Jahrhundert), Phil. Diss. Mainz 2014-
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Liber phisionomie enthaltenen ein. Außerdem geben sie in der Regel ausführlichere Antworten. So 

auch die einzige Frage-Antwort zum Verhältnis von Eltern und Kindern, die ich in den Salernitaner 

Fragenkatalogen gefunden habe: 

Frage: \Xloher komme es, dass die Eltern ihre Kinder mehr lieben als die Kinder ihre Eltern? 

Antwort: \Xlir sagen, dass dies so ist, weil die Natur des Kindes von der Substanz des Vaters und der lvlutter 

erzeugt wird, nämlich vom Sperma der beiden, und das Sperma ist als vom Herzen und vom Gehirn kom­

mend von der reinsten Materie des Bluts. Da also das Kind seine Existenz von der Substanz des Vaters und 

der Mutter hat, haben die Eltern die größte Freude und Liebe an ihren Söhnen und Töchtern , und da nichts 

von der Essenz des Sohns und der Tochter in den Eltern ist, lieben diese ihre Eltern nicht so sehr, wie sie von 

diesen geliebt wcrden.36 

Liberphisio110111ie, Kap. 14 

Frage: W.,rum lieben Vater und Mutter das Kind mdu· als das Kind sie liebt? 

Antwort: \X/eil das Kind fleisch und Blut der Eltern ist, aber nicht umgekehrt. Daher haben jene Anteil an 

ihm, und jenes nicht an ihnen. 

Bei dieser Frage ist es möglich, dass Michael Scotus den Salerniraner Fragenkatalog kannte und als 

Vorlage benutzte. Es fallt auf, dass sich ansonsten in den mehr als 100 Kapiteln des Liberphisionomie 

keine solchen aneinander gereihten, direkt formulierten Fragen-Antworten finden. 

Im Unterschied zu den erwähnten Fragen des Liberphisionomie sind die Fragen des Liberparticu­
laris ausdrücklich als vom Kaiser gestellt gekennzeichnet: 

„Mein teuerster Meister, oft und mannigfoch haben wir von dem einen oder anderen Fragen und Antworten 

vernommen betrefl-s der überirdischen Körper, nämlich Sonne, Mond und Fixsterne des Himmels und über 

die Elemente, über die \Xleltsecle, über heidnische und christliche Völker und andere Geschöpfe. die gemein­

sam auf und in der Erde sind, wie z.B. PAanzen und Metalle. Noch niemals aber haben wir etwas gehört von 

jenen Geheimnissen, die dem Ergötzen des Geistes zugleich mir der \Xleisheit dienen, nämlich vom Paradies, 

Fegefeuer und Hölle, von der Grundlage der Erde und ihren \Xlunderbarkciren. 

Daher bitten wir dich bei deiner Liebe zur Weisheit und bei der Ehrfurcht vor unserer Krone , du mögest 

uns die Grundlagen der Erde erklären, nämlich wie doch ihr fester Bestand über der Raumti efe steht, und 

wie diese Raumtiefe unter der Erde, und ob da etwas andres ist, was die Erde trägt, als Lufi: und \Xl.,sser, ob 

sie etwa auf sich sdbst beruht oder auf Himmeln , die unter ihr sind? \X/ie viele Himmel cs gibt, und wer ihre 

Lenker sind und die in ihnen hauptsächlich ihre Stätte haben ? Und wie weit nach wahrem Maße ein Himmel 

entfernt isr vom andern, und was denn noch aufscrhalb des letzten Himmels ist, wenn es doch mehrere sind, 

Dialoge 1200-1400. Literarurhistorische Srudie und Repertorium, Leiden u. a. 2007 (Mittcllareinische Studien 
und Texte 37 ). 
36 The Prose Salerniran Quesrions edired from a Bodlcian Manuscript (Auct. F. 3. IO). An Anonymous 
Collecrion dcaling wich Science and Medicine wrirten by an Englishman c. 1200. Wich an Appendix of rcn 
relared Collecrions , hrsg. von Brian LAWN, London u. Oxford 1979 (Aucrores Britannici Medii aevi V), S. 47 
(B 101): Q}1erit11r 11ndejit quod p11rentes magis diligunt jilios q1111m jilii p11rentes? R(esponsio]: Hoc ideo dicimus esse 
q11oni11m 1111t1tm jilii de s11bst1111tia p11tris et matris generatm; scilicet de spermate 11tri11sq11e; sperm11 itaque (statt 
spennateque ?) de puriori S1111guinis materi11 procedente II c01de et II cerebro. Cum ergo de substanti11 p11tris et matris 
h11be11t essejilius, s1111 m11xim11 de!ect11tione et 11111ore tenenturparentes ergo jilios et Ji!ias, et cum nichi/ de essentia jilii 
et jilie sit in parentibus, non t11ntttm diligunt p11rentes quantum ab eis diliguntur. 
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und um wie viel grögcrcin Himmel israls der andere? In welchem Himmel Gott seinem \Xlcscn nach ist, das 

heißt in seiner görrlichen Majestät, und wie er auf dem Himmelsthrone sitzt; wie er umringt ist von Engeln 

und von Heiligen, und was die Engel und die H eiligen besriindig tun im Angesicht Cortes. 

Ferner sag uns, wie viele Raumtiefen es gibt, und welches die Namen der Geister sind, die da weilen, wo denn 

die Hölle sei und Fegefeuer und himmlisches Paradies: unter der Erde, in der Erde, oder über der Erde. Und 

was für ein Unterschied besteht zwischen den Seelen, die täglich dort hinabfohren und den Geistern, wel­

che vom Himmel herab gefallen sind, und ob eine Seele im jenseitigen Leben die andre erkennt, und ob 

irgendeine zu diesem Leben zurückkehren kann, um zu sprechen oder sich jemandem zu zeigen; und wie 

viele Höllenstrafen CS gibr."·17 

Angesichts der Tatsache, dass die im Liber phisionomie enthaltenen scholastischen Fragen im 

Unterschied zu den imLiberparticularisverzeichneten nicht als von Friedrich II. gestellt gekennzeich­

net sind, kann man nur darüber spekulieren, ob diese auf Anregung des Kaisers von Michael Scotus 

hier inseriert wurden. Allerdings bleibt angesichts der späten und komplizierten handschri&lichen 

Überlieferung des Liber phisionomie unklar, ob diese Fragen-Antworten von Michael Scotus selbst 

verfasst bzw. inseriert wurden oder ob sie von einem Bearbeiter des Werks am Hof Manfreds stam­

men. Das bedeutet aber nicht, dass der im Kapitel 14 des Liberphisionomie enthaltene Fragenkatalog 

ohne Bedeutung für die geistigen Interessen am Kaiserhof wäre. 

Er passt durchaus zu den vielfältigen wissenscha&lichen Interessen am Hof Friedrichs II., und die 

Frage nach dem Verhältnis von Christen und Sarazenen lässt an Friedrichs Residenz in Foggia denken, 

die nicht weit von der Sarazenenansiedlung in Lucera entferne war. 38 Bekanntlich wurden an Friedrichs 

Hof auch über das Christentum hinausgehende philosophisch-theologische Fragen diskutiere, Der aus 

einer in der Provence ansässigen spanisch-jüdischen Familie stammende Jakob (Ja'aqov) ben Anatoli, 

37 HAMPE, Kaiser Friedrich II. (wie Anm. r), S. 54-56: li111gister mi karissime,Ji'equenter 11c multipharie a11divi-
11111s questiones et solutiones ab 11110 et a pl11rib11s de corporibus superioribus, scilicet solis et Inne ac stellamm fixamm 
celi et de elementis, de 11nim11 mundi, de gentibus pag11nis et christianis 11c de ceteris creaturis, que sunt comrmmiter 
super terram et in terra, 111 de plantis et met11Llis. N1111d11m 1111/em audivimlf.S de iLlis secretis, que pertinent ad de­
lectum spiritus cttm sapienti11, ut de paradiso, purgatorio et infemo ac de f,mdamento terre et de mirabilihus eius. 
Q}1are te deprecamm· 11more sapientie ac reverenti11 nostre comne, quatenus tu exponas nobis f,mdamentum terre, 
videlicet quomodo est const11ncit1 eius super habyssum, et quomodo st11t h11byssus sub term, et si est 11li11d, q11ocl sujferat 
tenmn, q1111m 11er et aqua, vel stet per se an sit super celos, qui sunt mb e11; quot sunt celi et q11i sint sui rectores ac in 
eis pri11cip11liter commorentur; et quantum 1m11m celum per veracem mensuram cesset ab alio, et quocl est extm celum 
11/timum, cum sint plures, et q111111to 11-1211-m celum est m11i11S 11/io; in quo celo Deus est substantialite1; scilicet in divina 
11111iestate, et qualiter seclet in trono celi; q11omodo est associatus ab angelis et a sanctis; quid angeli et sancti conti1111e 
faci11nt coram Deo. ltem die nobis, quot mnt h11hyssi et qui sunt spiritus commomntes in eis nomine; ubi sit infemus, 
p11rgatori11s et p11radis11s celestis, scilicet an s11b term vel in term vel s11pra terram. Et que sit dijfirentia 11nim11mm, 
que cotidie illuc dejferuntur et spirituum, qui de celo cecidemnt, et si 11na anima in 11Li11 vita cognoscit 11Li11m et si 
aliq1111 potest tmnsire ad h1111c vit11m c11usa loquendi et se demonstmndi 11/imi; et quot s11nt pene infemi. Deutsche 
Übersetzung nach HAMPE, Kaiser Friedrich II. (wie Anm. r), S. 56-57. Zum lateinischen Text vgl. GREDNER, 
Liber Nemroth (wie Anm. 3), S. 293-295. 
38 Vgl. dazu Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani c Provenzali in Capiranara nel XIII scco­
lo. I primi risulrati di un proget to internazional e c inrerdisciplinare, in: Pasquale FAvrA, Hubert HouB EN u. 
Kristjan TOOMASPOEG (Hrsg.), Federico II e i cavalieri reuronici in Capitanata. Recenti ricerche storiche e 
archeologic he. Atti de! Convegno intern azionale (Foggia - Lucera - Pietramontecorvino, I0-13 giugno 2009) 
(Acta Theuronica 7 ), Galarina 2012, S. 369-404, sowie jetzt Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens 
im mittelalterlichen Süditalien. Nerzwerkanalytische Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, 
in: Daniel BAUERFELD u. Lukas CLEMENS (Hrsg.), Gcsellschafi:liche Umbrüche und religiöse Netzwerke. 
Analysen von der Antike bis zur Gegenwart, Bielefeld 2014, S. II9-154; DERS., Die verdrängte Kultur. Muslime 
im Süditalien der Staufer und Anjou (12.-13.Jahrhundert), Phil. Diss. Mainz 2014-
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der am Hof Friedrichs II. zusammen mit Michael Scotus den arabischen Aristotel eskommentar des 
Averroe ins Hebräisch e übersetzte, berichtet , dass er oft mit Michael Scotus über die Auslegung von 
Bibelversen und insbesondere deren Interpretation durch den jüdischen Philosophen Maimonid es 
(gest. 12.04 in Kairo) diskutierte und dass an diesen Diskussionen gelegentlich auch der Kaiser per­
sönlich teilnahm. 39 Ein anderer jüdischer Gelehrter, der aus Toledo stammende Yehudah ha-Cohen, 
der sich zwischen 12.45 und 12.47 am damals in der Lombardei weilenden Kaiserhof aufhielt, erwähnt 
auch Diskussionen über Verse aus dem Talmud, 40 was bemerkenswert ist, denn zur selben Zeit ließ der 
französische König Ludwig IX. auf Anweisung Innozenz ' IV. alle Exemplare des Talmud als häretische 
Schriften verbrennen. 4 1 

Zusammenfassend halt en wir fest: Es bleibt fraglich, ob die im Liber phisionomie enthaltenen 
Fragen auf Anregungen Friedrichs II. zurückgehen. Wahrscheinlich ist, dass diese scholastischen 
Fragen von Michael Scotus formuliert wurden. Sicher ist das jedoch nicht , denn der Liber phisio­
nomie ist nur in späteren Abschriften überliefert, die auf eine Vorlage von 12.56 zurückgehen, von 
der wir nicht wissen, ob sie eine Abschrift des von Michael Scotus verfassten Werks war oder eine 
Überarbeitu ng. Daher ist es nicht ausgeschlossen, dass die erwähnten Fragen von einem Bearbeiter 
der Werks aus der Umgebung Manfreds stammen. Die Frage nach dem Grund der geringen gegensei­
tigen Sympathie zwischen Christen und Muslimen und ihre Antwort passen auf jeden Fall zum offe­
nen geistigen Klima, das an den Höfen Friedrichs II. und Manfreds herrschte, deren enge persönlich e 
Beziehungen zur Sarazenenkolonie in Lucera bekannt sind. 

Anhang 

Fragen im Kapitel 14 des Liberphisionomie des Michael Scotus 

Text nach den Handschrift en Mailand, ßibliotc ca Ambrosiana L 92 sup., fol. 101"-102", Rom , ßibliot eca 

Apostolica Vaticana , Ross. 421, fol. 55,_.. und Oxford , Bodlcian Library, ms. Canon misc. 555, fol. 67'-'. 

39 Vgl. Colette SIRAT, Les traducteurs juifs a la cour des rois de Sicile et de Naplcs, in: Traduction et traducteurs 
au Moyen Agc. Actes du colloque intern ational du CNRS, Paris 26.-28. 5.1986 , Paris 1989, S. 169-191 ; Drns., 
La filosofia ebraica alla corte di Federico II, in : TüUBERT u. PARAVICINI BAGLIANI, Fede rico II (wie Anm. 18), 

S. 185-197; STÜRNER, Friedrich II., Teil 2 (wie Anm. 2), S. 399: .,Die Schilderun g Jakobs bezeug t eine erstaun­
liche Unbefangenheit und Verständnisbereitschafi: bei dem jüdischen wie dem christlichen Wissenschafi:ler, ein 

Klima der gegenseitigen Achtung, das offenbar die Umgebung Friedrichs generell in besond erer Weise kenn­
zeichnete und dessen eigene Haltung widerspiegelt". Vgl. auch Giuseppe SERMON ETA, Fcderico II eil pensiero 
ebra ico de! suo tempo, in: Angiol a Maria ROMANIN! (Hrsg.), Federi co II e !'art e de! Duecento italiano. Atti dcl­

la III sett imana di scudi sull'arte mcdievalc dell'Universita di Roma (15-20 maggio 1978), Galatina 1980, S. 183-

197; Hubert HoUBEN , Federico II e gli ebrei, in : Nuova Rivista Storica 85, 200 1, S. 325-346 , hier S. 342.-345; 

MARIENZA BENEDETTO, Un enciclopedista ebreo alla corte di Federico II. Filosofia e astrologia nel Jvlidmsh 
ha-l1okmah di Yehudah ha-Cohen, Bari 2.010 (Biblioteca filosofica di Quaestio 12). 
4° Colette SIRAT, La filosofia ebraica alla corce di Fcderico II, in: TovBERT u. PARAVICINI BAGLIANI, 
Federieo II (wie Anm. 18), S. 188-190. 
41 Vgl. Benjamin KEDAR, Canon Law and the burning of the Talmud , in: Bulletin of Medieval Canon 

Law 9, 1979, S. 81- 88; Walter PAKTER, Medieval Canon Law and ehe Jews , Ebelsbach 1988 (Münchener 
Universicäcsschrifi:en, Juristisch e Fakultät, Abhandlungen zur rechcswissenschafi:lichen Grundlagenfor ­
schung 68), S. 73-75. 
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Liber phisionomie , cap. 14: De disposirione amoris filii (Dmcke: disposirionc filiorum ) ad parenres et econ­

vcrso, et de laccato ad nutricem non propri am matrem. 

[ ... ] 

1 Cur parer et macer plus amant filium quam filius amet eos? R(cspondeo ): tJuia filius est caro et sanguis 

parencum , sed non cconverso. Unde illi habent pignus in eo er non ipse in eis. 

2 Cur genitr ix plus ardenccr diligic filiurn quam pater et condo lec illius pacem (Dmcke: passionc) ci reddens 

focta offensa? R.: quia plus in eo haber sui carnem et sanguinem er diutius conservavit soc iecacem ec amici­

tiam cum eo portatione in ventre et extra ac nucricatione laccis et cetera. 

Cur parer tJuancum amat plus filium quam mater ? R.: quia semen viri plus fuir in eo, er eidem parri est 

similior quam macri. 

4 Cur pater et matcr non cam firmicer servanc filio gue rram et diu, sicuc filius facit concra eos? R.: quia eo­

nun esc caro er sangui s sed non eco nvcr.m. Undc cum diu sinc usi illo visu et taccu et nucrimcnto sui laboris et 

in eo habeanc ramen commodarnm ideo contingir. 

Cur parences plus amant parvum filium (Dmcke: primum ) quam ceteros ? R.: quia novus est, er nisi esset 

nacurale quod parvi sie amancur , multi perirenc. 

6 Cur con iugales plus amanr unicum filium quam quando habenc plures ? R.: quia suum pignu s hab enc in 

eo, et cum non habeanc amplius eo, ideo concingic. 

7 Cur avus et ava sie diligunt nepocem vd neptem? R.: quia ipsi sunc radices germinis huius, unde videnc 

recuparacum et n:novatum , quod perdicum erac et anciquacum. 

8 Cur quidam coniugales ica se diligunc ardcncer, cum sinc de excranco sang uinc? R.: quia in complexione 

sunc similes, uc ambo sanguim:i et cetera, vd quia se in bona disposicione planetarum coniunxerunt. 

9 Cur quidam coniugales se habent semper odio, licec ad invicem commorencur? R.: quia in complexionc 

nacure sunc nimis dissimiles, uc unus sanguincus, alter colericus, vd se iunxerunc in mala d isposicione planera­

rum vd malcficio herbarum stmr ligati. 

10 Cur fram:s carnales se ira diligunr , liccr sc habca nt odio aliqua offcnsa, c::r quis alreri (Dmcke: altc:rum) 

eorum ofl-endac coram rcliquo, ille sibi sucurrir repente? R.: quia .mnt membra unius sanguinis et una caro 

licec parcica. ldcm iudicium est in sororibus. 

11 Cur propinqui prole se plus diligunc inviccm quam cxtranei, quanwis morencur dispers e? R.: quia virtus 

sanguinis non dividicur, ut paccc de trustris carnis unius anima lis, quoni am ubiquc esc eiusdem virrucis. 

12 Cur consanguinei ab invicem extraneancur? R.: quia cessac usus vidcndi et scrviendi vd offcnsio interve­

nit. 

13 Cur umLs vicinus plus amat vicinum quam longinquum , nun non ambo sinc de una pro le? R.: quia san­

guis cst afnnis unius ad alrerum, et propr er usurn se vidcndi er forte serviendi; nam sanguis habct vim rdacui 

(/\{· relativi, R: relatim , Dmck e: vultui) . 

14 Curduo socii sicsc diligunc ? R.: quia vivunt uno amore virtucis, quia ucertiuevult idcm. !dem iudicium esc 

de compacribus et arcificibus unius artis. 

15 Cur chriscianus non bcne amat sarracenum, et eco nverso, licer ucantur ad invicem ecsibi serv ianc? R.: quia 

disco rdcs sunt in virtute fidei, que esc rnaior quam alterius accidenti s (Drucke: ancecedencis). 

16 Cur homo plus amac canem quam porcum, et gaccam quam leporem , er equum quam asinum er bovem 

quam mulum? Et ira de ceceris. R.: quia quem ex his amar, est ei plus aHinis in bona virturc usus et servitii. 

17 C ur homo plus amat bcsciam quam lignum vcl lapidem ? R.: quia rnm eo animal (Drucke: homo ) habec 

afnnitaccm proprer vicam animalem . 

18 Cur homo plus amat lignum quam lapidem , et cerram quam at111am, et ignem quam aerem? R.: quia magis 

recipit ucilicatem visibiliter de predictis, que plus amat. 

19 Cur pueri plus cito in invicern cong rcgantur er libcnrius commorancur, quamv is sint diverse proli s? Et 

ica de scnibus et de masculis cum masculis er cete ra. Ec de avibLLS cum avibus er non cereris animalibu s cerre 
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der am Hof Friedrichs II. zusammen mit Michael Scotus den arabischen Aristotel eskommentar des 
Averroe ins Hebräisch e übersetzte, berichtet , dass er oft mit Michael Scotus über die Auslegung von 
Bibelversen und insbesondere deren Interpretation durch den jüdischen Philosophen Maimonid es 
(gest. 12.04 in Kairo) diskutierte und dass an diesen Diskussionen gelegentlich auch der Kaiser per­
sönlich teilnahm. 39 Ein anderer jüdischer Gelehrter, der aus Toledo stammende Yehudah ha-Cohen, 
der sich zwischen 12.45 und 12.47 am damals in der Lombardei weilenden Kaiserhof aufhielt, erwähnt 
auch Diskussionen über Verse aus dem Talmud, 40 was bemerkenswert ist, denn zur selben Zeit ließ der 
französische König Ludwig IX. auf Anweisung Innozenz ' IV. alle Exemplare des Talmud als häretische 
Schriften verbrennen. 4 1 

Zusammenfassend halt en wir fest: Es bleibt fraglich, ob die im Liber phisionomie enthaltenen 
Fragen auf Anregungen Friedrichs II. zurückgehen. Wahrscheinlich ist, dass diese scholastischen 
Fragen von Michael Scotus formuliert wurden. Sicher ist das jedoch nicht , denn der Liber phisio­
nomie ist nur in späteren Abschriften überliefert, die auf eine Vorlage von 12.56 zurückgehen, von 
der wir nicht wissen, ob sie eine Abschrift des von Michael Scotus verfassten Werks war oder eine 
Überarbeitu ng. Daher ist es nicht ausgeschlossen, dass die erwähnten Fragen von einem Bearbeiter 
der Werks aus der Umgebung Manfreds stammen. Die Frage nach dem Grund der geringen gegensei­
tigen Sympathie zwischen Christen und Muslimen und ihre Antwort passen auf jeden Fall zum offe­
nen geistigen Klima, das an den Höfen Friedrichs II. und Manfreds herrschte, deren enge persönlich e 
Beziehungen zur Sarazenenkolonie in Lucera bekannt sind. 

Anhang 
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Text nach den Handschrift en Mailand, ßibliotc ca Ambrosiana L 92 sup., fol. 101"-102", Rom , ßibliot eca 

Apostolica Vaticana , Ross. 421, fol. 55,_.. und Oxford , Bodlcian Library, ms. Canon misc. 555, fol. 67'-'. 

39 Vgl. Colette SIRAT, Les traducteurs juifs a la cour des rois de Sicile et de Naplcs, in: Traduction et traducteurs 
au Moyen Agc. Actes du colloque intern ational du CNRS, Paris 26.-28. 5.1986 , Paris 1989, S. 169-191 ; Drns., 
La filosofia ebraica alla corte di Federico II, in : TüUBERT u. PARAVICINI BAGLIANI, Fede rico II (wie Anm. 18), 
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MARIENZA BENEDETTO, Un enciclopedista ebreo alla corte di Federico II. Filosofia e astrologia nel Jvlidmsh 
ha-l1okmah di Yehudah ha-Cohen, Bari 2.010 (Biblioteca filosofica di Quaestio 12). 
4° Colette SIRAT, La filosofia ebraica alla corce di Fcderico II, in: TovBERT u. PARAVICINI BAGLIANI, 
Federieo II (wie Anm. 18), S. 188-190. 
41 Vgl. Benjamin KEDAR, Canon Law and the burning of the Talmud , in: Bulletin of Medieval Canon 

Law 9, 1979, S. 81- 88; Walter PAKTER, Medieval Canon Law and ehe Jews , Ebelsbach 1988 (Münchener 
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[ ... ] 
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nacurale quod parvi sie amancur , multi perirenc. 

6 Cur con iugales plus amanr unicum filium quam quando habenc plures ? R.: quia suum pignu s hab enc in 
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eorum ofl-endac coram rcliquo, ille sibi sucurrir repente? R.: quia .mnt membra unius sanguinis et una caro 

licec parcica. ldcm iudicium est in sororibus. 

11 Cur propinqui prole se plus diligunc inviccm quam cxtranei, quanwis morencur dispers e? R.: quia virtus 

sanguinis non dividicur, ut paccc de trustris carnis unius anima lis, quoni am ubiquc esc eiusdem virrucis. 

12 Cur consanguinei ab invicem extraneancur? R.: quia cessac usus vidcndi et scrviendi vd offcnsio interve­
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de compacribus et arcificibus unius artis. 

15 Cur chriscianus non bcne amat sarracenum, et eco nverso, licer ucantur ad invicem ecsibi serv ianc? R.: quia 

disco rdcs sunt in virtute fidei, que esc rnaior quam alterius accidenti s (Drucke: ancecedencis). 

16 Cur homo plus amac canem quam porcum, et gaccam quam leporem , er equum quam asinum er bovem 

quam mulum? Et ira de ceceris. R.: quia quem ex his amar, est ei plus aHinis in bona virturc usus et servitii. 

17 C ur homo plus amat bcsciam quam lignum vcl lapidem ? R.: quia rnm eo animal (Drucke: homo ) habec 

afnnitaccm proprer vicam animalem . 

18 Cur homo plus amat lignum quam lapidem , et cerram quam at111am, et ignem quam aerem? R.: quia magis 

recipit ucilicatem visibiliter de predictis, que plus amat. 

19 Cur pueri plus cito in invicern cong rcgantur er libcnrius commorancur, quamv is sint diverse proli s? Et 
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et econverso. R.: quia virtus etatis in similirndine eos vincit sie facere; unde dictum cst: omne simile suum 

appctitsimile. . . . . . . . ) . . .. 
20 

Cur fratcr non sie inamoratur in sua sorore, que cst pulcra et ddecta b1lis, s1cut m aliena. R .. qma s0101 
est eadem caro et idem sanguis, ut probamr de manu ad manum solo tactll, quia de tacm proprie manus 

11011 
cadit (J\L capir, Drucke: capimr) dclcctatio; et ita cst de sorore et omnibus de prolc ramen ph~ er mmus 

secundum vicinantcm lincam (Drncke: viciniratem lince) et sensum discretionis. 

Lucera, Tertiveri, Bischofsstadt und Bischofssitz 

Muslimische Stadt und muslimische Adelsresidenz. Genese eines 
interdisziplinären Forschungsprojektes zur Geschichte Süditaliens 

VON MICHAEL MATHEUS 

Die nach einer byzantinischen Amtsbezeichnung (Katepan) als Capitanata bezeichnete Landschaft 
im nördlichen Apulien ist eine jener Regionen am Mittelmeer, in der seit Jahrtau senden besonders 
zahlreich e Eroberer und Dynastien, Völker und Kulturen Spuren hint erlassen haben: Daunier, 
Samnit en, Römer, Karthager, Goten, Langobarden, Byzantiner, Normannen, Staufer, Muslime, 
Anjou, Aragonesen, Habsburger, Bourbonen, Franzosen, Savoyarden. Diese kulturelle Vielfalt hat 
seit weit über hundert Jahren kulturhi storische Forschung verschiedener Nationen fasziniert und 
rund zehn Jahre vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges auch deutsche Forscher zu einem groß 
angelegten Forschungsprojekt bewegt. Die Forschungen wurden von zwei Weltkriegen unterbrochen , 
aber immer wieder aufgenommen. Die im folgenden Beitrag skizzierte Forschungsgeschicht e spiegelt 
Brüche, Konrinuitäten und W.111dlungen innerhalb der deutschen, italieni schen und europäischen 
Geschichte sowie Veränderungen in den die Forschungen leitenden Paradigmen. Die in den letz ­
ten Jahren unt er kulturgeschichtlichen Fragestellungen durchg eführten, interdisziplinär ausgerich­
teten und im vorliegenden Band dokumentierten Untersuchungen zu Lucera und Tertiveri in der 
Capitanata bieten die Möglichkeit, Transformationen von Siedlungen in byzantinisc her, norm anni­
scher, staufischer und anjouvinischer Zeit zu analysieren. 

Der Brand in der Villa Montesano. Ein Akt deutscher Kulturbarbarei? 

Ab dem 10.Juli 1943 landeten amerikanische und britische Truppen im Rahmen der Operation Husky 
auf Sizilien. Der „Duce", Benito Mussolini, wurde am 25.Juli gestürzt, der italieni sche König ernannte 
Marschall Pietro Badoglio zum neuen italieni schen Ministerpräsidenten. Dessen Regierung schloss 
am 3. September mit den Alliierten einen Waffenstillstand. Als am 8. September dieses Abkommen 
und zudem die Nachricht bekannt wurde, dass angloamerikanische Trupp en bei Salerno auf dem 
Festland gelandet waren, war die in den dreißiger Jahren geschmiedete „Achse Berlin-Rom" faktisch 
gesprengt. D er Bruch nährte und nährt bis heute nachwirkende Ressentiments zwischen Italienern 
und Deutschen. 1 In wenigen Tagen besetzten entschlossen agierende deutsche Divisionen Nord- und 
Mittelitalien, die orientierungslosen italienischen Streitkräft e wurden entwaff net. Am 12. September 
wurde Mussolini von einer deutschen Sondereinheit, die ein italienis cher Polizei-G eneral begleit ete, 
befreit . D er „Duce" wurde Staats- und Regierungschef der unter deuts cher Kontrolle am Gardasee 
residierenden Regierung der „Repubblica sociale italiana'.' Nahezu zwei Jahre lang tobte ein blutiger 
Bürgerkrieg. Es kam zu einer Schreckensherrschaft von SS und Wehrmacht sowie Faschisten im Kampf 
gegen italienische Partisanenverbände mit grausamen Massakern, vor allem an der Zivilbevölkerung, 
wie in Sant'Anna di Stazzema und am Monte Sole in der Gemeinde Marzabotto. Während dieser für 

1 Um die deutsch-italienische Kriegsvergangenheit zu erforschen (vor allem mit Blick auf die italienischen 
Militärinternierten) und die Erinnerungskulturen beider Länder einander näherzubringen, arbeitete von 2009 

bis 2.012. eine von den Außenministern Frank-Walter Steinmeicr und Franco Frattini eingesetzte deutsch-italie­
nische Historikerkommission. Zum Abschlussbericht: URL: http:/ / mws.hypotheses.org/i.580 [2..10.2.017). 
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nische Historikerkommission. Zum Abschlussbericht: URL: http:/ / mws.hypotheses.org/i.580 [2..10.2.017). 
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zahlreiche Menschen todbringenden, grauenvollen Jahre kam es auch zu Zerstörungen von bedeuten­
den Kulturgütern. 

Die besonders wertvollen Bestände des Staatsarchivs in Neapel waren zum Schutz vor Bomben­
angriffen der Alliierten in die aus dem 17. Jahrhundertstammende Villa Montesano in San Paolo Belsito 

in der Provinz Neapel verbracht und dort ausgelagert worden. Im September 1943 befanden sich die 
deutschen Truppen auf dem Rückzug vor den vorwärcsdrängenden angloamerikanischen Einheiten, 

und die Front verlief Ende des Monats bei Neapel. Deutsche Truppen wurden damit beauftragt, alle 

militärisch relevanten Einrichtungen einschließ lich der Nahrungsmittelfabriken zu zerstören, damit 
sie nicht in die Hände der Alliierten fallen konnten. Allerdings sollten Gebäude von historischem 

und kunsthistorischem Wert, Kirchen, Klöster, Krankenhäuser und die Häuser der Zivilbevölkerung 
verschont werden. Die Befehle lassen erkennen, dass umfassende Zerstörungen im Raum Neapel 

intendiert waren, anderseits wurde die Verpflichtung zum Kunstschutz explizit genannt. Konkrete 

Informationen über zu schützende Bauwerke und ausgelagerte kulturhistorische Güter wurden den 

deutschen Soldaten aber nicht an die Hand gegeben. Im Rahmen der Vernichtungsaktionen steckten 

deutsche Pioniere am 30. September 1943 die in der Villa Montesano lagernden Archivbestände in 
Brand. Die derzeit vorliegenden Erkenntnisse sprechen dafür, dass die deutschen Soldaten schwerlich 

wissen konnten , welche wertvollen Schätze in der Villa Montesano gehütet wurden. Eine - sofern 

überhaupt mögliche - abschließende Interpretation dieser Vorgänge steht noch aus, und in diesem 
Kontext die Beantwortung der Frage, weshalb auch nach Abzug der deutschen Soldaten der noch 
tagelang schwelende Brand nicht gelöscht wurde. 2 

In Italien wurde diese Zerstörung als Repressalie für die Revolte vom 2.7. bis 30. September 1943, den 

blutigen „quattro giornate", gedeutet, die unter der Bevölkerung Neapels in Reaktion auf die umfas­
senden Zerstörungsbefehle der deutschen militärischen Führnng sowie die Zwangsdeportationen von 

italienischen Arbeitskräften ins deutsche Reich ausgebrochen war.3 Der Brand in der Villa Montesano 
zerstörte u. a. die wertvolle Registerüberlieferung aus staufischer und angiovinischer Zeit, eine zent­

rale Überlieferung für die süditalienische Geschicht e in europäischen Kontexten . Dieser von italieni­

scher Seite als deutsches Kriegsverbrechen gedeutete Akt der Barbarei ist nicht nur in die kollektiv e 

Erinnerung Italiens eingeschrieben, er hatte auch Folgen für die süditalienische Geschichtsschreibung 

und konkret für ein Forschungsprojekt des Preußischen (ab 1937 Deutschen) Historischen Instituts 
(DHI) in Rom. 

Süditalienforschung vor und zwischen den beiden Weltkriegen 

Nachdem Paul Fridolin Kehr im Jahr e 1903 die Leitung des Preußischen Historischen Instituts in 

Rom übernommen hatte, initiierte er ein großangelegtes interdi sziplinär es Forschungsprojekt zu den 

2 Vgl. hierzu die von Martin BERTRAM und Lutz KLINKHAMMER zusammengetragenen Materialien im 
Archiv des DHI S 8, Sammlung Villa Monresano. Beide berichteten über ihre Forschungen am 14. Mai 2.003 im 
DHI Rom. Für Hinweise danke ich Lutz Klinkhammer, Rom. 
3 Riccardo FILANGIERI, L'Archivio di Srato di Napoli duranre la Seconda Guerra Mondiale, hrsg. von Srefano 
PALMIERI, Neapel 1996; Lutz KLrNKHAMMER, Die Abteilung „Kunstschurz" der deutschen Militärverwaltung 
in Italien und das Schicksal des italienischen Kunstbesitzes, 1943- 1945, in: ~eilen und Forschungen aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken (QFIAB) 72, 1992., S. 483-549; DERS., .,Kunstschutz" im Pro­
pagandakrieg. Der Kampf um die Sicherstellung der italienischen Kunstschätze 1943-1945, in: Christian 
FUHRMEISTER, Johannes GRIEBEL, Stephan KLINGEN u. Ralf PETERS (Hrsg.), Kunsthistoriker im Krieg. 
Deurscher Militärischer Kunstschurz in Italien 1943-1945, Wien, Köln u. Weimar 2012., S. 49-73; Christian 
FuHRMEISTER, Die Abteilung „Kunstschurz" in Italien. Kunstgeschichte, Politik und Propaganda 1936-1963, 

Köln 2016 (Brüche und Konrinuitäten: Forschungen zu Kunst und Kunstgeschichte im Nationalsozialismus 1) . 
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Kastellbauten in Süditalien. 4 Aus der Sicht Kehrs und seiner Förderer ging es darum, die bereits im 

19.Jahrhundercs von Deutschen und Franzosen betriebenen wissenschaftlichen Untersuchungen zu 
den normannischen, staufischen und angiovinischen Bauten in Süditalien nicht allein der französi­

schen Seite zu überlassen. Im Jahre 1903 legte Emile Bertaux den ersten Band seines monumenta­

len Werkes vor,5 das aufgrund seines frühen Todes nicht vollendet wurde. Die deutsche Forschung 
drohte - so die Wahrnehmung unter führenden Wissenschaftlern - ins Hintertreffen zu geraten. Es 

galt den „wissenschaftlichen Primat in der Welt" auf diesem als besonders wichtig eingeschätzten, 
ja zur „nationale(n) Ehrenpflicht" bzw. ,,nationale(n) Ehrensache" deklarierten Forschungsfeld zu 

gewinnen und zu sichern. Dazu sollten auch im Bereich der Geisteswissenschaften wissenschaftli­

che Großprojekte wie jenes zu den Kastellbauten Süditaliens dienen. Die Zeit der Staufer galt nicht 
nur in der W.1hrnehmung Kaiser Wilhelms II. als glanzvolle Epoche in der Geschichte des wieder­

begründeten deutschen Kaiserreichs, und für deren Erforschung in Süditalien stellte er erhebliche 
Mittel zur Verfügung. Das Preußische Historische Institut in Rom sollte nach dem Will en Kehrs 

zu einem Großinstitut ausgebaut werden und verschiedene Disziplinen beherbergen. Dazu wurde 
am Institut eine Abteilung für Kunstgeschichte eingerichtet, von der aus die Süditalienforschung 

intensiviert wurde. Für die Erschließung der schriftlichen Überlieferung war der Historiker Eduard 

Schamer zuständig, der in den Jahren von 1905-1915 als Sekretär der kunstgeschichtlichen Abteilung 
fLmgierte ,6 während Arthur Haseloff den kunsthistorischen Part übernahm. Dieser sollte mittels 

Zeichnungen, Fotografien und sorgfältigen Baubeschreibungen eine systematische Aufnahme der 
erhaltenen Baudenkmäler vornehmen. Begrenzte Grabungen innerhalb des Kastel ls von Lucera 

führten zur Entdeckung eines Teils des unterirdischen Wasserleitungssystems . Haseloff wurde von 

den Kunsthistorikern Martin Wackernagel, Curt Kreblin und Walter Mannowsky und ferner von 

den Vermessungstechnikern und Architekten Erich Schu lz und Philipp Langewand unterstützt. Von 

den dama ls angefertigten Fotografien werden im Kieler Kunsthistorischen Institut als fotografischer 
Nachlass von Arthur Haseloff, der 192.0 einen Lehrstuhl an der dortigen Universität übernahm und 

als Direktor der Kieler Kunsthalle wirkte, rund 3500 Schwarzweiß-Negative verwahrt. Sie entstanden 

während des vom römischen Institut aus durchgeführten Forschungsprojektes in Süditalien und sind 

sowohl unter kunst- und architekturgeschichtlichen als auch unter kulturgeschichtlichen Aspekten 

von hohem Interesse .7 

4 Vgl. zum folgenden mir weiteren Lireraturangaben: Michael MATHEUS, Disziplinenvielfalt unter einem 
Dach. Ein Beitrag zur Wissenschafi:sgeschichte aus der Perspektive des Deutschen Historischen Instituts in Rom 
(DHI), in: Sabine EHRMANN-HERFORT u. Michael MATHEUS (Hrsg.), Von der Geheimhaltung zur interna­
tionalen und interdisziplinären Forschung. Die Musikgeschichtliche Abteilung des Deutschen Historischen 
Instituts in Rom 1960-2010, Berlin u. a. 2010 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 12.3), 

S. 1-82, bes. S. 15 ff.; Kai KAPPEL, Gebrochene Tradition. Die Südiralienforschung an der Bibliothcca Herrziana 
(1931- 1977) , in: Sybille EBERT-SCHIFFERER (Hrsg.), 100 Jahre Bibliotheca Hertziana, Max-Planck-Institut 
für Kunstgeschichte. Die Geschichte des Instituts 1913-2013 , München 2013, S. 168- 181; Michael MATHEUS, 
Germania in Iralia. Inconrri fra storici nel contesto internazionale, Rom 2013. 
1 Emile BERTAUX, L'Art dans l'Italie meridionale. Tome 1: De la fin de !'Empire romain a Ja conquetc de 
Charles d'Anjou, Paris 1903. 
6 Hubert HoUBEN, Eduard Sthamer (1883-1938), Werdegang und Lebenswerk eines deutschen Mediävisten, 
in: DERS. (Hrsg.), Eduard Sthamer, u. Andreas KIESEWETTER (Bearb.), Beiträge zur Verfassungs- und 
Verwaltungsgeschichte des Königreichs Sizilien im Mirrelalrer, Aalen 1994, S. IX-XVIII; DERS., Hundert Jahre 
deutsche Kasrellforschung in Süditalien, in: QFIAB 84, 2004, S. 103-136. 
7 Uwe ALBRECHT (Hrsg.), Arthur Haseloff und Martin W1ckernagel. Mit Maultier und Kamera durch 
Unteritalien. Forschungen zur Kunst im Südreich der Hohenstaufen (1905-1915), Kiel 2005; Pasquale FAVIA, 
Michael MATHEUS u. Saverio Russo (Hrsg.), Arthur Haseloff e Martin Wackernagel alla ricerca della 
Capitanata medievale. Fotografie dall'Archivio dcll'Universira di Kiel, Foggia 2010. 
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zahlreiche Menschen todbringenden, grauenvollen Jahre kam es auch zu Zerstörungen von bedeuten­
den Kulturgütern. 
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verschont werden. Die Befehle lassen erkennen, dass umfassende Zerstörungen im Raum Neapel 
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Informationen über zu schützende Bauwerke und ausgelagerte kulturhistorische Güter wurden den 

deutschen Soldaten aber nicht an die Hand gegeben. Im Rahmen der Vernichtungsaktionen steckten 

deutsche Pioniere am 30. September 1943 die in der Villa Montesano lagernden Archivbestände in 
Brand. Die derzeit vorliegenden Erkenntnisse sprechen dafür, dass die deutschen Soldaten schwerlich 

wissen konnten , welche wertvollen Schätze in der Villa Montesano gehütet wurden. Eine - sofern 
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rale Überlieferung für die süditalienische Geschicht e in europäischen Kontexten . Dieser von italieni­

scher Seite als deutsches Kriegsverbrechen gedeutete Akt der Barbarei ist nicht nur in die kollektiv e 

Erinnerung Italiens eingeschrieben, er hatte auch Folgen für die süditalienische Geschichtsschreibung 

und konkret für ein Forschungsprojekt des Preußischen (ab 1937 Deutschen) Historischen Instituts 
(DHI) in Rom. 

Süditalienforschung vor und zwischen den beiden Weltkriegen 

Nachdem Paul Fridolin Kehr im Jahr e 1903 die Leitung des Preußischen Historischen Instituts in 

Rom übernommen hatte, initiierte er ein großangelegtes interdi sziplinär es Forschungsprojekt zu den 

2 Vgl. hierzu die von Martin BERTRAM und Lutz KLINKHAMMER zusammengetragenen Materialien im 
Archiv des DHI S 8, Sammlung Villa Monresano. Beide berichteten über ihre Forschungen am 14. Mai 2.003 im 
DHI Rom. Für Hinweise danke ich Lutz Klinkhammer, Rom. 
3 Riccardo FILANGIERI, L'Archivio di Srato di Napoli duranre la Seconda Guerra Mondiale, hrsg. von Srefano 
PALMIERI, Neapel 1996; Lutz KLrNKHAMMER, Die Abteilung „Kunstschurz" der deutschen Militärverwaltung 
in Italien und das Schicksal des italienischen Kunstbesitzes, 1943- 1945, in: ~eilen und Forschungen aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken (QFIAB) 72, 1992., S. 483-549; DERS., .,Kunstschutz" im Pro­
pagandakrieg. Der Kampf um die Sicherstellung der italienischen Kunstschätze 1943-1945, in: Christian 
FUHRMEISTER, Johannes GRIEBEL, Stephan KLINGEN u. Ralf PETERS (Hrsg.), Kunsthistoriker im Krieg. 
Deurscher Militärischer Kunstschurz in Italien 1943-1945, Wien, Köln u. Weimar 2012., S. 49-73; Christian 
FuHRMEISTER, Die Abteilung „Kunstschurz" in Italien. Kunstgeschichte, Politik und Propaganda 1936-1963, 

Köln 2016 (Brüche und Konrinuitäten: Forschungen zu Kunst und Kunstgeschichte im Nationalsozialismus 1) . 
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4 Vgl. zum folgenden mir weiteren Lireraturangaben: Michael MATHEUS, Disziplinenvielfalt unter einem 
Dach. Ein Beitrag zur Wissenschafi:sgeschichte aus der Perspektive des Deutschen Historischen Instituts in Rom 
(DHI), in: Sabine EHRMANN-HERFORT u. Michael MATHEUS (Hrsg.), Von der Geheimhaltung zur interna­
tionalen und interdisziplinären Forschung. Die Musikgeschichtliche Abteilung des Deutschen Historischen 
Instituts in Rom 1960-2010, Berlin u. a. 2010 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 12.3), 

S. 1-82, bes. S. 15 ff.; Kai KAPPEL, Gebrochene Tradition. Die Südiralienforschung an der Bibliothcca Herrziana 
(1931- 1977) , in: Sybille EBERT-SCHIFFERER (Hrsg.), 100 Jahre Bibliotheca Hertziana, Max-Planck-Institut 
für Kunstgeschichte. Die Geschichte des Instituts 1913-2013 , München 2013, S. 168- 181; Michael MATHEUS, 
Germania in Iralia. Inconrri fra storici nel contesto internazionale, Rom 2013. 
1 Emile BERTAUX, L'Art dans l'Italie meridionale. Tome 1: De la fin de !'Empire romain a Ja conquetc de 
Charles d'Anjou, Paris 1903. 
6 Hubert HoUBEN, Eduard Sthamer (1883-1938), Werdegang und Lebenswerk eines deutschen Mediävisten, 
in: DERS. (Hrsg.), Eduard Sthamer, u. Andreas KIESEWETTER (Bearb.), Beiträge zur Verfassungs- und 
Verwaltungsgeschichte des Königreichs Sizilien im Mirrelalrer, Aalen 1994, S. IX-XVIII; DERS., Hundert Jahre 
deutsche Kasrellforschung in Süditalien, in: QFIAB 84, 2004, S. 103-136. 
7 Uwe ALBRECHT (Hrsg.), Arthur Haseloff und Martin W1ckernagel. Mit Maultier und Kamera durch 
Unteritalien. Forschungen zur Kunst im Südreich der Hohenstaufen (1905-1915), Kiel 2005; Pasquale FAVIA, 
Michael MATHEUS u. Saverio Russo (Hrsg.), Arthur Haseloff e Martin Wackernagel alla ricerca della 
Capitanata medievale. Fotografie dall'Archivio dcll'Universira di Kiel, Foggia 2010. 



112 MICHAEL MATHEUS 

In Süditalien stießen diese mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges abrupt unterbrochenen 
Forschungen des römischen Instituts und vor allem jene, die Kaiser Federico secondo betrafen, auf 
Wohlwollen und großes Interesse. In Teilen der italienischen Historiographie galt Friedrich bis weit 
in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein als früher Förderer der italienischen Sprache und als 
Vorbereiter der Einheit Italiens. Hier galt und gilt er weniger als Spross der staufischen Dynastie, 
sondern stehe bis heute als in Palermo geborener Italiener als Symbol für eine einstige wirtschaftliche, 
kulturelle und politische Glanzzeit einer immer wieder von Fremden beherrschten Landschaft. 8 Nur 
dank dieses gemeinsamen, wenngleich sich aus unterschiedlichen Perspektiven speisenden Interesses 
von Deutschen und Italienern, war die erfolgreiche Durchführung der Forschungen in Süditalien und 
vor allem in Apulien in den ersten beiden Jahrzehnten des 20.Jahrhundercs möglich. 

Info lge der Gründung der Bibliocheca Hercziana im Jahre 1913 und dem Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges ein Jahr später endete die fruchtbare Phase interdisziplinärer deutscher Forschungen zur 
Geschichte Süditaliens. Die von Kehr gegründete kunsthistorische Abteilung wurde nach Kriegsende 
aufgelöst. Die aus dem Forschungsprojekt erwachsenen Publikationen waren von Zahl und wissen­
schaftlichem Gewicht durchaus beachclich, die geplanten Veröffentlichungen konnten jedoch nicht 
zum Abschluss gebracht werden. Historiker und Kunsthistoriker gingen nach dem Ende des Krieges, 
der Urkatastrophe des 20.Jahrhundercs, getrennte Wege. 

Während Arthur Haseloff trotz des Drängens kunsthistorischer Kollegen seine Untersuchungen 
nicht weiter führte, und am Preußischen Historischen Institut Forschungen zu den Monumenten 
Süditaliens in institutionalisierter Form keine Rolle mehr spielten, wurde an der Bibliotheca 
Hertziana der Süditalienforschung und vor allem den staufischen Zeugnissen ein hoher Stellenwert 
zugemessen . Im Jahre 1927 erschien das von Stefan George inspirierte erste Hauptwerk Ernst 
Kantorowicz', die breit rezipierte und auch von führenden Nationa lsozialisten geschätzte Biografie 
über Kaiser Friedrich den Zweiten . Das sprachlich brillante Werk belebte nicht nur bei in Rom arbei­
tenden deutschen Wissenschaftlern das Interesse an diesem Kaiser und den Staufern im Ganzen aufs 
Neue. 9 In diesem Buch, das den Autor über Nacht bekannt machte, wurde der Staufer als „End- und 

Erfüllungskaiser der deutschen Träume" 10 stilisiert. Diese Form der nationalen Monumentalisierung 
Friedrich s II. eröffnete für nationalistische Deutungen und Legitimierungsscrategien deutscher 
Geschichte Projektionsflächen . Der Kritik aus Teilen der deutschsprachigen Mittelalcerforschung 
wollce Kantorowicz wohl mit dem 1931 vorgelegten Ergänzungsband, welcher umfangreiche 
~eilen- und Literaturnachweise enthält, begegnen. Vorarbeiten zu diesem Band dürften während 
seines längeren Aufentha lts im Winter 1927/28 in Rom und im Preußischen Historischen Institut 
in Angriff genommen worden sein.11 Die beiden Bände der Friedrichbiografie demonstrierten die 

8 Roberto DELLE DONNE, Der Vater des ghibellinischen Vaterlands. Friedrich II. in der modernen Geschichts­
schreibung und Kultur Italiens, in: Knut GöRICH,Jan KEUPP u. Theo BROEKMANN (Hrsg.), Herrschaftsräume, 
Herrschaftspraxis und Kommunikation zur Zeit Kaiser Friedrichs II., München 2008, S. 41-60; Marco 
BRAND 0, Lo strano caso di Federico II di Svcvia. Un mito medievale nella cultura di massa, Bari 32009; Hubert 
HOUBEN, Der böse und der gute Federico. Staufermythen in Italien in Vergangenheit und Gegenwart, in: 
Karl-Heinz RuESS (Bearb.), Von Palermo zum Kyffhäuser. Staufische Erinnerungsorte und Sraufermythos, 
Göppingen 2012 (Schriften zur staufischen Geschichte und Kunst 31), S. 26-45. 
9 Ernst KANTOROWICZ, Kaiser Friedrich der Zweite. Textband, Berlin 1927; DERS.: Kaiser Friedrich der 
Zweite. Ergänzungsband, ~eilen und Nachweise, Berlin 1931. 
io KANTOROWICZ, Kaiser (wie Anm. 9), S. 354. 
11 Hier stand er in engem Kontakt mit Friedrich Baethgens, der von 1927 bis 1929 als Zweiter Sekretär des 
Preußischen Historischen Instituts in Rom wirkte. Michael MATHEUS, Ernst H. Kancorowicz (1895-1963) und 
das Deutsche Historische Institut in Rom, in: Frank G. HrRSCHMANN u. Gerd MENTGEN (Hrsg.), Campana 
pulsante eonvocati. Festschrift anläßlich der Emeritierung von Prof. Dr. Alfred Haverkamp, Trier 2005, 
S. 291-32.3, bes. S. 295 ff; Joseph LEMBERG, Der Historiker ohne Eigenschaften. Eine Problemgeschichte des 
Mediävisten Friedrich Baethgen, Frankfurt a. M. u. New York 2015 ( Campus Historische Studien 71), bes. S. 98. 
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von Kantorowicz auf dem Historikertag in Halle 1930 postu lierte paradigmatische Unterscheidung 
zwischen „positivistischer Geschichtsforschung" und „Geschichtsschreibung." Sie sollten zudem er­
weisen, dass souveräne ~ellenbeherrschung mit der im Sinne des George-Kreises entscheidenden 
Erfordernis historischer Erkenntnis, nämlich der subjektiven Wesenserkenntnis im Dienste der deut­
schen Nation, kombiniert werden könne. 

Ganz im Sinne von Kantorowicz' Forderung, geschichtswissenschaftliche Forschungen vom 

„Standpunkt der Deutschen" aus zu konzipieren und zu begreifen, 12 forderte der im Jahre 1934 zum 
D irektor der Bibliotheca Hertziana berufene Leo Bruhns , ,,die italienische Kunst von dem eigenen 
betont nationalen Standpunkt aus zu becrachcen'.'13 Eine entsprechende Position vertrat er, als er 1936 
Friedrich II. in einem Festvortrag als „Person des grössten deutschen Kunstförderers aus deutschem 
Blute, der in Italien gewirkt hat;' feierte. Eine derartige Deutung stand allerdings in einem ausgesproche­
nen Spannungsverhältnis zu einem weiteren Paradigma, das die Arbeit der Bibliotheca Hertziana nach 
dem Willen Bruhns prägen sollte, nämlich „die Erforschung der historischen Wechselbeziehungen 
zwischen deutscher und italienischer Kunst'.' Für Bruhns persönlich galcen die scaufischen 
Monumente in Süditalien wohl als gemeinsames kulturelles Erbe beider Nationen. Diese Auffassung 
ließ sich in seiner erfolgreichen, 1937 erschienenen und mehrfach , auch nach dem Ende des Zweiten 
\X'eltkrieges aufgelegten popu lärwissenschaftlichen Schrift zu den „Hohenstaufenschlösser[ n]" auch 
politisch in Dienst nehmen. 14 Nun verkörperten die staufischen Monumente im Kontext der 1936 
begründeten „Achse Berlin-Rom" ,,die Schicksalsgemeinschaft zwischen den beiden Ländern'.' 15 Im 
Sinne der „Geschichtsforschung" von Ernst Kantorowicz wurden zugleich vielfaltige bauhistorische 
Einzeluntersuchungen geplant und teilweise in Angriff genommen, wobei Kooperationen mit italieni­
schen Wissenschaftlern und Einrichtungen offenkundig weitgehend bewusst gemieden wurden. 16 Bis 
1943 war neben Bruhns, der zur Vereinnahmung der staufische~ Monumente zu propagandistischen 
Zwecken immer wieder bereit war, vor allem Heinrich M . Schwarz im Bereich der Südicalienforschung 
tätig. Seine Arbeiten vor allem zur normannischen Kulcur trugen der komplexen kulturellen Situation 
in Sizilien und Kalabrien Rechnung. 17 Nach der Wiedereröffnung der deutschen wissenschaftlichen 

Einrichtungen in Rom und Florenz im Jahre 1953 übernahm Schwarz das 1956 an der Bibliotheca 
Hertziana eingerichtete Südicalienreferat und plante u. a., die nicht vollendeten Kastellforschungen 
Arthur Haseloffs abzuschließen. Er starb unerwartet infolge eines Autounfalls im Jahre 1957.18 

Die Nachlässe von Eduard Sthamer und Norbert Kamp 

Im Jahre 1958 wurde in den Gremien der Max-Planck-Gesellschaft bzw. der Bibliotheca Hercziana 
über die Zukunft des Vorhabens „Süditalienische Forschung" diskutiert. Der einflussreiche Historiker 
und Ministerialdirektor im Bundesministerium des Innern (BMI), Paul Hübinger, drängte darauf, 
„die Zusammenarbeit zwischen Kunsthistorikern und Historikern, wie sie einst durch das Gespann 
Haseloff-Schamer mit schönem Erfolg verwirkliche worden ist, wieder aufzunehmen" und ein „ge-

12 MATHEUS, Ernst H. Kanrorowicz (wie Anm. 11), S. 297. 
13 Vgl. hierzu und zum Folgenden: KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 171. 
14 Leo BRUHNS, Hohenstaufenschlösser, Königstein i. T. u. a. 1937. 
15 KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 172. 
16 Darauf kann hier nicht näher eingegangen werden, vgl. KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 173 ff. 
17 Franz Graf WoLFF METTERNICH, Heinrich M. Schwarz (12..9.1911-21.6.1957 ), in: Mitteilungen der Max­
Planck-Gesellschafi: 1957, S. 226-228. 
18 Das Süditalicnreferat an der Bibliotheca Hertziana wurde bis zu seiner Einstellung im Jahre 1977 von einem 
weiteren unerwarteten Todesfall betroffen. Der Nachfolger von Schwarz, Hanno Hahn, kam 1960 bei einem 
Autounfall ums Leben. Zu den hier nicht zu erörternden Forschungen in diesem Referat und den daraus hervor­
gegangenen wichtigen Nachlässen und Sammlungen vgl. KAPPEL, Tradition ( wie Anm. 4), S. 176 ff 
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Forschungen des römischen Instituts und vor allem jene, die Kaiser Federico secondo betrafen, auf 
Wohlwollen und großes Interesse. In Teilen der italienischen Historiographie galt Friedrich bis weit 
in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein als früher Förderer der italienischen Sprache und als 
Vorbereiter der Einheit Italiens. Hier galt und gilt er weniger als Spross der staufischen Dynastie, 
sondern stehe bis heute als in Palermo geborener Italiener als Symbol für eine einstige wirtschaftliche, 
kulturelle und politische Glanzzeit einer immer wieder von Fremden beherrschten Landschaft. 8 Nur 
dank dieses gemeinsamen, wenngleich sich aus unterschiedlichen Perspektiven speisenden Interesses 
von Deutschen und Italienern, war die erfolgreiche Durchführung der Forschungen in Süditalien und 
vor allem in Apulien in den ersten beiden Jahrzehnten des 20.Jahrhundercs möglich. 

Info lge der Gründung der Bibliocheca Hercziana im Jahre 1913 und dem Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges ein Jahr später endete die fruchtbare Phase interdisziplinärer deutscher Forschungen zur 
Geschichte Süditaliens. Die von Kehr gegründete kunsthistorische Abteilung wurde nach Kriegsende 
aufgelöst. Die aus dem Forschungsprojekt erwachsenen Publikationen waren von Zahl und wissen­
schaftlichem Gewicht durchaus beachclich, die geplanten Veröffentlichungen konnten jedoch nicht 
zum Abschluss gebracht werden. Historiker und Kunsthistoriker gingen nach dem Ende des Krieges, 
der Urkatastrophe des 20.Jahrhundercs, getrennte Wege. 

Während Arthur Haseloff trotz des Drängens kunsthistorischer Kollegen seine Untersuchungen 
nicht weiter führte, und am Preußischen Historischen Institut Forschungen zu den Monumenten 
Süditaliens in institutionalisierter Form keine Rolle mehr spielten, wurde an der Bibliotheca 
Hertziana der Süditalienforschung und vor allem den staufischen Zeugnissen ein hoher Stellenwert 
zugemessen . Im Jahre 1927 erschien das von Stefan George inspirierte erste Hauptwerk Ernst 
Kantorowicz', die breit rezipierte und auch von führenden Nationa lsozialisten geschätzte Biografie 
über Kaiser Friedrich den Zweiten . Das sprachlich brillante Werk belebte nicht nur bei in Rom arbei­
tenden deutschen Wissenschaftlern das Interesse an diesem Kaiser und den Staufern im Ganzen aufs 
Neue. 9 In diesem Buch, das den Autor über Nacht bekannt machte, wurde der Staufer als „End- und 

Erfüllungskaiser der deutschen Träume" 10 stilisiert. Diese Form der nationalen Monumentalisierung 
Friedrich s II. eröffnete für nationalistische Deutungen und Legitimierungsscrategien deutscher 
Geschichte Projektionsflächen . Der Kritik aus Teilen der deutschsprachigen Mittelalcerforschung 
wollce Kantorowicz wohl mit dem 1931 vorgelegten Ergänzungsband, welcher umfangreiche 
~eilen- und Literaturnachweise enthält, begegnen. Vorarbeiten zu diesem Band dürften während 
seines längeren Aufentha lts im Winter 1927/28 in Rom und im Preußischen Historischen Institut 
in Angriff genommen worden sein.11 Die beiden Bände der Friedrichbiografie demonstrierten die 

8 Roberto DELLE DONNE, Der Vater des ghibellinischen Vaterlands. Friedrich II. in der modernen Geschichts­
schreibung und Kultur Italiens, in: Knut GöRICH,Jan KEUPP u. Theo BROEKMANN (Hrsg.), Herrschaftsräume, 
Herrschaftspraxis und Kommunikation zur Zeit Kaiser Friedrichs II., München 2008, S. 41-60; Marco 
BRAND 0, Lo strano caso di Federico II di Svcvia. Un mito medievale nella cultura di massa, Bari 32009; Hubert 
HOUBEN, Der böse und der gute Federico. Staufermythen in Italien in Vergangenheit und Gegenwart, in: 
Karl-Heinz RuESS (Bearb.), Von Palermo zum Kyffhäuser. Staufische Erinnerungsorte und Sraufermythos, 
Göppingen 2012 (Schriften zur staufischen Geschichte und Kunst 31), S. 26-45. 
9 Ernst KANTOROWICZ, Kaiser Friedrich der Zweite. Textband, Berlin 1927; DERS.: Kaiser Friedrich der 
Zweite. Ergänzungsband, ~eilen und Nachweise, Berlin 1931. 
io KANTOROWICZ, Kaiser (wie Anm. 9), S. 354. 
11 Hier stand er in engem Kontakt mit Friedrich Baethgens, der von 1927 bis 1929 als Zweiter Sekretär des 
Preußischen Historischen Instituts in Rom wirkte. Michael MATHEUS, Ernst H. Kancorowicz (1895-1963) und 
das Deutsche Historische Institut in Rom, in: Frank G. HrRSCHMANN u. Gerd MENTGEN (Hrsg.), Campana 
pulsante eonvocati. Festschrift anläßlich der Emeritierung von Prof. Dr. Alfred Haverkamp, Trier 2005, 
S. 291-32.3, bes. S. 295 ff; Joseph LEMBERG, Der Historiker ohne Eigenschaften. Eine Problemgeschichte des 
Mediävisten Friedrich Baethgen, Frankfurt a. M. u. New York 2015 ( Campus Historische Studien 71), bes. S. 98. 
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von Kantorowicz auf dem Historikertag in Halle 1930 postu lierte paradigmatische Unterscheidung 
zwischen „positivistischer Geschichtsforschung" und „Geschichtsschreibung." Sie sollten zudem er­
weisen, dass souveräne ~ellenbeherrschung mit der im Sinne des George-Kreises entscheidenden 
Erfordernis historischer Erkenntnis, nämlich der subjektiven Wesenserkenntnis im Dienste der deut­
schen Nation, kombiniert werden könne. 

Ganz im Sinne von Kantorowicz' Forderung, geschichtswissenschaftliche Forschungen vom 

„Standpunkt der Deutschen" aus zu konzipieren und zu begreifen, 12 forderte der im Jahre 1934 zum 
D irektor der Bibliotheca Hertziana berufene Leo Bruhns , ,,die italienische Kunst von dem eigenen 
betont nationalen Standpunkt aus zu becrachcen'.'13 Eine entsprechende Position vertrat er, als er 1936 
Friedrich II. in einem Festvortrag als „Person des grössten deutschen Kunstförderers aus deutschem 
Blute, der in Italien gewirkt hat;' feierte. Eine derartige Deutung stand allerdings in einem ausgesproche­
nen Spannungsverhältnis zu einem weiteren Paradigma, das die Arbeit der Bibliotheca Hertziana nach 
dem Willen Bruhns prägen sollte, nämlich „die Erforschung der historischen Wechselbeziehungen 
zwischen deutscher und italienischer Kunst'.' Für Bruhns persönlich galcen die scaufischen 
Monumente in Süditalien wohl als gemeinsames kulturelles Erbe beider Nationen. Diese Auffassung 
ließ sich in seiner erfolgreichen, 1937 erschienenen und mehrfach , auch nach dem Ende des Zweiten 
\X'eltkrieges aufgelegten popu lärwissenschaftlichen Schrift zu den „Hohenstaufenschlösser[ n]" auch 
politisch in Dienst nehmen. 14 Nun verkörperten die staufischen Monumente im Kontext der 1936 
begründeten „Achse Berlin-Rom" ,,die Schicksalsgemeinschaft zwischen den beiden Ländern'.' 15 Im 
Sinne der „Geschichtsforschung" von Ernst Kantorowicz wurden zugleich vielfaltige bauhistorische 
Einzeluntersuchungen geplant und teilweise in Angriff genommen, wobei Kooperationen mit italieni­
schen Wissenschaftlern und Einrichtungen offenkundig weitgehend bewusst gemieden wurden. 16 Bis 
1943 war neben Bruhns, der zur Vereinnahmung der staufische~ Monumente zu propagandistischen 
Zwecken immer wieder bereit war, vor allem Heinrich M . Schwarz im Bereich der Südicalienforschung 
tätig. Seine Arbeiten vor allem zur normannischen Kulcur trugen der komplexen kulturellen Situation 
in Sizilien und Kalabrien Rechnung. 17 Nach der Wiedereröffnung der deutschen wissenschaftlichen 

Einrichtungen in Rom und Florenz im Jahre 1953 übernahm Schwarz das 1956 an der Bibliotheca 
Hertziana eingerichtete Südicalienreferat und plante u. a., die nicht vollendeten Kastellforschungen 
Arthur Haseloffs abzuschließen. Er starb unerwartet infolge eines Autounfalls im Jahre 1957.18 

Die Nachlässe von Eduard Sthamer und Norbert Kamp 

Im Jahre 1958 wurde in den Gremien der Max-Planck-Gesellschaft bzw. der Bibliotheca Hercziana 
über die Zukunft des Vorhabens „Süditalienische Forschung" diskutiert. Der einflussreiche Historiker 
und Ministerialdirektor im Bundesministerium des Innern (BMI), Paul Hübinger, drängte darauf, 
„die Zusammenarbeit zwischen Kunsthistorikern und Historikern, wie sie einst durch das Gespann 
Haseloff-Schamer mit schönem Erfolg verwirkliche worden ist, wieder aufzunehmen" und ein „ge-

12 MATHEUS, Ernst H. Kanrorowicz (wie Anm. 11), S. 297. 
13 Vgl. hierzu und zum Folgenden: KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 171. 
14 Leo BRUHNS, Hohenstaufenschlösser, Königstein i. T. u. a. 1937. 
15 KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 172. 
16 Darauf kann hier nicht näher eingegangen werden, vgl. KAPPEL, Tradition (wie Anm. 4), S. 173 ff. 
17 Franz Graf WoLFF METTERNICH, Heinrich M. Schwarz (12..9.1911-21.6.1957 ), in: Mitteilungen der Max­
Planck-Gesellschafi: 1957, S. 226-228. 
18 Das Süditalicnreferat an der Bibliotheca Hertziana wurde bis zu seiner Einstellung im Jahre 1977 von einem 
weiteren unerwarteten Todesfall betroffen. Der Nachfolger von Schwarz, Hanno Hahn, kam 1960 bei einem 
Autounfall ums Leben. Zu den hier nicht zu erörternden Forschungen in diesem Referat und den daraus hervor­
gegangenen wichtigen Nachlässen und Sammlungen vgl. KAPPEL, Tradition ( wie Anm. 4), S. 176 ff 



114 MICHAEL MATHEUS 

meinsam aufgestelltes Arbeitsprogramm" zu entwickeln und umzusetzen. 19 Aus dem Plan wurde eben­

so wenig etwas wie aus der Absicht, in Süditalien ein deutsch-italienisches Institut zur Erforschung 

der staufischen Monumente zu gründen. Dass die Zusammenarbeit zwischen den 1953 nach langen 
und schwierigen Verhandlungen 20 wieder gegründeten Einrichtungen des DHI in Rom und der 

Bibliotheca Hercziana nicht realisiert werden konnte, wurde vor allem damit begründet, dass die 
wichtigen angiovinischen Register in Neapel verbrannt seien und die Suche nach Sthamers Nachlass 

bis dah in vergeblich geblieben war. 21 

Die 1943 verbrannten Register stellten für die Forschungen Sthamers die wichtigste Überlieferung 
dar. Er beschränkte seine ~ellenrecherchen allerdings keineswegs auf die Zeit der Staufer, sondern 

trug auch alle erreichbaren Informationen zu den Umformungen staufischer Kastelle in der Zeit der 
Anjou zusammen. Noch vor dem Beginn des Ersten Weltkrieges veröffentlichte er zwei Einzelstudien, 

darunter den das nördliche Apulien, die Capitanata, betreffenden ersten Band der „Dokumente zur 
Geschichte der Kastellbauten'. '22 Nach Kriegsende konnte er dank Kehrs Förderung seine Studien zu 

Süditalien fortfuhren und 1926 den zweiten ( die restlichen Teile Apuliens und die Basilicata betreffen­

den) Band der Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten veröffentlichen. 23 Zur Abfassung des drit­

ten Bandes, der die Schrifi:quellen für die Abruzzen, für Kampanien, Kalabrien und Sizilien enthalten 

sollte, kam es infolge seines unerwarteten Todes im Jahre 193 8 nicht mehr. Nach der Wende des Jahres 

1989 und der deutschen Wiedervereinigungwurden die verschollenen ~ellenexzerpte Sthamers in der 
ehemaligen DDR wiederentdecke. Sie wurden 1994 vorläufig im Archiv des DHI in Rom deponiert, 

wo bereits ein kleiner Bestand lagerte, und beide Teilnachlässe dienten auch zur Rekonstruktion von 

Teilen jener ~eilen, die 1943 in der Villa Moncesano vernichtet worden waren . Im Auftrag des DHI 
bearbeit ete Hubert Houben den dritten und abschließenden Band der „Dokumente zur Geschichte 

der Kastell bauten Friedrichs II. und Karls I. von Anjou", der im Jahre 2006 vorgelegt werden konnte. 24 

Nach intensiver Diskussion um die Frage, ob die beiden Teile des Nachlasses dauerhaft in 
Deutschland oder Italien deponiert werden sollten, kam es im Jahr e 2010 zwischen dem DHI und 

den Monumenta Ger maniae Hiscorica zu einer Vereinbarun g. Auf eine rechtliche Klärung der strit­

tigen Frage nach den Eigentumsrechten wurde verzichtet und festgelegt, dass der gesamte Nach lass 

Eduard Sthamer als Dauerleihgabe im Archiv des DHI, und damit in Italien verbleibt. 25 In diesem 

19 MATHE US, Disziplinenvie]falt (wie Anm. 4), S. 64. 
20 Michael MATHEUS (Hrsg.), Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute in Rom in der Nachkriegszeit, 
Tt.ibingcn 2.007 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1ll ); DERS., Die Wiedereröffnung des 
Deutschen Histori schen Instituts 1953 in Rom. Transalpine Akteure zwischen Unione und Nation, in: Ulrich 
PFEIL (Hrsg), Die Rückkehr der deutschen Geschichtswissenschaft in die „Ökumene der Historiker". Ein wis­
senschafi:sgeschichclicher Ansatz, München 2008, S. 91- 113. 
21 MATHEUS, Disziplinenvielfalt (wie Anm. 4), S. 64 f. 
22 Eduard STHAMER (Hrsg.), Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 1. 
von Anjou, Bd. 1: Capitinaca (Capiranara), Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien , Ergänzungsband 2, 

Leipzig 1912 (Nachdruck: Tt.ibingcn 1997 ); DERS., Die Verwalrnng der Kastelle im Königreich Sizilien unter 
Kaiser Friedrich 11. und Karl I. von Anjou, Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien , Ergänzungsband 1, 

Leipzig 1914 (Nachdruck: Tübingen 1997 ); Übersetzung ins Italienische: DERS., L'amministrazione dei castelli 
de! regno di Sicilia sotto Federico II e Carlo I d'Angio, übers. von Francesco PANARELLI, hrsg. von Hubert 
HouBEN, Bari 1995. 
23 Eduard STHAMER, Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von 
Anjou, Bd. 2: Apulien und Basilicata. Die Bauten der Hohe nstaufen in Unteritalien, Ergänzungsband 3, Leipzig 
1926 (Nachdruck: Tt.ibingen 1997 ). 
24 Hubert HouBE N (Hrsg.), Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von 
Anjou, Bd. 3: Abruzzen, Kampanien, Kalabrien und Sizilien, Tt.ibingen 2006; Michael MATHEUS, Saluto in oc­
casione della presencazione de! III volume dei documenti per la storia dei castelli di Federico II e Carlo I d'Angio, 
Accademia Poncaniana di Napoli, 27,4,2006, Atti della Accademia Pontaniana n. s. 55, Neapel 2007, S. 347-349. 
25 Jahresbericht 2010 des DHI Rom, S. XXII f. 
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Archiv befindet sich zudem auch der Nachlass von Norbert Kamp , der seinerse its in jahrzehntelan ­
ger Arbeit ~eilen zur Geschichte des Königreichs Sizilien gesammelt und ausgewertet hatte. 26 Eine 

D igitalisierung beider Bestände und ihr elektronischer Zugang konnte mangels Ressourcen bisher 
nicht in Angriff genomm en werden, doch bleibt dieses Vorhaben ein e wichtige Aufgabe für die 

Z ukunft, das - vor dem Hintergrund der Zerstörungen in der Villa Montesano - ein signifikantes 
wissenschafi:spolitisches Signal darstellen würde. Welche Möglichkeiten die im Institutsarchiv lagern­

den beiden Nachlässe für die süd italienische Geschichte bieten, zeigte zuletzt ein im Auftrag des D HI 

Rom durchgeführtes Vorhaben zur Geschichte Sizilien s.27 

Paradigmenwechsel: Christen und Muslime in Süditalien 

Nac hdem bereits 1977 das an der Biblioth eca Hertziana angesiedelte Süditalienreferat eingestellt 
und 2006 der letzte Band der Dokumente zur Geschichte der Kastellbaucen vorgelegt wurde, reine 

2005/06 die Entscheidung, dass Forschungen zu Unceritalien im wissenschaftlichen Profil des DHI 

weiterhin eine Rolle spielen sollten. 28 Nach der Diskussion verschiedener Alternativen wurden die 
Untersuchungen im Rahmen eines int erdi sziplinären Forschungsverbundes aus mehreren Gründen 

auf zwei bereit s von Arthur Haseloffberücksichtigte Siedlungen im nördlichen Apulien , in der soge­

nan nten Capitanata, konzentriert: Lucera und Tertiveri. 
So erschienen Forschung en in der Capitanata (Abb. 1) wegen des international ausgerichteten 

Forschungskonte xtes vielversprechend. Die Landschaft steht seit den sechziger Jahren im Fokus inter­

nationaler, interdisziplinärer und verstärkt epochenübergreifender Forschungsbemühungen, die über 
kaste llgeschichcliche Frage stellun gen im enge ren Sinne hinau s;.eiche n und neben politischen, wirc­

schafi:lichen und militärischen Gesichtspunkt en allgemeine Fragen der Siedlungsgenese unter suchen. 
Das Vorhaben profitiert daher von Studien, die in den letzten Jahrzehnten von italienisch er, fran ­

zösischer, deutsch er, belgischer und englischer Seite im nördlichen Apulien unternommen wurden. 

Seit Jahren vermitteln die archäologischen Forschungen Giuliano Volpes und Pasquale Favias an der 
Un iversität Foggia wichtige Ergebnisse und Anstöße zur Erfo rschung dieser Landschaft in Antike und 

Mittelalter und damit weit über das hier vor allem interessierende 13. und beginnende 14, Jahrhundert 
hinaus. 29 

26 Archiv DHI Rom N 1 (Nachlass Hasclolf ), N 13 (Nachlass Norbert Kamp). Norbert Kamp zum Gedenken 
(Göttinger Universitätsreden 95). Akademische Trauerfeier am 11. Februar 2000 in der Aula der Georg-August­
Universität zu Ehren von Prof. Dr. phil. Norbert Kamp (24-8.1927- 12.10. 1999), dem Ersten Präsidenten der 
Georg-August-Universität. Mit Gedenkreden von Arnold Esch, Hans-Ludwig Schreiber und Gedenkworten 
von Horst Kern, TI10mas Oppermann, Fred J. Litrerst, Gerhard Gocrschalk, Wolfgang Sellerc und Joachim 
Klein, Göttingen 2001. 
27 Kristjan TooMASPOEG (Hrsg.), Decimae. II sostcgno economico dei sovrani alla Chiesa de! Mezzogiorno nel 
XIII secolo. Dai lasciti di Eduard Sthamer e Norbert Kamp, Rom 2009 (Riccrche dell'Istituto Storico Germanico 
di Roma 4); vgl. auch: Arnold EscH u. Andreas KIESEWETTER, Süditalien unter den ersten Angiovinen: 
Abschriften aus den verlorenen Anjou-Registern im Nachlass Eduard Sthamer, in: QFIAB 74 , 1994 , S. 646-663; 

Letizia PENZA, Lc liste dei castellani de! Regno di Sicilia ncl lascito di Eduard Sthamer, Galatina 2002; Cristina 
CARBONETTI VENDITTELLI (Hrsg.), li Registro della Cancelleria di Federico II de! 1239- 1240, 2 Bde., Rom 
w o2. (Fonci per la Sroria dell' ltalia medievalc, Antiquitates 19/20). 
28 Eine erwogene Zusammenarbeit mit dem Deutschen Archäologischen Institut Rom (DAI) und der Biblio­
tbeca Hertziana war zum damaligen Zeitpunkt nicht zu realisieren, weil in beiden Instituten Themen der mittel­
alteclichen Geschichte nicht im Fokus der Insticutsarbeit standen und folglich auch not wendige personelle und 
materielle Ressourcen fehlten. 
29 Vgl. mit Literaturhinweisen Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani e provenzali in Capitanata 
ncl XII I secolo. I primi risultati di un progetto internazionale e interdisciplinare, in: Pasquale FAVIA, Hubert 
HOUBEN u. Kristjan TüüMASPOEG (Hrsg.), Fcdcrico II e i cavalicri teurnnici in Cap itanata. Recenti ricerche 
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meinsam aufgestelltes Arbeitsprogramm" zu entwickeln und umzusetzen. 19 Aus dem Plan wurde eben­

so wenig etwas wie aus der Absicht, in Süditalien ein deutsch-italienisches Institut zur Erforschung 

der staufischen Monumente zu gründen. Dass die Zusammenarbeit zwischen den 1953 nach langen 
und schwierigen Verhandlungen 20 wieder gegründeten Einrichtungen des DHI in Rom und der 

Bibliotheca Hercziana nicht realisiert werden konnte, wurde vor allem damit begründet, dass die 
wichtigen angiovinischen Register in Neapel verbrannt seien und die Suche nach Sthamers Nachlass 

bis dah in vergeblich geblieben war. 21 

Die 1943 verbrannten Register stellten für die Forschungen Sthamers die wichtigste Überlieferung 
dar. Er beschränkte seine ~ellenrecherchen allerdings keineswegs auf die Zeit der Staufer, sondern 

trug auch alle erreichbaren Informationen zu den Umformungen staufischer Kastelle in der Zeit der 
Anjou zusammen. Noch vor dem Beginn des Ersten Weltkrieges veröffentlichte er zwei Einzelstudien, 

darunter den das nördliche Apulien, die Capitanata, betreffenden ersten Band der „Dokumente zur 
Geschichte der Kastellbauten'. '22 Nach Kriegsende konnte er dank Kehrs Förderung seine Studien zu 

Süditalien fortfuhren und 1926 den zweiten ( die restlichen Teile Apuliens und die Basilicata betreffen­

den) Band der Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten veröffentlichen. 23 Zur Abfassung des drit­

ten Bandes, der die Schrifi:quellen für die Abruzzen, für Kampanien, Kalabrien und Sizilien enthalten 

sollte, kam es infolge seines unerwarteten Todes im Jahre 193 8 nicht mehr. Nach der Wende des Jahres 

1989 und der deutschen Wiedervereinigungwurden die verschollenen ~ellenexzerpte Sthamers in der 
ehemaligen DDR wiederentdecke. Sie wurden 1994 vorläufig im Archiv des DHI in Rom deponiert, 

wo bereits ein kleiner Bestand lagerte, und beide Teilnachlässe dienten auch zur Rekonstruktion von 

Teilen jener ~eilen, die 1943 in der Villa Moncesano vernichtet worden waren . Im Auftrag des DHI 
bearbeit ete Hubert Houben den dritten und abschließenden Band der „Dokumente zur Geschichte 

der Kastell bauten Friedrichs II. und Karls I. von Anjou", der im Jahre 2006 vorgelegt werden konnte. 24 

Nach intensiver Diskussion um die Frage, ob die beiden Teile des Nachlasses dauerhaft in 
Deutschland oder Italien deponiert werden sollten, kam es im Jahr e 2010 zwischen dem DHI und 

den Monumenta Ger maniae Hiscorica zu einer Vereinbarun g. Auf eine rechtliche Klärung der strit­

tigen Frage nach den Eigentumsrechten wurde verzichtet und festgelegt, dass der gesamte Nach lass 

Eduard Sthamer als Dauerleihgabe im Archiv des DHI, und damit in Italien verbleibt. 25 In diesem 

19 MATHE US, Disziplinenvie]falt (wie Anm. 4), S. 64. 
20 Michael MATHEUS (Hrsg.), Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute in Rom in der Nachkriegszeit, 
Tt.ibingcn 2.007 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1ll ); DERS., Die Wiedereröffnung des 
Deutschen Histori schen Instituts 1953 in Rom. Transalpine Akteure zwischen Unione und Nation, in: Ulrich 
PFEIL (Hrsg), Die Rückkehr der deutschen Geschichtswissenschaft in die „Ökumene der Historiker". Ein wis­
senschafi:sgeschichclicher Ansatz, München 2008, S. 91- 113. 
21 MATHEUS, Disziplinenvielfalt (wie Anm. 4), S. 64 f. 
22 Eduard STHAMER (Hrsg.), Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 1. 
von Anjou, Bd. 1: Capitinaca (Capiranara), Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien , Ergänzungsband 2, 

Leipzig 1912 (Nachdruck: Tt.ibingcn 1997 ); DERS., Die Verwalrnng der Kastelle im Königreich Sizilien unter 
Kaiser Friedrich 11. und Karl I. von Anjou, Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien , Ergänzungsband 1, 

Leipzig 1914 (Nachdruck: Tübingen 1997 ); Übersetzung ins Italienische: DERS., L'amministrazione dei castelli 
de! regno di Sicilia sotto Federico II e Carlo I d'Angio, übers. von Francesco PANARELLI, hrsg. von Hubert 
HouBEN, Bari 1995. 
23 Eduard STHAMER, Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von 
Anjou, Bd. 2: Apulien und Basilicata. Die Bauten der Hohe nstaufen in Unteritalien, Ergänzungsband 3, Leipzig 
1926 (Nachdruck: Tt.ibingen 1997 ). 
24 Hubert HouBE N (Hrsg.), Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von 
Anjou, Bd. 3: Abruzzen, Kampanien, Kalabrien und Sizilien, Tt.ibingen 2006; Michael MATHEUS, Saluto in oc­
casione della presencazione de! III volume dei documenti per la storia dei castelli di Federico II e Carlo I d'Angio, 
Accademia Poncaniana di Napoli, 27,4,2006, Atti della Accademia Pontaniana n. s. 55, Neapel 2007, S. 347-349. 
25 Jahresbericht 2010 des DHI Rom, S. XXII f. 
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Archiv befindet sich zudem auch der Nachlass von Norbert Kamp , der seinerse its in jahrzehntelan ­
ger Arbeit ~eilen zur Geschichte des Königreichs Sizilien gesammelt und ausgewertet hatte. 26 Eine 

D igitalisierung beider Bestände und ihr elektronischer Zugang konnte mangels Ressourcen bisher 
nicht in Angriff genomm en werden, doch bleibt dieses Vorhaben ein e wichtige Aufgabe für die 

Z ukunft, das - vor dem Hintergrund der Zerstörungen in der Villa Montesano - ein signifikantes 
wissenschafi:spolitisches Signal darstellen würde. Welche Möglichkeiten die im Institutsarchiv lagern­

den beiden Nachlässe für die süd italienische Geschichte bieten, zeigte zuletzt ein im Auftrag des D HI 

Rom durchgeführtes Vorhaben zur Geschichte Sizilien s.27 

Paradigmenwechsel: Christen und Muslime in Süditalien 

Nac hdem bereits 1977 das an der Biblioth eca Hertziana angesiedelte Süditalienreferat eingestellt 
und 2006 der letzte Band der Dokumente zur Geschichte der Kastellbaucen vorgelegt wurde, reine 

2005/06 die Entscheidung, dass Forschungen zu Unceritalien im wissenschaftlichen Profil des DHI 

weiterhin eine Rolle spielen sollten. 28 Nach der Diskussion verschiedener Alternativen wurden die 
Untersuchungen im Rahmen eines int erdi sziplinären Forschungsverbundes aus mehreren Gründen 

auf zwei bereit s von Arthur Haseloffberücksichtigte Siedlungen im nördlichen Apulien , in der soge­

nan nten Capitanata, konzentriert: Lucera und Tertiveri. 
So erschienen Forschung en in der Capitanata (Abb. 1) wegen des international ausgerichteten 

Forschungskonte xtes vielversprechend. Die Landschaft steht seit den sechziger Jahren im Fokus inter­
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kaste llgeschichcliche Frage stellun gen im enge ren Sinne hinau s;.eiche n und neben politischen, wirc­
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zösischer, deutsch er, belgischer und englischer Seite im nördlichen Apulien unternommen wurden. 

Seit Jahren vermitteln die archäologischen Forschungen Giuliano Volpes und Pasquale Favias an der 
Un iversität Foggia wichtige Ergebnisse und Anstöße zur Erfo rschung dieser Landschaft in Antike und 

Mittelalter und damit weit über das hier vor allem interessierende 13. und beginnende 14, Jahrhundert 
hinaus. 29 

26 Archiv DHI Rom N 1 (Nachlass Hasclolf ), N 13 (Nachlass Norbert Kamp). Norbert Kamp zum Gedenken 
(Göttinger Universitätsreden 95). Akademische Trauerfeier am 11. Februar 2000 in der Aula der Georg-August­
Universität zu Ehren von Prof. Dr. phil. Norbert Kamp (24-8.1927- 12.10. 1999), dem Ersten Präsidenten der 
Georg-August-Universität. Mit Gedenkreden von Arnold Esch, Hans-Ludwig Schreiber und Gedenkworten 
von Horst Kern, TI10mas Oppermann, Fred J. Litrerst, Gerhard Gocrschalk, Wolfgang Sellerc und Joachim 
Klein, Göttingen 2001. 
27 Kristjan TooMASPOEG (Hrsg.), Decimae. II sostcgno economico dei sovrani alla Chiesa de! Mezzogiorno nel 
XIII secolo. Dai lasciti di Eduard Sthamer e Norbert Kamp, Rom 2009 (Riccrche dell'Istituto Storico Germanico 
di Roma 4); vgl. auch: Arnold EscH u. Andreas KIESEWETTER, Süditalien unter den ersten Angiovinen: 
Abschriften aus den verlorenen Anjou-Registern im Nachlass Eduard Sthamer, in: QFIAB 74 , 1994 , S. 646-663; 

Letizia PENZA, Lc liste dei castellani de! Regno di Sicilia ncl lascito di Eduard Sthamer, Galatina 2002; Cristina 
CARBONETTI VENDITTELLI (Hrsg.), li Registro della Cancelleria di Federico II de! 1239- 1240, 2 Bde., Rom 
w o2. (Fonci per la Sroria dell' ltalia medievalc, Antiquitates 19/20). 
28 Eine erwogene Zusammenarbeit mit dem Deutschen Archäologischen Institut Rom (DAI) und der Biblio­
tbeca Hertziana war zum damaligen Zeitpunkt nicht zu realisieren, weil in beiden Instituten Themen der mittel­
alteclichen Geschichte nicht im Fokus der Insticutsarbeit standen und folglich auch not wendige personelle und 
materielle Ressourcen fehlten. 
29 Vgl. mit Literaturhinweisen Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani e provenzali in Capitanata 
ncl XII I secolo. I primi risultati di un progetto internazionale e interdisciplinare, in: Pasquale FAVIA, Hubert 
HOUBEN u. Kristjan TüüMASPOEG (Hrsg.), Fcdcrico II e i cavalicri teurnnici in Cap itanata. Recenti ricerche 
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Durchgeführt werden konnte und können die Untersuchungen in der Capitanata nur dank der 
Unterstützung von Kooperationspartnern in Italien, Deutschland und Luxemburg. Es war alles andere 
als eine Selbstverständlichkeit, dass ein historisches Institut, das bis dahin lediglich über beschränkte 
Expertise in der Durchführung entsprechender interdisziplinärer Projekte verfügte, 30 über ~ellen­
und Archivrecherchen hinaus die Federführung für geophysikalische Projektionen und auf dieser 
Basis von Grabungskampagnen übernahm. In den ersten Jahren verdankte das Projekt viel der wohl­
wollenden Unterstützung von Giuseppe Andreassi, der bis 2009 die archäologische Denkmalpflege 
Apuliens ( Soprintendenza Archeologia della Puglia) leitete. Als Kooperationspartner waren bzw. sind 
das Dipartimento di Scienze Umane der Universität Foggia, das CNR - Centro di Studi Federiciani di 
Lagopesole, sowie das Forschungscluster „Gesellschaftliche Abhängigkeiten und soziale Netzwerke" 
der Universität Trier und der Johannes Gutenberg-Universität Mainz beteiligt. Von 2,007 bis 20rn be­
aufi:ragte das DHI nach von der Universität Trier (Lukas Clemens) vorgenommenen Feldbegehungen 
das Institut für Geowissenschafi:en der Chr istian-Albrecht-Universität Kiel mit geophysikalischen 
Prospektionen in Lucera und Tertiveri (Harald Stümpel, Christine Klein) . Sie dienten Studierenden 
dieser Universität auch als Grundlage für akademische ~alifikationsarbeiten. 31 Die Ergebnisse der 
Prospektionen bildeten die Basis für die seit 2011 unter der Leitung von Lukas Clemens (Universität 
Trier) in Zusammenarbeit mit Heike Pöschke ( Centre national de recherche archeologique [ CNRA], 
Luxemburg) durchgeführten Grabungskampagnen , in welche Nachwuchswissenschaftlerlnnen von 
deutschen und italienischen Universitäten einbezogen wurden. Bauhistorische Forschungen an der 
bereits erheblich zerstörten Ruine des markanten mittelalterlichen Wohnturms beim heutigen Weiler 
Tert iveri führte im Aufi:rag des DHI im Jahre 2007 der luxemburgische Bauforscher John Zimmer 
durch. Dabei wurde die von Haseloff erstellte Dokumentation einschließlich der im Nachlass in 
der Christ ian-Albrechts-Universität zu Kiel befindlichen handschrifi:lichen Aufzeichnungen und 
Fotografien miteinbezogen. 32 Die jüngsten von der Gerda Henkel Stifi:ung finanzierten Grabungen 
(2015 und 2016 ) wurden tatkräfüg von Italo Muntoni (Foggia) von der Soprintendenza per i Beni 
Archeologici della Puglia unterstützt und mitverantwortet. 33 Anthropologische Untersuchungen er­
folgen durch Wolf-Rüdiger Teegen (Ludwig-Maximilians-Universität München). 34 

storiche e archeologiche, Galatina 2.012., S. 369-404, hier S. 374; Pasquale FAVIA, Scelte insediative, architetto­
niche e funzionali perle sedi del potere nella Puglia settentrionale in era medievale, in: Fabio REDI u. Alfonso 
FoRGIONE (Hrsg.) , Atti del VI Congresso Nazionale di Archeologia Medievale , u-15 settembre 2.012.), Florenz 
2.0n, S. u8-133. 
30 Michael MATHEUS, Borgo San Martino. An Early Medieval Pilgrimage Station on the Via Francigena near 
Sutri, in: Papers of the British School at Rome 68, 2.000, S. 185-199; DERS., Oliver GILKES u. Sally MARTIN, 
Excavation and Surveyat Prati San Martina, Sutri, in: Papers of ehe British School at Rome 68, 2.000, S. 371-380; 
Mordechay LEWY, Translatio Hierosolymae in Acquapendente. Tue Oldest Remaining Imitation of the Holy 
Sepulcher in Europe?, in : Anna BENVENUTI u. Pierantonio PIATTI (Hrsg. ), Come a Gerusalemme. Evocazioni, 
riproduzioni, imitazioni dei luoghi sami tra Medioevo ed era moderna, Florenz 2.013, S. 647-676. 
31 Harald STÜMPEL unter Mitarbeit von Christina KLEIN, Harold KÜHN u. Tina WUNDERLICH, Geoph ysi­
kalische Prospektion im Castello di Lucera. Geomagnetik, Georadar , Feldmessungen Mai 2.006, Manuskript 
Archiv D HI Rom. 
32 Lukas CLEMENS u. John ZIMMER, Bauforschungen am mittelalterlichen Wohnturm von Tertiveri (Prov. 
Foggia) in Apulien , in: Archaeologia Mosellana 9, 2.014, S. 639-661. 
33 URL : hccps://www.gerda-henkel-stifi::ung.de/ ?page_id=932.46 [17.1.2.017]. Nach der umstrittenen Neuorga­
nisation der italienischen Denkmalpflege durch Dario Franceschini ist er derzeit der einzige Archäologe in der 
in Foggia angesiedelten Soprintendenza Archeologia, belle arti e paesaggio per prov ince di Barletta-Andria­
Trani e Foggia. 
34 Als bewährtes ~artier diente und dient vor Ort dank der Vermittlung durch italienische Freunde von 
Anfang an die B & B Villa Angela in Tertiveri. Die Besitzer, Mario Mansueto und seine Ehefrau Angela , sowie 
viele Bewohner der Kommune Biccari haben das Projekt stets mit großem Interes se begleitet. Eine unverzicht­
bare Stütze stellte Monia Kruse im DHI Rom dar. 
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Die Siedlungsorte Lucera und Tertiveri wurden auch deshalb gewählt, weil keine Weiterführung 
der traditionellen kastell- und siedlungsgeschichtlichen Forschungen, sondern ein thematischer 
Paradigmenwechsel intendiert wurde. In mehreren Schüben ließ der Stauferkaiser Friedrich II. zwi­
schen den zwanziger und vierziger Jahren des 13. Jahrhunderts tausende Muslime von Sizilien aufs 
Festland und vor allem in die Capitanata deportieren. 35 Damit ging um die Mitte dieses Jahrhunderts 
eine vierhundertjährige Geschichte der Konvivenz zwischen Christen und Muslimen auf der größten 
Mittelmeerinsel und einer wichtigen Drehscheibe zwischen Okzident und Orient zu Ende. Zugleich 
wurde eine Grenze markiert, die bis in die Gegenwart zwischen der islamischen Welt und Europa 
verläuft:. 

Die jahrhundertlange Präsenz einer muslimischen Bevölkerung in Süditalien und die damit ein­
hergehende christlich-muslimische ( und jüdische) Konvivenz war zu Beginn des Projektes im all­
gemeinen Bewusstsein wenig präsent 36 und zudem wissenschafi:lich nur ansatzweise aufgearbeitet. 
Vielversprechend erschien es zudem, die seit dem 1996 publizierten, umstrittenen Buch von Samuel 

35 Lukas CLEMENS u. Michael MATHEUS, Christen und Muslime in der Capitanata im 13. Jahrhundert. Eine 
Projektskizze, in: QFIAB 88, 2.008, S. 82.-u8 . Zu den verschiedenen Datierungen der Deportationsschübe 
vgl. Richard ENGL, Religionskonflikt im Protostaat? Die Deportation der Muslime Siziliens durch Kaiser 
Friedrich II. (12.2.3-12.46/ 7 ), in: Thomas ERTL (Hrsg.), Erzwungene Exile. Umsiedlung und Vertreibung in der 
Vormoderne (500-1850), Frankfurt a.M. u. New York, 2.017, S. 81-106. 
36 Im nördlichen Apulien hat sich dies part iell dank mehrerer durchgeführter Workshops, Tagungen und Fern­
sehsendungen zum Thema geändert. 
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Tert iveri führte im Aufi:rag des DHI im Jahre 2007 der luxemburgische Bauforscher John Zimmer 
durch. Dabei wurde die von Haseloff erstellte Dokumentation einschließlich der im Nachlass in 
der Christ ian-Albrechts-Universität zu Kiel befindlichen handschrifi:lichen Aufzeichnungen und 
Fotografien miteinbezogen. 32 Die jüngsten von der Gerda Henkel Stifi:ung finanzierten Grabungen 
(2015 und 2016 ) wurden tatkräfüg von Italo Muntoni (Foggia) von der Soprintendenza per i Beni 
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30 Michael MATHEUS, Borgo San Martino. An Early Medieval Pilgrimage Station on the Via Francigena near 
Sutri, in: Papers of the British School at Rome 68, 2.000, S. 185-199; DERS., Oliver GILKES u. Sally MARTIN, 
Excavation and Surveyat Prati San Martina, Sutri, in: Papers of ehe British School at Rome 68, 2.000, S. 371-380; 
Mordechay LEWY, Translatio Hierosolymae in Acquapendente. Tue Oldest Remaining Imitation of the Holy 
Sepulcher in Europe?, in : Anna BENVENUTI u. Pierantonio PIATTI (Hrsg. ), Come a Gerusalemme. Evocazioni, 
riproduzioni, imitazioni dei luoghi sami tra Medioevo ed era moderna, Florenz 2.013, S. 647-676. 
31 Harald STÜMPEL unter Mitarbeit von Christina KLEIN, Harold KÜHN u. Tina WUNDERLICH, Geoph ysi­
kalische Prospektion im Castello di Lucera. Geomagnetik, Georadar , Feldmessungen Mai 2.006, Manuskript 
Archiv D HI Rom. 
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Foggia) in Apulien , in: Archaeologia Mosellana 9, 2.014, S. 639-661. 
33 URL : hccps://www.gerda-henkel-stifi::ung.de/ ?page_id=932.46 [17.1.2.017]. Nach der umstrittenen Neuorga­
nisation der italienischen Denkmalpflege durch Dario Franceschini ist er derzeit der einzige Archäologe in der 
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Die jahrhundertlange Präsenz einer muslimischen Bevölkerung in Süditalien und die damit ein­
hergehende christlich-muslimische ( und jüdische) Konvivenz war zu Beginn des Projektes im all­
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35 Lukas CLEMENS u. Michael MATHEUS, Christen und Muslime in der Capitanata im 13. Jahrhundert. Eine 
Projektskizze, in: QFIAB 88, 2.008, S. 82.-u8 . Zu den verschiedenen Datierungen der Deportationsschübe 
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P. Huntington 37 weitgehend auf das 2.1.Jahrhundert fokussierte Debatte 38 über den vermeintlichen 
,,Clash of Civilizations" bzw. den „Kampf der Kulturen" mit historischer Tiefenschärfe zu versehen. 
Auch vor dem Hintergrund der Diskussionen um Rolle und Zugehörigkeit des Islam zu Deutschland 
und Europa gewinnt das gewählte Thema aktuelle Bezüge. Dass folglich die Erarbeitung dieses 
Kapitels europäischer Geschichte auch von aktuellen Perspektiven geprägt wird, ist bei der histori­
schen Analyse stets kritisch zu reflektieren. 

Die Wahl dieses Aspektes süditalienischer Geschichte implizierte zudem, über den italischen 
Stiefel hinaus in komparatisti scher Perspektive auch den Mittelmeerraum insgesamt in den Blick 
zu nehmen und zwar insbesondere die für Europa besonder s wichtigen von monothei stischen 
Religionen geprägten Begegnungs- und Konflikträume in der Levante und auf der iberischen 
Halbinsel. 39 Das Thema erschien zudem reizvoll, weil anhand der zu analysierenden Phänomene von 
Migration und religiös-kultureller Vielfalt, von Prozessen der Akkulturation und Assimilation, aber 
auch der Distanzierung, Ausgrenzung und gewaltsamer Auseinandersetzungen kulturgeschichtliche 
Fragestellungen und Methoden erprobt werden konnten und können. Am DHI wurden seit 2.008 eine 
Reihe von Forschungsvorhaben aus verschiedenen Epochen und Disziplinen unter dem thematischen 
Dach „Akkulturation, Kulturtransfer, Kulturverglei ch" gebündelt. 40 Um den Austausch zwischen den 
Institutsmitgliedern insbesondere über theoretische und methodi sche Fragen und die Kohär enz der 
Forschungen zu intensivieren , wurden neben eintägigen Workshops mehrtägige Klausurseminar au­
ßerhalb Roms durchgeführt ; an ihnen nahmen neben Mitgliedern des wissenschaftlichen Beirats auch 
Gäste ( wie Ute Daniel ) teil.41 Zeitlich und thematisch ergänzend zum Verbundprojekt in der Capitanata 
wurden ferner Studien zur normannischen Herrschaftsbildung in Süditalien und in diesem Kontext 
ein Editionsprojekt der griechischen und lateinischen Urkunden Graf Rogers I. von Sizilien durch­
geführt. 42 Anfang 2.010 wurde ein weiteres ebenfalls die muslimische Präsenz im Zusammenhang mit 
Grenzraumproblematiken thematisierend es Forschungsprojekt zur Wahrnehmung und Bewältigung 
kultureller und religiöser Differenz im vornormannischen Unteritalien begonnen. Es lehnte sich kon­
zeptionell an das DFG-Schwerpunktprogramm u73 „Integration und Desint egration der Kulturen 
im europäischen Mittelalter" an und bezog neben der Geschichtswissenschafi: auch die Byzantinistik 
sowie die Arabistik mit ein.43 

37 Samuel P. HUNTINGTON, Tue Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, New York 1996. 
In deutscher Übersetzung: DERS., Kampf der Kulturen . Die Neugestaltung der Weltpolitik im 2.1. Jahrhundert, 
München u. Wien 1996. 
38 Martin RIESEBRODT, Die Rückkehr der Religionen. Fundamentalismus und der „Kampf der Kulturen" , 
München 2.001; Gazi <;:AGLAR, Der Mythos vom Krieg der Zivilisationen: der Westen gegen den Rest der Welt. 
Eine Replik auf Samuel P. Huntingtons „Kampf der Kulmren", Münster 2.002.; Amartya SEN, Die Identitätsfa lle. 
Warum es keinen Krieg der Kulturen gibt, München 2.010. 
39 Vgl. zu dieser komparatistischen Perspektive die Beiträge in diesem Tagungsband. 
4° Florian HARTMANN u. Kerstin RAHN, Kulmrtransfer - Akkulturation - Kulturvergleich. Reflexionen über 
hybride Konzepte, in: QFIAB 90, 2.010, S. 470-493. 
41 Die externe Evaluierungskommission im Jahr e 2.011 empfahl: ,,Dieser methodisch-theoretische Zugriff ist ge­
rade auch im Hinblick auf die Auswertung der am Instit ut geleisteten Grundlagenforsclrnngunter neuen originel­
len Fragestellungen ein wichtiges Instrument und sollte als Angebot weitergeführt werden'.' Bewertungsbericht 
DHI Rom der externen Evaluierungskommission nach der Begehung am 4./5. November 2.0n, S. 4, URL: 
http: / /www.maxweberstiftung .de/ fileadm in/ user _ u pload/ u pload / 1 S tellungnahmeD HI Rom _gesamt. pdf 
[2..10.2.017 ]. 
42 Julia BECKER, Graf Roger I. von Sizilien. Wegbereiter des norm annische n Königsreich , Tübin gen 2.008; 
Drns. (Bearb.), Documenti latin i e greci del conte Ruggero I di Calabria e Sicilia, Rom 2.013 (Ricerche dell'lst imto 
Storico Germanico di Roma 9 ). 
43 Kordula WOLF, Auf dem Pfade Allahs. Gihäd und muslimisch e Migrationen auf dem süd italienisch en 
Festland (9.-1!.]ahrhundert), in: Michael BoRGOLTE u. Matthias M. TISCHLER (Hrsg.), Tran skulcurellc 
Verflechtungen im mittelalterlichen Jahrtausend. Europa, Ostasien, Afrika, Darmstadt 2.012, S. 12.0-166; 
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Was die im 13. Jahrhundert auf das süditalienische Festland deportierten Muslime betrifft, so bleibt 
jede zahlenmäßige Bestimmung überlieferungsbedingt unscharf. In der älteren Forschung gingen die 
plausibelsten Kalkulationen von mindestens 15.000 bis 2.0.000 Personen aus.44 Eine jüngere Schätzung 
nimmt an, dass vor der letzten Deportation im Jahre 1246/ 47 in Apulien 2.8.000 bis 35.000 Muslime 
siedelten.45 In jedem Fall geht es folglich um die Zwangsumsiedlung zehntausender von Menschen 
und mithin um einen Vorgang, der nicht nur in Sizilien und zwar vor allem in dem bis heute dünn 
besiedelten westlichen Binnenland, nachhaltige Wirkungen zur Folge hatte, sondern auch in Apulien 
w1d vor allem in der Capitanata zu tiefgreifenden Transformationen führte. 

Die Bischofsstadt Lucera wurde, gefördert und geschützt von Friedrich II., zum muslimischen 
Zent rum in Süditalien. Bis zu dem von König Karl II. gewaltsam herbeigeführten Ende im Jahr e 1300 
agierten Muslime in dieser Stadt, in der muslimi sches Leben öffentlich vollzogen werden konnte, 
und weit über diese hinaus aktiv in militärischen, wirtschaftlichen und politischen Bereichen.46 Die 
Ursachen für das weitgehende Ende der muslimischen Besiedlung in der Capitanata wurde bisher 
kontrovers diskutiert und vor allem mit religiösen oder wirtschaftlichen Faktoren in Verbindung ge­
bracht. Im Rahmen einer grundlegenden Neubewertung werden innermuslimische Parteikämpfe als 
wicht iges Element der Auseinandersetzungen erstmals ebenso gewürdigt wie die Rolle des noch zu 
erörternden muslimischen miles 'Abd al-'Aziz.47 

Neben dem Kastell von Lucera wurde der rund 15 Kilometer südwestlich gelegene Siedlungsplatz 
Tertiveri auch deshalb zum Forschungsgegenstand, weil eine muslimische Besiedlung an die­
sem Ort nicht vereinbar schien mit einem sowohl in der Wissenschafi: als auch in der medialen 
Wahrnehmung dominier enden Interpretationsmuster. Entsprechende Vorstellungen wurden bereits 
im 19. Jahrhundert von Ferdinand Gregorovius formuliert . Als er im Jahre 1874 Lucera, ,,die berühm­
te Sarazenen~Kolonie der Hohenstaufen", aufsuchte, interpreti erte er die Festung als in staufischer 
Zeit errichtete „Sarazenenburg": ,,In der Zitadelle muss man sich die Waffenplätze und Kasernen der 
sarazenischen Krieger denken, die Arsenale und Fabriken mancher Art, wie auch die Moscheen'.'48 

Die Vorstellung von einer muslimischen Enklave, Kolonie bzw. Garnison finden sich auch in neueren 
wissenschafi:lichen Darstellungen und nähren in populären Medien verbreitete Vorstellungen von ei-

Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, Fließende Grenzen zwischen Christentum und Islam. Forschungen 
am Deutschen Historischen Institut in Rom zum vornormannischen Unteritalien im Spannungsfeld rivali­
sierender Religionen und politischer Mächte, in: Jahrbu ch der histo rischen Forschung in der Bundesrepublik 
Deutsch land. Berichtsjahr 2.012., München 2.013, S. 15-2.0; Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, ,,Guerra 
santa" e conquiste islamiche nel Mediterraneo (VII-XI secolo), Rom 2.014; Marco Dr BRANCO, Gianmatteo 
MATULLO u. Kordula WOLF, Nuove ricerchc sull'ins ediamento islamico presso il Garigliano (883-915), in: 
Lazio c Sabina 10. Atti del Convegno. Decimo lncontro di Studi sul Lazio c Ja Sabina, Roma 4-6 giugno 2.013, 
Rom 2.014, S. 2.73-2.80; Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, Hindered Passages. Tue Failed Muslim Conquest 
ofSouthe rn Iraly, in: Journa l ofTranscultural Medieval Smdies 1, 2.014, S. 51-73; DIES., Berber und Araber im 
Maghreb und in Europa, in: Michael BORGOLTE (Hrsg.), Migrationen im Mittel alter. Ein Handbuch, Berlin u. 
Boston 2.014, S.149-159; Kordula WOLF, Muslimisches Sizilien, in: QFIAB 95, 2.015, S. 459-462.. 
44 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 2.9), S. 375. 
45 ENGL, Religionskonflikt (wie Anm. 35). 
46 Julie A. TAYLOR, Muslims in Medieval Iraly. Tue Colony at Lucera , Lanham u.a. 2.003. Mit wesentlichen 
neuen Forschung sergebnissen Richard ENGL, Die verdrängte Kultur. Muslime im Süditalien der Staufer und 
Anjou (12..-13.Jahrhundert ), Ostfildern (Mittela lter-Forschungen ) (im Druck). Leider fehlen für Lucera bisher 
einschlägige archäologische Untersuchungen und Ergebnisse für die muslimische Zeit. 
47 Vgl. hierzu mit grundlegend neuen Bewertun gen: Richard ENGL, Safran, Schach und Sondersteuern. 
Arabisch-muslimisch e Lebensformen im Königreich Sizilien, in: Alfried WIECZOREK, Bernd SCHNEIDMÜLLER 
u. Stefan WEINFURTER (H rsg.), Die Staufer und Italien. Drei Iirnovation sregionen im mittelalterli chen Europa, 
Bd. 1: Essays, Darmstadt 2010, S. 332-340; und besonders: DERS., Kultur. (wie Anm. 46). Zu 'Abd al-'Aziz.vgl. 
unten. 
48 Ferdinand GREGOROVIUS, Wanderjahre in Italien, München 51997, S. 608, 6II, 613. 
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P. Huntington 37 weitgehend auf das 2.1.Jahrhundert fokussierte Debatte 38 über den vermeintlichen 
,,Clash of Civilizations" bzw. den „Kampf der Kulturen" mit historischer Tiefenschärfe zu versehen. 
Auch vor dem Hintergrund der Diskussionen um Rolle und Zugehörigkeit des Islam zu Deutschland 
und Europa gewinnt das gewählte Thema aktuelle Bezüge. Dass folglich die Erarbeitung dieses 
Kapitels europäischer Geschichte auch von aktuellen Perspektiven geprägt wird, ist bei der histori­
schen Analyse stets kritisch zu reflektieren. 

Die Wahl dieses Aspektes süditalienischer Geschichte implizierte zudem, über den italischen 
Stiefel hinaus in komparatisti scher Perspektive auch den Mittelmeerraum insgesamt in den Blick 
zu nehmen und zwar insbesondere die für Europa besonder s wichtigen von monothei stischen 
Religionen geprägten Begegnungs- und Konflikträume in der Levante und auf der iberischen 
Halbinsel. 39 Das Thema erschien zudem reizvoll, weil anhand der zu analysierenden Phänomene von 
Migration und religiös-kultureller Vielfalt, von Prozessen der Akkulturation und Assimilation, aber 
auch der Distanzierung, Ausgrenzung und gewaltsamer Auseinandersetzungen kulturgeschichtliche 
Fragestellungen und Methoden erprobt werden konnten und können. Am DHI wurden seit 2.008 eine 
Reihe von Forschungsvorhaben aus verschiedenen Epochen und Disziplinen unter dem thematischen 
Dach „Akkulturation, Kulturtransfer, Kulturverglei ch" gebündelt. 40 Um den Austausch zwischen den 
Institutsmitgliedern insbesondere über theoretische und methodi sche Fragen und die Kohär enz der 
Forschungen zu intensivieren , wurden neben eintägigen Workshops mehrtägige Klausurseminar au­
ßerhalb Roms durchgeführt ; an ihnen nahmen neben Mitgliedern des wissenschaftlichen Beirats auch 
Gäste ( wie Ute Daniel ) teil.41 Zeitlich und thematisch ergänzend zum Verbundprojekt in der Capitanata 
wurden ferner Studien zur normannischen Herrschaftsbildung in Süditalien und in diesem Kontext 
ein Editionsprojekt der griechischen und lateinischen Urkunden Graf Rogers I. von Sizilien durch­
geführt. 42 Anfang 2.010 wurde ein weiteres ebenfalls die muslimische Präsenz im Zusammenhang mit 
Grenzraumproblematiken thematisierend es Forschungsprojekt zur Wahrnehmung und Bewältigung 
kultureller und religiöser Differenz im vornormannischen Unteritalien begonnen. Es lehnte sich kon­
zeptionell an das DFG-Schwerpunktprogramm u73 „Integration und Desint egration der Kulturen 
im europäischen Mittelalter" an und bezog neben der Geschichtswissenschafi: auch die Byzantinistik 
sowie die Arabistik mit ein.43 

37 Samuel P. HUNTINGTON, Tue Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, New York 1996. 
In deutscher Übersetzung: DERS., Kampf der Kulturen . Die Neugestaltung der Weltpolitik im 2.1. Jahrhundert, 
München u. Wien 1996. 
38 Martin RIESEBRODT, Die Rückkehr der Religionen. Fundamentalismus und der „Kampf der Kulturen" , 
München 2.001; Gazi <;:AGLAR, Der Mythos vom Krieg der Zivilisationen: der Westen gegen den Rest der Welt. 
Eine Replik auf Samuel P. Huntingtons „Kampf der Kulmren", Münster 2.002.; Amartya SEN, Die Identitätsfa lle. 
Warum es keinen Krieg der Kulturen gibt, München 2.010. 
39 Vgl. zu dieser komparatistischen Perspektive die Beiträge in diesem Tagungsband. 
4° Florian HARTMANN u. Kerstin RAHN, Kulmrtransfer - Akkulturation - Kulturvergleich. Reflexionen über 
hybride Konzepte, in: QFIAB 90, 2.010, S. 470-493. 
41 Die externe Evaluierungskommission im Jahr e 2.011 empfahl: ,,Dieser methodisch-theoretische Zugriff ist ge­
rade auch im Hinblick auf die Auswertung der am Instit ut geleisteten Grundlagenforsclrnngunter neuen originel­
len Fragestellungen ein wichtiges Instrument und sollte als Angebot weitergeführt werden'.' Bewertungsbericht 
DHI Rom der externen Evaluierungskommission nach der Begehung am 4./5. November 2.0n, S. 4, URL: 
http: / /www.maxweberstiftung .de/ fileadm in/ user _ u pload/ u pload / 1 S tellungnahmeD HI Rom _gesamt. pdf 
[2..10.2.017 ]. 
42 Julia BECKER, Graf Roger I. von Sizilien. Wegbereiter des norm annische n Königsreich , Tübin gen 2.008; 
Drns. (Bearb.), Documenti latin i e greci del conte Ruggero I di Calabria e Sicilia, Rom 2.013 (Ricerche dell'lst imto 
Storico Germanico di Roma 9 ). 
43 Kordula WOLF, Auf dem Pfade Allahs. Gihäd und muslimisch e Migrationen auf dem süd italienisch en 
Festland (9.-1!.]ahrhundert), in: Michael BoRGOLTE u. Matthias M. TISCHLER (Hrsg.), Tran skulcurellc 
Verflechtungen im mittelalterlichen Jahrtausend. Europa, Ostasien, Afrika, Darmstadt 2.012, S. 12.0-166; 
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Was die im 13. Jahrhundert auf das süditalienische Festland deportierten Muslime betrifft, so bleibt 
jede zahlenmäßige Bestimmung überlieferungsbedingt unscharf. In der älteren Forschung gingen die 
plausibelsten Kalkulationen von mindestens 15.000 bis 2.0.000 Personen aus.44 Eine jüngere Schätzung 
nimmt an, dass vor der letzten Deportation im Jahre 1246/ 47 in Apulien 2.8.000 bis 35.000 Muslime 
siedelten.45 In jedem Fall geht es folglich um die Zwangsumsiedlung zehntausender von Menschen 
und mithin um einen Vorgang, der nicht nur in Sizilien und zwar vor allem in dem bis heute dünn 
besiedelten westlichen Binnenland, nachhaltige Wirkungen zur Folge hatte, sondern auch in Apulien 
w1d vor allem in der Capitanata zu tiefgreifenden Transformationen führte. 

Die Bischofsstadt Lucera wurde, gefördert und geschützt von Friedrich II., zum muslimischen 
Zent rum in Süditalien. Bis zu dem von König Karl II. gewaltsam herbeigeführten Ende im Jahr e 1300 
agierten Muslime in dieser Stadt, in der muslimi sches Leben öffentlich vollzogen werden konnte, 
und weit über diese hinaus aktiv in militärischen, wirtschaftlichen und politischen Bereichen.46 Die 
Ursachen für das weitgehende Ende der muslimischen Besiedlung in der Capitanata wurde bisher 
kontrovers diskutiert und vor allem mit religiösen oder wirtschaftlichen Faktoren in Verbindung ge­
bracht. Im Rahmen einer grundlegenden Neubewertung werden innermuslimische Parteikämpfe als 
wicht iges Element der Auseinandersetzungen erstmals ebenso gewürdigt wie die Rolle des noch zu 
erörternden muslimischen miles 'Abd al-'Aziz.47 

Neben dem Kastell von Lucera wurde der rund 15 Kilometer südwestlich gelegene Siedlungsplatz 
Tertiveri auch deshalb zum Forschungsgegenstand, weil eine muslimische Besiedlung an die­
sem Ort nicht vereinbar schien mit einem sowohl in der Wissenschafi: als auch in der medialen 
Wahrnehmung dominier enden Interpretationsmuster. Entsprechende Vorstellungen wurden bereits 
im 19. Jahrhundert von Ferdinand Gregorovius formuliert . Als er im Jahre 1874 Lucera, ,,die berühm­
te Sarazenen~Kolonie der Hohenstaufen", aufsuchte, interpreti erte er die Festung als in staufischer 
Zeit errichtete „Sarazenenburg": ,,In der Zitadelle muss man sich die Waffenplätze und Kasernen der 
sarazenischen Krieger denken, die Arsenale und Fabriken mancher Art, wie auch die Moscheen'.'48 

Die Vorstellung von einer muslimischen Enklave, Kolonie bzw. Garnison finden sich auch in neueren 
wissenschafi:lichen Darstellungen und nähren in populären Medien verbreitete Vorstellungen von ei-

Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, Fließende Grenzen zwischen Christentum und Islam. Forschungen 
am Deutschen Historischen Institut in Rom zum vornormannischen Unteritalien im Spannungsfeld rivali­
sierender Religionen und politischer Mächte, in: Jahrbu ch der histo rischen Forschung in der Bundesrepublik 
Deutsch land. Berichtsjahr 2.012., München 2.013, S. 15-2.0; Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, ,,Guerra 
santa" e conquiste islamiche nel Mediterraneo (VII-XI secolo), Rom 2.014; Marco Dr BRANCO, Gianmatteo 
MATULLO u. Kordula WOLF, Nuove ricerchc sull'ins ediamento islamico presso il Garigliano (883-915), in: 
Lazio c Sabina 10. Atti del Convegno. Decimo lncontro di Studi sul Lazio c Ja Sabina, Roma 4-6 giugno 2.013, 
Rom 2.014, S. 2.73-2.80; Marco Dr BRANCO u. Kordula WOLF, Hindered Passages. Tue Failed Muslim Conquest 
ofSouthe rn Iraly, in: Journa l ofTranscultural Medieval Smdies 1, 2.014, S. 51-73; DIES., Berber und Araber im 
Maghreb und in Europa, in: Michael BORGOLTE (Hrsg.), Migrationen im Mittel alter. Ein Handbuch, Berlin u. 
Boston 2.014, S.149-159; Kordula WOLF, Muslimisches Sizilien, in: QFIAB 95, 2.015, S. 459-462.. 
44 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 2.9), S. 375. 
45 ENGL, Religionskonflikt (wie Anm. 35). 
46 Julie A. TAYLOR, Muslims in Medieval Iraly. Tue Colony at Lucera , Lanham u.a. 2.003. Mit wesentlichen 
neuen Forschung sergebnissen Richard ENGL, Die verdrängte Kultur. Muslime im Süditalien der Staufer und 
Anjou (12..-13.Jahrhundert ), Ostfildern (Mittela lter-Forschungen ) (im Druck). Leider fehlen für Lucera bisher 
einschlägige archäologische Untersuchungen und Ergebnisse für die muslimische Zeit. 
47 Vgl. hierzu mit grundlegend neuen Bewertun gen: Richard ENGL, Safran, Schach und Sondersteuern. 
Arabisch-muslimisch e Lebensformen im Königreich Sizilien, in: Alfried WIECZOREK, Bernd SCHNEIDMÜLLER 
u. Stefan WEINFURTER (H rsg.), Die Staufer und Italien. Drei Iirnovation sregionen im mittelalterli chen Europa, 
Bd. 1: Essays, Darmstadt 2010, S. 332-340; und besonders: DERS., Kultur. (wie Anm. 46). Zu 'Abd al-'Aziz.vgl. 
unten. 
48 Ferdinand GREGOROVIUS, Wanderjahre in Italien, München 51997, S. 608, 6II, 613. 
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Römische und mittelalterliche 
Siedlungsstellen. Rot: römische 
Siedlungsstellen. Grün: Mittel­
alterliche Siedlungsstellen. 
1: Wohnturm. 
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nem muslimischen Ghetto bzw. einer muslimi­

schen Insel in christlicher Umgebung. 49 Bereits 

die Untersuchungen von Arthur Haseloff leg­

ten es nahe, dass die gewaltige Kastellanlage am 

Rande der Stadt mit ihrem mächtigen, noch 

heute weitgehend intakten Mauerring von 

etwa 900 Metern Länge, der eine Fläche von 

ca. 4,7 Hektar umschließt, überwiegend aus an­

giovinischer Zeit stammt. Dennoch wurde mit 

dieser monumentalen Anlage bis heute das Bild 

von einer durch muslimische Soldaten bevöl­

kerten Stadt bzw. Garnison in staufischer Zeit 

verknüpfi:. 50 Die seit 2007 durchgeführten geo­

physikalischen Prospektionen sowie eine syste­

matische Auswertung erhaltener Schrifi:quellen 

haben diese Deutung definitiv korrigiert. Die 

befestigte Anlage wurde in der zweiten Hälfte 

des 13. Jahrhunderts von Wehrbauern besiedelt, 

die vornehmlich aus Südfrankreich stammten, 

und deren Nachkommen bis heute in lokalen 

Dialekten im nördlichen Apulien Spuren hin­

terlassen haben. 51 

Entgegen der Vorstellung von einer musli­

mischen Enklave in Lucera besetzten Muslime 

vor allem im nördlichen Apulien, aber auch 

darüber hinaus, mehrere ehemalige christli-

49 David ABULAFIA, Herrscher zwischen den Kulturen. Friedrich II. von Hohenstaufen, Berlin 1991, S. 400; 
Aziz AHMAD, A History of Islamic Sicily, Edinburgh 1975 (Islamic surveys ro ), S. 105; David ABULAFIA, 
Ethnic Variety and its Implications: Frederick II's Relations withJews and Muslims, in: DERS., Mediterranean 
Encounters, Aldershot 2.000 (Variorum Collected Studies Series 694), S. 2.13-2.2.4, hier S. 2.17; Hiroshi TAKA­
YAMA, Religious Tolerance in Norman Sicily? The Case of Muslims, in: Errico Cuozzo, Vincent DEROCHE, 
Annick PETERs-CusTOT u. Vivien PRIGENT (Hrsg.), Puer Apuliae. Melanges offerts a Jean-Marie Martin, 
Paris 2.008 (Monographies. Centre de Recherche d'Histoire et Civilisation de Byzance 30 ), S. 62.3-636, hier 
S. 635. Eine entsprechende Perspektive formulierte zuletzt der beste Kenner der Geschichte des früh- und hoch­
mittelalterlichen Apulien: ,,L'insediamento in una piccola citta di un gruppo umano radicalmente estraneo, 
organizzato in forma di comunita chiusa, mise probabilmente in fuga la locale popolazione cristiana'.' Der Autor 
spricht explizit von „una specie di Isola perduta in un ambiente ostile". Jean-Marie MARTIN, Federico II e la 
Capitanata, in: FAVIA, HoUBEN u. TooMASPOEG, Federico II (wie Anm. 2.9), S. 31-44, hier S. 43. 
50 So wird im Film von Michael GREGOR, ,,Hammer der Welt. Ein Kaiser zwischen Himmel und Hölle" 
(Sphinx-Geheimnisse der Geschichte, 1996) innerhalb der Kastellmauern von Lucera eine „wohlhabende arabi­
sche Stadt" lokalisiert, in welcher die aus Sizilien deportierten Sarazenen unter kaiserlicher Kontrolle „wie in ei­
nem Ghetto" lebten: vgl. im Internet den hier interessierenden Ausschnitt unter dem Titel „Kaiser Friedrich II. 
- der Sultan von Lucera", URL: https: //www.youtube.com/watch?v=OrGsS43zfVM [2..ro.2.017]. Das Buch 
von Eberhard HORST, Der Sultan von Lucera. Friedrich II. und der Islam, Freiburg u. a. 1997, dürfte solche 
Vorstellungen und die aus ihnen resultierenden Formulierungen verstärkt haben. Zu Neubewertungen des stau­
fischen Kaisers vgl. Arnold EscH u. Norbert KAMP, Friedrich II. Tagung des Deutschen Historischen Instituts 
in Rom im Gedenkjahr 1994, Tübingen 1996 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 85); 
Hubert HoUBEN, Kaiser Friedrich II. (n94-12.50 ). Herrscher, Mensch, Mythos, Stuttgart u. a. 2.008; GöRICH, 
Keupp u. BROEKMANN, Herrschaftsräume (wie Anm. 8). 
51 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 2.9). 
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ehe Siedlungen. Dazu zählte auch der Bischofssitz Tertiveri 

(Abb. 2).52 Aufgrund von Feldbegehungen sowie auf der 

G rundlage von geophysikalischen Projektionen konnten im 

Gebiet des heutigen zur Kommune Biccari gehörenden Weilers 

Tertiveri verschiedene römische Siedlungsareale sowie die 

rund 7 Hektar umfassende Siedlungsfläche des Bischofssitzes 

erfasst werden. Der Ort begegnet in lateinischen ~ellen oft 

als Tortibulum, doch sind zahlreiche Varianten zu konstatie­

ren. 53 Er erstreckte sich auf einem Höhenrücken zwischen den 

Flusstälern von Volgano und Salsola. Ob der Bischofssitz frei­

lich mit jenem Tortibulum identifiziert werden kann, das 1296 

der angiovinische König Karl II. dem muslimischen Ritter 

(m ifes) ,\- so die Nomination in christlichen ~ellen - 'Abd 

al-'Azi:z (Abdelasius) als Lehen (feudum nobilem) für dessen 

militärische Dienste übertrug, war in der ersten Phase des 
Forschungsprojektes durchaus strittig. In dem als Lehen übertragenen, im Jahre 1296 wahrscheinlich 

unbewohnten Ort sollten keine Christen wohnen, solange der miles das Lehen innehatte. Im Jahre 

1300 verlor der zum christlichen Glauben konvertierende Abdelasius/Nikolaus das Lehen, welches 

kurz darauf an einen christlichen Ritter und Familiaren des Königs gelangte. 54 Jean-Marie Martin
55 

ging noch im Jahre 2009 davon aus, bei dem Lehen handle es sich nicht um die kleine Bischofsstadt, 

sondern um einen nahe gelegenen gleichnamigen Besitz. 56 Gegen die Identifizierung schien insbeson­

dere der Nachweis eines Bischofs von Tertiveri im ausgehenden 13. Jahrhundert zu sprechen. Konnte 

vor diesem Hintergrund dieser Bischofssitz an einen Muslim ve~geben werden? Dabei wird an dieser 

Stelle die Frage nicht diskutiert, ob die Übertragung - wie das entsprechende urkundliche Zeugnis 

suggeriert - in Form einer ligischen Lehnsvergabe mit königlicher Ringverleihung sowie der Leistung 

von Huldigung und Treueid durch den Lehnsmann erfolgte. 57 

Unterdessen sind von 1282 bis 1317 Bischöfe von Tertiveri in dichter Folge bekannt. Über wichtige 

Hinweise im Nachlass von Norbert Kamp hinaus konnten dank Internetrecherchen und fortgeschrit­

tener Digitalisierung von Regesten und Urkunden insgesamt rund 250 Zeugnisse in Archiven zahlrei-

52 Jean-Marie MARTIN, La colonie Sarrasine de Lucera et son environnement. Quelques reflexions, in : Medi­
terraneo medievale. Scritti in onore di Francesco Giunta, 3 Bde., Soveria Mannelli 1989, Bd. 2., S. 795-812.. Karte 
Zuletzt mit Modifikationen Richard EN<GL, Religionskonflikt ( wie Arim. 3 5). Die Übertragung des Bischofssitzes 
an den muslimischen Ritter 'Abd al-'Aziz galt allerdings als ausgeschlossen: ,,Non puo trattarsi della citta di 
Tertiveri a 13 km a sud-ovest di Lucera, ehe resta sede vescovile fi.no al secolo XV ... A 'Abd al-'Aziz viene senza 
dubbio concesso un territorio vicino ed omonimo, con un casale e confi.nante con quello di Alberona'.' Jean­
Marie MARTIN, I saraceni a Lucera. Nuove indagine, in: Miscellanea di Storia Lucerina. Atti del III Convegno 

di studi storici, Lucera 1989, S. 9-34, hier S. 30, Anm. 41. 
53 Von den zahlreichen bisher ermittelten Schreibvarianten resultieren einige offensichtlich aus Verlesungen: 
Durtiberensis, Epicortibulensis, Tercibulensis, Tertiveri, Tertopolensis, Tetulensis, Torabulensis, Torriboli, Tortiboli, 
Tortibuli, Tortibulum, Tortiobolensis, Tortybulensis, Trutibulensis, Turabulus, Turibulen, Turtibinem, Turti­
bolense, Turtibul Turtybero, Turtyburen; Michael MATHE US, Tertiveri. Bischofssitz und Lehen eines muslimi-

schen Ritters (in Vorbereitung). 
54 Vgl. mit neuen Deutungen Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalterlichen Süditalien. 
Netzwerkanalytische Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. 
Lukas CLEMENS (Hrsg .), Gesellschaftliche Umbrüche und religiöse Netzwerke . Analysen von der Antike bis 
zur Gegenwart, Bielefeld 2.014, S. II9-154; DERS. in diesem Tagungsband, und besonders: DERS., Kultur (wie 

Anm. 46). 
55 Jean-Marie MARTIN, La Pouille du VI' au XI1° siede, Rom 19 9 3 ( Collection de l'Ecole Frans:aise de Rome 179). 
56 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Arim. 2.9), S. 402.. 
57 Codice diplomatico dei Saraceni di Lucera, hrsg. von Pietro EGIDI, Neapel 1917, Nr. 2.06. 

Abb. r Tertiveri. Luftbild 
mit Wohnturm; links 

lässt sich im Bewuchs die 
Kathedrale mit abgehen­

der Befestigungsmauer 
erkennen. 



Abb. 2: Tertiveri (prov. Foggia). 
Römische und mittelalterliche 
Siedlungsstellen. Rot: römische 
Siedlungsstellen. Grün: Mittel­
alterliche Siedlungsstellen. 
1: Wohnturm. 
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nem muslimischen Ghetto bzw. einer muslimi­

schen Insel in christlicher Umgebung. 49 Bereits 

die Untersuchungen von Arthur Haseloff leg­

ten es nahe, dass die gewaltige Kastellanlage am 

Rande der Stadt mit ihrem mächtigen, noch 

heute weitgehend intakten Mauerring von 

etwa 900 Metern Länge, der eine Fläche von 

ca. 4,7 Hektar umschließt, überwiegend aus an­

giovinischer Zeit stammt. Dennoch wurde mit 

dieser monumentalen Anlage bis heute das Bild 

von einer durch muslimische Soldaten bevöl­

kerten Stadt bzw. Garnison in staufischer Zeit 

verknüpfi:. 50 Die seit 2007 durchgeführten geo­

physikalischen Prospektionen sowie eine syste­

matische Auswertung erhaltener Schrifi:quellen 

haben diese Deutung definitiv korrigiert. Die 

befestigte Anlage wurde in der zweiten Hälfte 

des 13. Jahrhunderts von Wehrbauern besiedelt, 

die vornehmlich aus Südfrankreich stammten, 

und deren Nachkommen bis heute in lokalen 

Dialekten im nördlichen Apulien Spuren hin­

terlassen haben. 51 

Entgegen der Vorstellung von einer musli­

mischen Enklave in Lucera besetzten Muslime 

vor allem im nördlichen Apulien, aber auch 

darüber hinaus, mehrere ehemalige christli-

49 David ABULAFIA, Herrscher zwischen den Kulturen. Friedrich II. von Hohenstaufen, Berlin 1991, S. 400; 
Aziz AHMAD, A History of Islamic Sicily, Edinburgh 1975 (Islamic surveys ro ), S. 105; David ABULAFIA, 
Ethnic Variety and its Implications: Frederick II's Relations withJews and Muslims, in: DERS., Mediterranean 
Encounters, Aldershot 2.000 (Variorum Collected Studies Series 694), S. 2.13-2.2.4, hier S. 2.17; Hiroshi TAKA­
YAMA, Religious Tolerance in Norman Sicily? The Case of Muslims, in: Errico Cuozzo, Vincent DEROCHE, 
Annick PETERs-CusTOT u. Vivien PRIGENT (Hrsg.), Puer Apuliae. Melanges offerts a Jean-Marie Martin, 
Paris 2.008 (Monographies. Centre de Recherche d'Histoire et Civilisation de Byzance 30 ), S. 62.3-636, hier 
S. 635. Eine entsprechende Perspektive formulierte zuletzt der beste Kenner der Geschichte des früh- und hoch­
mittelalterlichen Apulien: ,,L'insediamento in una piccola citta di un gruppo umano radicalmente estraneo, 
organizzato in forma di comunita chiusa, mise probabilmente in fuga la locale popolazione cristiana'.' Der Autor 
spricht explizit von „una specie di Isola perduta in un ambiente ostile". Jean-Marie MARTIN, Federico II e la 
Capitanata, in: FAVIA, HoUBEN u. TooMASPOEG, Federico II (wie Anm. 2.9), S. 31-44, hier S. 43. 
50 So wird im Film von Michael GREGOR, ,,Hammer der Welt. Ein Kaiser zwischen Himmel und Hölle" 
(Sphinx-Geheimnisse der Geschichte, 1996) innerhalb der Kastellmauern von Lucera eine „wohlhabende arabi­
sche Stadt" lokalisiert, in welcher die aus Sizilien deportierten Sarazenen unter kaiserlicher Kontrolle „wie in ei­
nem Ghetto" lebten: vgl. im Internet den hier interessierenden Ausschnitt unter dem Titel „Kaiser Friedrich II. 
- der Sultan von Lucera", URL: https: //www.youtube.com/watch?v=OrGsS43zfVM [2..ro.2.017]. Das Buch 
von Eberhard HORST, Der Sultan von Lucera. Friedrich II. und der Islam, Freiburg u. a. 1997, dürfte solche 
Vorstellungen und die aus ihnen resultierenden Formulierungen verstärkt haben. Zu Neubewertungen des stau­
fischen Kaisers vgl. Arnold EscH u. Norbert KAMP, Friedrich II. Tagung des Deutschen Historischen Instituts 
in Rom im Gedenkjahr 1994, Tübingen 1996 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 85); 
Hubert HoUBEN, Kaiser Friedrich II. (n94-12.50 ). Herrscher, Mensch, Mythos, Stuttgart u. a. 2.008; GöRICH, 
Keupp u. BROEKMANN, Herrschaftsräume (wie Anm. 8). 
51 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 2.9). 
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ehe Siedlungen. Dazu zählte auch der Bischofssitz Tertiveri 

(Abb. 2).52 Aufgrund von Feldbegehungen sowie auf der 

G rundlage von geophysikalischen Projektionen konnten im 

Gebiet des heutigen zur Kommune Biccari gehörenden Weilers 

Tertiveri verschiedene römische Siedlungsareale sowie die 

rund 7 Hektar umfassende Siedlungsfläche des Bischofssitzes 

erfasst werden. Der Ort begegnet in lateinischen ~ellen oft 

als Tortibulum, doch sind zahlreiche Varianten zu konstatie­

ren. 53 Er erstreckte sich auf einem Höhenrücken zwischen den 

Flusstälern von Volgano und Salsola. Ob der Bischofssitz frei­

lich mit jenem Tortibulum identifiziert werden kann, das 1296 

der angiovinische König Karl II. dem muslimischen Ritter 

(m ifes) ,\- so die Nomination in christlichen ~ellen - 'Abd 

al-'Azi:z (Abdelasius) als Lehen (feudum nobilem) für dessen 

militärische Dienste übertrug, war in der ersten Phase des 
Forschungsprojektes durchaus strittig. In dem als Lehen übertragenen, im Jahre 1296 wahrscheinlich 

unbewohnten Ort sollten keine Christen wohnen, solange der miles das Lehen innehatte. Im Jahre 

1300 verlor der zum christlichen Glauben konvertierende Abdelasius/Nikolaus das Lehen, welches 

kurz darauf an einen christlichen Ritter und Familiaren des Königs gelangte. 54 Jean-Marie Martin
55 

ging noch im Jahre 2009 davon aus, bei dem Lehen handle es sich nicht um die kleine Bischofsstadt, 

sondern um einen nahe gelegenen gleichnamigen Besitz. 56 Gegen die Identifizierung schien insbeson­

dere der Nachweis eines Bischofs von Tertiveri im ausgehenden 13. Jahrhundert zu sprechen. Konnte 

vor diesem Hintergrund dieser Bischofssitz an einen Muslim ve~geben werden? Dabei wird an dieser 

Stelle die Frage nicht diskutiert, ob die Übertragung - wie das entsprechende urkundliche Zeugnis 

suggeriert - in Form einer ligischen Lehnsvergabe mit königlicher Ringverleihung sowie der Leistung 

von Huldigung und Treueid durch den Lehnsmann erfolgte. 57 

Unterdessen sind von 1282 bis 1317 Bischöfe von Tertiveri in dichter Folge bekannt. Über wichtige 

Hinweise im Nachlass von Norbert Kamp hinaus konnten dank Internetrecherchen und fortgeschrit­

tener Digitalisierung von Regesten und Urkunden insgesamt rund 250 Zeugnisse in Archiven zahlrei-

52 Jean-Marie MARTIN, La colonie Sarrasine de Lucera et son environnement. Quelques reflexions, in : Medi­
terraneo medievale. Scritti in onore di Francesco Giunta, 3 Bde., Soveria Mannelli 1989, Bd. 2., S. 795-812.. Karte 
Zuletzt mit Modifikationen Richard EN<GL, Religionskonflikt ( wie Arim. 3 5). Die Übertragung des Bischofssitzes 
an den muslimischen Ritter 'Abd al-'Aziz galt allerdings als ausgeschlossen: ,,Non puo trattarsi della citta di 
Tertiveri a 13 km a sud-ovest di Lucera, ehe resta sede vescovile fi.no al secolo XV ... A 'Abd al-'Aziz viene senza 
dubbio concesso un territorio vicino ed omonimo, con un casale e confi.nante con quello di Alberona'.' Jean­
Marie MARTIN, I saraceni a Lucera. Nuove indagine, in: Miscellanea di Storia Lucerina. Atti del III Convegno 

di studi storici, Lucera 1989, S. 9-34, hier S. 30, Anm. 41. 
53 Von den zahlreichen bisher ermittelten Schreibvarianten resultieren einige offensichtlich aus Verlesungen: 
Durtiberensis, Epicortibulensis, Tercibulensis, Tertiveri, Tertopolensis, Tetulensis, Torabulensis, Torriboli, Tortiboli, 
Tortibuli, Tortibulum, Tortiobolensis, Tortybulensis, Trutibulensis, Turabulus, Turibulen, Turtibinem, Turti­
bolense, Turtibul Turtybero, Turtyburen; Michael MATHE US, Tertiveri. Bischofssitz und Lehen eines muslimi-

schen Ritters (in Vorbereitung). 
54 Vgl. mit neuen Deutungen Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalterlichen Süditalien. 
Netzwerkanalytische Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. 
Lukas CLEMENS (Hrsg .), Gesellschaftliche Umbrüche und religiöse Netzwerke . Analysen von der Antike bis 
zur Gegenwart, Bielefeld 2.014, S. II9-154; DERS. in diesem Tagungsband, und besonders: DERS., Kultur (wie 

Anm. 46). 
55 Jean-Marie MARTIN, La Pouille du VI' au XI1° siede, Rom 19 9 3 ( Collection de l'Ecole Frans:aise de Rome 179). 
56 MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Arim. 2.9), S. 402.. 
57 Codice diplomatico dei Saraceni di Lucera, hrsg. von Pietro EGIDI, Neapel 1917, Nr. 2.06. 
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eher europäischer Länder nachgewiesen werden. Diese beachdiche und mittels weiterer Recherchen 
wohl noch zu steigernde Zahl erklärt sich daraus, dass die Bischöfe am Ende des 13. und zu Beginn 
des 14.Jahrhundercs nicht in Teniveri residierten, sondern als Kurienbischöfe als Aussteller und 
Siegler von Urkunden tätig waren. Mit diesem Ergebnis wurden wichtige Voraussetzungen für die 
Lehensvergabe an den muslimischen miles geklärt. Bei Tertiveri handelt es sich wahrscheinlich nicht 
nur um die kleinste Diözese in der Capitanata, sondern der Bischofssitz war auch seit den ausge­
henden sechziger Jahren des 13. Jahrhunderts weitgehend aufgegeben, die Bischöfe residierten an der 
Kurie in Rom. 58 

58 MATHEUS, Tertivcri (wie Anm. 53). 
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Wichtige bisher vor allem für Tertiveri im Gelände erzielten Forschungsergebnisse werden im 
vorliegenden Band zur Diskussion gestellc.59 Die Ruine des Wohnturms (Abb. 3) wurde 1908 bereits 
von Arthur Haseloff untersucht, der - wie in gleichzeitig angefertigten Fotos dokumentiere wurde 
- damals einen geringeren Zerstöru ngsgrad aufwies als heute. Die baugeschichtliche Untersuchung 
im Jahr 2.007 sowie die ausführliche Dokumentation und Rekonstruktion ergab unter Einbeziehung 
von dendrochrono logischen Analysen eine Datierung der heut e noch existierenden Mauerreste in 
die Zeit um 1340, also in angiovinische und nicht - wie überwiegend vermu tet wurde - in norman­
nische oder staufische Zeit. Dieser Befund dürfte auch für künftige Diskussionen um die Datierung 
von Wohntürmen von Bedeutung sein, deren Ruinen noch heute in den nahegelegenen ehema-

59 Lukas CLEMENS, M ichael MATHEUS, ltalo M. MuNTONl, Heike PöSCHE u. Wolf-Rüdiger TEEGEN, Bi­
schofsitz und muslimi sche Adelsresidenz, in: Archäologie in Deutschland 4, 1015, S. 54- 57. 

Abb. s a-c: Bischofsstab mit 

einer in einem stilisierten 

Drachenkopf auslaufenden 

Krümm e, dem Nodus aus Bein, 

sow ie dem eisernen Schuh des 

unteren Stabendes. 

Abb. 6: Tertiveri, Oberste 

Bestattung in Gruft 112, 

vermutlich eine Bcstatrung 

in muslimischem Ritus. 
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J\bb. 7: Luftbild­
aufnahme der archäo­
logischen Grabung im 
Ostteil des Palastes von 
Friedrich II. (1911). 
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ligen Bischofssitzen von Montecorvino und Castel Fiorentino existieren.Go Entdeckt und partiell 

archäologisch untersucht wurden in Tertiveri bisher vor allem zwei Kirchen (Abb. 4). Bei der grö­

ßeren, einer dreischiffigen Basilika mit einer Ausdehnung von 28 Metern x 12 Metern und einem 

Glockenturm, handelt es sich wahrscheinlich um die hochmittelalrerliche Bischofskirche. Gesichert 

ist dank der urkundlichen bzw. sphragistischen Überlieferung auch, dass die Kathedrale von Tertiveri 

wie die Bischofak irchen in Lucera und Troia über ein Marienpatrozinium verfügte.G I Damit sind 

Erkenntnisse gewonnen, die sich als wertvoll für (noch ausstehende) vergleichende Untersuchungen 

zu den hochmittelalrerlichen Bischofskirchen in der Capiranara und deren Datierung erweisen 

dürften. An die Kathedrale von Terriveri wurde eine jüngere Befestigungsmauer angebaut, die aus 

muslimis cher Zeit stamme n könnte, auch weil sie ein christliches Gräberfeld teilweise zerstört und 

überdecke. An der südlichen Längswand der Kathedrale wurden vier angebaute Grabgrüfte unter­

sucht, die zahlreiche Bestattungen aufweisen. Die älteste Bestattung enthielt das Skelett eines 70- bis 

So-jährigen Mannes, der um 1220 verstarb. Die Reste des Bischofsstabs (Abb. s) weisen ihn als Bischof 

von Tertiveri aus, dessen Name nicht überliefere ist. 62 Über dem Bischof aus staufischer Zeit wurden 

6° CLEMENS u. ZIMMER, Bauforschun gen (wie Anm. 32.). 
61 MATHEUS, Tertiveri (wie Anm. 53). 
62 Der Bischofsstab ,vurde irn Jahre 2014 in einer Ausstellung in1 Musco ccclesiastico diocesano del palazzo 
vescovile di Lucera präsentiert, und im Ralunen einer Tagung wurden die bisher in Tertivcri erzielten Forschungs­
ergebnisse einer breiten interessierten Öffentlichkeit vorgestellt (Veranstaltung in Lucera, 9. August 2.014). 
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offensichtlich Verwandte aus den führenden Familien der Region bestattet. Bei zwei der jeweils jüngs­

ten Bestatmngen lagen die Verstorbenen n icht auf dem Rücken mit Blick nach Osten, sondern im 

Untersc hied wallen anderen auf der Seite mit dem Gesicht nach Süden ungefahr in Richtung Mekka. 

Sie sind wahrscheinlich als Bestattungen im muslimischen Ritus anwsprechen (Abb. 6). 

Literarischer Exkurs: Der Schlüssel von Apulien 

Das Kastell von Lucera: ein riesiger Pferch - kurz hinter dem Tor müssen sie eine H erde Schafe teilen, um in 

die Mitte des von Mauern LUngrenzten Plateaus wcsrlich der Stadt zu gelangen. Es scheint wie ausgeweidet. 

Eicrentlich stehen nur noch die Mauern und nichts von dem, was sie einst schützten. In der Nordostecke ist 
b 

eine leichte Erhebung zu erkennen ; das, denkt Tolmcyn, dürften die Reste des staufischen Kastelles sein. Die 

Backsteinmauern um den Pferch herum stammen aus späterer Zeit - unintere ssant. 

,,Kann jemand diese Viecher hier herausschaffen?" 

Falls sie hier graben wollen oder müssen, dann müssen sie zuerst einmal eine Schicht Schafsscheiße durch­

stoßen .... Tolmcyn hält Ausschau nach dem Hirten , um ihm ein paar Lire in die Hand zu drücken. Soll er 

sich für ein paar Tage eine andere Weide suchen. Der Hirt sitzt am Fuß der Mauer im Schatten und weigert 

sich erstaunlicherweise, das Geld anzunehmen: Er könn e nicht , so sehr er wolle, leider, und das Bedauern ist 

ihm anzusehen. Um von hier auf die nächste gcmeinfreie Weide zu gelangen, müsse er die Ländereien eini­

ger Großbauern durchqueren, die ihn gewiss freudig mit der Schrotflinte empfingen. Er solle, sagt Tolmeyn, 

seine H erde als die Herde des Kaisers Federico annoncieren, aber der müde Scherz kommt bei dem Hirten 

nicht an . 

Tolmcyn versucht, sich an den Gedanken gemeinsamer Forschungsarbeit mit etwa hund ertfonfzig Schafen 

zu gewöhnen, da tritt ein Herr heran, der sich als Onorevolc Zaccagnino vorstellt. Ihm gehört der ele­

gante Zweispänner, den man unter dem Torbogen erkennt, und ihm gehört, das wird schon in den ersten 

Sätzen klar, einiges von dem Land ringsum - Land, das er mit großem Vergnügen der Schafherde hier zur 

Bewcidung überlassen wolle. Er spricht den Hirten mit ein paar Worten im Dialekt an, die dieser sofort in ein 

paar Pfifte und Handzeichen für seine Hunde umsetzt , welche sich beeilen, den Leithammel zu finden und 

in die Hinterbein e zu kneifen. 

,,Vielen Dank''. sagt Tolmeyn, während sich die Herde LU11 sie herum in Bewegung setzt und er noch über die 

wundersame Übertragung eines menschlichen Willens auf einhundertfünfzig Schafe sinniert. Er streckt die 

Hand aus. 

,,Doktor Tolmeyn, lstituto Storico Prussiano di Roma." 

Zugleich wurden nach Abschluss der anthropologischen Analysen die Gebeine des staufischcn Bischofs dem 
damaligen Bischof von Lucera-Troia, mons. Domenico Cornacchia, überreiche. Die Diözese Tertiveri wurde 142.5 
in die Diözese Lucera inkorporiert. Die 1986 geschaffene Diözese Lucera-Troia wurde 2015 aufgehoben. Bischöfe 
von Tertiveri fungierten im 2.0. und 2.1.Jahrhundert wiederholt als Titularbischöfe der katholischen Kirche. Zur 
Bischofsgruft und den Funden vgl. den Beitrag von Lukas CLEMENS und Heike PöscHE in diesem Band. Zum 
namenlosen Bischof vgl. Michael MATHEUS, Transform ationen in einem Kernraum staufischer Herrschaft: Die 
Capitanata, Friedrich II. und die Bischöfe von Tertiveri, in: Monumenta incorrupta ecclesiam defendunt. Scudi 
oflert i a Mons. Sergio Pagano Prefetto ddl'Archivio Scgreto Vaticano, 4 Bde., hrsg. von Andreas GoTTSMANN, 
Pieranron io PrATTI, Andreas REHBERG, Citta del Vaticano: Archivio Segreto Vacicano, 2.018 (im Druck ). 



J\bb. 7: Luftbild­
aufnahme der archäo­
logischen Grabung im 
Ostteil des Palastes von 
Friedrich II. (1911). 
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ligen Bischofssitzen von Montecorvino und Castel Fiorentino existieren.Go Entdeckt und partiell 

archäologisch untersucht wurden in Tertiveri bisher vor allem zwei Kirchen (Abb. 4). Bei der grö­

ßeren, einer dreischiffigen Basilika mit einer Ausdehnung von 28 Metern x 12 Metern und einem 

Glockenturm, handelt es sich wahrscheinlich um die hochmittelalrerliche Bischofskirche. Gesichert 

ist dank der urkundlichen bzw. sphragistischen Überlieferung auch, dass die Kathedrale von Tertiveri 

wie die Bischofak irchen in Lucera und Troia über ein Marienpatrozinium verfügte.G I Damit sind 

Erkenntnisse gewonnen, die sich als wertvoll für (noch ausstehende) vergleichende Untersuchungen 

zu den hochmittelalrerlichen Bischofskirchen in der Capiranara und deren Datierung erweisen 

dürften. An die Kathedrale von Terriveri wurde eine jüngere Befestigungsmauer angebaut, die aus 

muslimis cher Zeit stamme n könnte, auch weil sie ein christliches Gräberfeld teilweise zerstört und 

überdecke. An der südlichen Längswand der Kathedrale wurden vier angebaute Grabgrüfte unter­

sucht, die zahlreiche Bestattungen aufweisen. Die älteste Bestattung enthielt das Skelett eines 70- bis 

So-jährigen Mannes, der um 1220 verstarb. Die Reste des Bischofsstabs (Abb. s) weisen ihn als Bischof 

von Tertiveri aus, dessen Name nicht überliefere ist. 62 Über dem Bischof aus staufischer Zeit wurden 

6° CLEMENS u. ZIMMER, Bauforschun gen (wie Anm. 32.). 
61 MATHEUS, Tertiveri (wie Anm. 53). 
62 Der Bischofsstab ,vurde irn Jahre 2014 in einer Ausstellung in1 Musco ccclesiastico diocesano del palazzo 
vescovile di Lucera präsentiert, und im Ralunen einer Tagung wurden die bisher in Tertivcri erzielten Forschungs­
ergebnisse einer breiten interessierten Öffentlichkeit vorgestellt (Veranstaltung in Lucera, 9. August 2.014). 
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offensichtlich Verwandte aus den führenden Familien der Region bestattet. Bei zwei der jeweils jüngs­

ten Bestatmngen lagen die Verstorbenen n icht auf dem Rücken mit Blick nach Osten, sondern im 

Untersc hied wallen anderen auf der Seite mit dem Gesicht nach Süden ungefahr in Richtung Mekka. 

Sie sind wahrscheinlich als Bestattungen im muslimischen Ritus anwsprechen (Abb. 6). 

Literarischer Exkurs: Der Schlüssel von Apulien 

Das Kastell von Lucera: ein riesiger Pferch - kurz hinter dem Tor müssen sie eine H erde Schafe teilen, um in 

die Mitte des von Mauern LUngrenzten Plateaus wcsrlich der Stadt zu gelangen. Es scheint wie ausgeweidet. 

Eicrentlich stehen nur noch die Mauern und nichts von dem, was sie einst schützten. In der Nordostecke ist 
b 

eine leichte Erhebung zu erkennen ; das, denkt Tolmcyn, dürften die Reste des staufischen Kastelles sein. Die 

Backsteinmauern um den Pferch herum stammen aus späterer Zeit - unintere ssant. 

,,Kann jemand diese Viecher hier herausschaffen?" 

Falls sie hier graben wollen oder müssen, dann müssen sie zuerst einmal eine Schicht Schafsscheiße durch­

stoßen .... Tolmcyn hält Ausschau nach dem Hirten , um ihm ein paar Lire in die Hand zu drücken. Soll er 

sich für ein paar Tage eine andere Weide suchen. Der Hirt sitzt am Fuß der Mauer im Schatten und weigert 

sich erstaunlicherweise, das Geld anzunehmen: Er könn e nicht , so sehr er wolle, leider, und das Bedauern ist 

ihm anzusehen. Um von hier auf die nächste gcmeinfreie Weide zu gelangen, müsse er die Ländereien eini­

ger Großbauern durchqueren, die ihn gewiss freudig mit der Schrotflinte empfingen. Er solle, sagt Tolmeyn, 

seine H erde als die Herde des Kaisers Federico annoncieren, aber der müde Scherz kommt bei dem Hirten 

nicht an . 

Tolmcyn versucht, sich an den Gedanken gemeinsamer Forschungsarbeit mit etwa hund ertfonfzig Schafen 

zu gewöhnen, da tritt ein Herr heran, der sich als Onorevolc Zaccagnino vorstellt. Ihm gehört der ele­

gante Zweispänner, den man unter dem Torbogen erkennt, und ihm gehört, das wird schon in den ersten 

Sätzen klar, einiges von dem Land ringsum - Land, das er mit großem Vergnügen der Schafherde hier zur 

Bewcidung überlassen wolle. Er spricht den Hirten mit ein paar Worten im Dialekt an, die dieser sofort in ein 

paar Pfifte und Handzeichen für seine Hunde umsetzt , welche sich beeilen, den Leithammel zu finden und 

in die Hinterbein e zu kneifen. 

,,Vielen Dank''. sagt Tolmeyn, während sich die Herde LU11 sie herum in Bewegung setzt und er noch über die 

wundersame Übertragung eines menschlichen Willens auf einhundertfünfzig Schafe sinniert. Er streckt die 

Hand aus. 

,,Doktor Tolmeyn, lstituto Storico Prussiano di Roma." 

Zugleich wurden nach Abschluss der anthropologischen Analysen die Gebeine des staufischcn Bischofs dem 
damaligen Bischof von Lucera-Troia, mons. Domenico Cornacchia, überreiche. Die Diözese Tertiveri wurde 142.5 
in die Diözese Lucera inkorporiert. Die 1986 geschaffene Diözese Lucera-Troia wurde 2015 aufgehoben. Bischöfe 
von Tertiveri fungierten im 2.0. und 2.1.Jahrhundert wiederholt als Titularbischöfe der katholischen Kirche. Zur 
Bischofsgruft und den Funden vgl. den Beitrag von Lukas CLEMENS und Heike PöscHE in diesem Band. Zum 
namenlosen Bischof vgl. Michael MATHEUS, Transform ationen in einem Kernraum staufischer Herrschaft: Die 
Capitanata, Friedrich II. und die Bischöfe von Tertiveri, in: Monumenta incorrupta ecclesiam defendunt. Scudi 
oflert i a Mons. Sergio Pagano Prefetto ddl'Archivio Scgreto Vaticano, 4 Bde., hrsg. von Andreas GoTTSMANN, 
Pieranron io PrATTI, Andreas REHBERG, Citta del Vaticano: Archivio Segreto Vacicano, 2.018 (im Druck ). 
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Abb. 8 a-b: Plan von Lucera mit den im Georadar erkennbaren Baustrukturen. 
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„Mein Lieber, das weiß ich doch''. sagt der Onorevole und streife den rechten Handschuh ab, eine so feine und 

geschmeidige Hülle, dass Tolmeyn meint, darunter die Adern pulsieren zu sehen. Solche Handschuhe will er 

auch haben; sobald die Bekanntschaft mit dem Herrn weit genug gediehen ist, wird er nach der Bezugsquelle 

fragen. Die müssen wie eine zweite Haut sitzen, ganz kühl und trocken war der Händedruck gewesen. 

„Es spricht ein jeder hier in der Gegend von dem hohen Besuch aus Rom''. sagt Zaccagnino, der, so, wie 

er da vor ihnen steht, mit seinem braunen Anzug und den knöchelhohen Stiefeln eine formidable Figur 

macht. Noch mehr Eindruck macht aber das Gesicht des Mannes, das Tolmeyn wie ein Blatt aus einem 

Skizzenbuch erscheint; eine Studie, die noch in Arbeit ist, bei der der Künstler noch nicht entschieden hat, 

welche Eigenschaft er herausarbeiten möchte; das Schelmische, oder das Ernst-Würdevolle: In rasender 

Geschwindigkeit wird da gestrichelt, verwischt und wieder ausradiert. 

„Oh, das ist sehr schmeichelhaft''. sagt Tolmeyn, ,wir beide - und darf ich vorstellen: wissenschaftliche 

Hilfskraft und, sozusagen, scherzhaft, Mädchen für alles, Beat lmboden - sind bloß zwei Forscher auf den 

Spuren von Federico secondo.' 

Der bemühte Ausdruck der Bescheidenheit steht im blanken Gegensatz zu dem wohligen Gefühl, das ihm 

vom Bauch aufsteigt. Man wird, so wie die Dinge zu liegen scheinen, doch nicht dauerhaft Staub fressen müs­

sen. Nur nichts vermasseln. 

,,Ich würde mich freuen, Sie heute Abend auf meinem Gut bei Tertiveri bewirten zu dürfen, meine Herren''. 

sagt Zaccagnino, ,,und erzählen sie mir bitte alles über Ihre aufregenden Arbeiten." 

Einige jener Akteure, welche vor Ausbruch des Ersten ~eltkriegs die vom Königlichen Preußischen 

H istorischen Institut in Rom initiierte Süditalienforschung durchführten, sind dank Christoph 

Poschenrieders 2014 veröffentlichtem und für den Deutschen Buchpreis nominierten Roman „Das 

Sandkorn" (aus dem der zitierte Ausschnitt stammt) zu literarischen Figuren mutiert. 63 Präzise skiz­

ziert der Autor, wie aus deutscher und italienischer Perspektive die Begeisterung für den Stauferkaiser 

Friedrich II. den unverzichtbaren Nährboden für das interdisziplinär durchgeführte Projekt darstellte. 

Preußisch-wilhelminisches Sendungsbewusstsein und wissenschaftlicher Dominanzanspruch, beides 

im Monokel bzw. Zwicker tragenden Institutsdirektor Professor Fridolin Stammschröer ( alias Paul 

Fridolin Kehr) verkörpert, fanden einen unverzichtbaren Gegenpart in der Verehrung des Federico 

secondo durch Süditaliener. Er galt und gilt dort als Inkubation einer glanzvollen Vergangenheit, auf 

die in vergleichbarer Weise als herausragend empfundene Epochen nicht folgen sollten. 64 Mit Lucera 

und Tertiveri werden zwei jener Siedlungen zu Bühnen von Fiktion und historischen Szenarien, wel­

che im Rahmen der jüngsten Forschungen zur Capitanata eine zentrale Rolle spielen. 

An der Schwelle zum Ersten Weltkrieg, dessen Schatten auch im Süden Europas bedrohlich spür­

bar werden, agieren in einer elegant geschriebenen, heiteren, humorvollen und zugleich vielschich­

tigen Erzählung die Protagonisten Jacob Tolmeyn (alias Arthur Haseloff) und sein Begleiter Beat 

Imboden (alias Martin Wackernagel). Ihr Auftrag besteht in der Dokumentation der erhaltenen 

Spuren und Überreste der Bauten des staufischen Kaisers Friedrichs II. Auf der dritten Forschungs­

reise werden sie von einer Mitarbeiterin des italienischen Kulturministeriums begleitet, wobei es 

sich bei der Romanfigur Letizia Trivulzio di Belgioioso um eine „Mischfigur aus zwei italienischen 

Frauenrechtlerinnen des 19.Jahrhundercs" handelt .65 

63 Christoph PoscHENRIEDER, Das Sandkorn. Roman, Zürich 2014. 
64 BRANDO, Caso (wie Anm. 8). 
65 Mitteilung von Christoph Poschenrieder am 25.3.2017. Zu Cristina Trivulzio di Belgiojoso wurde am DHI in 
Rom geforscht, vgl.Jahresbericht 2004, S. XXV, URL: http: / / dhi-roma.it / fi.leadmin/ user_upload/pdf-dateien / 
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Der Stoff des Romans handelt von verdeckter Homosexualität und einer damit verwobenen Kri­
minalgeschicht e. Vor allem aber werden atmosphärisch dicht e parallele Szenen, Diskurse und Bilder 
in der Metropole Berlin, in Rom (,,der schönsten Stadt auf Erden, in der man dem Himmel am nächs­
ten ist") und im archaischen Südita lien gezeichnet. 

Zugleich werden immer wieder die innovativen Aspekte damaliger kulturhistorischer Forschungen 
angedeutet. In deren Rahmen wurden nicht nur umfangreiche Studien von staubigen Urkunden 
und Akten in Archiven und düsteren, muffigen Kellerräumen des römischen Instituts im Palazzo 
Giustiniani durchgeführt, sondern auch systematische Aufnahmen erhaltener Monumente mit­
tels Zeichnungen und Fotografien vor Ort. Die Fotografie spielt nicht nur für die kriminalistische 
Arbeit des Berliner Kriminalbeamten Franz von Treptow eine wichtige Rolle, sondern auch bei den 
Erkundungen im Gelände. Der Institutsdirektor lässt Jacob Tolmeyn das fotografische Handwerk bei 
dem führenden Spezialisten in Berlin erlernen, mehrere fotografische Apparate (für Schwarz-Weiß­
und Farbaufnahmen) sowie ein Leitz-Labormikroskop und eine hochfokussierende elektrische Lampe 
anschaffen. Mit dieser modernen Ausstattung konnten die Forschungen mit den damals möglichen 
Mitteln durchgeführt werden. 

Hintersinnig werden die in Berliner Straßen verstreuten Sandproben aus staufischen Erinnerungs­
orten in Süditalien zur ahnend vorrauschauenden Indikation von Möglichkeiten unterdessen längst 
üblicher Provenienzforschung für unterschiedliche historische Artefakte und naturwissenschaftliche 

Jahresberichte /Jah resberic ht2.004.pdf [2..m2m7 ); Karoline RöRIG, Cristina Trivulzio di Belgiojoso (1808-
1871). Geschichtsschreibung und Politik im Risorgim ento, Bonn 2.013. 
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Analysen. Vergeblich wird vom wilhelminischen Kaiser der Einsatz eines Zeppeli_~s erhofft, ja als dring­
lich gefordert, um luftbildarchäologische Aufnahmen historischer Spuren und Uberreste im Gelände 
vornehmen zu können (Abb. 7 ). Die mit einheimischen Arbeitern durchgeführten Grabungen hatten 
schon damals „nichts Sarazenisches" ans Tageslicht gebracht, aber immerhin „ein ausgedehntes System 
von Zisternen, Brunnen und Wasserleitungen'.' Erst Jahrzehnte später konnte die „ausgeweidete Fläche" 
innerhalb der Kastellmauern von Lucera luftbildarchäologisch gefasst und mittels geophysikalischer 
Prospektionen und einzelner Grabungen die Grundmauern vieler Gebäude ermittelt werden, die sie 
einst schützten (Abb. 8 ). Poschenrieder rückt die oft mühevolle , aber oft auch sinnenbetörende Arbeit 
der Protagonisten im Gelände an den Monumenten in den Mittelpunkt. ~duard Schamer mutiert so 
nicht zur literarischen Figur, der im Staatsarchiv in Neapel die schriftliche Uberlieferung durchforstete 
und die Recherchen vor Ort mit unverzichtbaren Informationen ergänzte. 

Immer wieder bringt die Lektüre auch dem Kenner der Region Unbekanntes näher bzw. lässt 
bekanntes aus neuem Blickwinkel sehen. Nicht die Turmruin e von Tertiveri (Abb. 9), deren Er­
scheinungsbild schon damals, wenngleich weniger zerstört als heure, an einen verrotteten, von Karies 
zertrümmertem Zahn erinnerte, sondern die benachbarte des Bischofssitzes Montecorvino (Abb. ro) 
wird im Roman zum Untersuchungsobjekt der Protagonisten. Dieser „gleicht einem Sessel mit hoher 
Lehne und einem Siez, aus dem Rest eines Gewölbe gebildet", von den Leuten der Gegend auch Sessel 
des Teufels genannt. 66 Der von Böen fast herbeigeführte Sturz von der am Turm lehnend en hochauf-

66 Roberta GruuANI, Pasquale FAVIA, La „sedia de! diavolo". Analisi preliminare delle architetture del sito 

medievalc di Montccorvino (Foggia) in Capitanata, in: Archeologia dell'architcttura 12., 2.007, S. 133-160. 

Abb. 10: Nord-Ost­

Ansicht des Turms auf 

dem Monrecorvino 

(1911). 



Abb. 9 a-b: \Xlcstansicht 

(links) und Südostansicht 

(rechts) der Überreste 

des Kastells von Tertivcri 

(Anfang 20. Jahrhundert). 

128 MICHAEL MATHEUS 

Der Stoff des Romans handelt von verdeckter Homosexualität und einer damit verwobenen Kri­
minalgeschicht e. Vor allem aber werden atmosphärisch dicht e parallele Szenen, Diskurse und Bilder 
in der Metropole Berlin, in Rom (,,der schönsten Stadt auf Erden, in der man dem Himmel am nächs­
ten ist") und im archaischen Südita lien gezeichnet. 

Zugleich werden immer wieder die innovativen Aspekte damaliger kulturhistorischer Forschungen 
angedeutet. In deren Rahmen wurden nicht nur umfangreiche Studien von staubigen Urkunden 
und Akten in Archiven und düsteren, muffigen Kellerräumen des römischen Instituts im Palazzo 
Giustiniani durchgeführt, sondern auch systematische Aufnahmen erhaltener Monumente mit­
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Jahresberichte /Jah resberic ht2.004.pdf [2..m2m7 ); Karoline RöRIG, Cristina Trivulzio di Belgiojoso (1808-
1871). Geschichtsschreibung und Politik im Risorgim ento, Bonn 2.013. 
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66 Roberta GruuANI, Pasquale FAVIA, La „sedia de! diavolo". Analisi preliminare delle architetture del sito 

medievalc di Montccorvino (Foggia) in Capitanata, in: Archeologia dell'architcttura 12., 2.007, S. 133-160. 

Abb. 10: Nord-Ost­

Ansicht des Turms auf 

dem Monrecorvino 

(1911). 
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ragenden Leiter hätte Tolmeyn fast das Leben gekoste t, und das erinnert an manchen sturmumtosten 
Arbeitstag auf den Anhöhen von Montecorvino und Tertiveri während der aktuellen Kampagnen. 

Ausgerechnet bei Tertiveri, heute nur noch ein im Tal gelegener Weiler unterhalb des ehemaligen 
Bischofssitzes, des wichtigsten Siedlungs- und Grabungsortes der laufenden Untersuchungen in der 
Capitanata, wird das Landgut des Onorevole Zaccagn ino verortet. Der Name wird im Briefverkehr 
zwischen Arthur Haseloff und Paul Fridolin Kehr erwähnt; ,,er war ein für die Expedition hilfrei­
cher Mensch aus der Gegend'.'67 Im heutigen Weiler Terciveri durfte das aktuelle Forschungs- und 
Grabungsceam über zehn Jahre lang apulische Gastfreundschaft und die Küche der Region erleben 
und genießen. So wie Tolmeyn und lmboden auf Erkundungstouren auf bewaffneten Geleitschutz 
angewiesen waren, ko1rnte eine der aktuellen Untersuchungen im Umfeld des Kastells von Lucera nur 
mit der Rückendeckung von Carabinieri ungestört durchgeführt werden. 

Der Sand ist im Roman als Metapher für Doppel- und Mehrdeutigkeiten allgegenwärtig. Im war­
men imaginär-realen Flugsand Apuliens vermag Tolmeyn zu überleben, der an der Front kostet ihn 
und Beat, der als Retter sein Leben aufs Spiel setzt, das Leben . Der Roman Poschenrieders vermittelt, 
anders als dies die trockene wissenschaftliche Darstellung vermag , in seiner Mischung aus Fiktion und 
exzellent recherchierten historischen Szenarien ein Lesevergnügungen , auf das nicht nur an Süditalien 
interessierte Leserinnen und Leser nicht verzichten sollten. 

Abbildungsnachweis 

1: Barry Lawrence Rnderman Antique Maps, lnventory ID: 17695. 2: Nach Angaben von Matthias 
Paulke und Heike Poesche, CNRA, Lnxembourg ( CLEMENs/ZIMMER, Bauforschungen [ wie 
Anm. 32), S. 641). 3: Dipartimento di Scienze Umane, Universität Foggia. 4: Hara ld Scümpel und 
Christine Klein, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 6: CLEMENS u. a., Bischofssit z (wie 

Anm. 59), S. 57. 7, 9a, 9b, 11: Kunsthistorisches Institut, Universität Kiel (Bildarchiv Haseloff, 
Nr. 6025, 5889, 5890, 5942). 

67 Mitteilung von Christoph Poschenrieder am 25.3.2017. 
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La storia della Capicanata c complessa e strana. La sua originalita e innanzitutto geografica: si tratta 
di una grande pianura - la piu grande dell'Italia peninsulare - ehe gode di un clima mediterraneo 
accentuato, ma anche piutto sto continentale in quanto si trova nella parte orientale della penisola, 
regione poco aperta ai venti venuti dall 'ovest. Come tutte le pianure litoranee medit erranee, e 
namralment e paludosa nella sua parte orientale, vicino al mare, nel quale i finmi - Candelaro, Cervaro, 
Carape lle - sboccano difficiJmente. Dunque puo essere vaJorizzaca soltanto in quanto organismi 
scataJi o locali mantengono uno sforzo continuo di bonifica. Anche Ja zona, abbascanza Stretta, delle 
colline preappenniniche puo essere minacciata se Ja pianura non e occupaca. Quanto all'Appennino 
vero e proprio , e poco favorevoJe all'insediamento umano e Jo stesso vaJe per il massiccio calcareo 
de! Gargano, Ja cui altitudine raggiunge piu o meno mille metri e ehe puo ospitare una popoJazione 
soltant o nelle fasce costiere e, in una misura minore, nei piccoli "poJje" della depressione ehe porta da 

San Marco in Lamis a Monte Sant'Angelo. 
Tali condizioni geografiche spiegano il caraccere discontinuo delle attivita svolte per valorizzare Ja 

pianura, addiriccura dell'occupazione umana di essa. La provincia di Foggia e una delle pii1 rieche d'I­
talia per gli insediamenti scomparsi risaJenti al NeoJitico, all'Antichica classica o alla tarda Antichica 

0 ancora al Medioevo. NelJa ricerca su tali insediamenti, chiaramente J'archeoJogia occupa il primo 
posto; ma essa e tribucaria de!Ja vaJorizzazione odierna della pianura: possiamo, ad esempio, compJi­
mentarci de! fatco ehe Je fotografie aeree riprese da Bradford alla fine della seconda guerra mondiaJe 
siano anteriori - di pochi anni - alla vaJorizzazione agricola de! dopoguerra facca con mezzi pesanti e 
potenti ehe hanno distrutto molte cracce dell'occupazione anteriore. 

Infatti Bradford ha scoperto nella pianura - ehe non ha conservato tracce de! Paleolitico, presenti 

nel Gargano - pit'1 di mille "campi trincerati", insediamenci neolitici a pianta circolare, circondati da 
fossati;1 ma cale occupazione sembra finire con il Neolitico medio. La pianura e rioccupata nell' eta 
de! Bronzo dalla civilizzazione dauna (IX secolo a. C.), ehe crea alcuni insediamenti molto estesi 

(quale A1pi vicino a Foggia)2 nonche villaggi fortificati e masserie isoJate. Si osserva una continuita 
con la presenza romana, ehe crea in parcicolare citta suJ sito dei maggiori insediamcnti dauni: Teanum 

Appulmn, Aecae, Vibinum, Ausculum, A1pi, Herdoniae, Salapia, Lucer·ia, Sipontum. 

La scomparsa, durante il VI o il VII secoJo d. C., di alnme di queste citta nonche di insediamenti non 
cittadini importanti , qualc San Giusto - scoperto c scavaco da Giuliano VoLPE - non solo discrugge Ja 
rete cittadina , ma pone un termine all' occupazione umana della pianura per mezzo millenio. Parlando 
di recente con Giuliano VoLPE, abbiamo constatato ehe, se insediamenti leggeri hanno sostituito 
alcune villae nella zona collinare (come 1a villa di Faragola, non lontano da Ascoli Satriano), talc 
non e il caso in pianura: a San Giusto non esistono livelli archeoJogici medievaJi. Quanto alle citta, 
rescano in vica alcuni insediamenti collinari (Lucera, Ascoli, Bovino) o Jicoranei (Sipont o, Salpi), ma 
nessuna circa nella pianura : il caso di Ordona, sito scavato da Joseph MERTENS e Giuliano V OLPE e 
abbandonato nel VI-VII secolo, e embJematico in proposito. 3 

1 Jean-Marie MARTIN c Ghislaine NoYf, La Capitanata nella scoria de! Mezzogiorno mcdiocvale (Societa di 

Storia patria per 1a Puglia. Studi c Ricerche 9), Bari 1991, p. 49. 
2 MARTIN e NOYE, Capitanaca (come nota 1), p. 51. 
3 Joseph MERTENS (a cura di), Herdonia. Scoperta di una citta, Bari 1995; Giuliano VüLPE, Herdonia roma­
na, tardoancica e mcdievale alla luce dei recenti scavi, in: In. (a cura d i), Ordona X. Richerche archeologichc a 

Hcrdonia (1993-19 98), Bari 2.000 (Scavi e ricerche 12), pp. 507-557. 
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exzellent recherchierten historischen Szenarien ein Lesevergnügungen , auf das nicht nur an Süditalien 
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1 Jean-Marie MARTIN c Ghislaine NoYf, La Capitanata nella scoria de! Mezzogiorno mcdiocvale (Societa di 

Storia patria per 1a Puglia. Studi c Ricerche 9), Bari 1991, p. 49. 
2 MARTIN e NOYE, Capitanaca (come nota 1), p. 51. 
3 Joseph MERTENS (a cura di), Herdonia. Scoperta di una citta, Bari 1995; Giuliano VüLPE, Herdonia roma­
na, tardoancica e mcdievale alla luce dei recenti scavi, in: In. (a cura d i), Ordona X. Richerche archeologichc a 

Hcrdonia (1993-19 98), Bari 2.000 (Scavi e ricerche 12), pp. 507-557. 
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La valorizzazione medievale comincia con la costruzione delle piccole citta collinari ad opera delle 
autorita bizantine, all' inizio de! secoJo XI; ospitano vescovi e, ne!Ja prima eta normanna, spesso signori. 
Sono questi ultimi a vaJorizzare la pianura, durante il secolo 1080-uSo, tramite la fondazione di 
casalia, piccoJi insediamenti rurali poco protetti ma, come una volta i "campi trincerati", circondati da 
fossati per proteggersi conrro l'umidita. Alla fine de! secoJo XII, Ja maggior parte della pianura e stata 
bonificata. Al piede de!Je cima collinari, essa ospita una rete abbastanza fitta di nuovi insediamenri, ehe 
rapidamenre si sono gerarchizzati: una quasi citta (senza cattedraJe, ma con tre sobborghi), Foggia, 
alcuni castra (San Lorenzo in Ca1miniano, Casale Novum, Sant'Andrea, San Severo), e semplici casali, 
taJvoJta sottomessi a un signore ecclesiastico. Gli ultimi anni della monarc hia normanna segnano 
l'apogeo della vaJorizzazione medievaJe della Capitanata. 

Tuttavia talc vaJorizzazione ha portato uno squilibrio. Le piccoJe citta collinari, in maggior parte 
di fondazione bizanrina , sono poco cresciute (anche il sobborgo di Fiorentino e tutt'aJrro ehe impor­
tante)4; non ospitano attivita tipicamente urbane, fuori di que!Ja vescovile; fungono da capoJuogo di 
veseovadi ehe si estcndono sulla pianura, ma non hanno svolto quasi nessun ruolo nella bonifica di 
essa, mentre alcuni nuovi insediamenti della pianura, qualc Foggia, sono divenrati molto pit't popoJati 
ed economicamente attivi de!Je citta: dond e le querele (e addirittura, Ja guerra) tra Foggia e Troia 
intono al 12.00.5 

I secoli XIII e XIV costituiscono un periodo di profondi seonvoJgimenti, ehe finalment e portano 
una trasformazione economica e umana di primo ordine , eon il prevalere nella regione de!Ja grande 
transumanza , definiti vamente organizzata alla meta de! Quattrocento eon Ja Dogana. 

La prima causa di tali sconvo Jgimenti non e poJitica. Si tratta di una serie di fenomeni di tipo 
ecoJogico, eollegati coll'aumenro della popolazione. 6 O ra tutte lc regioni de! regno (con Ja possibile 
eccezione di qualche zona de!Ja Sicilia) sono vaJorizzate e popoJate (io stesso caso de! Tavoliere lo 
riprova ); sembra dunque ehe il livello demografico ottimo sia stato valieato, e i documenti forniseono 
esempi di disord ini eeologici. Ad esempio, nel 12.70, il registro dell'abate eassinese Bernardo rievoca 
coltivazioni su debbio nelle monragne eampane. Ma tale carico demografieo , probabilmente 
accompagnato da dissodamenci esagerati, porta fenomeni catastrofici innanzitutto nelle zone di 
pianura. All'inizio de! secoJo XIII, J'aJveo inferiore de! Bradano si sposta eil sito di Torre di Mare 
(vicino all'anrico Metaponto) e coperto da alluvioni. In Capitanata, il fenomeno piu clamoroso - e 

ehe sembra embJematico - e Jo spostamenro della citta portuaJe di Siponto. 7 Menrre nel maggio u54 
la citta (di origine antica ) sembra svolgere una vita normal e, nel luglio uss e quaJificata civitas climta: 
tale brutale distruzione puo essere ricollegata, a titolo ipotetico, ad un episodio milirare aJ momento 
de!!' invasione bizantina della Puglia. Pero se la distruzione viene confermata da documenri degJi anni 
successivi, sembra ehe alla fine de! secoJo XII Ja citta sia rinascita: Siponto e di nuovo quaJificata civitas 
nel 12.04; non si e spostata , e funge ancora da porto militar e nella prima meta de! secolo XIII. Alla 
meta de! secolo, il Q!1atemus cle excaclenciis rievoca case, porte, un funclicus pubblico e delle peschiere: 
chiaram ente gli effetti della distruzione de! u54-n55 sono stati superati. Ora, intorno al 12.60, il sito 
non e piü funzionale e si decide di spostare 1a citta sul sito non paludoso di Manfredonia, a 4,5 kilo­
metri da Siponro. Le fonti citano argomenti puramente ecoJogici: il precetto di Manfredi 8 cita la loci 

4 MARTIN e NoYE, Capitanata (come nota 1), pp. 170-1 72.. 
5 Jean-Marie MARTIN, Foggia nel Mcdioevo, Galat ina 1998, pp. 38-47 . 
6 Jean-Marie MARTIN, L'evolution demographique de !'It alic meridionale du VI' au XIV sied e, in: Rinaldo 
CüMBA e Irma NASO (a cura di), Demografia e socicta nell'Icalia medie vale (secoli IX-XIV), Cuneo 1994, 
pp. 351- 362., in part. p. 358. 
7 Jean-Marie MARTIN, La citta di Siponto nei secoli XI-XIII, in: Hubert HOUBEN (a cura di), San Leonardo 
di Siponto. Cella monascica, canonica, domu s Theutonico rum. Atti del convegno inccrnazionale (Manfrcdonia, 
18-19 marzo 2.005), Galatina 2.006, pp. 15-32., in part . pp. 30s. 
8 Matteo CAMERA, Annali delle Duc Sicilie dall'origine e fondazione della monarchia fino a tutto il rcgno 
dell'augusco sovrano Carlo III, 2. voll., Napoli 1841-1860, vol. 1, pp. 2.56 s. 
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intemperies e l' imminens corruptio aeris, in opposizione all' aeris puritas de! sito di Manfredonia. Nelle 
sua Cronaca, Ricordano MaJispini spiega ehe Siponro "per gli paludi, ehe v'erano dintorno, non era 
sana, e non avea porco".9 Dunque il sito sie impaludato, il porto e pieno di alluvioni, l'aria e diventata 
insalubre. Un poco piü cardi e segnalata un'alluvione dell'Ofanto. 

Sembra ehe tali fenom eni siano collegati con il sovraccarico dcmografico in generale, non con 
quello della pianura in particolare, ehe contava pochi insediamenti impoctanti, ma il cui fragile 

equilibrio era minacciato. 
E in cali condizioni sfavorevoli ehe Federico II torno nel Regno dopo l'incoronazione imperiale 

del 12.2.o e visico 1a Capicanata per la prima volta nel gennaio 12.2.110 prima di fare della provincia (uffi­
cialmente creata intorno al 12.30) il suo luogo di permanenza preferito. lnoltre, durante i decenni pre­
cedenti, la zona era stata sconvolta dalle guerre civili. Il vescovo di Troia, Gualtiero di Palearia, fracello 
di due conti di Manoppello, parteggiando per Ruggero conte di Andria, poi per Enrico VI (ehe nel 
u 9s lo nomino cancelliere de! Regno), Foggia, sita nella diocesi di Troia , scelse il partito di Tancredi; 
il vescovo assedio Foggia, saccheggiando chiese, incendiando viti e alberi, distruggendo tre sobborghi: 
nel 12.04, i Foggiani valucano i danni 2.0.000 once d'oro e rifiutano di ubbedire al vescovo; sono mi­
nacciaci di una mulca di 8000 once d'oro. 11 La piccola citta di Dragonara sarebbe stata distrutta.1211 
cancelliere, con il maresciallo H einrich von Kalden, saccheggia 1' importante casale di Corleto, nel sud 

della pianura, dipendent e dalla SS. Trinita di Venosa.13 

Duranre Ja minorita di Federico II, la part e settentrionale della Capitanata era soccomessa all' auto­
rica di Matteo Gentilis, ehe sembra avere portato con se famiglie signorili dell 'Abruzzo. TitoJare della 
eontea di Lesina, e riuscito nel 12.09 ad impadronirsi di quella di Civicate, una volta rivendicata dagJi 
Abruzzesi Piecro di Celano e Ruggero di Chieti; da! 12.04 al 12.2.0, si intitola capitaneus et magister 
iwtitiarius Apulie et Terre Laboris, riprendendo il titolo conferito aJ padre da re Tancredi. InoJtre e 
imparentato con il conte di Nardo nel Salento e probabilmente con il gran connestabile Gualciero 
Gentilis. Piu cardi, si potra rievocare "quonclam Jvfattheus comes, qui pmpter potenciam, quam habebat, 
wurpavit et occupavit terram Capitinate".11 Gia nel 12.2.3 la contea di Lesina sembra essere incamerata. 15 

II resto della Capitanata era diviso in numerose piccole dominazioni civili ed ecclesiastiche. 16 

Da rali episodi durante il periodo dell'anarchia si puo trarre due conclusioni. La prima e ehe, come 
gia nel secolo XII, gli insediam enti della pianura - non solo i casali - sono parricolarmenre sensibili 
a!Ja guerra. Secondo punro: dopo la soppressione delle contec ad opera di Federico II, una buona parte 
de! territorio de!Ja Capicanata e demaniale (gia l'Honor Jvfontis Sancti Angeli costituiva la maggior 
parte della controdote della regina di Sicilia). Inoltre numerosi insediamenti erano stati offerti a chiese 
locali o Jontane: Ja cattedrale di Troia era signore di Vaccarizza e di San Lorenzo in Carminiano, la 
badia di Cava, di Fabrica, Monrecassino, di Castiglione, San Giovanni in Lamis , di Apricena ecc. 

9 Rerum Italicarum Scriptores, a cura di Ludovico Antonio MuRATORI, 25 voll., Mediolani, 172.3-1751, vol. 7, 

in part. c. 978 D, cap. 148. 
10 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 56. 
11 MARTIN, Foggia (come nota 5), pp. 39 s. 
12 Jean-Marie MARTIN, Le carculaire de S. Matteo di Sculgola en Capitanace (Regiscro d ' istrumcnti di S. Maria 

del Gualdo) (u77- 12.39), 2. voll., Bari 1987 (Co dice diplomatico Pugliesc 30), vol. 1, p. XXXIX e n. 58. 
13 Jean-Marie MARTIN, L'administration du Royaumc entre Normands et Souabcs, in: Theo KöLZER (a cura 
di), Die Staufer im Süden. Sizilien und das Reich, Sigmaringen 1996, pp. 113-140, in part. p. 12.0. 
'" MARTIN, Administration (come nota 13), p. 12.7; vd. Eduard STHAMER, Bruch stücke mittelalterlicher En­
que ten aus Italien. Ein Beitrag zur Geschichte der H ohens taufen, in: Abhandlungen der preussischen Akademie 

der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, 1933/2., p. 87. 
15 Eduard WrNKELMANN, Acta imperii inedita seculi XIII, 2. voll., Innsbru ck 1880-1885, vol. 2., n. 16. 
16 MARTIN, Administration (comc nota 13), p. 12.1. Fuori di Lesina e Civirate, la Capitanata concava mia sola 
contea, recent c, quclla di Bovino, creata da Tancredi a favorc di Giordano Lupino, fratello dcl contc di Con­
vcrsano, ehe non esisre piu sotto Fcderico II. 
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La valorizzazione medievale comincia con la costruzione delle piccole citta collinari ad opera delle 
autorita bizantine, all' inizio de! secoJo XI; ospitano vescovi e, ne!Ja prima eta normanna, spesso signori. 
Sono questi ultimi a vaJorizzare la pianura, durante il secolo 1080-uSo, tramite la fondazione di 
casalia, piccoJi insediamenti rurali poco protetti ma, come una volta i "campi trincerati", circondati da 
fossati per proteggersi conrro l'umidita. Alla fine de! secoJo XII, Ja maggior parte della pianura e stata 
bonificata. Al piede de!Je cima collinari, essa ospita una rete abbastanza fitta di nuovi insediamenri, ehe 
rapidamenre si sono gerarchizzati: una quasi citta (senza cattedraJe, ma con tre sobborghi), Foggia, 
alcuni castra (San Lorenzo in Ca1miniano, Casale Novum, Sant'Andrea, San Severo), e semplici casali, 
taJvoJta sottomessi a un signore ecclesiastico. Gli ultimi anni della monarc hia normanna segnano 
l'apogeo della vaJorizzazione medievaJe della Capitanata. 

Tuttavia talc vaJorizzazione ha portato uno squilibrio. Le piccoJe citta collinari, in maggior parte 
di fondazione bizanrina , sono poco cresciute (anche il sobborgo di Fiorentino e tutt'aJrro ehe impor­
tante)4; non ospitano attivita tipicamente urbane, fuori di que!Ja vescovile; fungono da capoJuogo di 
veseovadi ehe si estcndono sulla pianura, ma non hanno svolto quasi nessun ruolo nella bonifica di 
essa, mentre alcuni nuovi insediamenti della pianura, qualc Foggia, sono divenrati molto pit't popoJati 
ed economicamente attivi de!Je citta: dond e le querele (e addirittura, Ja guerra) tra Foggia e Troia 
intono al 12.00.5 

I secoli XIII e XIV costituiscono un periodo di profondi seonvoJgimenti, ehe finalment e portano 
una trasformazione economica e umana di primo ordine , eon il prevalere nella regione de!Ja grande 
transumanza , definiti vamente organizzata alla meta de! Quattrocento eon Ja Dogana. 

La prima causa di tali sconvo Jgimenti non e poJitica. Si tratta di una serie di fenomeni di tipo 
ecoJogico, eollegati coll'aumenro della popolazione. 6 O ra tutte lc regioni de! regno (con Ja possibile 
eccezione di qualche zona de!Ja Sicilia) sono vaJorizzate e popoJate (io stesso caso de! Tavoliere lo 
riprova ); sembra dunque ehe il livello demografico ottimo sia stato valieato, e i documenti forniseono 
esempi di disord ini eeologici. Ad esempio, nel 12.70, il registro dell'abate eassinese Bernardo rievoca 
coltivazioni su debbio nelle monragne eampane. Ma tale carico demografieo , probabilmente 
accompagnato da dissodamenci esagerati, porta fenomeni catastrofici innanzitutto nelle zone di 
pianura. All'inizio de! secoJo XIII, J'aJveo inferiore de! Bradano si sposta eil sito di Torre di Mare 
(vicino all'anrico Metaponto) e coperto da alluvioni. In Capitanata, il fenomeno piu clamoroso - e 

ehe sembra embJematico - e Jo spostamenro della citta portuaJe di Siponto. 7 Menrre nel maggio u54 
la citta (di origine antica ) sembra svolgere una vita normal e, nel luglio uss e quaJificata civitas climta: 
tale brutale distruzione puo essere ricollegata, a titolo ipotetico, ad un episodio milirare aJ momento 
de!!' invasione bizantina della Puglia. Pero se la distruzione viene confermata da documenri degJi anni 
successivi, sembra ehe alla fine de! secoJo XII Ja citta sia rinascita: Siponto e di nuovo quaJificata civitas 
nel 12.04; non si e spostata , e funge ancora da porto militar e nella prima meta de! secolo XIII. Alla 
meta de! secolo, il Q!1atemus cle excaclenciis rievoca case, porte, un funclicus pubblico e delle peschiere: 
chiaram ente gli effetti della distruzione de! u54-n55 sono stati superati. Ora, intorno al 12.60, il sito 
non e piü funzionale e si decide di spostare 1a citta sul sito non paludoso di Manfredonia, a 4,5 kilo­
metri da Siponro. Le fonti citano argomenti puramente ecoJogici: il precetto di Manfredi 8 cita la loci 

4 MARTIN e NoYE, Capitanata (come nota 1), pp. 170-1 72.. 
5 Jean-Marie MARTIN, Foggia nel Mcdioevo, Galat ina 1998, pp. 38-47 . 
6 Jean-Marie MARTIN, L'evolution demographique de !'It alic meridionale du VI' au XIV sied e, in: Rinaldo 
CüMBA e Irma NASO (a cura di), Demografia e socicta nell'Icalia medie vale (secoli IX-XIV), Cuneo 1994, 
pp. 351- 362., in part. p. 358. 
7 Jean-Marie MARTIN, La citta di Siponto nei secoli XI-XIII, in: Hubert HOUBEN (a cura di), San Leonardo 
di Siponto. Cella monascica, canonica, domu s Theutonico rum. Atti del convegno inccrnazionale (Manfrcdonia, 
18-19 marzo 2.005), Galatina 2.006, pp. 15-32., in part . pp. 30s. 
8 Matteo CAMERA, Annali delle Duc Sicilie dall'origine e fondazione della monarchia fino a tutto il rcgno 
dell'augusco sovrano Carlo III, 2. voll., Napoli 1841-1860, vol. 1, pp. 2.56 s. 
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intemperies e l' imminens corruptio aeris, in opposizione all' aeris puritas de! sito di Manfredonia. Nelle 
sua Cronaca, Ricordano MaJispini spiega ehe Siponro "per gli paludi, ehe v'erano dintorno, non era 
sana, e non avea porco".9 Dunque il sito sie impaludato, il porto e pieno di alluvioni, l'aria e diventata 
insalubre. Un poco piü cardi e segnalata un'alluvione dell'Ofanto. 

Sembra ehe tali fenom eni siano collegati con il sovraccarico dcmografico in generale, non con 
quello della pianura in particolare, ehe contava pochi insediamenti impoctanti, ma il cui fragile 

equilibrio era minacciato. 
E in cali condizioni sfavorevoli ehe Federico II torno nel Regno dopo l'incoronazione imperiale 

del 12.2.o e visico 1a Capicanata per la prima volta nel gennaio 12.2.110 prima di fare della provincia (uffi­
cialmente creata intorno al 12.30) il suo luogo di permanenza preferito. lnoltre, durante i decenni pre­
cedenti, la zona era stata sconvolta dalle guerre civili. Il vescovo di Troia, Gualtiero di Palearia, fracello 
di due conti di Manoppello, parteggiando per Ruggero conte di Andria, poi per Enrico VI (ehe nel 
u 9s lo nomino cancelliere de! Regno), Foggia, sita nella diocesi di Troia , scelse il partito di Tancredi; 
il vescovo assedio Foggia, saccheggiando chiese, incendiando viti e alberi, distruggendo tre sobborghi: 
nel 12.04, i Foggiani valucano i danni 2.0.000 once d'oro e rifiutano di ubbedire al vescovo; sono mi­
nacciaci di una mulca di 8000 once d'oro. 11 La piccola citta di Dragonara sarebbe stata distrutta.1211 
cancelliere, con il maresciallo H einrich von Kalden, saccheggia 1' importante casale di Corleto, nel sud 

della pianura, dipendent e dalla SS. Trinita di Venosa.13 

Duranre Ja minorita di Federico II, la part e settentrionale della Capitanata era soccomessa all' auto­
rica di Matteo Gentilis, ehe sembra avere portato con se famiglie signorili dell 'Abruzzo. TitoJare della 
eontea di Lesina, e riuscito nel 12.09 ad impadronirsi di quella di Civicate, una volta rivendicata dagJi 
Abruzzesi Piecro di Celano e Ruggero di Chieti; da! 12.04 al 12.2.0, si intitola capitaneus et magister 
iwtitiarius Apulie et Terre Laboris, riprendendo il titolo conferito aJ padre da re Tancredi. InoJtre e 
imparentato con il conte di Nardo nel Salento e probabilmente con il gran connestabile Gualciero 
Gentilis. Piu cardi, si potra rievocare "quonclam Jvfattheus comes, qui pmpter potenciam, quam habebat, 
wurpavit et occupavit terram Capitinate".11 Gia nel 12.2.3 la contea di Lesina sembra essere incamerata. 15 

II resto della Capitanata era diviso in numerose piccole dominazioni civili ed ecclesiastiche. 16 

Da rali episodi durante il periodo dell'anarchia si puo trarre due conclusioni. La prima e ehe, come 
gia nel secolo XII, gli insediam enti della pianura - non solo i casali - sono parricolarmenre sensibili 
a!Ja guerra. Secondo punro: dopo la soppressione delle contec ad opera di Federico II, una buona parte 
de! territorio de!Ja Capicanata e demaniale (gia l'Honor Jvfontis Sancti Angeli costituiva la maggior 
parte della controdote della regina di Sicilia). Inoltre numerosi insediamenti erano stati offerti a chiese 
locali o Jontane: Ja cattedrale di Troia era signore di Vaccarizza e di San Lorenzo in Carminiano, la 
badia di Cava, di Fabrica, Monrecassino, di Castiglione, San Giovanni in Lamis , di Apricena ecc. 

9 Rerum Italicarum Scriptores, a cura di Ludovico Antonio MuRATORI, 25 voll., Mediolani, 172.3-1751, vol. 7, 

in part. c. 978 D, cap. 148. 
10 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 56. 
11 MARTIN, Foggia (come nota 5), pp. 39 s. 
12 Jean-Marie MARTIN, Le carculaire de S. Matteo di Sculgola en Capitanace (Regiscro d ' istrumcnti di S. Maria 

del Gualdo) (u77- 12.39), 2. voll., Bari 1987 (Co dice diplomatico Pugliesc 30), vol. 1, p. XXXIX e n. 58. 
13 Jean-Marie MARTIN, L'administration du Royaumc entre Normands et Souabcs, in: Theo KöLZER (a cura 
di), Die Staufer im Süden. Sizilien und das Reich, Sigmaringen 1996, pp. 113-140, in part. p. 12.0. 
'" MARTIN, Administration (come nota 13), p. 12.7; vd. Eduard STHAMER, Bruch stücke mittelalterlicher En­
que ten aus Italien. Ein Beitrag zur Geschichte der H ohens taufen, in: Abhandlungen der preussischen Akademie 

der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, 1933/2., p. 87. 
15 Eduard WrNKELMANN, Acta imperii inedita seculi XIII, 2. voll., Innsbru ck 1880-1885, vol. 2., n. 16. 
16 MARTIN, Administration (comc nota 13), p. 12.1. Fuori di Lesina e Civirate, la Capitanata concava mia sola 
contea, recent c, quclla di Bovino, creata da Tancredi a favorc di Giordano Lupino, fratello dcl contc di Con­
vcrsano, ehe non esisre piu sotto Fcderico II. 
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lnvece le signo rie laiche, di tipo feudale, erano scarse e poco consistenci. Tutto sommaro , la provincia 
era probabilmence piö demaniale delle altre. 

Tale ca rattere non le ha conferito una vita tranquilla: fu proprio il sovrano a tentare di rimaneggiarla. 
Come si e detto, Federico II venne nella regione gia all'inizio de! 1221; nel 1223 fece edificare la 
domus imperiale di Foggia; probabilmente tra il 1223 e il 1241 sorse la domus pantani, ubic ata tra 
Foggia e San Lorenzo (il sito e stato ritrovato da Pasquale Favia); 17 num erose altre domus furono 
edificate: rorneremo sull'argomenco. Infatti, anche prima della cost ituzion e ufficiale della provincia 
di Capitanata et Honor lvfontis Sancti Angeli, Federico II scelse la regione come principale zona di 
residenza. 

Le ragioni di tale scelta, non spiegate dai documenti, sono varie. L' imperator e probabilmente 
odiava Palermo, nella quale era staro prigioniero o quasi quando era giovane, pur senza respingere 
i caratteri specific i della capitale araba dei re normanni. 11 nuovo cencro de! potcre nel Regno, colle­
gato con l' lmpero (Italia imperiale, Germania, Provenza), doveva essere ubicaro sul continente; ora 
la Capitanata si trova nella parte settentrionale de! Regno, non molto lontano dalla "Reichsita lien" e 
da Roma. Contrariamcnte alla Terra di Lavoro , non ospitava citta tentate dall'autonomia comunale 
(quali Napoli o Gaeta), ed era abbastanza dist ance dal confine dello Stato pontificio. E una regione 
largamente demaniale, come sie detro. Infine e la zona piü favorevole nel Regno per la caccia con il fal­
cone. Abbiamo di recente tentato di rincracciare le origini di tale sport nel Regno: 18 sembra ehe si sia 
sviluppato, in era normanna, nelle regioni continentali piü ehe non in Sicilia. Comunque, il carattere 

paludoso di alcune zone della Capitanata fa della regione un luogo ideale per Ja caccia con il falcone: . 
e l 'unica regione citata nel De arte venandi cum avibus. 19 Inoltre, nel trattato , e spiegata l 'utilita dello 
sport: "Utilitas est magna. Etenim nobiles et potentes, solliciti circa 1·egimina mondanorum, per huius 

artis usum suis curis plerumque gaudia interponent": 20 1a caccia con i1 falcone eil solacium per antono­
masia de! sovrano, necessario al suo equ ilibrio e alla sua serenitas. 

Percio, secondo lo statuto di ripara zione dei casrelli compilato alla fine de! regno, la Capitanata 
ospitava 24 castelli (fort ificati), ma anche 28 domus solaciorum, ossia il 57 per cento di tutte quelle elen­

cate nel regno (fuori della Cala bria e della Sicilia). 21 Inoltre l'imperarore creo in Capitanata aziende 
agro-pastorali della curia: massarie per Ja coltivazione, amcie e mai-esca!Le per l'allevamento equino. E 
molto probabile ehe tali aziende fossero ispira te a quell e ehe si trovavano nei demani regi della Sicilia 
- anche Je domus sono imparentate ai palazzi suburbani dei dintorni di Palermo - ma la documenta­
zione in proposito c scarsa (anche in Capitanata, diventa abbondance soltanto in eta angioina). 

Oltre alla clomus foggiana, sita nella citta, 22 alcune sono edificate negli immediati dintorni 
(Incoro nata , Castiglione, la clomus pantani gia citata), numeros e altre in tutta la pianura. Poche sono 
ubicate nelle citta: oltre a quella di Foggia, la clomus di Fiorentino, recentemente scavara, ehe occupa 
il posto de! castello della citta, e forse quella di Salpi: alcune sono site in insediamenti importanri 
(Aprice na, forse Cerigno la). Ma la maggior parte sono fiancheggiate di un semp lice casale: Stomara, 
Ordona, Ponte Albaniro, Castig lion e, Visciglieto a nord di Lucera, Sanc' Eleuterio a est di San Severo, 
Lama, Celanum, Sala, Salsoburgo: altre infine sono isolate, quali Guardiola (10 kilometri a nord -o­
vest di Lucera), Orta, l'lncoronata, la domu s pantani, S. Maria de Mari, S. Maria de Salinis, Rigale, 

S. Maria in Bii-cis, Girofalcum (quest'u ltim a chiaram ente destinata alla caccia con il falcone). Quanto 

17 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 69. 
18 Jean-Marie MARTIN, Regia otia, imperialia solacia, in: Marccllo PACIFICO, Maria Antonietta Russo, 
Daniela SANTORO e Pacrizia SARDINA (a cura di), Mcmoria, storia e identita. Scritti per Laura Sciascia, l voll., 
Palermo 2011 (Quadcrni - Mcditcrranea. Ricerche storiche 17 ), vol. l, pp. 501- 514-
19 MARTIN, Regia (come nota 18), p. 5ol. 
20 MARTIN, Rcgia (comc nota 18), p. 508, n. 59. 
21 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 60. 
22 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 60. 
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alle massarie, poche sono ubieate in insedia menti maggiori: due a Foggia (una delle quali e stata con­
cessa a Pier della Vigna) , una a Troia, una a Lueera; generalmente si impos tano a fianco di un easaJe: 
cosl a Versenrino (22 kilometri a nord-est di Foggia), Bonassisa (est di Foggia), Castelluccio de' Sauri, 
San Chirico (ovest di Manfredonia), Tressanti, Corleto (dove e'era anehe una marescalla). 

Non di rado, massaria e domus sono vieine (Lama, Sala, Celanum, Viseiglieto e, almeno in eta 

angioina, SaJsoburgo, Goifimianum [forse l'Licoronata], Aprieena). Comunque le massarie avevano 
eome primo eompito di fornire derrate alla curia. 

Si puo constatare l' ampiezza delle novita portate dall ' imperator e nella geografia umana della 
Capitanata. Sembra a priori ehe il multiplicarsi degli insediamenti e delle aziende della curia abbia 
favorito lo sviluppo della regione. In realta le cose sono assai piu complesse. Un eerto numero dei siti 
occupati dalle domus e massai-ie sono gia documentati nell'eta precedente, e dunque gia erano oeeupa­
ri, quali Gulfonianum, Salsoburgo, Bonassisa, Villanova, CasaJorda 23

. lnfatti la politiea imperiale mira 
in pritno luogo a ineamerare insediamenti dipendenti da enti religiosi: l'ex castrum di Aprieena (rolto 
a S. Giovanni in Lamis gia prima de! 1221), Sala (S. Giovanni in Lamis), Castiglione (Montecassino). 
Ma inoltre, per popolare i nuovi casali fondati a fianeo di una clomus e/o di una massai-ia, l' imperato ­
re non esita a sposta re uomini presi in altri insediam enti: le i-evocationes possono toccare gJi uomini 
senza la terra. Emblematici sono in prop osito tre documenti dell'Archivio capitolare di Troia vergati 
nel settembre 123 7:24 tre persone, Philippus, Thomasius lvfarchesanus e Lucianus de Gravina, ora abi­
tanti di Ordona, rieevono dal vescovo di Troia (signore del Juogo) i possedimcnti ehe detenevano 
a San Lorenzo in Carminiano "olim tempore transmigrationis Laurentinorum per nova imperialia 
casalia"; qucsto signifiea ehe, quando e stato fondato il casale imperiale di Ordona (con altri nova 

imperialia casalia), alcuni anni prima de! 1237 (forse al momento della pubblicazione dei nova statuta 

nel 1231), tali easali sono stat i popolati da uomini deportati da alrri easaJi. II easale di Ordona e stato 
scavato da Giuliano VoJpe: si trovava suJ fianco orientale della citta antiea abbandonata, mentre Ja 
domus probabilmenre rioecupava una chiesa sita nel pieeolo castrum di eta normanna. 2s 

lnolrre Ja creazione dei nuovi easali e, aneora piü, delle massarie, oeeupava terreni ehe non erano 

piu disponibili per gli insediamenti gia esistenci. Si aggiunga ehe il Q}taternus de excadenciis cita due 
casaJi abbandonati, Pietrafitta e San Cipriano, considerati come excadencie e incegrati aJ territorio di 

Foggia.26 

La novira piö important e fu Ja deportazione a Lueera degli uJtimi (o quasi) musulmani di Sicilia.27 

La colonia musuJmana di Lucera, poco documentata in eta sveva, inveee Jo e in eta angioina grazie 
ai Regisrri della eance!Jeria. Federieo II deporto nella citta di Capitanata musulmani della regione di 
Agrigento nel 1224-1225 (gia nel 1238 Ja cattedrale era in rovina), poi nel 1246 gli ultimi ribelli di lato. 
Tale azione ehiaramenre mirava innanzitutto alla scomparsa di una popolazione arabo-musulmana 
in Sicilia; inoltr e, la seelta di Lucera si puo spiegare eon Ja frequente presenza dell' imperatore nella 
regione: la colonia lueerina gli forniva una truppa militare fedele, senza legami con l'ambicnte JocaJe 
(non dimenticare ehe gia Ruggero II aveva reclurato merc enar i musuJmani, a fianco dell'esercito 
feudale): inoJtre fra i musulmani e'erano artigiani di lusso ehe potevano Javorare per il sovrano; anzi 
e possibile ehe l'uso dei mattoni per l'edifi cazione del "castello" di Lucera sotto Carlo I d 'Angio sia 

23 Jean-Marie MARTIN, Pouvoir, geographie de l'habitat et topographie urbaine en Pouille sous Je regne de 
Frederic II, in: Archivio Storico Pugliese 38, 1985, pp. 61-89, in part. p. 71. 
24 Jean-Marie MARTIN, Les chartes de Troia. Edition et etude critique des plus anciens documcnts conscrves a 
l'Archivio Capitolare. Vol. 1: IOl4-n 66, Bari 1976 (Codice diplomatico Pugliese ll), nn. 153-155. 
2s Jean-Marie MARTIN, Quelqucs donnccs sur Ordona et ses environs pendant 1c haue Moyen Agc, in: Vetera 
Chriscianorum 30, 1993, pp. 359-363, in part. pp. 36ls . 
26 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 64-
27 MARTIN, La colonie sarrasine de Lucera et son environncmcnt. Quelques reflexions, in: CENTRO DI STUDI 
TARDOANTICHI E MEDIEVALI DI ALTOMONTE (a cura di): Mediterraneo mcdicvale. Scritti in onore di 
Francesco Giunta, Soveria Mannelli 1989, pp. 797-811. 
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lnvece le signo rie laiche, di tipo feudale, erano scarse e poco consistenci. Tutto sommaro , la provincia 
era probabilmence piö demaniale delle altre. 

Tale ca rattere non le ha conferito una vita tranquilla: fu proprio il sovrano a tentare di rimaneggiarla. 
Come si e detto, Federico II venne nella regione gia all'inizio de! 1221; nel 1223 fece edificare la 
domus imperiale di Foggia; probabilmente tra il 1223 e il 1241 sorse la domus pantani, ubic ata tra 
Foggia e San Lorenzo (il sito e stato ritrovato da Pasquale Favia); 17 num erose altre domus furono 
edificate: rorneremo sull'argomenco. Infatti, anche prima della cost ituzion e ufficiale della provincia 
di Capitanata et Honor lvfontis Sancti Angeli, Federico II scelse la regione come principale zona di 
residenza. 

Le ragioni di tale scelta, non spiegate dai documenti, sono varie. L' imperator e probabilmente 
odiava Palermo, nella quale era staro prigioniero o quasi quando era giovane, pur senza respingere 
i caratteri specific i della capitale araba dei re normanni. 11 nuovo cencro de! potcre nel Regno, colle­
gato con l' lmpero (Italia imperiale, Germania, Provenza), doveva essere ubicaro sul continente; ora 
la Capitanata si trova nella parte settentrionale de! Regno, non molto lontano dalla "Reichsita lien" e 
da Roma. Contrariamcnte alla Terra di Lavoro , non ospitava citta tentate dall'autonomia comunale 
(quali Napoli o Gaeta), ed era abbastanza dist ance dal confine dello Stato pontificio. E una regione 
largamente demaniale, come sie detro. Infine e la zona piü favorevole nel Regno per la caccia con il fal­
cone. Abbiamo di recente tentato di rincracciare le origini di tale sport nel Regno: 18 sembra ehe si sia 
sviluppato, in era normanna, nelle regioni continentali piü ehe non in Sicilia. Comunque, il carattere 

paludoso di alcune zone della Capitanata fa della regione un luogo ideale per Ja caccia con il falcone: . 
e l 'unica regione citata nel De arte venandi cum avibus. 19 Inoltre, nel trattato , e spiegata l 'utilita dello 
sport: "Utilitas est magna. Etenim nobiles et potentes, solliciti circa 1·egimina mondanorum, per huius 

artis usum suis curis plerumque gaudia interponent": 20 1a caccia con i1 falcone eil solacium per antono­
masia de! sovrano, necessario al suo equ ilibrio e alla sua serenitas. 

Percio, secondo lo statuto di ripara zione dei casrelli compilato alla fine de! regno, la Capitanata 
ospitava 24 castelli (fort ificati), ma anche 28 domus solaciorum, ossia il 57 per cento di tutte quelle elen­

cate nel regno (fuori della Cala bria e della Sicilia). 21 Inoltre l'imperarore creo in Capitanata aziende 
agro-pastorali della curia: massarie per Ja coltivazione, amcie e mai-esca!Le per l'allevamento equino. E 
molto probabile ehe tali aziende fossero ispira te a quell e ehe si trovavano nei demani regi della Sicilia 
- anche Je domus sono imparentate ai palazzi suburbani dei dintorni di Palermo - ma la documenta­
zione in proposito c scarsa (anche in Capitanata, diventa abbondance soltanto in eta angioina). 

Oltre alla clomus foggiana, sita nella citta, 22 alcune sono edificate negli immediati dintorni 
(Incoro nata , Castiglione, la clomus pantani gia citata), numeros e altre in tutta la pianura. Poche sono 
ubicate nelle citta: oltre a quella di Foggia, la clomus di Fiorentino, recentemente scavara, ehe occupa 
il posto de! castello della citta, e forse quella di Salpi: alcune sono site in insediamenti importanri 
(Aprice na, forse Cerigno la). Ma la maggior parte sono fiancheggiate di un semp lice casale: Stomara, 
Ordona, Ponte Albaniro, Castig lion e, Visciglieto a nord di Lucera, Sanc' Eleuterio a est di San Severo, 
Lama, Celanum, Sala, Salsoburgo: altre infine sono isolate, quali Guardiola (10 kilometri a nord -o­
vest di Lucera), Orta, l'lncoronata, la domu s pantani, S. Maria de Mari, S. Maria de Salinis, Rigale, 

S. Maria in Bii-cis, Girofalcum (quest'u ltim a chiaram ente destinata alla caccia con il falcone). Quanto 

17 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 69. 
18 Jean-Marie MARTIN, Regia otia, imperialia solacia, in: Marccllo PACIFICO, Maria Antonietta Russo, 
Daniela SANTORO e Pacrizia SARDINA (a cura di), Mcmoria, storia e identita. Scritti per Laura Sciascia, l voll., 
Palermo 2011 (Quadcrni - Mcditcrranea. Ricerche storiche 17 ), vol. l, pp. 501- 514-
19 MARTIN, Regia (come nota 18), p. 5ol. 
20 MARTIN, Rcgia (comc nota 18), p. 508, n. 59. 
21 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 60. 
22 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 60. 
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alle massarie, poche sono ubieate in insedia menti maggiori: due a Foggia (una delle quali e stata con­
cessa a Pier della Vigna) , una a Troia, una a Lueera; generalmente si impos tano a fianco di un easaJe: 
cosl a Versenrino (22 kilometri a nord-est di Foggia), Bonassisa (est di Foggia), Castelluccio de' Sauri, 
San Chirico (ovest di Manfredonia), Tressanti, Corleto (dove e'era anehe una marescalla). 

Non di rado, massaria e domus sono vieine (Lama, Sala, Celanum, Viseiglieto e, almeno in eta 

angioina, SaJsoburgo, Goifimianum [forse l'Licoronata], Aprieena). Comunque le massarie avevano 
eome primo eompito di fornire derrate alla curia. 

Si puo constatare l' ampiezza delle novita portate dall ' imperator e nella geografia umana della 
Capitanata. Sembra a priori ehe il multiplicarsi degli insediamenti e delle aziende della curia abbia 
favorito lo sviluppo della regione. In realta le cose sono assai piu complesse. Un eerto numero dei siti 
occupati dalle domus e massai-ie sono gia documentati nell'eta precedente, e dunque gia erano oeeupa­
ri, quali Gulfonianum, Salsoburgo, Bonassisa, Villanova, CasaJorda 23

. lnfatti la politiea imperiale mira 
in pritno luogo a ineamerare insediamenti dipendenti da enti religiosi: l'ex castrum di Aprieena (rolto 
a S. Giovanni in Lamis gia prima de! 1221), Sala (S. Giovanni in Lamis), Castiglione (Montecassino). 
Ma inoltre, per popolare i nuovi casali fondati a fianeo di una clomus e/o di una massai-ia, l' imperato ­
re non esita a sposta re uomini presi in altri insediam enti: le i-evocationes possono toccare gJi uomini 
senza la terra. Emblematici sono in prop osito tre documenti dell'Archivio capitolare di Troia vergati 
nel settembre 123 7:24 tre persone, Philippus, Thomasius lvfarchesanus e Lucianus de Gravina, ora abi­
tanti di Ordona, rieevono dal vescovo di Troia (signore del Juogo) i possedimcnti ehe detenevano 
a San Lorenzo in Carminiano "olim tempore transmigrationis Laurentinorum per nova imperialia 
casalia"; qucsto signifiea ehe, quando e stato fondato il casale imperiale di Ordona (con altri nova 

imperialia casalia), alcuni anni prima de! 1237 (forse al momento della pubblicazione dei nova statuta 

nel 1231), tali easali sono stat i popolati da uomini deportati da alrri easaJi. II easale di Ordona e stato 
scavato da Giuliano VoJpe: si trovava suJ fianco orientale della citta antiea abbandonata, mentre Ja 
domus probabilmenre rioecupava una chiesa sita nel pieeolo castrum di eta normanna. 2s 

lnolrre Ja creazione dei nuovi easali e, aneora piü, delle massarie, oeeupava terreni ehe non erano 

piu disponibili per gli insediamenti gia esistenci. Si aggiunga ehe il Q}taternus de excadenciis cita due 
casaJi abbandonati, Pietrafitta e San Cipriano, considerati come excadencie e incegrati aJ territorio di 

Foggia.26 

La novira piö important e fu Ja deportazione a Lueera degli uJtimi (o quasi) musulmani di Sicilia.27 

La colonia musuJmana di Lucera, poco documentata in eta sveva, inveee Jo e in eta angioina grazie 
ai Regisrri della eance!Jeria. Federieo II deporto nella citta di Capitanata musulmani della regione di 
Agrigento nel 1224-1225 (gia nel 1238 Ja cattedrale era in rovina), poi nel 1246 gli ultimi ribelli di lato. 
Tale azione ehiaramenre mirava innanzitutto alla scomparsa di una popolazione arabo-musulmana 
in Sicilia; inoltr e, la seelta di Lucera si puo spiegare eon Ja frequente presenza dell' imperatore nella 
regione: la colonia lueerina gli forniva una truppa militare fedele, senza legami con l'ambicnte JocaJe 
(non dimenticare ehe gia Ruggero II aveva reclurato merc enar i musuJmani, a fianco dell'esercito 
feudale): inoJtre fra i musulmani e'erano artigiani di lusso ehe potevano Javorare per il sovrano; anzi 
e possibile ehe l'uso dei mattoni per l'edifi cazione del "castello" di Lucera sotto Carlo I d 'Angio sia 

23 Jean-Marie MARTIN, Pouvoir, geographie de l'habitat et topographie urbaine en Pouille sous Je regne de 
Frederic II, in: Archivio Storico Pugliese 38, 1985, pp. 61-89, in part. p. 71. 
24 Jean-Marie MARTIN, Les chartes de Troia. Edition et etude critique des plus anciens documcnts conscrves a 
l'Archivio Capitolare. Vol. 1: IOl4-n 66, Bari 1976 (Codice diplomatico Pugliese ll), nn. 153-155. 
2s Jean-Marie MARTIN, Quelqucs donnccs sur Ordona et ses environs pendant 1c haue Moyen Agc, in: Vetera 
Chriscianorum 30, 1993, pp. 359-363, in part. pp. 36ls . 
26 MARTIN, Foggia (come nota 5), p. 64-
27 MARTIN, La colonie sarrasine de Lucera et son environncmcnt. Quelques reflexions, in: CENTRO DI STUDI 
TARDOANTICHI E MEDIEVALI DI ALTOMONTE (a cura di): Mediterraneo mcdicvale. Scritti in onore di 
Francesco Giunta, Soveria Mannelli 1989, pp. 797-811. 
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di ispirazion e araba. Comunque, durant e tre quarci di seeolo, dal 1225 all'espugnazione della eitta 
organizzata da Carlo II d 'Angio nel mese di agosto 1300 e seguita dalla vendira dei musulmani eome 
sehiavi, Lueera eost itu1 nella Capitanata un nucleo srraniero ehe non poteva svolgere rapporci normali 
con la popolazione eristiana vieina e era eostretto ad oeeupare terre per sopravvivere. Una eolonia 
musulmana seeon daria fu insediata a Stornara. 

Cer to, Federieo II avrebbe dato ad alcun i mona steri beni siti in alrri luoghi in eambio di quel­
li della zona lueerina, laseiati ai Saraeeni; inolt re permise a questi di lavorare terre nei ter ritori di 
Monteeorvino, Fiorentino, Casale Novum - a ro o 20 kilometri da Lueer a. All 'inveee, l'imperator e 
aveva massarie vicino alla citta (Visciglieto, Salsoburgo, Palmori). 

Tuttavia, il sempliee sovraeearieo demogr afieo della eitta spinse i musulmani ad oecupare nuove 
terre, il ehe seaecio dai loro easali un eerto numero di uomini. Gia nel 1232 i Saraeeni, secondo il papa , 
avevano distrutto Ja ehiesa (e dunque anehe il easale) di San Pietro in Bagno (sul fiume Vulgano, a est 
di Lueera). Ne! 1236 il easale S. Salvatoris abbatis Aldi, sito nella dioeesi di Fiorentino e dipendente da 
S. Sofia di Benevento, era stato abband onato eil suo territorio era oeeupato dai Saraeeni; lo stesso vale 
probabilm ente per il easale S. Jacobi (dell'abbazia di Cava), a un poco pit'1 di 5 kilometri a sud-sud-est 
di Lueera e quello di Rivus lvlortuus (ad ovest di Lueera). E aneh e molto probabile ehe !'ex eitta di 

Vaeearizza (i risultati degli seavi della quale sono sotto stampa presso l'Eeole fran<;:aise), gia molto 
indebolita , sia seomparsa per ragioni simili. I Saraeeni oecuparono le terre dei mona steri di Cava, 
S. Sofia, Montevergine, Casanova, de! veseovo di Lueera , delle massarie regie. 

In eta angioina, sembra ehe le distruzione fossero finite ( eeeetto durante Ja ribellione a sostegno 
di Corradino nel 1268). Ma la curia eoneesse ufficialmente ai musulmani terre abbandonate: nel 1280 

eonsegno alla eitta il territorio di Rivus Mortuus. Int eressante in prop osito c il easo di Terciveri, sul 
qual e corno, eorreggendo il mio primo giudizio. Due documenti de! 1296 28 eoneedon o in feudo virali­
zio al miles saraeeno 'Abd al-'Aziz "tenimentum Tortibuli, situm in iustitiariatu Capitinate, sine homi­
nibus in manibus nostre curie existens"; durant e questo tempo, nessun eristiano potra abitarvi. I redditi 
de! feudo sono valurati 20 onee d 'oro, il ehe signifiea ehe si rratta di un feudo di un miles. Ne! mio 

eoncributo del 1989, serivevo ehe l' insediam enco deserco concesso a 'Abd al-'Az"iz non poteva essere la 
eitta di Terciveri, la cui serie veseovile prosegue almeno fino al 1425;29 inoltre, pensavo ehe la quantita 
di eeramiea tardomedievale sul sito non permettesse di supporre un abbandono gia nel seeolo XIII. 

Riprendiamo i dati, in quanto i primi risultati degli seavi dell'Istituto stor ieo germanieo non eom­
baciano eon questa interpretazione. Seeondo i doeumenti del 1296, il territorio non ospita nessun in­
sediamenco; infatti, l'anno preeedente, si cita una massaria Tortibuli,30 ehe sembra essere stata rieup e­
rata da poco dalla curia31 , ma eonsit uisee un tenimentum 32. Certo, sulla eit ta di Terciveri i dati testuali 
sono searsissimi; ma si puo supporre ehe il suo abbandono sia anteriore al 1295 e forse preeisamente 
eollegato eon la presenza musulman a a Lueera. La eitta seompar sa avrebbc eonservato un terr itorio 
proprio, trasformato in massaria, ma in realta oecupato da altri (musulmani di Lueera, o i Templari di 
Alberona). 33 E probabile ehe il sito fosse di nuovo oecupato in seguito , il ehe spiegherebbe la presenza 
di eeramiea tardo medievale segnalata da Ghi slain e Noye quando abbiamo visitato il sito. Quanto ai 

28 Pietro EGIDI, Cod ice dip loma tico dci Saraeeni di Lucera dall 'anno 0.85 al 1343, Napoli 1917, nn. 2.06 e 2.14. 
29 Paul Fridolin KEHR, ltalia pontificia 9. Samnium - Apulia - Lucania, Berolini 1962, p. 148 (in realta, c'e 
ancora un vescovo ricolare nel 1450 ). 
30 EGIDI, Codice (comc nota 28), n. 154. 
31 EGIDI, Cod ice (come nora 28), n. 180. 
32 EGIDI, Codicc (comc nota 2.8), n. 242. (1299) . 
33 EGIDI, Codice (come nora 28), n. 211. 
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vescovi di Tertiveri doeumentati nel Trecento e alla meta de! Quattro eento ,34 chiaramente si tratta di 

non residenti , ehe meriter ebbero uno studio. 
Nd 1299,35 Carlo II concede al miles musulman o Hagg äg il vieino tenimentum terrarum di 

Ttirturalonga, il cui reddito e valutato soltanto 8 once. Sembra dunque ehe, in eta angioina, vengano 
sanciti gli abbandoni precedenti a favore dei Saraeeni. Inoltre , l'instabil ita della zona favorisee 
usurpazioni, delle quali i Saraceni non sono responsabili :36 nel 1275-76, sono crisciani a prendere beni 
di S. Sofia di Benevento, di S. Lorenzo d'Aversa, dei vescovi di Dragonara , di Lucera e dello stesso re. 

E anche durante la presenza musulm ana a Lueera ehe Carlo I d'Angio edifico la forcezza 

chiamata "castello di Lucera" e ehe in realta costitui see una sorca di contro -citta a fianco di quella 
musnlmana. La sua costruzi one e ben documentata dai Registri della eaneelleria angioina , trascritti 
da Eduard Sthamer.37 L'opera fu iniziata nel 1271.38 Si cratta di una delle prime coscruzioni medievali 
in mactoni fabbrieati a posto: nel 1273 il re decise di sistemare a Fiorentino una fabbrica di matt oni 
con 40, poi 80 operai e munita di 6 (poi 8) carri tratti eiascuno da 6 eavalli p er porcarli a Lueera.39 

Cer ro questa cinca cirondava il palazzo federiciano, ma sembra ehe dovesse ospitare pure abitanti; 40 

mentre nelle altre citta nuove la curia si preoccupava soltanto di edifieare mura di einta e un palazzo, 
a Lucera eerco (con uno scarso successo) di edificare ease di abitazione . La coscruzione e iniziaca nel 

giugno 1275; nell 'o tobre 1276, 128 domus s0110 edificate, ma il vento toglie i tetti . Ne! marzo 1277, un 
pozzo e scavato e si prevede di fare ancora 26 case in legno (apparatus de lignaminibus) e matto ni (ma 
i matto ni non sono disponibili ). La costruzione e mal fatta: nell'aprile 1280, esistono solo 65 ease. 11 
re vuole sistemare nella cinta di Lucera 140 famiglie di artigiani e soldati provenzali, ehe goderanno 
di una esenzione fiscale durante ro anni. Le ease devono essere spaziose (80 metri quadri ); terre sono 
distribui te per la cerealicoltura ( eon rocazione triennale), vigne e orti; ogni famiglia ricevera un aratro, 
un paio di buoi, denaro e semi. Tuttavia rali vancaggi non fanno· affiuire la gence: nel novembre 1277, 

solo 75 persone sono arrivate. In realta tale ope razion e era resa impo ssibile dal sovraecarieo demo gra­

fico della citta musulman a. 
Si aggiunga ehe ehiaram ente la deportaz ione della popolazion e musulmana di Lucera (migliaia 

di persone almeno) e il ripopo lamenco della citta chiamata Civitas Sancte Marie con cristiani , nel 
1300 e negli anni suecessivi, non favod nemmeno l'econo mia regionale. lnsomma, l' azione dello Stato 
fedcrieiano e angioino e stata tutt 'alt ro ehe favorevole per la popolazione e l'economia della regione. 
In un periodo di crescita demografiea cont inua , ha portato alla deserzione precoce di insediamenti 
minori, probabilmente aggravando il sovracearico in zone vicine. 

34 Fmter Andreas (20 luglio 1333): Arehivio di Montccassino (fondo di S. Spirico del Morrone): reg.: Tom­
maso LECCISOTTI, Abbazia di Montecassino. I regesti dell'Archivio, 11 voll., Roma 1964- 1977 (Pubblic azioni de­
gli Archivi di Stato 54, 56, 58, 60, 64, 74, 78, 79, 81, 86, 95), vol. 3, n. 457; ed. c commcntario : Jean-Marie MARTIN, 
Un document episcopa l sur la veneration du saint suaire en Italic au XIV siede, in: Fran~oise BERIAC (a cura 
di, con Ja collab. di Anne-Marie DoM), Les prelats, l'Eglise et 1a societc Xl' - XV siecles. Hommag e a Bernard 
Guillemain, Bordeaux 1994, pp. 135- 141. Vescovo anonimo : Archivio di Montecassino, LECCISOTTI, Abbazia 
(come not a 34), vol. 3, n. 493 (27 giugno [1335-1 341]). Frater Bartholomeus: Beneven to, Biblioreca capicolare, 
ms. 28 bis (Auctarium bullarii selecti), n. 2, pp. 36 s. (13 marzo 1370); pergamena 33, 75 (20 giugno 1374). Donatus: 

Archivio di Montevergine, perg. 4214 (26 luglio 1438); Benevento, Biblioteca capicolare, pergamene 47/2 e 47/J 

(13 maggio 1450), 47/ 4 ([2 luglio] 1450). 
35 EGIDI, Cod ice (come nota 28), n. 2.42. 
36 MARTIN, Colon ie ( come nota 2.7 ), p. 808. 
37 Eduard STHAMER, Dokumente zur Geschichte der Kastcllbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 1. von 
Anjo u, vol. 1: Capitin ara (Capitanata), Leipzig 1912, rist. Tübingen 1997, pp. 10-132 (nn. 38- 422). 
38 STHAMER, Dokumente (come nora 37 ), n. 48. 
39 STHAMER, Dokumente (comc nota 37), nn. 60 e 65; vd. MARTIN e NoYE, Cap itan ata (come nor a 1), p. 176. 
40 Jean-Marie MARTIN, Les villes neuves en Pouille au XIII' siede, in: Rinaldo COMBA c Aldo Angelo SETTIA 
(a cura di) , I borghi nuovi. Seeoli XII-XIV, Cuneo 1993, pp. u 5-135, in part. pp. 126 s. 
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di ispirazion e araba. Comunque, durant e tre quarci di seeolo, dal 1225 all'espugnazione della eitta 
organizzata da Carlo II d 'Angio nel mese di agosto 1300 e seguita dalla vendira dei musulmani eome 
sehiavi, Lueera eost itu1 nella Capitanata un nucleo srraniero ehe non poteva svolgere rapporci normali 
con la popolazione eristiana vieina e era eostretto ad oeeupare terre per sopravvivere. Una eolonia 
musulmana seeon daria fu insediata a Stornara. 

Cer to, Federieo II avrebbe dato ad alcun i mona steri beni siti in alrri luoghi in eambio di quel­
li della zona lueerina, laseiati ai Saraeeni; inolt re permise a questi di lavorare terre nei ter ritori di 
Monteeorvino, Fiorentino, Casale Novum - a ro o 20 kilometri da Lueer a. All 'inveee, l'imperator e 
aveva massarie vicino alla citta (Visciglieto, Salsoburgo, Palmori). 

Tuttavia, il sempliee sovraeearieo demogr afieo della eitta spinse i musulmani ad oecupare nuove 
terre, il ehe seaecio dai loro easali un eerto numero di uomini. Gia nel 1232 i Saraeeni, secondo il papa , 
avevano distrutto Ja ehiesa (e dunque anehe il easale) di San Pietro in Bagno (sul fiume Vulgano, a est 
di Lueera). Ne! 1236 il easale S. Salvatoris abbatis Aldi, sito nella dioeesi di Fiorentino e dipendente da 
S. Sofia di Benevento, era stato abband onato eil suo territorio era oeeupato dai Saraeeni; lo stesso vale 
probabilm ente per il easale S. Jacobi (dell'abbazia di Cava), a un poco pit'1 di 5 kilometri a sud-sud-est 
di Lueera e quello di Rivus lvlortuus (ad ovest di Lueera). E aneh e molto probabile ehe !'ex eitta di 

Vaeearizza (i risultati degli seavi della quale sono sotto stampa presso l'Eeole fran<;:aise), gia molto 
indebolita , sia seomparsa per ragioni simili. I Saraeeni oecuparono le terre dei mona steri di Cava, 
S. Sofia, Montevergine, Casanova, de! veseovo di Lueera , delle massarie regie. 

In eta angioina, sembra ehe le distruzione fossero finite ( eeeetto durante Ja ribellione a sostegno 
di Corradino nel 1268). Ma la curia eoneesse ufficialmente ai musulmani terre abbandonate: nel 1280 

eonsegno alla eitta il territorio di Rivus Mortuus. Int eressante in prop osito c il easo di Terciveri, sul 
qual e corno, eorreggendo il mio primo giudizio. Due documenti de! 1296 28 eoneedon o in feudo virali­
zio al miles saraeeno 'Abd al-'Aziz "tenimentum Tortibuli, situm in iustitiariatu Capitinate, sine homi­
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de! feudo sono valurati 20 onee d 'oro, il ehe signifiea ehe si rratta di un feudo di un miles. Ne! mio 

eoncributo del 1989, serivevo ehe l' insediam enco deserco concesso a 'Abd al-'Az"iz non poteva essere la 
eitta di Terciveri, la cui serie veseovile prosegue almeno fino al 1425;29 inoltre, pensavo ehe la quantita 
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Riprendiamo i dati, in quanto i primi risultati degli seavi dell'Istituto stor ieo germanieo non eom­
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rata da poco dalla curia31 , ma eonsit uisee un tenimentum 32. Certo, sulla eit ta di Terciveri i dati testuali 
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28 Pietro EGIDI, Cod ice dip loma tico dci Saraeeni di Lucera dall 'anno 0.85 al 1343, Napoli 1917, nn. 2.06 e 2.14. 
29 Paul Fridolin KEHR, ltalia pontificia 9. Samnium - Apulia - Lucania, Berolini 1962, p. 148 (in realta, c'e 
ancora un vescovo ricolare nel 1450 ). 
30 EGIDI, Codice (comc nota 28), n. 154. 
31 EGIDI, Cod ice (come nora 28), n. 180. 
32 EGIDI, Codicc (comc nota 2.8), n. 242. (1299) . 
33 EGIDI, Codice (come nora 28), n. 211. 
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vescovi di Tertiveri doeumentati nel Trecento e alla meta de! Quattro eento ,34 chiaramente si tratta di 

non residenti , ehe meriter ebbero uno studio. 
Nd 1299,35 Carlo II concede al miles musulman o Hagg äg il vieino tenimentum terrarum di 

Ttirturalonga, il cui reddito e valutato soltanto 8 once. Sembra dunque ehe, in eta angioina, vengano 
sanciti gli abbandoni precedenti a favore dei Saraeeni. Inoltre , l'instabil ita della zona favorisee 
usurpazioni, delle quali i Saraceni non sono responsabili :36 nel 1275-76, sono crisciani a prendere beni 
di S. Sofia di Benevento, di S. Lorenzo d'Aversa, dei vescovi di Dragonara , di Lucera e dello stesso re. 

E anche durante la presenza musulm ana a Lueera ehe Carlo I d'Angio edifico la forcezza 

chiamata "castello di Lucera" e ehe in realta costitui see una sorca di contro -citta a fianco di quella 
musnlmana. La sua costruzi one e ben documentata dai Registri della eaneelleria angioina , trascritti 
da Eduard Sthamer.37 L'opera fu iniziata nel 1271.38 Si cratta di una delle prime coscruzioni medievali 
in mactoni fabbrieati a posto: nel 1273 il re decise di sistemare a Fiorentino una fabbrica di matt oni 
con 40, poi 80 operai e munita di 6 (poi 8) carri tratti eiascuno da 6 eavalli p er porcarli a Lueera.39 

Cer ro questa cinca cirondava il palazzo federiciano, ma sembra ehe dovesse ospitare pure abitanti; 40 

mentre nelle altre citta nuove la curia si preoccupava soltanto di edifieare mura di einta e un palazzo, 
a Lucera eerco (con uno scarso successo) di edificare ease di abitazione . La coscruzione e iniziaca nel 

giugno 1275; nell 'o tobre 1276, 128 domus s0110 edificate, ma il vento toglie i tetti . Ne! marzo 1277, un 
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di una esenzione fiscale durante ro anni. Le ease devono essere spaziose (80 metri quadri ); terre sono 
distribui te per la cerealicoltura ( eon rocazione triennale), vigne e orti; ogni famiglia ricevera un aratro, 
un paio di buoi, denaro e semi. Tuttavia rali vancaggi non fanno· affiuire la gence: nel novembre 1277, 

solo 75 persone sono arrivate. In realta tale ope razion e era resa impo ssibile dal sovraecarieo demo gra­

fico della citta musulman a. 
Si aggiunga ehe ehiaram ente la deportaz ione della popolazion e musulmana di Lucera (migliaia 

di persone almeno) e il ripopo lamenco della citta chiamata Civitas Sancte Marie con cristiani , nel 
1300 e negli anni suecessivi, non favod nemmeno l'econo mia regionale. lnsomma, l' azione dello Stato 
fedcrieiano e angioino e stata tutt 'alt ro ehe favorevole per la popolazione e l'economia della regione. 
In un periodo di crescita demografiea cont inua , ha portato alla deserzione precoce di insediamenti 
minori, probabilmente aggravando il sovracearico in zone vicine. 

34 Fmter Andreas (20 luglio 1333): Arehivio di Montccassino (fondo di S. Spirico del Morrone): reg.: Tom­
maso LECCISOTTI, Abbazia di Montecassino. I regesti dell'Archivio, 11 voll., Roma 1964- 1977 (Pubblic azioni de­
gli Archivi di Stato 54, 56, 58, 60, 64, 74, 78, 79, 81, 86, 95), vol. 3, n. 457; ed. c commcntario : Jean-Marie MARTIN, 
Un document episcopa l sur la veneration du saint suaire en Italic au XIV siede, in: Fran~oise BERIAC (a cura 
di, con Ja collab. di Anne-Marie DoM), Les prelats, l'Eglise et 1a societc Xl' - XV siecles. Hommag e a Bernard 
Guillemain, Bordeaux 1994, pp. 135- 141. Vescovo anonimo : Archivio di Montecassino, LECCISOTTI, Abbazia 
(come not a 34), vol. 3, n. 493 (27 giugno [1335-1 341]). Frater Bartholomeus: Beneven to, Biblioreca capicolare, 
ms. 28 bis (Auctarium bullarii selecti), n. 2, pp. 36 s. (13 marzo 1370); pergamena 33, 75 (20 giugno 1374). Donatus: 

Archivio di Montevergine, perg. 4214 (26 luglio 1438); Benevento, Biblioteca capicolare, pergamene 47/2 e 47/J 

(13 maggio 1450), 47/ 4 ([2 luglio] 1450). 
35 EGIDI, Cod ice (come nota 28), n. 2.42. 
36 MARTIN, Colon ie ( come nota 2.7 ), p. 808. 
37 Eduard STHAMER, Dokumente zur Geschichte der Kastcllbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 1. von 
Anjo u, vol. 1: Capitin ara (Capitanata), Leipzig 1912, rist. Tübingen 1997, pp. 10-132 (nn. 38- 422). 
38 STHAMER, Dokumente (come nora 37 ), n. 48. 
39 STHAMER, Dokumente (comc nota 37), nn. 60 e 65; vd. MARTIN e NoYE, Cap itan ata (come nor a 1), p. 176. 
40 Jean-Marie MARTIN, Les villes neuves en Pouille au XIII' siede, in: Rinaldo COMBA c Aldo Angelo SETTIA 
(a cura di) , I borghi nuovi. Seeoli XII-XIV, Cuneo 1993, pp. u 5-135, in part. pp. 126 s. 
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Inolrre ha facto crescere il ruolo della curia come proprietario e imprenditore, il ehe puo avere 
una certa importanza nella nascita posteriore della grande transumanza. Parliamo di "nascita" in 
quanco cale attivita non e piu documentata sin dalla tarda antichita (!'ultima testimonianza risale al 
VI secolo). La grande transumanza di eta imperiale romana, 41 documentata in particolare dall'epigrafe 
di Saepinum, chiaramente non ha potuto sopravvivere nel generale sconvolgimento dei secoli VI­
VII, ehe ha reso Ja pianura deserca e creato confini politici tra l'Abruzzo (nel ducato di Spoleco) e la 
Puglia beneventana, poi bizantina. 42 Sin dalla fine de! secolo XI, il multiplicarsi dei casali nella pianura 
corrisponde a una valorizzazione agricola, non pastorale; certo l'allevamento non e assente, ma e 
collegato con l' agricoltura, ehe costituisce l 'attivita predominante. Inoltre la grande transumanza, lungi 
dall'essere un'attivita economica di tipo primitivo, suppone la presenza di infrastrutture maceriali e 
giuridiche molco arcicolace. Percio penso ehe gli scarsi documenti ehe sembrano alludere a tale attivita 
nei secoli XI e XII devono essere interpretati in modo diverso. 11 documento di fondazione di Troia 
nel 1019

43 ehe rievoca il nomistron corrisposto per i greggi venuti dall'estero puo riferirsi a fenomeni 
di estivazione tra la pianura e le montagne vicine. Nd u10, 44 il duca Ruggero Borsa concede diritti 
di pascolo per i greggi di Montecassino, ma probabilmente in realra solranto delle sue dipendenze 
garganiche; comunque il privilegio non e mai stato confermato o rinnovaco. Infine la costituzione III, 

55 de! Liber Augustalis (De foresteriis), ehe eomincia con le parole Cum perpartes Apuliae e riprende 
una !egge promulgata da! re Guglielmo II poco dopo il u72., rievoca il passaggio di animali da una 
contrata all'alrra , in realta da una terra (non da una provineia) all'altra , cioe movimenti tutt 'alcro ehe 
importanti. Si aggiunga ehe, fra le misure prese da Federico II per trasformare la Capitanata, nessuna_ 
riguarda l 'allevamento transumante: le massarie ecc. sono eentri di colrivazione o di allevamento fisso. 

Sembra ehe fossero i eisterciensi e i celestini dell'Abruzzo ad avere iniziato spostamenti di bestiame 
verso il Tavoliere. lnfatti nella prima meta de! secolo XIII l' abbazia cisterciense abruzzese di Casanova 
fonda $. Maria di Ripalta presso il fiume Fortore, poi ricupera quella delle isole Tremiti; all'inizio 
de! Trecento S. Giovanni in Lamis a sua volta e sottomesso a Casanova . Alla fine de! secolo XIII i 
eelestini hanno ricuperato l'abbazia di S. Giovanni in Piano vieino ad Aprieena e le sue grange site nel 
nord della Capitanata, prima di ricevere la nuova fondazione di S. Barcolomeo di Lucera, fondata per 
commemorare la vittoria sui Saraceni de! 1300. 

Sembra ehe la transumanza tra Abruzzo e Tavoliere abbia avuco inizio alla fine de! Duecento e si sia 
Ientamente sviluppata durante il Trecento: gia nel 12.96 Carlo II riscuote un ajfidagium per lo ius her­
batici dovuco alla curia; nel 13u l' abbazia di Cava concede totum herbagium de! suo casale di Fabrica; 
nel 1363 San Lorenzo in Carminiano e inhabitatum, mentre gia nel 1337 l' herbagium de! territorio era 
affittato. E probabile (ma non provato) ehe il calo demografico indotto da!la Peste Nera abbia inoltre 
favorito l'abbandono di alcuni insediamenti e dunque favorito la conversione della pianura in terra di 
pascolo. 

Ma la grande cransumanza non e veramente organizzata, da! potere regio, prima de! Quattrocento; 
nel 1414 sono documentati commissai·ii menae seu dohanae pecudum Apuliae; nel 1447 Alfonso 
d'Aragona fonda il sistema complessivo della Dogana, dandole una struttura sofistica di ispirazione 
spagnola. Ormai - e fino all'Ottocento - la Capitanata e i suoi margini costituiscono un territorio 
strettamente organizzato dai poteri pubblici, con poehi insediamenti importanti (San Severo, Foggia, 

41 Mireille CoRBlER, Fiscus and patrimonium: ehe Saepinum inscripcion and cranhumancc in ehe Abruzzi, in: 

Tue Journal ofRoman Scudies 73, 1983, pp. 126-131. 
42 Jean-Marie MARTIN, La Pouille du VI' au XII' siede , Rome 1993 ( Collcccion de I' Ecole fran'raise de Rome 179 ), 

pp. 377-384. In., Les debucs de Ja cranshumance: economie et habitat en Capitanate, in: Bulleccino dell'lstituto 

storico italiano per i1 Medio Evo 109/l, 2007, pp. 117- 137, in parc. pp. 119- 12.1. 
43 Francesco TRlNCHERA, Syllabus Graecarum membranarum, Napoli 1865, n. 18. 
44 Tommaso LECClSOTTI, Le colonie cassinesi in Capitanata II. II Gargano, Montecassino 1938 (Miscellanea 
Cassinese 15), n. 9. 
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Cerignola), pochissimi insediamenti minori, ma numerose poste e masserie, nel quale tutte le altre 
activita sono subordinate alla grande azienda statale della cransumanza. 

Nd secolo XIII e all' inizio de! XIV, tale organizzazione non esiste ancora, anche se ne accorgiamo 
i primissimi lineamenti. Ma si puo dire ehe, inconsapevolmente, Federico II, rimaneggiando per 
alcri compiti Ja geografia umana della provincia da lui creata, ha cominciato di sconvolgere il fragile 
equilibrio economico da poco raggiunto dalla pianura, disorganizzandone l'habitat con le revocationes 
e Ja deportazione dei musulmani di Sicilia. Non si puo valorizzare precisamente la sua azione immediata 
dal punto di vista economico. Ma si puo pensare ehe, a lungo termine, ha contribuito a favorire la 
eonversione della pianura verso un'attivita certo redditizia a scala de! Regno, ma non della stessa 
provincia ehe, fra XIII e XV secolo, ha perso il vantaggio della valorizzazione difficilmente acquisita 
durante i secoli XI e XII. Allora comincia un nuovo ciclo della storia tormentata della pianura, ehe 
eomincia alla fine de! Medioevo e prosegue fino all'eta contemporanea. 
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Bedeutung und Ende der Muslime unter christlicher 
Herrschaft in Italien aus Sicht muslimischer Autoren 

VON STEFAN LEDER 

Die arabischen Zeugnisse zu Muslimen im Königreich Sizilien und auf dem italienischen Festland, 
lmd das heißt insbesondere zu Lucera, dem Zentralort der Muslime in der Capitanata, stam­
men überwiegend aus dem 13.Jahrhundert, teilweise aus dem 14.Jahrhundert. Die wechselnden 
Herrschaftsverhältnisse, vom normannischen zum staufischen, schließlich angiovinischen Königreich 
Sizilien werden dabei in Umr issen deutlich, wenngleich der Verlust der Insel Sizilien an Aragon hier 
keine Rolle spielt. Unte rschiedli che Perspektiven betreffen die Beziehungen zwischen Nordafrika 
und Europa bzw. der Levante und Europa sowie das Verhältnis von Christen und Muslimen in 
der Kontaktzone Süditaliens . Die Wahrnehmung politischer Konstellationen bestimmt dabei 
Einstellungen gegenüber den christlichen Anderen. Der Blickwinkel im Westen der islamischen Welt 
ist von der Expansion der europäisch en Mächte im Mittelmeerraum bestimmt und stellt das Leben 
von Muslimen unter der H errschaft christlicher Fürsten als eine Gefährdung ihrer Religion und -
modern gesprochen - Identität dar. Anders gesagt: Es bedeutet, aus dieser Sicht, für Muslime den 
Untergang. Dabei werden die Berührungspunkte, die sich aus dem Zusammenleben von Muslimen 
und Christen ergeben, und die Regularien, die es ermöglichen und in feste Bahnen fassen, nicht un­
bedingt verkannt. Die zunehmende Präsenz von europäischen _Handelskolonien in Nordafrika und 
Handelsverträgen mit den Ländern nördlich des Mittelmeers scheint diese Haltung gar nicht (je­
denfalls nicht positiv) beeinflusst zu haben. Aus der Sicht der Levante dagegen erscheint Lucera im 
Licht der staufisch-aiyubidischen Entente. Neben der politischen kommt dabei auch deren kulturelle 
Dimension zur Geltung. Diese H altun g ist eine eher kurzlebige historische Besond erheit und , wie es 

scheint, eine lokale historiographische Tradition. In der weiteren Entwick lung wird die Tendenz vor­
herrschend, die Feindseligkeit der europäischen Christen zu betonen und literarisch zu überhöhen. 

Das Lucera der Muslime entstand mit der Deportation der muslimischen Bevölkerung aus West­
sizilien durch Friedrich II., die sich seit 1223 über etwa zwei Jahrzehnte hinzog. 1 Im Hinblick auf die 
Berufe und Tätigkeiten seiner muslimischen Bevölkerungknüpfi:e Lucera an die Verhältnisse in Sizilien 
an, unters chied sich aber durch städt ischen Zuschn itt und institutionelle Ausgestaltu ng wie zum 
Beispiel durch das behördliche Wirken von Kadis und später Stadtkapitänen von der Herkunfi:sregion 
seiner Bewohn er.2 Die Integration muslimischer Eliten in das angiovinische Herrschaft ssystem durch 
Lehenvcrgabe, Steuerpr ivilegien und weitreichende Macht über ilue Glaub ensgenossen erscheint 
geradezu einzigartig. 3 Muslime waren in Sizilien bereits als Schutzbefohlene (gimmI) der normanni­
schen Herrschaft unterstellt, die sich seit 1061 etabliert hatt e. Sie hatt en eine zusätzliche Steuer (gizya) 
für den Königsschutz zu entrichten und einen Status inne, der dem von Christen unter der H errschaft 
von Muslimen und damit den - nun invertiert zu denkenden - Regularien des islamischen Recht s 

1 Julie Anne TAYLOR, Muslims in Medieval ltaly. lhc Colony ofLuccra, Lanham u. a. 2003, S. 11, 14. 
2 Alex METCALFE, The Muslims ofMedieval ltaly, Edinburgh 2009, S. 288; Benjamin Sc HELLER, Assimilation 
und Untergang. Das muslimische Lucera in Apulien und sein gewalrsamcs Ende im Jahre 1300 als Problem der 
Globa lgeschichte, in: Tillmann LOHSE u. Benjamin ScHELLER (Hrsg.), Europa in der Welt des Mittelalrers. Ein 

Colloquium für und mit M ichael Borgolte , Berlin 2.014, S. 141-162, hier S. 148 - 153. 
3 Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im miccelalcerlichen Süditalien. Netzwerkanalytische 
Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. Lukas CLEMENS (Hrsg.), 
Gesellschafi:liche Umbrüche und religiöse Netzwerke. Ana lysen von der Antike bis zur Gegenwart, Bielefeld 
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Bedeutung und Ende der Muslime unter christlicher 
Herrschaft in Italien aus Sicht muslimischer Autoren 

VON STEFAN LEDER 

Die arabischen Zeugnisse zu Muslimen im Königreich Sizilien und auf dem italienischen Festland, 
lmd das heißt insbesondere zu Lucera, dem Zentralort der Muslime in der Capitanata, stam­
men überwiegend aus dem 13.Jahrhundert, teilweise aus dem 14.Jahrhundert. Die wechselnden 
Herrschaftsverhältnisse, vom normannischen zum staufischen, schließlich angiovinischen Königreich 
Sizilien werden dabei in Umr issen deutlich, wenngleich der Verlust der Insel Sizilien an Aragon hier 
keine Rolle spielt. Unte rschiedli che Perspektiven betreffen die Beziehungen zwischen Nordafrika 
und Europa bzw. der Levante und Europa sowie das Verhältnis von Christen und Muslimen in 
der Kontaktzone Süditaliens . Die Wahrnehmung politischer Konstellationen bestimmt dabei 
Einstellungen gegenüber den christlichen Anderen. Der Blickwinkel im Westen der islamischen Welt 
ist von der Expansion der europäisch en Mächte im Mittelmeerraum bestimmt und stellt das Leben 
von Muslimen unter der H errschaft christlicher Fürsten als eine Gefährdung ihrer Religion und -
modern gesprochen - Identität dar. Anders gesagt: Es bedeutet, aus dieser Sicht, für Muslime den 
Untergang. Dabei werden die Berührungspunkte, die sich aus dem Zusammenleben von Muslimen 
und Christen ergeben, und die Regularien, die es ermöglichen und in feste Bahnen fassen, nicht un­
bedingt verkannt. Die zunehmende Präsenz von europäischen _Handelskolonien in Nordafrika und 
Handelsverträgen mit den Ländern nördlich des Mittelmeers scheint diese Haltung gar nicht (je­
denfalls nicht positiv) beeinflusst zu haben. Aus der Sicht der Levante dagegen erscheint Lucera im 
Licht der staufisch-aiyubidischen Entente. Neben der politischen kommt dabei auch deren kulturelle 
Dimension zur Geltung. Diese H altun g ist eine eher kurzlebige historische Besond erheit und , wie es 

scheint, eine lokale historiographische Tradition. In der weiteren Entwick lung wird die Tendenz vor­
herrschend, die Feindseligkeit der europäischen Christen zu betonen und literarisch zu überhöhen. 

Das Lucera der Muslime entstand mit der Deportation der muslimischen Bevölkerung aus West­
sizilien durch Friedrich II., die sich seit 1223 über etwa zwei Jahrzehnte hinzog. 1 Im Hinblick auf die 
Berufe und Tätigkeiten seiner muslimischen Bevölkerungknüpfi:e Lucera an die Verhältnisse in Sizilien 
an, unters chied sich aber durch städt ischen Zuschn itt und institutionelle Ausgestaltu ng wie zum 
Beispiel durch das behördliche Wirken von Kadis und später Stadtkapitänen von der Herkunfi:sregion 
seiner Bewohn er.2 Die Integration muslimischer Eliten in das angiovinische Herrschaft ssystem durch 
Lehenvcrgabe, Steuerpr ivilegien und weitreichende Macht über ilue Glaub ensgenossen erscheint 
geradezu einzigartig. 3 Muslime waren in Sizilien bereits als Schutzbefohlene (gimmI) der normanni­
schen Herrschaft unterstellt, die sich seit 1061 etabliert hatt e. Sie hatt en eine zusätzliche Steuer (gizya) 
für den Königsschutz zu entrichten und einen Status inne, der dem von Christen unter der H errschaft 
von Muslimen und damit den - nun invertiert zu denkenden - Regularien des islamischen Recht s 

1 Julie Anne TAYLOR, Muslims in Medieval ltaly. lhc Colony ofLuccra, Lanham u. a. 2003, S. 11, 14. 
2 Alex METCALFE, The Muslims ofMedieval ltaly, Edinburgh 2009, S. 288; Benjamin Sc HELLER, Assimilation 
und Untergang. Das muslimische Lucera in Apulien und sein gewalrsamcs Ende im Jahre 1300 als Problem der 
Globa lgeschichte, in: Tillmann LOHSE u. Benjamin ScHELLER (Hrsg.), Europa in der Welt des Mittelalrers. Ein 

Colloquium für und mit M ichael Borgolte , Berlin 2.014, S. 141-162, hier S. 148 - 153. 
3 Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im miccelalcerlichen Süditalien. Netzwerkanalytische 
Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. Lukas CLEMENS (Hrsg.), 
Gesellschafi:liche Umbrüche und religiöse Netzwerke. Ana lysen von der Antike bis zur Gegenwart, Bielefeld 
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ähnelte. 4 Die Zwangsumsiedlung folgte dem Aufstand von Muslimen unter Führung von Ibn 'Abbäd 
und richtete sich auch gegen die Ausbildung autonomer muslimischer Siedlungstaschen, die sich der 
Aufsicht und Steuerhoheit der Bischofsk irchen Monreale und Agrigent über die als abhängige Bauern 
( villani ) lebend en Muslime entzogen hatten. 5 Die Beziehungen Friedrichs II. zu Muslimen waren viel­
fältig und lassen unterschiedliche Interpreta tion en zu. Sein Auftreten in der Levante während des 
Kreuzzugs 12.28/29, das zu einer friedlichen Einigung mit dem aiyubidischen Sultan al-Malik al-Kämil 
(reg. 1218-1238) führte, begründete seine Wahrnehmung als Freund der Muslime.6 Das Geschehen in 
Sizilien wurde dem Sulran offenbar auch zu Kenntnis gebracht .7 Ein gewisser ~mad ibn Abi 1-Qäs im 
ar-Rummän berichtete ihm davon. Ibn Na"?if al-}::Iamawi, einem Historiker des 13.Jahrhunderts 
zufolge,8 traf ar-Rummän al-Malik al-Kämil in Harran, wohl im Frühjahr 1230.9 Er stammte aus Gallo 
(G-1-w), einem befestigten Ort in den sizilianischen Bergen,10 der wie Entello, lato (Gä~ü) und Cinisi 
(G-n-s?) zu dem Gebiet gehörte, in das sich die aufständischen Muslime zurückgezogen hatten. Der 
Scheich gibt an, der Kaiser habe eine große Zahl von Rebellen (sunä r) getötet, 170.000 Menschen 
nach Italien verbracht und sich ihr Eigentum angecignet. 11 Das Gebirge sei entvölkert. Er bat den 
Sultan, diese Menschen wieder in ihre Heimat zurückzubringen oder, wenn dies nicht möglich sei, 
ihre Emigration nach Ägypten zu ermöglichen. Der Sulran soll in Reaktion darauf einen Brief an den 
Kaiser geschrieben haben. 

Für Ibn Na"?if steht diese Episode nicht vordringlich im Zusammenhang des Kampfes der aufstän ­
dischen Muslime in Sizilien um ihre Autonomie. Aus dem Umstand, dass er einen von nur zwei arabi­
schen Berichten über dieses Geschehen bietet, 12 kann man, obgleich das nahe zu liegen scheint, nicht . 
eine besondere Aufmerksamkeit für die Bedeutung dieser Ereignisse für die Muslime in Sizilien ablei­
ten. Eher steht für ihn die Verbindung zwischen al-Malik al-Kämil und Friedrich II. im Vordergrund. 
Schließlich berichte t er für dasselbe Jahr 1229/30 vom Eintreffen eines Boten an den Sultan in Harran , 
der zwei wohl unmittelbar nach der Rückkehr des Kaisers vom Kreuzzug verfasste Schreiben an Fagr 
ad-Din Ibn Saib as-SuyülJ überbrachte.13 

Doch gibt das Ansinnen von ~mad ar-Rummän, wie es Ibn Na"?if wiedergibt, einer Wahrnehmung 
Ausdruck, die im Westen der islamischen Welt vorherrschte: Die Expansion der europäischen Mächte 
ist eine Bedrohung, und das Leben von Muslimen unter christlicher Herrschaft bietet keine zukunfts­
sichernde Perspektive, sondern bedeutet, dass Muslime, physisch oder durch Konversion, verdrängt 
werden. Diese Auffassung ist schon dem Reisebericht von Ibn Dschubair zu ent nehmen, der von 

4 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 4, 83-86; SCHELLER, Assimilation (wie Anm. 2), S. 147. 
5 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 7 f.; METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 277-283. 
6 Stefan LEDER, Der Kaiser als Freund der Muslime, in: Mamoun FAN SA u. Karen ER METE: Friedrich II. ( 1194-
1250 ). Welt und Kultur des Mittclmeerraums, Oldenburg u. Mainz 2008 (Schrifi:enreihe des Lande smuseums 
für Namr und Mensch 55), S. 82-91. Zu Friedrichs II. Position „zwischen" den Kulturen vgl. auch ebd. Klaus VAN 
E!CKELS, Friedrich II. - Herrscher zwischen den Kulturen?, S. 66-81. 
7 METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 284-
8 Ibn Na?,if al-J-:Iamawi Muryammad ibn 'Ali, at-Ta'rib al-Man~üri: talb1~ a-1-kasf wa-1-bayän fi ryawädi~ az­
zamän, hrsg. von Abü 1-'Aid DüDÜ, durchgesehen von 'Adnän DARWIS, Damaskus 1981, S.194f. Der Verfasser 
starb nach 1239, siehe ebd., S. 13. 
9 Ibn Na?,if gibt an, dies habe sich im Jahr 627 H. (begann im November 1229) zugetragen , und der Sultan 
habe nach dieser Begebenheit die Rückreise (nach Ägypten) angetreten. (S. 195). AI-Kämil traf im Mai 1230 von 
seinem Aufenthalt in Obermesopotamien wieder in Kairo ein. 
10 Im Inland, wie der Text betont, insgesamt elf Berge umfassend. 
11 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 13. Schätzungen liegen weit unter dieser Zahl bei 20.000-30.000 
Menschen. 
12 Ibn Na?,if, at-Ta'ri!J al-Man~üri (wie Anm. 8), S. 99-101 ; vgl. METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 2.81-283. 
13 Ibn Na?,if, at-Ta'rib al-Man~üri (wie Anm. 8), S. 191-194; Wolfgang STÜRNER, Friedrich II., 2 Bde., Darm­
stadt 2000, Bd. 2: Der Kaiser 12.20- 1250, S. 151; Hans L. GOTTSCHALK, Die Aulad saykh al-suyükh, in: Wiener 
Zeitschrifi: für die Kunde des Morgenlandes 53, 1956, S. 57-87. 
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Dezember u84 bis März 1185 Sizilien besuchte. 14 Er befand sich auf dem Rückweg von einer ausge­
dehnten Pilgerreise, die ihn durch weite Teile des Vorderen Orients führte, wo er bereits Gelegenheit 
hatte, das Leben von Muslimen unter der Herrschaft von Franken zu beobachten. Sein in Bezug 
auf diesen Aspekt nicht durchw eg negatives Urteil, das auch einmal Anlass gibt zu einem empörten 
Vergleich der geordneten Lebensverhältnisse von Muslimen unter fränkischer Herrschaft mit derbe­
klagenswerten Situation von Muslimen unter muslimischer H errschaft, 15 erfahrt in Sizilien insofern 
eine Revision, als bei ihm der Eindruck des Niedergangs überwiegt. 16 Ibn Dschubair zollt den zivilisa­
torischen Errungenschaften der normannischen Herrscher Anerkennung. Er bewundert zum Beispiel 
die reiche Ausgestaltung der Kirche La Martorana (,,Kirche [Georgs] des Antiochiers"). 17 Wenn er 
hervorhebt, dass König Wilhelm II. von muslimischem Dienstpersonal und Würdenträgern umgeben 
ist, christliche Damen den modischen Aufzug samt Schleier von Musliminnen übernommen haben, 
Muslime zum Fest des Fastenbrechens eine Prozession veranstalten und dies geduldet wird, und Klöster 
in ihrer Funktion mit islamischen Krankenhäusern vergleichbar seien, kehrt er die Besonderheiten der 
muslimisch-chr istlichen Kohabitation hervor. 18 Die Kompatibilität gesellschaftlicher Verhältnisse bei 
Muslimen und Christen, die er vorfindet und darlegt, steht in einem Spannungsverhältnis zu der von 
ihm wahrgenommen Gefährdung islamischer Identität. Er sieht den Islam im Niedergang und stellt 
fest, dass Muslime keine Sicherheit für ihren Besitz, die Frauen unter ihrem Schutz und ihre Kinder 
genießen. 19 Er gibt Klagen über die Behinderung der Religionsausübung für Muslime wieder, empfin­
det die Höflichkeit der Christen den Muslimen gegenüber als trügerisch, spricht von der Verführung 
von Muslimen, vom Glauben abzufallen, die auch dadurch gegeben ist, dass durch eine schnell zu 
erhaltende Taufe Muslime sich aller Autorität der muslimischen Oberen entz iehen können. 20 

Vier Jahrzehnte nach dem Besuch Ibn Dschubairs begarin der Exodus der muslimischen 
Bevölkerung Siziliens nach Lucera. Die Ereignisse scheinen seiner skeptischen Einschätzung im 
Nachhinein Recht zu geben, doch war diese Entwicklung nicht der Erosion des Islams geschuldet, wie 
er fürchte te, sondern war eine politische Entscheidung in Reaktion auf den Aufstand, mit dem Ziel, 
die Muslime der Insel direkt unter die Aufsicht und unter den Schutz des Kaisers zu stellen. Ihr Status 
als Kammerknechte Friedrichs, servi camerae regis, ähnlich dem Status von Juden unter Friedrichs 
Herrschaft, verbesserte die Situation der Muslime, die zu den treusten Anhängern der staufischen 
Dynastie wurden. 21 Die muslimischen Einwohner von Lucera waren sowohl im Ackerbau als auch 
im Handel, ausgestattet mit Steuerprivilegien, und sehr vielfältig im Handwerk tätig,22 und sie hatten 
als Unfreie Kriegsdienst zu leisten. Sie siedelten auch außerhalb von Lucera in Apulien und bildeten 

14 Ibn Dschubair, Tagebuch eines Mekkapilgers, übers. u. bearb. von Regina GÜNTHER, Lenningcn 2004, 
S. 2.39-257; Ibn Gubair, Ril~la. Thc Travcls oflbn Jubayr ed. from a Ms. in the Univ. Library ofLeyden, hrsg. von 
W illiam WRIGHT u. durchgesehen von Michael). DE GoEJE, Leiden 21907, S. 323- 346. 
15 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 222; Ibn Guba ir, RilJla (wie Anm. 14), S. 301 f. 
16 David ABULAFIA, The Kingdom of Sicily: From Arab-Norman Kingdom to Latin Kingdom, in: Stefan 

LEDER, Crossroads betwecn Latin Europc and ehe Near East: Corollarics of the Frankish Presence in the Eastern 
Meditcrranea n (12tl' - 14'1, Centuries), Würzburg 2011 (Istanbuler Texte und Studien 24), S. 15-40, hier S. 31- 36. 
17 Roland BROADHURST, The Travels of Ibn Jubayr, London 1952. (Nachdru ck: Goodword 2013), S. 349, 
Anm. 164. 
18 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 241 f.. 245, 248 f.. 251; Ibn Gubair , Riryla (wie Anm. 14), S. 326, 
330, 332 f., 336. 
19 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 247 f.; Ibn Gubair, Riryla (wie Anm. 14), S. 332. 
20 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 242, 245, 247 f., 256 f.; Ibn Gubair, Riryla (wie Anm. 14), S. 327, 

32.9, 340 f. 
21 SCHELLER, Assimilation (wie Anm. 2), S. 147 f. 
22 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 113-115. 
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ähnelte. 4 Die Zwangsumsiedlung folgte dem Aufstand von Muslimen unter Führung von Ibn 'Abbäd 
und richtete sich auch gegen die Ausbildung autonomer muslimischer Siedlungstaschen, die sich der 
Aufsicht und Steuerhoheit der Bischofsk irchen Monreale und Agrigent über die als abhängige Bauern 
( villani ) lebend en Muslime entzogen hatten. 5 Die Beziehungen Friedrichs II. zu Muslimen waren viel­
fältig und lassen unterschiedliche Interpreta tion en zu. Sein Auftreten in der Levante während des 
Kreuzzugs 12.28/29, das zu einer friedlichen Einigung mit dem aiyubidischen Sultan al-Malik al-Kämil 
(reg. 1218-1238) führte, begründete seine Wahrnehmung als Freund der Muslime.6 Das Geschehen in 
Sizilien wurde dem Sulran offenbar auch zu Kenntnis gebracht .7 Ein gewisser ~mad ibn Abi 1-Qäs im 
ar-Rummän berichtete ihm davon. Ibn Na"?if al-}::Iamawi, einem Historiker des 13.Jahrhunderts 
zufolge,8 traf ar-Rummän al-Malik al-Kämil in Harran, wohl im Frühjahr 1230.9 Er stammte aus Gallo 
(G-1-w), einem befestigten Ort in den sizilianischen Bergen,10 der wie Entello, lato (Gä~ü) und Cinisi 
(G-n-s?) zu dem Gebiet gehörte, in das sich die aufständischen Muslime zurückgezogen hatten. Der 
Scheich gibt an, der Kaiser habe eine große Zahl von Rebellen (sunä r) getötet, 170.000 Menschen 
nach Italien verbracht und sich ihr Eigentum angecignet. 11 Das Gebirge sei entvölkert. Er bat den 
Sultan, diese Menschen wieder in ihre Heimat zurückzubringen oder, wenn dies nicht möglich sei, 
ihre Emigration nach Ägypten zu ermöglichen. Der Sulran soll in Reaktion darauf einen Brief an den 
Kaiser geschrieben haben. 

Für Ibn Na"?if steht diese Episode nicht vordringlich im Zusammenhang des Kampfes der aufstän ­
dischen Muslime in Sizilien um ihre Autonomie. Aus dem Umstand, dass er einen von nur zwei arabi­
schen Berichten über dieses Geschehen bietet, 12 kann man, obgleich das nahe zu liegen scheint, nicht . 
eine besondere Aufmerksamkeit für die Bedeutung dieser Ereignisse für die Muslime in Sizilien ablei­
ten. Eher steht für ihn die Verbindung zwischen al-Malik al-Kämil und Friedrich II. im Vordergrund. 
Schließlich berichte t er für dasselbe Jahr 1229/30 vom Eintreffen eines Boten an den Sultan in Harran , 
der zwei wohl unmittelbar nach der Rückkehr des Kaisers vom Kreuzzug verfasste Schreiben an Fagr 
ad-Din Ibn Saib as-SuyülJ überbrachte.13 

Doch gibt das Ansinnen von ~mad ar-Rummän, wie es Ibn Na"?if wiedergibt, einer Wahrnehmung 
Ausdruck, die im Westen der islamischen Welt vorherrschte: Die Expansion der europäischen Mächte 
ist eine Bedrohung, und das Leben von Muslimen unter christlicher Herrschaft bietet keine zukunfts­
sichernde Perspektive, sondern bedeutet, dass Muslime, physisch oder durch Konversion, verdrängt 
werden. Diese Auffassung ist schon dem Reisebericht von Ibn Dschubair zu ent nehmen, der von 

4 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 4, 83-86; SCHELLER, Assimilation (wie Anm. 2), S. 147. 
5 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 7 f.; METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 277-283. 
6 Stefan LEDER, Der Kaiser als Freund der Muslime, in: Mamoun FAN SA u. Karen ER METE: Friedrich II. ( 1194-
1250 ). Welt und Kultur des Mittclmeerraums, Oldenburg u. Mainz 2008 (Schrifi:enreihe des Lande smuseums 
für Namr und Mensch 55), S. 82-91. Zu Friedrichs II. Position „zwischen" den Kulturen vgl. auch ebd. Klaus VAN 
E!CKELS, Friedrich II. - Herrscher zwischen den Kulturen?, S. 66-81. 
7 METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 284-
8 Ibn Na?,if al-J-:Iamawi Muryammad ibn 'Ali, at-Ta'rib al-Man~üri: talb1~ a-1-kasf wa-1-bayän fi ryawädi~ az­
zamän, hrsg. von Abü 1-'Aid DüDÜ, durchgesehen von 'Adnän DARWIS, Damaskus 1981, S.194f. Der Verfasser 
starb nach 1239, siehe ebd., S. 13. 
9 Ibn Na?,if gibt an, dies habe sich im Jahr 627 H. (begann im November 1229) zugetragen , und der Sultan 
habe nach dieser Begebenheit die Rückreise (nach Ägypten) angetreten. (S. 195). AI-Kämil traf im Mai 1230 von 
seinem Aufenthalt in Obermesopotamien wieder in Kairo ein. 
10 Im Inland, wie der Text betont, insgesamt elf Berge umfassend. 
11 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 13. Schätzungen liegen weit unter dieser Zahl bei 20.000-30.000 
Menschen. 
12 Ibn Na?,if, at-Ta'ri!J al-Man~üri (wie Anm. 8), S. 99-101 ; vgl. METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 2.81-283. 
13 Ibn Na?,if, at-Ta'rib al-Man~üri (wie Anm. 8), S. 191-194; Wolfgang STÜRNER, Friedrich II., 2 Bde., Darm­
stadt 2000, Bd. 2: Der Kaiser 12.20- 1250, S. 151; Hans L. GOTTSCHALK, Die Aulad saykh al-suyükh, in: Wiener 
Zeitschrifi: für die Kunde des Morgenlandes 53, 1956, S. 57-87. 
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Dezember u84 bis März 1185 Sizilien besuchte. 14 Er befand sich auf dem Rückweg von einer ausge­
dehnten Pilgerreise, die ihn durch weite Teile des Vorderen Orients führte, wo er bereits Gelegenheit 
hatte, das Leben von Muslimen unter der Herrschaft von Franken zu beobachten. Sein in Bezug 
auf diesen Aspekt nicht durchw eg negatives Urteil, das auch einmal Anlass gibt zu einem empörten 
Vergleich der geordneten Lebensverhältnisse von Muslimen unter fränkischer Herrschaft mit derbe­
klagenswerten Situation von Muslimen unter muslimischer H errschaft, 15 erfahrt in Sizilien insofern 
eine Revision, als bei ihm der Eindruck des Niedergangs überwiegt. 16 Ibn Dschubair zollt den zivilisa­
torischen Errungenschaften der normannischen Herrscher Anerkennung. Er bewundert zum Beispiel 
die reiche Ausgestaltung der Kirche La Martorana (,,Kirche [Georgs] des Antiochiers"). 17 Wenn er 
hervorhebt, dass König Wilhelm II. von muslimischem Dienstpersonal und Würdenträgern umgeben 
ist, christliche Damen den modischen Aufzug samt Schleier von Musliminnen übernommen haben, 
Muslime zum Fest des Fastenbrechens eine Prozession veranstalten und dies geduldet wird, und Klöster 
in ihrer Funktion mit islamischen Krankenhäusern vergleichbar seien, kehrt er die Besonderheiten der 
muslimisch-chr istlichen Kohabitation hervor. 18 Die Kompatibilität gesellschaftlicher Verhältnisse bei 
Muslimen und Christen, die er vorfindet und darlegt, steht in einem Spannungsverhältnis zu der von 
ihm wahrgenommen Gefährdung islamischer Identität. Er sieht den Islam im Niedergang und stellt 
fest, dass Muslime keine Sicherheit für ihren Besitz, die Frauen unter ihrem Schutz und ihre Kinder 
genießen. 19 Er gibt Klagen über die Behinderung der Religionsausübung für Muslime wieder, empfin­
det die Höflichkeit der Christen den Muslimen gegenüber als trügerisch, spricht von der Verführung 
von Muslimen, vom Glauben abzufallen, die auch dadurch gegeben ist, dass durch eine schnell zu 
erhaltende Taufe Muslime sich aller Autorität der muslimischen Oberen entz iehen können. 20 

Vier Jahrzehnte nach dem Besuch Ibn Dschubairs begarin der Exodus der muslimischen 
Bevölkerung Siziliens nach Lucera. Die Ereignisse scheinen seiner skeptischen Einschätzung im 
Nachhinein Recht zu geben, doch war diese Entwicklung nicht der Erosion des Islams geschuldet, wie 
er fürchte te, sondern war eine politische Entscheidung in Reaktion auf den Aufstand, mit dem Ziel, 
die Muslime der Insel direkt unter die Aufsicht und unter den Schutz des Kaisers zu stellen. Ihr Status 
als Kammerknechte Friedrichs, servi camerae regis, ähnlich dem Status von Juden unter Friedrichs 
Herrschaft, verbesserte die Situation der Muslime, die zu den treusten Anhängern der staufischen 
Dynastie wurden. 21 Die muslimischen Einwohner von Lucera waren sowohl im Ackerbau als auch 
im Handel, ausgestattet mit Steuerprivilegien, und sehr vielfältig im Handwerk tätig,22 und sie hatten 
als Unfreie Kriegsdienst zu leisten. Sie siedelten auch außerhalb von Lucera in Apulien und bildeten 

14 Ibn Dschubair, Tagebuch eines Mekkapilgers, übers. u. bearb. von Regina GÜNTHER, Lenningcn 2004, 
S. 2.39-257; Ibn Gubair, Ril~la. Thc Travcls oflbn Jubayr ed. from a Ms. in the Univ. Library ofLeyden, hrsg. von 
W illiam WRIGHT u. durchgesehen von Michael). DE GoEJE, Leiden 21907, S. 323- 346. 
15 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 222; Ibn Guba ir, RilJla (wie Anm. 14), S. 301 f. 
16 David ABULAFIA, The Kingdom of Sicily: From Arab-Norman Kingdom to Latin Kingdom, in: Stefan 

LEDER, Crossroads betwecn Latin Europc and ehe Near East: Corollarics of the Frankish Presence in the Eastern 
Meditcrranea n (12tl' - 14'1, Centuries), Würzburg 2011 (Istanbuler Texte und Studien 24), S. 15-40, hier S. 31- 36. 
17 Roland BROADHURST, The Travels of Ibn Jubayr, London 1952. (Nachdru ck: Goodword 2013), S. 349, 
Anm. 164. 
18 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 241 f.. 245, 248 f.. 251; Ibn Gubair , Riryla (wie Anm. 14), S. 326, 
330, 332 f., 336. 
19 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 247 f.; Ibn Gubair, Riryla (wie Anm. 14), S. 332. 
20 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 242, 245, 247 f., 256 f.; Ibn Gubair, Riryla (wie Anm. 14), S. 327, 

32.9, 340 f. 
21 SCHELLER, Assimilation (wie Anm. 2), S. 147 f. 
22 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 113-115. 



144 STEFAN LEDER 

eine adlige Elite aus.23 Ihre Situation verbesserte sich anscheinend sogar, nachdem Karl I. von Anjou 

ihre Rebellion zugunsten von Konradin, Enkel Friedrichs II., 1268 niedergeschlagen hatte. 24 Die mus­

limisch e Bevölkerung Luceras wurde 1300 von Karl II. von Anjou in die Sklaverei versch leppt , der sie 
allenfalls durch Konversion entgehen konnte. 

Für arabische Autoren aus dem Westen der islamischen Welt, Andalusien und Nordafrika, er­

scheint Lucera im Zusammenhang des feindlichen Eingriffs europäischer Herrscher in die von 

Muslimen bevölkerte Welt. Ibn 'Abd al-Mun'im al-1:fimyari:s geogaphisches Lexikon mit dem Titel, 

„Das wohlpräparierte Feld zur Kunde aller Teile der Welt" enthält einen Abschnitt zu Lucera .25 Vom 

Autor des populären Werks war lange Zeit wenig bekannt, erst das Vorwort zur modernen Ausgabe 

brachte mehr Licht in das Dunkel.2 6 Demnach dürfi:e der aus Nordafrika stammende Autor 1327 in 

Ceuta (Sabta) gestorben sein. Ältere - und bis heute fortgeschriebene - Begründungen, warum der 

Verweis aufLucera sich in einem Werk befindet, das im 13.Jahrhundert verfasst sein müsste, finden 

damit eine überzeugende Alternative.27 

,,Lügära ist eine Stadt auf dem langen Festland [Italien]. Der Gewaltherrscher Siziliens18 hat die verbleiben­

den MtLslime von Sizilien dorthin verbracht, da er sie für militärische Dienste und Zurüstuno (oundan wa-o t, 

'uddatan) gegen seine Feinde für nützlich befand. Er brachte sie in diese Stade, die sie schützte , da er sie benö-

tigte, und die sie kontrollierte, da er sie gleichzeitig fürchten mtLsstc, wenn sie in großer Zahl zusammen wa­

ren. Sie bauten den Ort auf und gestalteten ihn zu einer blühenden Stadt ('ammarüha wa-maddanühä), so dass 

es ihnen dort sehr gut ging. Sie waren Hilfstruppen (angäd) und blieben lange dort , bis zu dem Zeitpu nkt, da 

sie in Zwist verfidcn, Parteiungen bildeten und nicht mehr mit einer Stimme sprachen. Ihre Angelegenheit 

führte vor einiger Zeit dazu, dass sie vom Herr scher über Sizilien aus der Stade vertrieben wurden. So ge­

wannen Unglücksschläge die Oberhand über sie, und alles was ihnen gehörte , wurde verstreut. Sie wurden 

herausgeworfen, und zerstremcn sich; einige gingen in den arabischen Osten, andere nach Nordafrika, wo sie 

sich verteilten. Lügära wurde zu einer christlichen Stade, in der keiner von ihnen mdu- lebe." 

Der Verfasser verleiht in seinem Werk durchweg seiner Frömmigkeit Ausdruck. Die Notiz zu 

Lucera trifft die wesenclichen Charakteristika der Stadt, aber genauere Kunde über die Umstände der 

Auflösung der muslimischen Bevölkerung dürfi:e er nicht gehabt haben, denn sonst wäre zu erwarten 

gewesen, dass er die Verschleppung der muslimischen Einwohner in die Sklaverei kommentiert hätte. 

Seine Erklärung, dass Konflikte zwisc hen den muslimischen Einwohnern ihr Ende heraufbeschwo ­

ren, könnte als harmloser und naheliegender Topos verstanden werden. Möglicherweise verhält es 

sich auch so. Einen Hang zur Verbindung von Geschichte und literarisch geprägter Erzählung, die 

eine eigene metaphorische Bedeutung entfaltet, lässt auch seine Erzählung von der Rebellion des 

Ibn 'Abbäd in Sizilien erkennen, die in seiner Version dessen Tochter als Heldin in den Mittelpunkt 

stellt .29 Allerdings verweist die historische Entwicklung darauf, dass Karl II. von Anjou tatsächlich 

23 ScHELLER, Assimilation (wie Anm. 1), S. 152.-155. Einzelheiten zu dieser Entwicklung stellen die Beiträge 
von Michael MATHE US und Richard ENGL in diesem Band dar. 
24 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 144- 150. 
2

~ al-l:fimyari, ar-Rauc;I al-mi'rär fI babar al-aqrär, hrsg. von Il~sän 'AnnAs, Beirut 1975, S. 514 
26 al-f:limya6, ar-Rauc;I al-mi'rär fI babar a1-aqrär (wie Anm. 15), Vorwort S. 4-9. 
27 Tadeusz LEWICKI, Art. Ibn 'Abd al-Mun'im al-f:limyari, in: Encyclopaedia of Islam. New Edition, Bd. 3, 
Leiden 1971, S. 675; TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 10. 
28 Tägiyac ~iqilliya ist eine verbreitete Bezeichnung für Friedrich II. in der Literatur des islamischen Westens. 
29 al-f:limyari, ar-Rauc;I (wie Anm. 2.5), S. 40 f; METCALFE, Muslims (wie Anm. 2.), S. 2.83 f 
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wegen der Unruhen in der Bevölkerung eingreifen musste, einen neuen Stadtkapitän ernannte und 

sich dann wenig später zur Vertreibung der muslimischen Bevölkerung aus Apulien entsc hloss. 30 

Ein weiterer Eintrag in einem geographischen Werk des 13. Jahrhunderts belegt, dass Lucera (hier 

Lufü a oder Liisaira) Autoren aus dem Westen der islamischen Welt bekannt war. 31 'AII b. Müsä Ibn 

Sa'id , der seine Ausbildung in Sevilla erfahren hatte, redigierte das monumentale Werk, das von 

Familienmitgliedern mehr als einhundert Jahre zuvor begonnen wurde, Anfang der vierziger Jahre 

des 13.Jahrhunderts in Kairo. Der kurze und neutrale Eintrag zu Lucera, das zu dieser Zeit noch im 

A ufbau war, stammt wahrscheinlich von ihm selbst. Zu dem Geschehen bezieht er keine Stellung. 

Friedrich wird hier als Imperator bezeichnet. 
Auch Ibn ljaldiin (gest. 1406) geht auf Lucera ein, 32 bringt das Geschehen aber mit dem Tod 

des Begründers der Dynastie der H afaiden, Emir Abü Zakari:yä (gest. 1249), in Verbindung. Die 

Vereinbarung zwischen dem Hafsiden-Sultan mit den Muslimen von Palermo (Balann) bzw. ihrem 

Repräsentanten 33 habe dann nicht mehr gegolten. Tatsächlich bestanden Handelsverträge zwischen 

den Hafsiden und Sizilien, 31 aber es ist nicht klar, worauf Ibn ljaldiin, der mit den Verhältnissen 

in Nordafrika hervorragend vertraut war, sich hier beziehen möchte. Seine kurze Darstellung des 

Aufstands der Muslime Siziliens und ihres Rückzugs in befestigte Orte, ihre Belagerung durch die 

Truppen des „Gewaltherrsc hers von Sizilien", also Friedrichs II., sowie ihre Verbringung nach Lucera 

ist aber, abgesehen von der unhaltbaren Datierung 1249, richtig. Korrekt erscheint auch die Angabe, 

dass Friedrich II. im Jahr 1249 Muslime aus Malta - das er 1224 unter seine Herrschaft gestellt hatte 

- nach Lucera verbrachte. 
Lucera erscheint bei den bislang vorgestellten Autoren eingebettet in die Expansion europäischer 

Mäc hte im Mittelmeerraum und die daraus resultierende Bedrängnis der Muslime. Ibn ljaldüns mög­

licherweise irrtümlicher Hinweis auf ein - nicht verifizierbares ·_ Vertragsverhältnis kann aber auch 

mit dem weiteren Kontext dieser Entwicklung in Verbindung gebracht werden. Handelsbeziehungen 

zwischen Nordafrika und Europa inten sivierten sich. 35 Getreideexport nach Nordafrika wurde ein 

Wirtsc hafi:sfaktor. 36 Die Präsenz von Christen im Herrschafi:sgebiet der Hafsiden wird auch durch 

Schutzvert räge belegt, die selbst weitgehende Konzessionen zur Ausübung ihrer kultischen Bräuche 

einschließen konnten. 37 

30 Vgl. den Beitrag von Richard ENGL in diesem Band. 
31 Ibn Sa'id al-Maghribi u. Nür ad-Din 'Ali b. Müsä (gest. 1186), Kicäb Mukhta~ar Gugräfiyä, hrsg. von Ismä'il 
AL-'ARABi, Beirut 1970, S. 182.. Er wird zitiert von Abü 1-Fidä' (gcst. 1331), Taqwim al-Buldän, Kairo 2.007, S. 151. 
Joseph Toussaint RElNAUD, Geographie d'Aboulfeda: Allgemeine Einleitung und französische Übersetzung des 
Taqwim al-buldän von Abü'l-Fidä, Paris 1848 und 1883 (Nachdruck : hrsg. von Fuat SEZGIN, Frankfurt 1985), 
Bd.1, S. 312.; Michele AMARI, Biblioteca Arabo-Sicula, Turin u. Rom 1880, S. 58, 64. 
32 Ibn-1::laldün, Kitäb al-'Ibarwa-diwän al-mubtada ' wal-!Jabar fi aiyäm al-'arab wa-1-'agam wa-1-barbar wa-man 
'ä~arahum min gawi as-sulrän al-akbar, Beirut 1959, Bd. 6, S. 62.5 f.; AMARI, Bibliotcca (wie Anm. 31), S.199. 
33 „Sä~ib al-gazira". 
34 Ana AKASÖY, Zu den arabischen Vorlagen des Moamin, in: Gundula GREBNER u. Johannes FRIED (Hrsg.), 
Kulcurcransfer und Hofgesellschaft im Mittelalter. Wissensku ltur am sizilianischen und kascilischen Hof im 

13.Jahrhundert, Berlin 2.008, S. 147-156, hier S. 153 f 
3s Atallah DHINA, Les etats de l'occident Musulmane aux XIII', XIV' et XV' siecles. lnsticutions gouvernemen­

tales et administratives, Algier 1984, S. 371-380. 
36 ScHELLER, Assimilation (wie Anm. 2.), S. 151, 157. 
37 Olivia Remie CoNSTABLE, R.inging Beils in f::laf~id Tunis: Religious Concessions to Christian Fondacos in 
ehe Later Thirceench Century, in: Roxani Eleni MARGARlTI, Adam SABRA u. Petra M. SIJPESTEIJN (Hrsg.), 
Hiscories of ehe Middlc East: Smdies in Middle Eascern Society, Economy and Law in Honor of A. L. Udovitch, 
Leiden u. a. 2.011 (Islamic History and Civilization 79), S. 53-71; Olivia Remie CoNSTABLE, Housing ehe 
Scranger in ehe Mcditerranean World: Lodging, Trade, and Travel in Late Antiquity and ehe Middle Ages, 
Cambridge u. a. 2.003. 
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eine adlige Elite aus.23 Ihre Situation verbesserte sich anscheinend sogar, nachdem Karl I. von Anjou 

ihre Rebellion zugunsten von Konradin, Enkel Friedrichs II., 1268 niedergeschlagen hatte. 24 Die mus­

limisch e Bevölkerung Luceras wurde 1300 von Karl II. von Anjou in die Sklaverei versch leppt , der sie 
allenfalls durch Konversion entgehen konnte. 

Für arabische Autoren aus dem Westen der islamischen Welt, Andalusien und Nordafrika, er­

scheint Lucera im Zusammenhang des feindlichen Eingriffs europäischer Herrscher in die von 

Muslimen bevölkerte Welt. Ibn 'Abd al-Mun'im al-1:fimyari:s geogaphisches Lexikon mit dem Titel, 

„Das wohlpräparierte Feld zur Kunde aller Teile der Welt" enthält einen Abschnitt zu Lucera .25 Vom 

Autor des populären Werks war lange Zeit wenig bekannt, erst das Vorwort zur modernen Ausgabe 

brachte mehr Licht in das Dunkel.2 6 Demnach dürfi:e der aus Nordafrika stammende Autor 1327 in 

Ceuta (Sabta) gestorben sein. Ältere - und bis heute fortgeschriebene - Begründungen, warum der 

Verweis aufLucera sich in einem Werk befindet, das im 13.Jahrhundert verfasst sein müsste, finden 

damit eine überzeugende Alternative.27 

,,Lügära ist eine Stadt auf dem langen Festland [Italien]. Der Gewaltherrscher Siziliens18 hat die verbleiben­

den MtLslime von Sizilien dorthin verbracht, da er sie für militärische Dienste und Zurüstuno (oundan wa-o t, 

'uddatan) gegen seine Feinde für nützlich befand. Er brachte sie in diese Stade, die sie schützte , da er sie benö-

tigte, und die sie kontrollierte, da er sie gleichzeitig fürchten mtLsstc, wenn sie in großer Zahl zusammen wa­

ren. Sie bauten den Ort auf und gestalteten ihn zu einer blühenden Stadt ('ammarüha wa-maddanühä), so dass 

es ihnen dort sehr gut ging. Sie waren Hilfstruppen (angäd) und blieben lange dort , bis zu dem Zeitpu nkt, da 

sie in Zwist verfidcn, Parteiungen bildeten und nicht mehr mit einer Stimme sprachen. Ihre Angelegenheit 

führte vor einiger Zeit dazu, dass sie vom Herr scher über Sizilien aus der Stade vertrieben wurden. So ge­

wannen Unglücksschläge die Oberhand über sie, und alles was ihnen gehörte , wurde verstreut. Sie wurden 

herausgeworfen, und zerstremcn sich; einige gingen in den arabischen Osten, andere nach Nordafrika, wo sie 

sich verteilten. Lügära wurde zu einer christlichen Stade, in der keiner von ihnen mdu- lebe." 

Der Verfasser verleiht in seinem Werk durchweg seiner Frömmigkeit Ausdruck. Die Notiz zu 

Lucera trifft die wesenclichen Charakteristika der Stadt, aber genauere Kunde über die Umstände der 

Auflösung der muslimischen Bevölkerung dürfi:e er nicht gehabt haben, denn sonst wäre zu erwarten 

gewesen, dass er die Verschleppung der muslimischen Einwohner in die Sklaverei kommentiert hätte. 

Seine Erklärung, dass Konflikte zwisc hen den muslimischen Einwohnern ihr Ende heraufbeschwo ­

ren, könnte als harmloser und naheliegender Topos verstanden werden. Möglicherweise verhält es 

sich auch so. Einen Hang zur Verbindung von Geschichte und literarisch geprägter Erzählung, die 

eine eigene metaphorische Bedeutung entfaltet, lässt auch seine Erzählung von der Rebellion des 

Ibn 'Abbäd in Sizilien erkennen, die in seiner Version dessen Tochter als Heldin in den Mittelpunkt 

stellt .29 Allerdings verweist die historische Entwicklung darauf, dass Karl II. von Anjou tatsächlich 

23 ScHELLER, Assimilation (wie Anm. 1), S. 152.-155. Einzelheiten zu dieser Entwicklung stellen die Beiträge 
von Michael MATHE US und Richard ENGL in diesem Band dar. 
24 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 144- 150. 
2

~ al-l:fimyari, ar-Rauc;I al-mi'rär fI babar al-aqrär, hrsg. von Il~sän 'AnnAs, Beirut 1975, S. 514 
26 al-f:limya6, ar-Rauc;I al-mi'rär fI babar a1-aqrär (wie Anm. 15), Vorwort S. 4-9. 
27 Tadeusz LEWICKI, Art. Ibn 'Abd al-Mun'im al-f:limyari, in: Encyclopaedia of Islam. New Edition, Bd. 3, 
Leiden 1971, S. 675; TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 10. 
28 Tägiyac ~iqilliya ist eine verbreitete Bezeichnung für Friedrich II. in der Literatur des islamischen Westens. 
29 al-f:limyari, ar-Rauc;I (wie Anm. 2.5), S. 40 f; METCALFE, Muslims (wie Anm. 2.), S. 2.83 f 
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wegen der Unruhen in der Bevölkerung eingreifen musste, einen neuen Stadtkapitän ernannte und 

sich dann wenig später zur Vertreibung der muslimischen Bevölkerung aus Apulien entsc hloss. 30 

Ein weiterer Eintrag in einem geographischen Werk des 13. Jahrhunderts belegt, dass Lucera (hier 

Lufü a oder Liisaira) Autoren aus dem Westen der islamischen Welt bekannt war. 31 'AII b. Müsä Ibn 

Sa'id , der seine Ausbildung in Sevilla erfahren hatte, redigierte das monumentale Werk, das von 

Familienmitgliedern mehr als einhundert Jahre zuvor begonnen wurde, Anfang der vierziger Jahre 

des 13.Jahrhunderts in Kairo. Der kurze und neutrale Eintrag zu Lucera, das zu dieser Zeit noch im 

A ufbau war, stammt wahrscheinlich von ihm selbst. Zu dem Geschehen bezieht er keine Stellung. 

Friedrich wird hier als Imperator bezeichnet. 
Auch Ibn ljaldiin (gest. 1406) geht auf Lucera ein, 32 bringt das Geschehen aber mit dem Tod 

des Begründers der Dynastie der H afaiden, Emir Abü Zakari:yä (gest. 1249), in Verbindung. Die 

Vereinbarung zwischen dem Hafsiden-Sultan mit den Muslimen von Palermo (Balann) bzw. ihrem 

Repräsentanten 33 habe dann nicht mehr gegolten. Tatsächlich bestanden Handelsverträge zwischen 

den Hafsiden und Sizilien, 31 aber es ist nicht klar, worauf Ibn ljaldiin, der mit den Verhältnissen 

in Nordafrika hervorragend vertraut war, sich hier beziehen möchte. Seine kurze Darstellung des 

Aufstands der Muslime Siziliens und ihres Rückzugs in befestigte Orte, ihre Belagerung durch die 

Truppen des „Gewaltherrsc hers von Sizilien", also Friedrichs II., sowie ihre Verbringung nach Lucera 

ist aber, abgesehen von der unhaltbaren Datierung 1249, richtig. Korrekt erscheint auch die Angabe, 

dass Friedrich II. im Jahr 1249 Muslime aus Malta - das er 1224 unter seine Herrschaft gestellt hatte 

- nach Lucera verbrachte. 
Lucera erscheint bei den bislang vorgestellten Autoren eingebettet in die Expansion europäischer 

Mäc hte im Mittelmeerraum und die daraus resultierende Bedrängnis der Muslime. Ibn ljaldüns mög­

licherweise irrtümlicher Hinweis auf ein - nicht verifizierbares ·_ Vertragsverhältnis kann aber auch 

mit dem weiteren Kontext dieser Entwicklung in Verbindung gebracht werden. Handelsbeziehungen 

zwischen Nordafrika und Europa inten sivierten sich. 35 Getreideexport nach Nordafrika wurde ein 

Wirtsc hafi:sfaktor. 36 Die Präsenz von Christen im Herrschafi:sgebiet der Hafsiden wird auch durch 

Schutzvert räge belegt, die selbst weitgehende Konzessionen zur Ausübung ihrer kultischen Bräuche 

einschließen konnten. 37 

30 Vgl. den Beitrag von Richard ENGL in diesem Band. 
31 Ibn Sa'id al-Maghribi u. Nür ad-Din 'Ali b. Müsä (gest. 1186), Kicäb Mukhta~ar Gugräfiyä, hrsg. von Ismä'il 
AL-'ARABi, Beirut 1970, S. 182.. Er wird zitiert von Abü 1-Fidä' (gcst. 1331), Taqwim al-Buldän, Kairo 2.007, S. 151. 
Joseph Toussaint RElNAUD, Geographie d'Aboulfeda: Allgemeine Einleitung und französische Übersetzung des 
Taqwim al-buldän von Abü'l-Fidä, Paris 1848 und 1883 (Nachdruck : hrsg. von Fuat SEZGIN, Frankfurt 1985), 
Bd.1, S. 312.; Michele AMARI, Biblioteca Arabo-Sicula, Turin u. Rom 1880, S. 58, 64. 
32 Ibn-1::laldün, Kitäb al-'Ibarwa-diwän al-mubtada ' wal-!Jabar fi aiyäm al-'arab wa-1-'agam wa-1-barbar wa-man 
'ä~arahum min gawi as-sulrän al-akbar, Beirut 1959, Bd. 6, S. 62.5 f.; AMARI, Bibliotcca (wie Anm. 31), S.199. 
33 „Sä~ib al-gazira". 
34 Ana AKASÖY, Zu den arabischen Vorlagen des Moamin, in: Gundula GREBNER u. Johannes FRIED (Hrsg.), 
Kulcurcransfer und Hofgesellschaft im Mittelalter. Wissensku ltur am sizilianischen und kascilischen Hof im 

13.Jahrhundert, Berlin 2.008, S. 147-156, hier S. 153 f 
3s Atallah DHINA, Les etats de l'occident Musulmane aux XIII', XIV' et XV' siecles. lnsticutions gouvernemen­

tales et administratives, Algier 1984, S. 371-380. 
36 ScHELLER, Assimilation (wie Anm. 2.), S. 151, 157. 
37 Olivia Remie CoNSTABLE, R.inging Beils in f::laf~id Tunis: Religious Concessions to Christian Fondacos in 
ehe Later Thirceench Century, in: Roxani Eleni MARGARlTI, Adam SABRA u. Petra M. SIJPESTEIJN (Hrsg.), 
Hiscories of ehe Middlc East: Smdies in Middle Eascern Society, Economy and Law in Honor of A. L. Udovitch, 
Leiden u. a. 2.011 (Islamic History and Civilization 79), S. 53-71; Olivia Remie CoNSTABLE, Housing ehe 
Scranger in ehe Mcditerranean World: Lodging, Trade, and Travel in Late Antiquity and ehe Middle Ages, 
Cambridge u. a. 2.003. 
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Eine ganz andere Perspektiv e bietet das wichtig ste arabische Zeugnis zu Lucera, das von dem im 
August 1261 entsandten Diplomat en und G elehrten Ibn Wä~il (1208- 1298) stammt. 38 Er kam nach 

Lucera, als Manfred sich fast auf dem Höhepunkt seiner Macht befand, 39 und er sympathisiert mit dem 
Staufer. Ibn Wä~il vertritt den Geist einer aiyubidisch-staufischen Entente, die zum Zeitpunkt seiner 

Reise allerdings bereits hinter die Vordringlichkeit einer wirkungsvollen Abwehr der anstürmenden 

Mongolen zurückgetreten war. Der mamlukische Sultan Baibars (1260-1277) war im September des 
Vorjahrs maßgeblich daran beteiligt, die Mongolen vorerst vernichtend zu schlagen (bei 'Ain Gälüt) 

und hatte anschließend die Macht errungen. In den Folgejahren ging es den mamlukischen Sultanen 

darum, die Präsenz der Franken in der Levante zu zerschlagen, auch um den Rücken gegen die anhal ­
tende Mongolengefahr frei zu haben. Diese Ereignisse, bzw. der Beginn dieser Entwicklung, hatten 

die Position Ibn Wä~ils und die Politik der Waffenstillstände und Friedensverträg e mit den Franken 
also bereits überholt. Nach seiner Rückkehr aus Italien zog sich Ibn Wä~il in seiner Heimatstadt Hama 

in Syrien dann auch von der Politik und Ämtern zurück , um sich der Gelehrsamkeit zu widmen. 
Von seinem Besuch bei Manfred, dem Sohn Friedrichs II., berichtet er in seinem Geschichtswerk 

„Befreier von allen Miseren in Bezug auf die Geschichte der Aiyubiden". 40 Dieses Werk bezeugt seine 

zu zeitgenössischen Historikern deutlich unterschiedliche Haltung , da er am Dschihad und an der 

Mobilisierung der sunnitischen Religiosität und Gelehrsamkeit 41 kein besonderes Interesse zeigt. 

Obgleich in den religiösen Wissenschafi:en bewandert und selbst gelegentlich als Kadi tätig , setzte 
ihn seine wissenschafi:liche Orientierung etwas ab vom Milieu der Religionsgelehrt en und den zahl­

reichen Institutionen (Stifi:ungs-Medresen) der vorwiegend religiösen Gelehrsamkeit, deren Präsenz 

die urbanen Zentren vor allem mit der Aiyubidenzeit ab Mitte des 12.Jahrhunderts zunehmend und 

nachh altig zu prägen begann. Sein Wirken vollzog sich überwiegend in der direkten Förderung durch 

die Fürsten, die er abseits von den großen Zentren der Gelehrsamkeit in Syrien in den aiyubidischen 
Residenzstätten Kerak und in Hama erfuhr. Seine Einlassungen zu Lucera stehen im Zusammenhang 

seiner Darstellung der Person Friedrichs II. und dessen Kreuzzugs, der im Februar 1229 zur friedli­
chen Einigung mit Sultan al-Kämil (reg. 1218- 1238) führte , der zufolge das unbewehrte Jerusalem 

mit Ausnahme des muslimischen Heiligtums und einem Korridor nach Jaffa den Franken unterstellt 

wurde. Das aufsehenerregende Abkommen wird von Ibn Wä~il, im Gegensatz zu anderen zeitgenös­
sischen Historikern, explizit gerechtfertigt. 42 Zum einen begründet er die Politik des Sultans, die er 

im Kontext der Konflikte, Zwänge und Interessen darstellt, welche sein Handeln als Haupt der insta­
bilen aiyubidischen Konföderation bestimmten. In seiner Darstellung erscheint das Abkommen von 

taktischen Gesichtspunkten geleitet. Zum anderen macht er das Handeln des Sultans verständlich, 

weil er seinen Gegenpart, Friedrich II., in einem freundlichen Licht erscheinen lässt. Ihn zeichnen 
Besonderheiten aus, die eine besondere Nähe zu den Muslimen und zum Berichterstatter selbst be­

gründen. Obgleich er Friedrich II. selbst nicht getroffen hat, besteht zwischen Ibn Wä~il und den 

38 Konrad HIRSCHLER, Ibn Wä~il. An Ayyubid Perspeccive on Frankish Lordships and Crusades, in: Alex 
MALLET (Hrsg.), Mcdieval Muslim Hiscorians and ehe Franks in ehe Levant, Leiden u. a. 2014 (Tue Muslim 
World in ehe Age of ehe Crusades 2.), S. 136-160. 
39 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 132.. 
40 Ibn Wä~il Gamäl ad-Din Mu~ammad ibn Sälim, Mufarrig al-kurüb, Bd. 4, hrsg. von .f:Iusein Mu~ammad 
RABi', Kairo 1982., S. 2.34-2.45; Francesco GABRIEL!, Scorici Arabi Delle Crociate, Turin 41973, S. 2.73-2.75; 
Francesco GABRIEL! (Hrsg.), Arab Hiscorians of ehe Crusades. Selecced and Translated from ehe Arabic 
Sources, London 1969, S. 2.77-279; Hubert HOUBEN, Manfred, ein italienischer Staufer und sein kulturelles 
Umfeld, in: Karl-Heinz RuESS (Red.), Manfred - König von Sizilien (1258-12.66), Göppingen 2.m5 (Schriften 
zur scaufischcn Geschichte und Kunst 34), S. 32.-73. 
41 Seefan LEDER, Sunni Resurgcnce, Jihäd Discourse and ehe Impact of ehe Frankish Presence in ehe Near 
Easc, in: DERS., Crossroads between Lacin Europe and ehe Near Easc, Würzburg 2.0u (Iscanbuler Schriften und 
Studien 24), S. 81-101. 
42 LEDER, Kaiser (wie Anm. 6), S. 88. 
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Staufern eine Verbindung. Wenn er Friedrich als Herrn über Sizilien, Apulien und die Lombardei 

(al-Anbar diya) vorstellt, merkt er an: ,,I~h hab~ diese Ge~iete gesehen ~md_ mich als Bote des Sul_tans 
al-Malik a~-Zähir Baibars - Gott hab ihn selig - dorchm begeben, namhch zum Sohn des Kaisers 

Friedrich, genannt Manfred'.' 43 Hinzu kommt die Gelehrsamkeit des Kaisers, die für ihn eine geistige 
Verbindung herstellt, denn Ibn Wä~il ist selbst Verfasser von Werken zur Logik, neben Historiographie, 

Literatur und Prosodie. 

„Der Kaiser zeichnete sich aus unter den fränkischen Königen durch seine liebe zur Philosophie, Logik 

und Medizin. Er war den Muslimen gewogen, denn er stammre aus Sizilien, in dem sein Vater und schon 

Großvater Könige gewesen waren, und die Mehrheit der Bevölkerung dieser Insel ist muslimisch."-14 

Der irrige Verweis auf Friedrich I. als König von Sizilien di.irfi:e sich auf dessen Iralienpolitik be­

ziehen. Über die Deportation der Muslime aus Sizilien berichtet er nicht. Vielmehr stellen die beson­
deren Beziehungen der Staufer zu Muslimen Leitmotive seiner Darstellung d er Ereignisse dar, die er 

im Zusammenhang der Beziehungen zwischen Sultan Kamil und Friedrich U., wie auch mit seinen 

Erklä rungen zum KonRikt zwischen Papst und den Staufern ausgestaltet. Dieselben Gesichtspunkte 
finden auch in der Darstellung seines Aufenthalts in der Capitanata Beri.icksichtigung. 45 

Der erste Teil seines Berichts betrifft die Person Manfreds und seine Beziehung zu diesem. 

,,Ich habe mich als Gesandter zu Manfred begeben im Auli:rag von Malik ai-Zahir Rukn ad-Din ßaibars -

Gort sei ihm gnädig- im Ramadan des Jahres 659/ August 1261, und ich blieb bei ihm als Ehrengast in einer der 

Sciidce Apuliens in Italien, das in der Nähe von Andalusien liegt. Ich habe ihn mehrfach persönlich getroffen, 
Lmd fand ihn sehr distinguiert, ein Liebhaber der rationalen Wissenschali:cn, der selbst zehn Abhandlungen 

aus dem W1erk Euklids [ zur Geometrie] auswendig wusste." 

Sein Besuch in Lucera dürfi:e nicht lange gewährt haben und fördert nur sehr allgemeine Umrisse 

der islamischen Lebensverhältnis se zutage. Herausstechend es Merkmal von Lucera ist demnac h, dass 

es sich um eine islamische Stadt handelt, in welcher der Freitagsgottesdienst abgehalten werden kann 

und in der die Äußerungsformen des islamischen Glaubens keinen Restriktionen unterliegen. Die 

Freiheit, welche die Muslime genossen, basierte in der Wahrnehmung Ibn Wä~ils auf der besonderen 

Verbindung zwischen Manfred und den Einwohnern, welche er zu Militärdienst en heranzog. So be­
zeugt er im Heerlager Manfreds ähnliche Freiheiten für die Muslime , wie sie in Lucera galten. 

,.In der Nähe des Ortes, an dem ich mich aufhielt [ Foggia' ], befand sich eine Stadt, Lügära mit Namen, deren 

Einwohner alle Muslime von der Insel Sizilien waren. In der Sradr wird das Freitagsgeber regelgerecht abge­

halten und alle islamischen Redewendungen, Segcnsformeln etc. werden ganz ofl-en vorgetragen. Dies ist 

dort so seit den 'fagen des Kaisers [Friedrich]. Manfred hat verfügt, dort ein Haus der \Xlissenschali:en zu bau­

en, in der alle Arten der theoretischen \X,'issensehali:en betrieben werden sollten. Ich konnte bemerken, dass 

die meisten Menschen seiner Umgebung. welche er mit Aufgaben seine Person betreffend betraute, Muslime 
waren. In seinem Lager (mu'askar) werden der Gebersruf und das rirnelle Gebetvcrrichrer." 

43 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 234. 
44 Ibn Wä~il. Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 2.34. 
4s Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 2.48-2.50. 
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Eine ganz andere Perspektiv e bietet das wichtig ste arabische Zeugnis zu Lucera, das von dem im 
August 1261 entsandten Diplomat en und G elehrten Ibn Wä~il (1208- 1298) stammt. 38 Er kam nach 

Lucera, als Manfred sich fast auf dem Höhepunkt seiner Macht befand, 39 und er sympathisiert mit dem 
Staufer. Ibn Wä~il vertritt den Geist einer aiyubidisch-staufischen Entente, die zum Zeitpunkt seiner 

Reise allerdings bereits hinter die Vordringlichkeit einer wirkungsvollen Abwehr der anstürmenden 

Mongolen zurückgetreten war. Der mamlukische Sultan Baibars (1260-1277) war im September des 
Vorjahrs maßgeblich daran beteiligt, die Mongolen vorerst vernichtend zu schlagen (bei 'Ain Gälüt) 

und hatte anschließend die Macht errungen. In den Folgejahren ging es den mamlukischen Sultanen 

darum, die Präsenz der Franken in der Levante zu zerschlagen, auch um den Rücken gegen die anhal ­
tende Mongolengefahr frei zu haben. Diese Ereignisse, bzw. der Beginn dieser Entwicklung, hatten 

die Position Ibn Wä~ils und die Politik der Waffenstillstände und Friedensverträg e mit den Franken 
also bereits überholt. Nach seiner Rückkehr aus Italien zog sich Ibn Wä~il in seiner Heimatstadt Hama 

in Syrien dann auch von der Politik und Ämtern zurück , um sich der Gelehrsamkeit zu widmen. 
Von seinem Besuch bei Manfred, dem Sohn Friedrichs II., berichtet er in seinem Geschichtswerk 

„Befreier von allen Miseren in Bezug auf die Geschichte der Aiyubiden". 40 Dieses Werk bezeugt seine 

zu zeitgenössischen Historikern deutlich unterschiedliche Haltung , da er am Dschihad und an der 

Mobilisierung der sunnitischen Religiosität und Gelehrsamkeit 41 kein besonderes Interesse zeigt. 

Obgleich in den religiösen Wissenschafi:en bewandert und selbst gelegentlich als Kadi tätig , setzte 
ihn seine wissenschafi:liche Orientierung etwas ab vom Milieu der Religionsgelehrt en und den zahl­

reichen Institutionen (Stifi:ungs-Medresen) der vorwiegend religiösen Gelehrsamkeit, deren Präsenz 

die urbanen Zentren vor allem mit der Aiyubidenzeit ab Mitte des 12.Jahrhunderts zunehmend und 

nachh altig zu prägen begann. Sein Wirken vollzog sich überwiegend in der direkten Förderung durch 

die Fürsten, die er abseits von den großen Zentren der Gelehrsamkeit in Syrien in den aiyubidischen 
Residenzstätten Kerak und in Hama erfuhr. Seine Einlassungen zu Lucera stehen im Zusammenhang 

seiner Darstellung der Person Friedrichs II. und dessen Kreuzzugs, der im Februar 1229 zur friedli­
chen Einigung mit Sultan al-Kämil (reg. 1218- 1238) führte , der zufolge das unbewehrte Jerusalem 

mit Ausnahme des muslimischen Heiligtums und einem Korridor nach Jaffa den Franken unterstellt 

wurde. Das aufsehenerregende Abkommen wird von Ibn Wä~il, im Gegensatz zu anderen zeitgenös­
sischen Historikern, explizit gerechtfertigt. 42 Zum einen begründet er die Politik des Sultans, die er 

im Kontext der Konflikte, Zwänge und Interessen darstellt, welche sein Handeln als Haupt der insta­
bilen aiyubidischen Konföderation bestimmten. In seiner Darstellung erscheint das Abkommen von 

taktischen Gesichtspunkten geleitet. Zum anderen macht er das Handeln des Sultans verständlich, 

weil er seinen Gegenpart, Friedrich II., in einem freundlichen Licht erscheinen lässt. Ihn zeichnen 
Besonderheiten aus, die eine besondere Nähe zu den Muslimen und zum Berichterstatter selbst be­

gründen. Obgleich er Friedrich II. selbst nicht getroffen hat, besteht zwischen Ibn Wä~il und den 

38 Konrad HIRSCHLER, Ibn Wä~il. An Ayyubid Perspeccive on Frankish Lordships and Crusades, in: Alex 
MALLET (Hrsg.), Mcdieval Muslim Hiscorians and ehe Franks in ehe Levant, Leiden u. a. 2014 (Tue Muslim 
World in ehe Age of ehe Crusades 2.), S. 136-160. 
39 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 132.. 
40 Ibn Wä~il Gamäl ad-Din Mu~ammad ibn Sälim, Mufarrig al-kurüb, Bd. 4, hrsg. von .f:Iusein Mu~ammad 
RABi', Kairo 1982., S. 2.34-2.45; Francesco GABRIEL!, Scorici Arabi Delle Crociate, Turin 41973, S. 2.73-2.75; 
Francesco GABRIEL! (Hrsg.), Arab Hiscorians of ehe Crusades. Selecced and Translated from ehe Arabic 
Sources, London 1969, S. 2.77-279; Hubert HOUBEN, Manfred, ein italienischer Staufer und sein kulturelles 
Umfeld, in: Karl-Heinz RuESS (Red.), Manfred - König von Sizilien (1258-12.66), Göppingen 2.m5 (Schriften 
zur scaufischcn Geschichte und Kunst 34), S. 32.-73. 
41 Seefan LEDER, Sunni Resurgcnce, Jihäd Discourse and ehe Impact of ehe Frankish Presence in ehe Near 
Easc, in: DERS., Crossroads between Lacin Europe and ehe Near Easc, Würzburg 2.0u (Iscanbuler Schriften und 
Studien 24), S. 81-101. 
42 LEDER, Kaiser (wie Anm. 6), S. 88. 
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Staufern eine Verbindung. Wenn er Friedrich als Herrn über Sizilien, Apulien und die Lombardei 

(al-Anbar diya) vorstellt, merkt er an: ,,I~h hab~ diese Ge~iete gesehen ~md_ mich als Bote des Sul_tans 
al-Malik a~-Zähir Baibars - Gott hab ihn selig - dorchm begeben, namhch zum Sohn des Kaisers 

Friedrich, genannt Manfred'.' 43 Hinzu kommt die Gelehrsamkeit des Kaisers, die für ihn eine geistige 
Verbindung herstellt, denn Ibn Wä~il ist selbst Verfasser von Werken zur Logik, neben Historiographie, 

Literatur und Prosodie. 

„Der Kaiser zeichnete sich aus unter den fränkischen Königen durch seine liebe zur Philosophie, Logik 

und Medizin. Er war den Muslimen gewogen, denn er stammre aus Sizilien, in dem sein Vater und schon 

Großvater Könige gewesen waren, und die Mehrheit der Bevölkerung dieser Insel ist muslimisch."-14 

Der irrige Verweis auf Friedrich I. als König von Sizilien di.irfi:e sich auf dessen Iralienpolitik be­

ziehen. Über die Deportation der Muslime aus Sizilien berichtet er nicht. Vielmehr stellen die beson­
deren Beziehungen der Staufer zu Muslimen Leitmotive seiner Darstellung d er Ereignisse dar, die er 

im Zusammenhang der Beziehungen zwischen Sultan Kamil und Friedrich U., wie auch mit seinen 

Erklä rungen zum KonRikt zwischen Papst und den Staufern ausgestaltet. Dieselben Gesichtspunkte 
finden auch in der Darstellung seines Aufenthalts in der Capitanata Beri.icksichtigung. 45 

Der erste Teil seines Berichts betrifft die Person Manfreds und seine Beziehung zu diesem. 

,,Ich habe mich als Gesandter zu Manfred begeben im Auli:rag von Malik ai-Zahir Rukn ad-Din ßaibars -

Gort sei ihm gnädig- im Ramadan des Jahres 659/ August 1261, und ich blieb bei ihm als Ehrengast in einer der 

Sciidce Apuliens in Italien, das in der Nähe von Andalusien liegt. Ich habe ihn mehrfach persönlich getroffen, 
Lmd fand ihn sehr distinguiert, ein Liebhaber der rationalen Wissenschali:cn, der selbst zehn Abhandlungen 

aus dem W1erk Euklids [ zur Geometrie] auswendig wusste." 

Sein Besuch in Lucera dürfi:e nicht lange gewährt haben und fördert nur sehr allgemeine Umrisse 

der islamischen Lebensverhältnis se zutage. Herausstechend es Merkmal von Lucera ist demnac h, dass 

es sich um eine islamische Stadt handelt, in welcher der Freitagsgottesdienst abgehalten werden kann 

und in der die Äußerungsformen des islamischen Glaubens keinen Restriktionen unterliegen. Die 

Freiheit, welche die Muslime genossen, basierte in der Wahrnehmung Ibn Wä~ils auf der besonderen 

Verbindung zwischen Manfred und den Einwohnern, welche er zu Militärdienst en heranzog. So be­
zeugt er im Heerlager Manfreds ähnliche Freiheiten für die Muslime , wie sie in Lucera galten. 

,.In der Nähe des Ortes, an dem ich mich aufhielt [ Foggia' ], befand sich eine Stadt, Lügära mit Namen, deren 

Einwohner alle Muslime von der Insel Sizilien waren. In der Sradr wird das Freitagsgeber regelgerecht abge­

halten und alle islamischen Redewendungen, Segcnsformeln etc. werden ganz ofl-en vorgetragen. Dies ist 

dort so seit den 'fagen des Kaisers [Friedrich]. Manfred hat verfügt, dort ein Haus der \Xlissenschali:en zu bau­

en, in der alle Arten der theoretischen \X,'issensehali:en betrieben werden sollten. Ich konnte bemerken, dass 

die meisten Menschen seiner Umgebung. welche er mit Aufgaben seine Person betreffend betraute, Muslime 
waren. In seinem Lager (mu'askar) werden der Gebersruf und das rirnelle Gebetvcrrichrer." 

43 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 234. 
44 Ibn Wä~il. Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 2.34. 
4s Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 40), Bd. 4, S. 2.48-2.50. 
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Zur Erklärung für die ungewöhnlich en Freiheiten der Muslime bedient sich Ibn Wä~il dessel­
ben Musters, das er für die Darstellung der Sonderposition Friedrichs II. angewendet hat, und das 
dort dazu dient e, die von Sultan al-Kämil gemachten Zugeständnisse an Friedrich verständlich zu 

machen: die Vertrautheit des Herrschers mit dem muslimischen Milieu und seine daraus resultieren ­
de Schirmherrschafi: über Muslime , die diese nicht diskriminiert e. Dazu würde auch die Gründung 

einer Ausbildungsstätte in Lucera passen: Eine von einem Christen - wahrscheinlich Friedrich II. 

- gegründete Schule, in der Muslime (vielleicht sogar gemeinsam mit Christen) in den rationalen 
Wissenschafi:en ausgebildet wurden. So aufsehenerregend die Existenz einer solchen Einrichtung in 

diesem Zusammenhang sein mag, muss Ibn \Vä~il das erhebliche Gefalle zu den Städten des Nahen 

Ostens, die er kannte, im Hinblick auf Ausbildungsstätten und Stifi:ungen, die sie finanzierten, vor 
Augen gestanden haben. 

Zu Ibn Wä~ils Einschätzung der Bedeutung dieser Stadt und ihres Beschütz er gehört der Konflikt 
zwischen Staufern und Papsttum. 

,.Gerade als ich vom ßesuch dieses Ortes zurückkam, traf die Kunde ein, dass der Papst, der Herr über Rom, 
das nur fünfT:1gesreiscn von dem Ort entfernt lag, wo wir waren, und der Bruder von Ludwig IX. (gemeint 

ist Karl von Anjou) es aufManfi-ed abgesehen hatten. Es verhielt sich so, dass der Papst Manfred bereits mit 
einem Bann belegt hatte, weil dieser w den Muslimen hielt und das christliche Gesetz (nämüs sar'ihim) ge­

brochen hatte. Ebenso stand es um Konrad, seinen Bruder. und den Kaiser; sie alle crafder Bann des Papstes 
von Rom."·16 

Die Angaben lassen sich historisch größtenteils einordnen und bestätigen das von Ibn Wä~il 

genannte Datum seiner Reise. Tatsächlich hatte Papst lnnoz enz IV. Friedrich II. bereits 12.45 die 
Kaiserwürde aberkannt und ihn exkommuniziert. Der Verweis auf den Bruder Manfreds bezieht sich 

auf Konrad IV., den 12.51 der Bann des Papstes tra( Ergänzend könnte man hier noch den Verweis auf 
dessen Sohn Konradin, den Neffen Manfreds, erwarten, gegen den sich Papst Alexander IV. im Jahr 
12.55 stellte. 

Man könnte aber gegen Ibn Wä~ils Darstellung einwenden, dass der Papst 12.59 Manfred nicht 
aus dem Grunde mit dem Bann belegte, weil dieser zu den Muslimen hielt, sondern weil er dessen 

Herrschafi: über Sizilien, errungen mit Hilfe von Truppen aus Lucera , nicht anerkannte. Doch ist zu 
berücksichtigen , dass zuvor während des Konzils von Lyon die Exkommunikation Friedrichs wohl 

tatsächlich unter anderem damit begründet wurde, dass der Kaiser Freundschafi: zu Sultan Kamil 

und and eren Fürst en der Sarazenen uncerhalte. 47 Insofern ist der von Ibn Wä~il ins Feld geführte 
Zusammenhang, wenngleich etwas ungenau, nicht gänzlich aus der Lufi: gegriffen und könnte auch 

auf zeitgenössische Aussagen seiner Informanten bezüglich der päpstlich en Vorgehensweise zurückge­

hen. Man kann sich vorstellen, dass diese aus der Umgebung von Manfred stammten. Dem Feldlager 

Manfreds gehörten auch arabischsprachige Muslime an, mir denen Ibn Wä~il Kontakt gehabt haben 
dürfi:e. 

Die von Ibn Wä~il erwä hnte Nachricht schließlich, der Papst habe mit Karl von Anjou verein­

bart, gegen Manfred vorzugehen, um sich damit gegen dessen drohende Vorherrschafi: zu wenden, 
bezieht sich konkr et auf Papst Urban IV., der im August 12.61 sein Pontifikat antrat und hartnäckig ein 

Bündnis mit Karl von Anjou anstrebte, für das er die Zustimmung von Ludwig IX. erbat. Auch der 
Verweis darauf, dass diese Nachricht den Amor an einem Ort erreichte, der nur fünf Tagesreisen von 
Rom enrfernc lag, di.irfi:e sich auf Manfreds Aufenchalcsorc beziehen. 

46 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb ( wie Anm. 40 ), Bd. 4, S. 248-25 0. 
47 STÜRNER, Friedrich II. (wie Anm. 13), S. 535-538. 
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D er Verweis auf die Politik Papst Urbans IV. wird an späterer Stelle wieder aufgenommen, wenn 

Ibn W ä~il auf das Ende Manfreds eingeht: 

.. Und als der Papst und der Bruder von Ludwig dem Heiligen gegen Manfred, den Sohn des Kaisers vor­

uinoen. töteten sie ihn schließlich und besiegten seine Armee und nahmen sie in Besitz. Der Papst drängte 
dar~uf. ihn zu schlachten, und .so wurde er geschlachtet. Der Bruder von Ludwig IX. nahm das ganze Land 

in ßcsitz, das der Sohn des Kaisers gehalten hatte, und wurde darüber als König eingesetzt. Das war im Jahr 

66J/ !l65 [ also 4 Jahre nach seinem Aufenthalt bei Manfred], so nehme ich an."•S 

Der Umstand, dass das von ihm vermutete Datum nur um ein Jahr fehlg eht - Manfred verstarb 

auf dem Schlachtfeld 12.66 - und die Angabe vom Autor mit einiger Vorsicht eingeführt wird, un­

terstre icht den Wert von Ibn Wä~ils Angaben zu Lucera . Auch die Histo rizität der Angaben zum 

Konflikt zwischen Manfred und dem Papst, der Manfreds Herrschafi: über das Königreich nicht an­
erkennen konnte, wie auch die überwiegend korrekten Angaben zum Konflikt zwischen Papst und 

Staufern belegen, dass auch hinter den Angaben zu Lucera Kenntnisse stehen, die auf Augenschein 
beruhen. Vermutlich hat Ibn Wä~il hier einiges wiedergegeben, von dem was er wusste und erfahren 

harte. Jedenfalls haben wir es hier mir einer zumindest sehr pointierten Interpretation, wenn nicht 

Überinterpretation zu tun. Der Papst erscheint blutrünstig und die Namenlosigkeit Karls , der nur 
als Bruder des verhassten Kreuzfahrerkönigs erscheint, unterstreiche die Verbindung zwischen den 

Ereignissen von Lucera und den Kreuzzügen in den Augen Ibn Wä~ils. 
D er Bericht wird von dem Histo riker und Geographen Abü 1-Fidä' wiedergegeben, der auch Ibn 

Wäsils Schüler war.49 Abü 1-Fidä: Spross der Aiyubiden, war zunächst Gouverneur, dann vom mam­

luki~chen Sultan eingesetzter unabhängiger Sultan von Hama. Er hacce ein waches Auge darauf, die 
historischen Werke seiner Landleut e aus Hama, Ibn Naz,if und Ibn Wä~il, zu zitieren. Die Darstellung 

des Konflikts zwischen den Päpsten und den Staufern fand sein besond eres Interesse. 
Ibn Wä~il hat mehr aus Lucera zurückgebracht, als er selbst in seiner Chronik berichtete. Manfreds 

Interesse an den rational en Wissenschafi:en und seine Wertschätzung des Gesandten Ibn Wä~il wird 

mehr als in der vorliegenden Notiz zu Lucera in der biographischen Literatur erläutert . Grundlegend 

dafür ist ein Autor aus dem 14.Jahrhundert: Khalil ibn Aibak a~-5afadI (gesc. 1373) geht in drei 

biographischen Werken auf Ibn Wä~il ein. Von 5afadI werden zwei Episoden in die Welt gesetzt, 
von denen eine den Aufenthalt des Gesandten bei König Manfred in das Licht von Austausch und 

Verständigung stellt und die andere das Ringen um Geltung und Anerkennung verdeutliche. 
In einer vornehmlich Zeitgenos sen gewidmeten Sammlung von Biographien beziehe er sich auf die 

Gesandtschafi:sreise: 

„Er wurde vom Herrn Ägyptens als Gesandter zum Kaiser (al-anbarür) bestellt und begab sich dorthin 

und wurde in allen Ehren cmpfongen. Dieser (der König) legte ihm Fragen vor zu den theoretischen 

Wlisscnschalten ('ilm al-manäiir) und anderem, die er über Nacht mitnahm. Am Morgen hatte er dann 

schon einen kleinen Band von Antworten diktiert. Er stieg damit sehr im Ansehen des Kaisers, der sagte: 
,Oh Kadi wir haben Dich doch nicht nach dem gefragt, was verboten und erlaubt ist in deiner Religion, in 

der du Richter bist, sondern haben dich gefragt nach Dingen, die nur Philosophen und mit den antiken 

•• STÜRNER, Friedrich II. (wie Anm. 13), S. 2.50 f. 
49 Abü 1-Fidä' (gest. 1331), Kitäb al-Mu!Jta~ar fi a!Jbär al-basar, Bd. 2, Teil 7, Beirut 1959, S. 47-49; AMARI, 
Biblioteca (wie Anm. 31), S. 171; Peter Malcolm HOLT, lhc Memoirs of a Syrian Prince: Abu'I-Fida', Sultan of 
ljan1äh (672- 732/12.73-1331), Wiesbaden 1983 (Freiburger Islamstudien 9), S. 31 f. 
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Zur Erklärung für die ungewöhnlich en Freiheiten der Muslime bedient sich Ibn Wä~il dessel­
ben Musters, das er für die Darstellung der Sonderposition Friedrichs II. angewendet hat, und das 
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Bündnis mit Karl von Anjou anstrebte, für das er die Zustimmung von Ludwig IX. erbat. Auch der 
Verweis darauf, dass diese Nachricht den Amor an einem Ort erreichte, der nur fünf Tagesreisen von 
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46 Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb ( wie Anm. 40 ), Bd. 4, S. 248-25 0. 
47 STÜRNER, Friedrich II. (wie Anm. 13), S. 535-538. 
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D er Verweis auf die Politik Papst Urbans IV. wird an späterer Stelle wieder aufgenommen, wenn 
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•• STÜRNER, Friedrich II. (wie Anm. 13), S. 2.50 f. 
49 Abü 1-Fidä' (gest. 1331), Kitäb al-Mu!Jta~ar fi a!Jbär al-basar, Bd. 2, Teil 7, Beirut 1959, S. 47-49; AMARI, 
Biblioteca (wie Anm. 31), S. 171; Peter Malcolm HOLT, lhc Memoirs of a Syrian Prince: Abu'I-Fida', Sultan of 
ljan1äh (672- 732/12.73-1331), Wiesbaden 1983 (Freiburger Islamstudien 9), S. 31 f. 
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\X1issenschaft:en Vertraute (aqdamün) kennen. Dabei hast du keine Bücher dabei, die du zurate ziehen könn­

test. Und so einer wie du ist ein Geistlicher (qassis) !' Und er beneidete die Muslime dafür."10 

a~-$afadis Verweis auf ein Manfred gewidmete s Werk, bekannt als „Emperatorische Sendschrifi:" 

( ar-Risäla al-imbarüriya) wird aus anderen ~eilen bestätigt. Die Schritt wurde von Ibn Wä~il später 

ausgearbeitet. 51 Deutlich wird im Bericht des Biographen die bei Ibn Wä~il selbst so nicht angeleg­

te kompetitive Komponente der Begegnung , welche hier nun zum eigentlichen Kern der Erzählung 

wird . Die schon bei Ibn Wä~il angelegte Tendenz, den Konflikt zwischen den Staufern und dem Papst 

zu entpolitisieren und auf die Unvereinbarkeit der religiös-politischen Zugehörigkeiten zu reduzi e­

ren, tritt hier verstärkt hervor. Der Neid Manfreds bezeichnet das Eingeständnis, dass die Vertreter 

der Kirche keine gleichwertigen ~alitäten besitzen. Die Episode ist polemisch gemeint. 

Der Verfasser gibt seine ~eile nicht zu erkennen. Gewiss war es nicht das Werk Ibn Wäsils 

selbst, denn $afadi, wie er in einem anderen biographischen Werk vermerkt, welches Blinden u;1d 

Kurzsichtigen gewidmet ist, war sich nicht im Klaren, wann und durch wen Ibn Wäsil entsendet 
wurde. • 

„Es heißt auch, dass ihn die Herrscher von Agypcen (ich glaube $alib [gemeint ist al-Malik a$-$alih Nagm 

ad-Din Ayyüb, der 1249 gestorbene Sohn von Sultan al-Kämil, dem Ibn \Xla$il sein \Verk at-Tärib a.5-$alih1 

gewidmet hatte]) zum König der Franken in einer Gesandtschaft: entsendete."52 

Der Bezug auf al-Malik a~-Sälih ist aus chronologischen Gründen irrig. Hier hat der Autor wohl 

etwas verwechselt, das aus dem Geschichtswerk al-Yunini's (gest. 1326) stammt . Dies er gibt einen 

kurzen Abriss der muslimisch en Gesandten wieder, welche mit den Staufern Kontakt hatten, und 

erwähnt dabei auch eine von al-Malik a~-Sälih bestellte Gesandt schaft an Friedrich II.5-l 

In der Biographie von Ibn Wa~il bei $afadi findet sich auch eine andere Episode ausgestaltet, wel­
che den Widerstreit der Religionen und Kulturen in den Mittelpunkt stellt: 

„Er (Manfred) lic/s für ihn eines Tages eine Orgel bringen (argul), ein Musikinstrument , das sie nur zu den 

Festtagen benmzen. Er ließ das Instrument vor ihm spielen, um ihn seine Macht spüren zu lassen. Es heißt, 

dass er sich dazu nicht geregt und nicht bewege habe, wobei bei diesem Instrument sonst keiner, der es hört , 

unbewegt bleibt, und keine Schwäche offenbar werden ließ und sich nichts habe anmerken lassen. Erst als 

er auf.~tand, konnte man Blutstropfen sehen, wo er gesessen harre. \Xlcil er, wie es heißt, seine Fersen auf dem 

leppich gerieben harre, so dass sie ganz blutig wurden. Diese [Selbstbeherrschung] bewunderte der Kaiser 
und verhalf ihm zu noch mehr Ansehen."50 

50 
a~-~afadi Ijalil ibn Aibak, A'yän al-'aF wa-a'wän an-naF, hrsg. von 'Ali Abi ZAID, Beirut 1998, Bd. 4, 

Nr. 1572, S. 447. 
51 HIRSCHLER, Ibn Wä~il (wie Anm. 38), S. 138. 
52 

a~-~afadi, Nakc al-himyän fi nukat al-'umyän, hrsg. von A9mad Zaki BEK, Kairo 19u, S. 2.50. 
53 

AL-YÜNINI, l)ail Mir'ät az-zamän, hrsg. von 'ABBÄS HÄNi' AL-GARRÄJ:I, Bd. 2. (das ist Bd. 17 der Ausgabe 
zusammen mit dem Mir'ät az-zamän von Sib~ Ibn al-Gauzi), Beirut 2.013, S. 182.f. Der hier als Botschafter von 
al-Malik a~-~älil:i genannte Siräg ad-Din al-Urmawi (gcst. 12.83) soll des Längeren bei Friedrich II. verweilt 
haben und ist als Autor von Werken zur Logik bekanm. Er soll später (12.66) als Gesandter an den Hof des 
Mongolenherrschers Hiilcgü gekommen sein (ebd., S. 413 f.). 
54 

Die Übersetzung emendiert den Text aus zwei Belegen: a~-~afadi, Nakr ( wie Anm. 52), S. 2.51; DERS., A'yän 
(wie Anm. so), S. 447. 
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Die Orgel-Legende wird in einer anderen zeitgenössischen ~eile in nahezu derselben Form auf 

eine andere Gesandtschaft bezogen, und es gibt keine eindeutig en Kriterien, die eine Entscheidung 

der Frage zuließen, welche der beiden Wiedergaben ursprünglicher ist.55 Die Kenntnis der Orgel als 

ein von den Byzantinern verwendetes Instrum ent von erstaunlicher akustisch er Wirkung ist schon 

im w.Ja hrhunderr belegt. 56 Hier, im Zusammenhang der Darstellung von Ibn Wä~ils Begegnung 

mi t Manfre d, stellt die Orgel-Legende dar, dass die Begegnung nicht harmlos, sondern von einem 

Kräli:emessen mit vorhersagbarem Ergebni s begleitet war. Die Orgel-Legende versinnbildlicht also 

die apologetische Unterstellung und holt Ibn Wä~ils Lucera zurück in das vertraute Bezugssystem des 

Widerstreits der Religionen. 

55 ag-l)ahabi , Siyar a'läm-nubalä'. Bde. 1-2.5, Beirut 1981-1988 , hier Bd. 17, S. 506. 
56 al-Mas'üdi, Murüg acj-cjahab wa-ma'ädin al-gauhar, hrsg. von Charles PELLAT, Bde. 1-7, Beirut 1965-1979, 

hier Bd. 5, § 32.16. 
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Castelli, silos e pantani 

Una visuale archeologica sui paesaggi e i 
poteri in Capitanata nel XIII secolo 

DA PAS~ALE FAVIA 

Introduzione 

Da! punto di vista archeologico, la parabola storico-territoriale tracciatasi nel XIII sec. in Puglia 
squac1erna un'ampia casistica di indicatori relacivi alle scelce praticate nei cicli produtti vi, negli assecci 
rurali, nei saperi tecnici in quello scorcio di tempo; in particolare, i segni materiali, ascrivibili a tale 
periodo cronologico, percepibili nel comparco nord della regione, ispirano alcune griglie di lectura 
delle dinamiche insediative daunie nel Bassomedioevo. Pur in un' ovvia pluralita di realca, nondimeno 
queste cracce concribuiscono a individuare alcuni tracci piu marcati dell'occupazione antropica, della 
modellazione de! paesaggio e della configurazione dei poli abitativi nella Puglia settencrionale, ricon­
ducibili sia a peculiarita locali, sia a cendenze generali, ehe posero inolcre tale distretto in rapporco 
con ambici geografici piu ampi. La ricerca archeologica, in altre parole, individua nelle traiettorie de! 
popola mento nord-apulo nel corso de! Duecento alcuni lineamenti piu caratterizzati e specifici, ri­
guardanti lo sfructamcnto delle risorse naturali, la rete delle produzioni e dei commerci, il tessuco delle 
relazioni umane e di lavoro: fra questi fattori, possono essere consideraci primari la perdurante influen­
za de! sostrato territoriale plasmatosi in eca normanna, la definizione di un quadro complesso e intenso 
d i frequentazione e valorizzazione de! Tavoliere, la formazione di un sistema agrosilvopastorale ince­
grato, seppure in equilibrio variabile, fra la piana scessa e i rilievi subappenninici, 1a force incidenza 

degli indirizzi politici dettati da Federico II, ma 
poi anche dalla dinascia angioina , nelle forme 
della conduzione delle terre, nella creazione di 
beni, nelle modifiche nelle fisionomie urbane, 
nelle morfologie dei complessi edilizi militari e 

signorili. 
Un'analisi ehe incroci le testimonianze ar­

cheologiche su questi temi con il panorama 
dellc alcre fonti consultabili e dei dati gia dispo­
nibili puo dunqu e rappresencare una possibilita 
di aggiornamento dei percorsi di ricerca sulle 
configurazioni insediative della Capitanata del 
XIII sec. 

Le geografie insediative: citta, siti di nuovo 
statuto, riformulazioni territoriali 

11 rinnovamento delle gerarchie sociali, dei regimi dei suoli, delle form e di sfruttamento de! territorio 
realizzatosi nell'orizzont c normanno della seconda meta de! XII sec. comporco anche l'abbinamento 
fra poli dccisamente inquadr ati in una logica di incascellamenco e agglomerati, urbani o rurali, meno 
forcemencc protetci e arroccaci, ma copograficamence estesi cd economicamence rilevanti; questo pa­
norama insediacivo costicul lo sfondo con cui si confrontarono le successive modificazioni, deccace da 

Fig. 1: Luccra. lpocc.~i ricoscruc­

civa dcll'impianco urbano in et;\ 

sveva (da TOMAIUOLI , Lucera 

[come noca 9 ], lig. 3 a p. 104). 
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periodo cronologico, percepibili nel comparco nord della regione, ispirano alcune griglie di lectura 
delle dinamiche insediative daunie nel Bassomedioevo. Pur in un' ovvia pluralita di realca, nondimeno 
queste cracce concribuiscono a individuare alcuni tracci piu marcati dell'occupazione antropica, della 
modellazione de! paesaggio e della configurazione dei poli abitativi nella Puglia settencrionale, ricon­
ducibili sia a peculiarita locali, sia a cendenze generali, ehe posero inolcre tale distretto in rapporco 
con ambici geografici piu ampi. La ricerca archeologica, in altre parole, individua nelle traiettorie de! 
popola mento nord-apulo nel corso de! Duecento alcuni lineamenti piu caratterizzati e specifici, ri­
guardanti lo sfructamcnto delle risorse naturali, la rete delle produzioni e dei commerci, il tessuco delle 
relazioni umane e di lavoro: fra questi fattori, possono essere consideraci primari la perdurante influen­
za de! sostrato territoriale plasmatosi in eca normanna, la definizione di un quadro complesso e intenso 
d i frequentazione e valorizzazione de! Tavoliere, la formazione di un sistema agrosilvopastorale ince­
grato, seppure in equilibrio variabile, fra la piana scessa e i rilievi subappenninici, 1a force incidenza 

degli indirizzi politici dettati da Federico II, ma 
poi anche dalla dinascia angioina , nelle forme 
della conduzione delle terre, nella creazione di 
beni, nelle modifiche nelle fisionomie urbane, 
nelle morfologie dei complessi edilizi militari e 

signorili. 
Un'analisi ehe incroci le testimonianze ar­

cheologiche su questi temi con il panorama 
dellc alcre fonti consultabili e dei dati gia dispo­
nibili puo dunqu e rappresencare una possibilita 
di aggiornamento dei percorsi di ricerca sulle 
configurazioni insediative della Capitanata del 
XIII sec. 

Le geografie insediative: citta, siti di nuovo 
statuto, riformulazioni territoriali 

11 rinnovamento delle gerarchie sociali, dei regimi dei suoli, delle form e di sfruttamento de! territorio 
realizzatosi nell'orizzont c normanno della seconda meta de! XII sec. comporco anche l'abbinamento 
fra poli dccisamente inquadr ati in una logica di incascellamenco e agglomerati, urbani o rurali, meno 
forcemencc protetci e arroccaci, ma copograficamence estesi cd economicamence rilevanti; questo pa­
norama insediacivo costicul lo sfondo con cui si confrontarono le successive modificazioni, deccace da 

Fig. 1: Luccra. lpocc.~i ricoscruc­

civa dcll'impianco urbano in et;\ 

sveva (da TOMAIUOLI , Lucera 

[come noca 9 ], lig. 3 a p. 104). 
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differenti fattori ambientali e socio-economici e ispirat e da diversi portatori di ista nze e interess i, fra 

i quali lo stess o sovrano Federico II, prot agonista seppure non esclusivo, nell a determinazione dell e 

morfologie de! paesagg io e degli stanziamenti di Capitanata, 1 da quelli cittadini 2 ai tipi castr ali e rurali . 

Per quanto riguarda i contesti cittad in i di XIII sec., la ricerca archeologica si muove sui distinti 

scenari costituiti dalle entita a concinuica di vita sino ad eta moderna e da quelle inve ce abbandonate; 3 

le due differenci catego rie richiedono ovviamente approc ci diver si ed offrono possibi1ica di indagine 
variace. 

Uno dei perni della rete insediati va di epoca sveva e angioina in Capitanata fu cercamence Lucera; il 
polo urbano (fig. r), di antica fondazione, dop o avere amaversato l'Altomedio evo abbinando il ruolo 

gascaldale allo status vescovile, fu marcato nella prima parte de! XIII sec. da due eventi, di natura 

eterogenea, ma entrambi legati a deci sioni di Federico II: l' installazione in circa di gruppi di Saraceni 

deportati dall a Sici1ia4 e la costruzione di un pala zzo regio. Sia l' introdu zione di un nuovo elemento 

Per un inqu adramento generale del cema si vd. Pasquale CORSI, Fedcrico II e la Capitanaca, in: La Capitanat a, 
Rasscgna di vita e di studi della Provincia di Foggia 32./33, 1995/!996, pp. 15-41;Jean-Marie MARTIN, Federico II 
e la Capitanata, in: Pasquale FAVIA, Hube rt HoUBEN e Kriscjan TooMASPOEG (a cura di), Federico II e i 
cavalieri ceuconici in Capitanata. Recenci ricerche storiche e archeologiche. Atti del Convegno internazionale 
(Foggia - Lucera- Piecramoncecorvino, 10-13 giugno 2.009), Galacina 2.012. (Acta Theuconica 6), pp. 31-44 . Per 
un 'anal isi de! sostrato normann o agence in eta sveva vd. anche Pasquale CORDASCO e Francesco VIOLANTE (a 
cura di), Un regno nell ' Irnpcro. I caratteri originari del regno normanno nell'c ta sveva: persistenze c dilforenze . 
(1194-1250). Atti delle dicioccesime giornace normanno-sveve (Bari, Barlctta, Dubro vnik, 14-17 otcobre 2008), 
Bari 2010 (Atti. Centro di Scudi No rmanno-Svevi 18), pp. 371-402.. 
2 

Corne in buona parte del Mezzogiorno, anche in Capicanata Je realta urbane facicarono a trovare spazi di 
auconomia amministrativa e di identita politica nella dialectica eo! potere regio. Nell'ampia bibliografia su que­
sco tema vd. Francesco CARABELLESE, II comun c pugliesc durante la monar chia normanno-s veva, Bari 1924 
(Documen ti e Monogra fie della Societa di Storia Patria della Puglia 17 ); Ernesco PoNTIERI, Sulle autonomie 
cittadin e ncll'Italia meridionale nci secoli XII e XIII, in: lo. , Ricerche sulla crisi della monarchia siciliana nel 
secolo XIII, 2 voll., Napoli 1950, vol. 2, pp. 2.96-308; Gina FAsou, Cicca e ceti urbani nell'eca dei due Guglielmi, 
in: Potere, socicta e popolo nell'eta dei due Guglielmi. Atti delle quarre giornate norrnanno svcve (Bari, 8- 10 ott. 
1979 ), Bari 1981, pp. 147-172.; EAD., Organizzazione della citta ed economia urban a, in: Potere, societa e popolo 
nell'cca sveva. Atti delle sesce giornatc normanno- sveve (Bari - Castel dcl Monte - Mclfi, 17-20 ott. 1983), Bari 
1985, pp. 167-189; H agen KELLER, Federico II e le circa. Espericnze e modelli fino all'in coronazione imperiale, 
in: Picrrc TouBERT e Agost ino PARAVICINI BAGLIANI (a cura di), Federico II e le citta icaliane, Palermo 1994, 
pp. 17-33; Jean-Marie MARTIN, Le cicca demaniali, in: TouBERT e PARAVICINI BAGLIANI, Federico II (come 
in questa scessa nota), pp. 179-185; Giancarlo ANDENNA, Fra Norde Sud: Federico II e Je citta, in : Hub ert 
HouDEN e O ronzo LIMONE (a cura di), Fedcrico II Puer Apuliae. Storia. Arte. Culcura. At ti de! Convegno 
Internazionale di scudio in occasione della nascita di Federico II (Lucera, 2.9 marzo - 2. aprile 1995), Galatina 2.001 
(Saggi e Ricerche 45), pp. 7-2.6; Io., Federico II e le comunit a cittad ine della Capi tanaca, in: FAVIA, HoUDEN e 
ToOMASPOEG, Federico II (come nora 1), pp. 45- 60. La stessa archeologi a ddle citta di Capitanata, pur scon­
tando un cerro ritardo nelle ricerche, pare confermare alcuni limiti dello sviluppo urbano bassomedievale nella 
regione in conseguenza de! sofferto rapporto con l 'aucorita centrale. 
3 La ricerca archeologica nelle citta dclla Puglia settentrionale a cont inuica di vita sino ai giorni nostri (quali 
Luccra, Ascoli, Bovino, Troia, Lesina, di formazione antica, e Foggia, Manfredonia San Severo, Viesce, di scacuro 
urbane definicosi solo in eca piu tarda) ad oggi non ha al suo atrivo molti interventi ne azioni pianificate; quesra 
lacuna si riflecte sulle possibilita di lerrura dei loro tratt i insediativi. Spunti di studio di facto maggiori hanno of­
ferto nuclei abbandonat i, quali Siponco e lc circa, pur classificabili come "minori", di Fiorencino, Moncecorvino, 
Terciveri. I dati stratigra fici c copografici progressivamente acquisiti conscncono comunque di impostare in pro­
spettiva un 'analisi arcicolaca. 
4 Su qucsco noto e rilevancc passaggio insediativo si rimanda a Jean-Marie MARTIN, La colonie sarrasine de 
Lucera et son environnemenc . Quelque reflexions, in: Mediterr anco medievale. Scritti in onore di Francesco 
Giunca, 3 voll., Soveria Mannelli 1989, vol. 2., pp. 795-811, con bibliografia prccedente; Io., I saraceni di Lucera, 
in: Miscellanea di Storia Lucerina. Atti de! III Convegno di studi scorici (Lucera, 1989), Foggia 1989, pp. 9- 34; 
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demi co, allogeno, sia l'attivazionc de! cantierc edilizio di com mitcenz a imperiale si innestarono su 

una topo grafi a di complessa stratificazione. Gli scavi effettuati a piu riprese all' interno dell a forcezza 

fatta crigere da Carlo I, scppur e non sempre sistema cici,5 hanno cuttavi a csposto varie tracce riferibi1i 

ad una frequcntazionc alcomcdicvalc dcll'area. Rccentc mcnte ,.sono stati rico struiti i contorni di una 

fase d'uso per il VII scc.,6 prefigurando cosl un 'occ upazione risalcntc rispetto allo spcttro archeologi­

co di IX-XII sec ., ricompo sco attraverso lc riccrche effeccuaca da una mis sione britannica negli anni 

Sessanta dcl secolo sco rso (fig. 2.). 7 

Julic Ann TAYLOR, Muslims in Medieval Italy: Tue Colony at Lucera, Lcxington 2005. Su Lucera fra eta nor­
manna e angioina vd. anche Ernesto PoNTIERI, Lucera svevo angioina. Riflessioni incorno a un mornento dclla 
sua stor ia, in: Atti dcll'Accademia Pontaniana n.s. 17, 1968, pp. 5-2.6; Jean-Marie MARTIN, Foggia, Lucera, in: 
Giosue Mus CA (a cura di), Itinerari e centri urbani nel Mezzogiorno norm anno-svevo. Acti delle decimc giorna­
te norrnanno-sveve (Bari, 2.1-2.4 ottobre 1991), Bari 1993, pp. 333- 363, in parc. PP· 350-36 0. 
s L'area della forcezza angioina di Lucera, in effecci, e stata oggetto sin dall'Ottocento di interventi di scavo, 
di fatto incent rati proprio sulle vicende coscrutt ivc d i XIII sec., in conseguenza dclla grande attrazione cultura­
le csercitata da! castmm svcvo e della forcezza angioina. ~este indagini hanno per<'> inevitabilmcnt e sofferco, 
almeno fino al secondo dopoguerra, di mancata pianificazione c sistemacicica e, inoltre , raramente sono csitate 
in note scritte. Per una ricoscruzionc dclla stor ia di queste operazioni si vd. Nunzio ToM AIUOLI, La fortezza di 
Lucera. Indagini e scavi dall' 8oo ad oggi, in: Miscellanea di stor ia lucerina II. Atti de! III Convegno di Srudi 

Stor ici, Lucera 1989, pp. 105-119. 
6 Indagini condocte nel 2.004 hanno rnesso in luce resri sepolcrali ascrivibili ad eta longo barda, di conseguenza 
porcando a rileggere come elementi di una chiesa alcune vicine struttu re precedencemence messe in luce (Marco 
FABBRI, Nuove indagini archeologiche sul Monte Albano di Lucera [campagna di scavo 2.004], in: Giuliano 
Vot PE, Maria Josc STRAZZULLA e Dan ilo LEONE [a cura di], Stor ia e archeologia dclla Daunia. In ricordo di 
Marina Mazzei. Acti dclle Giornace di Studio (Foggia, 19-2.1 maggio 2.005], Bari 2008 [Insulac Diomedae 8], 

PP· 32.7-341, in part. PP· 331- 333). 
7 Sul progetco di riccrca dell'equipe della Bricish School at Rom e in Capitanata vd. Geraint Dyfed Barri 
]ON ES, Apulia I. Neo lichic Sccdement in ehe Tavoliere, London 1987, in part. per Lucera pp. 41-43 , 143 s., 205. 
Sul reperimenco di manufacci databili fra IX e XII sec. negli scavi nella forrezza si vd. David WHITEHOUSE, 
Ceramiche e vetri medioevali provenienci da! castello di Lucera, in: Bolleccino d'Arte 51, 1966, pp. 171- 178, in 
part. pp. 173-175; Io ., Le cerarnichc medievali de! castcllo d i Lucera, in: Atti dell 'XI Convegno Internazionale 
della Ceramica (Albisola 1-4 giugno 1978), Albisola 1982., pp. 33- 44, in part. pp. 35 s. e, infine, i risultati delle in­
dagin i effettuaci ncgli anni 1994 c 1997 (Marina MAZZEI, II cascello: Je indagini archco logiche, in: Clara GELAO 

Fig. 1: l .uccra. Casrdlo. 

a) rilievo dcgli scavi 

dcgli anni Sessama dd XX 
secolo nella meta meridio­

nale ddla fortezza. La frcccia 

indica le indagini de1:1li anni 

1990-1104. 
b) particolare degli scavi 

(le lencrc a e b indicano 1:1Ii 

scavi degli anni 1990- 1004 
all'intcrno dclle aree indagare 

nei decenni prcccdcnci), 

(da FAßßRI , lndagini [comc 

nota G], figg. 1-1a p. 318). 
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differenti fattori ambientali e socio-economici e ispirat e da diversi portatori di ista nze e interess i, fra 

i quali lo stess o sovrano Federico II, prot agonista seppure non esclusivo, nell a determinazione dell e 

morfologie de! paesagg io e degli stanziamenti di Capitanata, 1 da quelli cittadini 2 ai tipi castr ali e rurali . 

Per quanto riguarda i contesti cittad in i di XIII sec., la ricerca archeologica si muove sui distinti 

scenari costituiti dalle entita a concinuica di vita sino ad eta moderna e da quelle inve ce abbandonate; 3 

le due differenci catego rie richiedono ovviamente approc ci diver si ed offrono possibi1ica di indagine 
variace. 

Uno dei perni della rete insediati va di epoca sveva e angioina in Capitanata fu cercamence Lucera; il 
polo urbano (fig. r), di antica fondazione, dop o avere amaversato l'Altomedio evo abbinando il ruolo 

gascaldale allo status vescovile, fu marcato nella prima parte de! XIII sec. da due eventi, di natura 

eterogenea, ma entrambi legati a deci sioni di Federico II: l' installazione in circa di gruppi di Saraceni 

deportati dall a Sici1ia4 e la costruzione di un pala zzo regio. Sia l' introdu zione di un nuovo elemento 

Per un inqu adramento generale del cema si vd. Pasquale CORSI, Fedcrico II e la Capitanaca, in: La Capitanat a, 
Rasscgna di vita e di studi della Provincia di Foggia 32./33, 1995/!996, pp. 15-41;Jean-Marie MARTIN, Federico II 
e la Capitanata, in: Pasquale FAVIA, Hube rt HoUBEN e Kriscjan TooMASPOEG (a cura di), Federico II e i 
cavalieri ceuconici in Capitanata. Recenci ricerche storiche e archeologiche. Atti del Convegno internazionale 
(Foggia - Lucera- Piecramoncecorvino, 10-13 giugno 2.009), Galacina 2.012. (Acta Theuconica 6), pp. 31-44 . Per 
un 'anal isi de! sostrato normann o agence in eta sveva vd. anche Pasquale CORDASCO e Francesco VIOLANTE (a 
cura di), Un regno nell ' Irnpcro. I caratteri originari del regno normanno nell'c ta sveva: persistenze c dilforenze . 
(1194-1250). Atti delle dicioccesime giornace normanno-sveve (Bari, Barlctta, Dubro vnik, 14-17 otcobre 2008), 
Bari 2010 (Atti. Centro di Scudi No rmanno-Svevi 18), pp. 371-402.. 
2 

Corne in buona parte del Mezzogiorno, anche in Capicanata Je realta urbane facicarono a trovare spazi di 
auconomia amministrativa e di identita politica nella dialectica eo! potere regio. Nell'ampia bibliografia su que­
sco tema vd. Francesco CARABELLESE, II comun c pugliesc durante la monar chia normanno-s veva, Bari 1924 
(Documen ti e Monogra fie della Societa di Storia Patria della Puglia 17 ); Ernesco PoNTIERI, Sulle autonomie 
cittadin e ncll'Italia meridionale nci secoli XII e XIII, in: lo. , Ricerche sulla crisi della monarchia siciliana nel 
secolo XIII, 2 voll., Napoli 1950, vol. 2, pp. 2.96-308; Gina FAsou, Cicca e ceti urbani nell'eca dei due Guglielmi, 
in: Potere, socicta e popolo nell'eta dei due Guglielmi. Atti delle quarre giornate norrnanno svcve (Bari, 8- 10 ott. 
1979 ), Bari 1981, pp. 147-172.; EAD., Organizzazione della citta ed economia urban a, in: Potere, societa e popolo 
nell'cca sveva. Atti delle sesce giornatc normanno- sveve (Bari - Castel dcl Monte - Mclfi, 17-20 ott. 1983), Bari 
1985, pp. 167-189; H agen KELLER, Federico II e le circa. Espericnze e modelli fino all'in coronazione imperiale, 
in: Picrrc TouBERT e Agost ino PARAVICINI BAGLIANI (a cura di), Federico II e le citta icaliane, Palermo 1994, 
pp. 17-33; Jean-Marie MARTIN, Le cicca demaniali, in: TouBERT e PARAVICINI BAGLIANI, Federico II (come 
in questa scessa nota), pp. 179-185; Giancarlo ANDENNA, Fra Norde Sud: Federico II e Je citta, in : Hub ert 
HouDEN e O ronzo LIMONE (a cura di), Fedcrico II Puer Apuliae. Storia. Arte. Culcura. At ti de! Convegno 
Internazionale di scudio in occasione della nascita di Federico II (Lucera, 2.9 marzo - 2. aprile 1995), Galatina 2.001 
(Saggi e Ricerche 45), pp. 7-2.6; Io., Federico II e le comunit a cittad ine della Capi tanaca, in: FAVIA, HoUDEN e 
ToOMASPOEG, Federico II (come nora 1), pp. 45- 60. La stessa archeologi a ddle citta di Capitanata, pur scon­
tando un cerro ritardo nelle ricerche, pare confermare alcuni limiti dello sviluppo urbano bassomedievale nella 
regione in conseguenza de! sofferto rapporto con l 'aucorita centrale. 
3 La ricerca archeologica nelle citta dclla Puglia settentrionale a cont inuica di vita sino ai giorni nostri (quali 
Luccra, Ascoli, Bovino, Troia, Lesina, di formazione antica, e Foggia, Manfredonia San Severo, Viesce, di scacuro 
urbane definicosi solo in eca piu tarda) ad oggi non ha al suo atrivo molti interventi ne azioni pianificate; quesra 
lacuna si riflecte sulle possibilita di lerrura dei loro tratt i insediativi. Spunti di studio di facto maggiori hanno of­
ferto nuclei abbandonat i, quali Siponco e lc circa, pur classificabili come "minori", di Fiorencino, Moncecorvino, 
Terciveri. I dati stratigra fici c copografici progressivamente acquisiti conscncono comunque di impostare in pro­
spettiva un 'analisi arcicolaca. 
4 Su qucsco noto e rilevancc passaggio insediativo si rimanda a Jean-Marie MARTIN, La colonie sarrasine de 
Lucera et son environnemenc . Quelque reflexions, in: Mediterr anco medievale. Scritti in onore di Francesco 
Giunca, 3 voll., Soveria Mannelli 1989, vol. 2., pp. 795-811, con bibliografia prccedente; Io., I saraceni di Lucera, 
in: Miscellanea di Storia Lucerina. Atti de! III Convegno di studi scorici (Lucera, 1989), Foggia 1989, pp. 9- 34; 
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demi co, allogeno, sia l'attivazionc de! cantierc edilizio di com mitcenz a imperiale si innestarono su 

una topo grafi a di complessa stratificazione. Gli scavi effettuati a piu riprese all' interno dell a forcezza 

fatta crigere da Carlo I, scppur e non sempre sistema cici,5 hanno cuttavi a csposto varie tracce riferibi1i 

ad una frequcntazionc alcomcdicvalc dcll'area. Rccentc mcnte ,.sono stati rico struiti i contorni di una 

fase d'uso per il VII scc.,6 prefigurando cosl un 'occ upazione risalcntc rispetto allo spcttro archeologi­

co di IX-XII sec ., ricompo sco attraverso lc riccrche effeccuaca da una mis sione britannica negli anni 

Sessanta dcl secolo sco rso (fig. 2.). 7 

Julic Ann TAYLOR, Muslims in Medieval Italy: Tue Colony at Lucera, Lcxington 2005. Su Lucera fra eta nor­
manna e angioina vd. anche Ernesto PoNTIERI, Lucera svevo angioina. Riflessioni incorno a un mornento dclla 
sua stor ia, in: Atti dcll'Accademia Pontaniana n.s. 17, 1968, pp. 5-2.6; Jean-Marie MARTIN, Foggia, Lucera, in: 
Giosue Mus CA (a cura di), Itinerari e centri urbani nel Mezzogiorno norm anno-svevo. Acti delle decimc giorna­
te norrnanno-sveve (Bari, 2.1-2.4 ottobre 1991), Bari 1993, pp. 333- 363, in parc. PP· 350-36 0. 
s L'area della forcezza angioina di Lucera, in effecci, e stata oggetto sin dall'Ottocento di interventi di scavo, 
di fatto incent rati proprio sulle vicende coscrutt ivc d i XIII sec., in conseguenza dclla grande attrazione cultura­
le csercitata da! castmm svcvo e della forcezza angioina. ~este indagini hanno per<'> inevitabilmcnt e sofferco, 
almeno fino al secondo dopoguerra, di mancata pianificazione c sistemacicica e, inoltre , raramente sono csitate 
in note scritte. Per una ricoscruzionc dclla stor ia di queste operazioni si vd. Nunzio ToM AIUOLI, La fortezza di 
Lucera. Indagini e scavi dall' 8oo ad oggi, in: Miscellanea di stor ia lucerina II. Atti de! III Convegno di Srudi 

Stor ici, Lucera 1989, pp. 105-119. 
6 Indagini condocte nel 2.004 hanno rnesso in luce resri sepolcrali ascrivibili ad eta longo barda, di conseguenza 
porcando a rileggere come elementi di una chiesa alcune vicine struttu re precedencemence messe in luce (Marco 
FABBRI, Nuove indagini archeologiche sul Monte Albano di Lucera [campagna di scavo 2.004], in: Giuliano 
Vot PE, Maria Josc STRAZZULLA e Dan ilo LEONE [a cura di], Stor ia e archeologia dclla Daunia. In ricordo di 
Marina Mazzei. Acti dclle Giornace di Studio (Foggia, 19-2.1 maggio 2.005], Bari 2008 [Insulac Diomedae 8], 

PP· 32.7-341, in part. PP· 331- 333). 
7 Sul progetco di riccrca dell'equipe della Bricish School at Rom e in Capitanata vd. Geraint Dyfed Barri 
]ON ES, Apulia I. Neo lichic Sccdement in ehe Tavoliere, London 1987, in part. per Lucera pp. 41-43 , 143 s., 205. 
Sul reperimenco di manufacci databili fra IX e XII sec. negli scavi nella forrezza si vd. David WHITEHOUSE, 
Ceramiche e vetri medioevali provenienci da! castello di Lucera, in: Bolleccino d'Arte 51, 1966, pp. 171- 178, in 
part. pp. 173-175; Io ., Le cerarnichc medievali de! castcllo d i Lucera, in: Atti dell 'XI Convegno Internazionale 
della Ceramica (Albisola 1-4 giugno 1978), Albisola 1982., pp. 33- 44, in part. pp. 35 s. e, infine, i risultati delle in­
dagin i effettuaci ncgli anni 1994 c 1997 (Marina MAZZEI, II cascello: Je indagini archco logiche, in: Clara GELAO 
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nota G], figg. 1-1a p. 318). 
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In realta , i crescenti indizi sulla frequentazione nell'Altomedioevo dell' area di colle Albano, ovvero 

sul poggio su cui insiste la fortezza stessa ( ehe risultava inoltre periferico nella configurazione della 

Luceria romana 8
), non sono di consistenza tale da immaginare tmo spostamento del baricentro de! 

centro abitato in questa zona; tali tracce lasciano piuctosto prefigurare una geografia variabile, una 

topografia in qualchc misura fluida ( quasi mobile) di una citta altomedievale inevitabilmente investita 

da problemi di riformulazione urbanistica. 9 La costruzione del palazzo svevo, ehe, come vedremo, allo 

stato attuale lascia assai incerta la possibilita di una sua installazione su precedemi episodi castrali, 10 si 

qualifico in ogni caso come un intervento di profondo rinnovamemo e ridisegno della fisionomia del 
polo demico lucerino. 

Lo spettro topografico ereditato dalla colonia Jatina rimase, almeno in parte, Jo sfondo per Je di­

namiche di trasformazione cittadina fra Altomediocvo e XIII sec., ehe pure si concretizzarono, con 

tutta verosimiglianza, nelJa riproposizione anche a Lucera del diffuse fenomeno di restringimento 

de!Je aree intramuranee popoJate nel Medioevo rispetto alla Joro estensione di epoca romana; nel caso 

Jucerino taJe comrazione si tradusse probabilmente in una focalizzazione dell'occupazione nella parte 

sudoccidentale de!Jo schema cittadino precedente. 11 Un tratto importante dells nuova veste disegno 

dell'agglomerato abitato in eta sveva potrebbe essere stato costituito, altre ehe dall'edificazione de! 

e Gian Marco JACOBITTI [a cura di], Castdli e cattedrali di Puglia. A cent'anni dall 'Esposizione Nazionale di 
Torino. Catalogo della Mostra [Bari, 13 luglio - 31 ottobre 1999 ], Bari 1999, pp. 373-375). 
8 Sul tcma delle caratterisriche insediative di guesr'area in cta romana si rimanda a Marco FABDRI, Indagini 
(corne nota 6), in part. pp. 336, 339-340; sul problcma della cinta muraria ancica si rinvia inoltr e a Marina 
MAZZEI, Lucera in eta preromana e romana: l'area urban a alla luce dci dati archeologici. Concributo prelimina ­
re, in: EAD. (a cura di), Lucera ancica. L'era prcromana e romana. Arti del IV Convegno di Srudi Srorici (Luccra, 
15 genn. 1993), Luccra 2.001, PP· 15- 49, in part. pp. 2.1 s., 31 s. Pit1 in gencrale, sul guadro archcologico rclativo alla 
Luceri11 romana , vd. Enzo LIPPOLIS, Lucera: impianco e architctrura della citta romana, in: Elcna ANTONACCI 
SANPAOLO (a cura di) , Luccra. Topografia storica. Archcologia. Arte, Bari 1999, pp. 1-31. 
9 Per un 'ipotesi, peralrro presentata in forma dubitariva, di ubicazione nd corso dcl VII sec. sul colle Albano 
di un presidio milirarmente attrczzaro da parr c dei Longobardi, si vd. Cosimo D'ANGELA, L11ceri11 tra Ja tarda 
ancichita e l'altomcdioevo, in: ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (come nota 8), pp. 85-91. In altri srudi viene 
avanzata in maniera pfü decisa l'idea dell'esistcnza, intorno al Mille se non prima, di un agglomerato residcn­
zialc di un certo spessore in guesr'area (Michele FUIANO, Castelli in Puglia nei secoli X-XIII, in : Archivio 
Srorico Pugliese 31, 1978, pp. 2.5- 45, in parc. p. 2.7; Nunzio ToMAIUOLI, Lucera svevo-angioina, in: ANTONACCI 
SANPAOLO, Lucera [comc nota 8], pp. 103-135, in part. pp. 103 s., nota 2., 132., nota 9). Una dinamica inscdiativa 
ehe potrebbc costituire un urile terminc di confronto per le vicende de! Colle Albano a Luccra e quella ehe 
invesd nell'Alromedio evo l'arca de! cornplesso paleocristi ano di San Pietro a Canosa; essa, periferica ncllo svi­
luppo urbani stico di impianto romano, fo poi sede di variegate, seppure spesso precaric , forme di rioccupazione 
( Giuliano V OLPE, Pasguale FAVJA, Roberta GIULIANI e Donatella Nuzzo, II complesso sabiniano di San Pictro 
a Canos a, in: Rosa Maria BONACASA CARRA e Emma VITALE [a cura di], La cristianizzazione in Italia fra 
Tardoantico e Altomedioevo. Atti de! IX Congrc sso Nazionalc di Archeologia Cristiana, 2. voll., Palermo 2.007, 
vol. 2., pp. m3-1165, in part. pp. n31-n 39). 
'
0 II problema dellc archicetture castrali di Lucera verra specificaramence affrontato infra: vd. nore 130-136. 

11 Per un 'ipotesi di edificazionc (a scguito di vicende milicari craumatiche per la citta) fra seconda meta VI e 
VII sec. di un percorso murario sosritutivo , e piü ristretto, di gucllo romano vd. Cosimo D 'ANGELA, Note su 
Lucera tardoantica e altomedievale, in: Atti de! VI Cong rcsso Nazionale di Archeologia Cristi ana (Torino e 
Novara 1979 ), 2 voll., Roma 1982., vol. l, pp. 587-600 . Un documenta dcll'XI sec. gualifica Lucera come kmtron, 
nucleo cioe cinto da un perimecro murario ehe accoglieva inolcre al suo interno un palazzo pubblico, l 'episcopio 
ed altre chiese (analisi de! testo ad opera di Vcra VON FALKENHAUSEN, Z ur byzantinischen Verwaltung Luceras 
am Ende des 10.Jahrhunderts, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und Biblioth eken 53, 
1973, PP· 395-406 ); riferimenti a porte e postierle punteggiano 1a documentazionc dei primi decenni dello scesso 
XI sccolo (Codex Diplomaticu s Cavensis, voll. 1-8, a cura di Michclc MoRCALDI, Mauro SCHIANI e Silvano 
DE STEFANO, Napoli e Milano 1873-189 3 [rist. anastatica Badia di Cava s. d. ma 1981]; vol. 9, a cura di Simeone 
LEONE e Giovanni VITOLO, Badia di Cava 1984, 668, anno 1013). 
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palazzo regio , anche dall'elaborazione di una n_uova per'.metra~io~e muraria.
12 All' interno de! ridefi­

ni to recinto urbano rrovarono sede pure Je res1denze e 1 luogh1 d1 Javoro de! gruppo rnusulmano: lo 

srato della ricerca topografica e archeologica non puo ancora circostanziare nel dettaglio Je forme della 

resenza araba, ne tanto meno il grado de!Ja connotazione "isJamica" dell' intern assetto cittadino, pur 

~ontrasse gnato dalla denominazione di Luceria Sarracenorum; 13 alcuni dati documemari e toponoma­

stici suggeri scono indizi sulla Jocalizzazione degJi acquartieramenti dcgJi stessi Saraceni 14 e forniscono 

spunti sugJi allestimenti legati alle attivita mercantili e artigianali da essi praticate , prefigurando cosl 

alcuni elcmenti della vestc architettonica del poJo abitato. 15 

12 Un passo lcggibile comc un riferimento all'erezione nel 12.33 di un nuovo circuito murario e in Ryccardi 
de Sancto Germano notarii chronica (= Ryccardus), a cura di Carlo Alberto GARUFI, in: Rerum Scripto res 
Iralicarum2 Vll-2., Bologna 1937, p. 184 (tune ittsm Impemt oris Lucerium civit11s S11mcenomm firmatur); discussio­
ne di guesta fonce in rapporto anche all'edificazione de! p11latium in Nunzia Maria MANGIALARDI, La fortezza 
di Lucera: un cantier c tra Svcvi c Angioini, in : FAVIA, HOUBEN c TooMASPOEG, Fcdcrico II (come noca 1), 
PP· 447-500 , in part. p. 455, nora 30; c possibile peraltro immaginare ehe guesto intervento sia consistito in un 
rinforzo, in una modifica o in una ristrutturazion e di precedenti fortificazioni. Per un tentativo di ricompo si­
zionc delle vicende c dei tempi di cosrruzione, abbattim ento e riedificazione delle mura bassomedievali e per 
un' iporesi di definizionc de! loro tracciato vd. Dionisio MORLACCO, Lc mura e le porte, in: Archivio Storico 
Pugliese 40, 1987, pp. 171-196, in part. pp. 180- 185; sul problema dclle mura vd. anchc le osservazioni in Arthur 
H ASELOFF, Architettura sveva in Italia meridionale , Bari 1992. ( craduzione italiana dall'originalc in tedesco: Die 
Bauten der Hoh cnsraufen in Unteritalien, Leipzig 192.0 ), p. 104. 
13 II problema dcll'individuazion e topografica dclla principale moschea lucerina ha tradizionalmente suscitato 
grande curiosita sciencifica. Vari ricercatori hanno ricenuto possibile' la coincidenza o la srretta vicinanza de! 
luogo di impiant o della moschca stessa con qucllo poi occupaco dalla carcedrale cristiana edificata da Carlo II 
all' inizio del XIV sec., facendo leva su un atto dello stcsso sovrano ehe pone in relazione la costruzione della 
chiesa con !' abbattimento dcll 'edificio di culto islamico ( Codice Diplomacico dci Saraceni di Lucera [ = CDSL], 
a cura di Pietro EGIDI, Napoli 1917, doc. 318, anno 1300, pp. 12.7 s., tcsto peralcro variamcntc lctco). In assenza 
di indagini archeologichc sistematichc, va pero ricordato ehe un saggio effetcuato negli anni Octanta del secolo 
scorso alle spalle dclla zona absidale della cattcdralc non diede risultati a sostegno di questa sovrapposizione 
(Marina MAZZEI, Lucera [Foggia], in: Taras 15/I, 1995, pp. n4 s.; EAD., La cattedrale, le indagini archeologiche, 
in: GELAO eJACOBITTI, Castclli [come nota 7]. p. 381. Si rimanda su guesci temi al contributo di Richard ENGL 
in questo stesso volumc). 
14 CDSL (come nota 13), 318, anno 1300, pp. 12.7 s.; 519 s., anno 1301, pp. 2.56 s.; 640, anno 1301, PP· 311 s.; 655, 
anno 1302., pp. 331-334, A guesto proposito, si rinvia inoltr e ad altri articoli presenci in gucsto stesso volume; vd. 
anche Nunzio ToMAIUOLI, Lucera svevo-angioina, in: Elena ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (come nota 8), 

pp. 103-135, in part. pp. 107 s. 
11 Sulle attivira pratic atc dalla colonia saracena, in part e dirct tamentc lcgate alla fornicura di scrvizi e manu­
fatti per la curia regia si vd. Pasguale CoRSI, Aspctti della vira guotidiana nella carte di Lucera de! XIII sccolo, 
in: Miscellanea di storia lucerina II. Atti de! III Congresso di Studi stori ci, Lucera 1989, pp. 37-75; Jean-Mari e 
MARTIN, Foggia (come nora 4), pp. 359 s. Cart c degli esordi dcl XIV sec. clcncano una serie di artigiani di 
originc araba operanci a Lucera e citano abitazioni cum farn11ce pro faciendis q1111rt11riis ( CDSL [ come nota 13], 

640, anno 1301, p. 3II), attribuibili a figulini musulmani ehe abbinavano dungu e gli spazi residenziali con guel­
li lavorativi (rispettivam ente CDSL [come nota 13], 347, anno 1300, pp. 56- 58; 640, anno 1301, PP· 3II s.); per 
menzioni di lavoratori saraccni impiegati ncll 'edilizia vd. Histo ria Diplomatic a Friderici secundi, a cura di Jean 
Louis Alphonse HUILLARD-BREHOLLES, 7 voll., Paris 1852.-1861 (rist. anasc. Torino 1963), vol. 5, \'((-Z, anno 
12.40, p. 764. Sulle borreghc arabe vd. anche Dankware LEISTIKOW, La rcsidenza di Federico II a Foggia, in: 
La Capitanata 19, 1976, pp. 192.-2.19, in parc. pp. 2.01 s.; ToMAIUOLI, Lucera (come nota 14), p. 108. Per guanto 
riguarda le strutture marcriali non vi sono significativi elemcnti per un'id cntificazione di costruzioni a specifica 
fattura o freguenta zione musulman a; un' ipocesi in tal senso, non piü verificabilc, fu formulata negli anni Trema 
de! Novecento per alcuni resti rinvenuti nel corso de! restauro della chicsa di San Domenico , actribuiti appunto a 
un magazzino urilizzato dai Saraceni (Federico RENZULLO, ll cempio di S. Dom enico, in: Bollerrino Dioc esano 

di Lucera, 1939, pp. 1- 16). 
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In realta , i crescenti indizi sulla frequentazione nell'Altomedioevo dell' area di colle Albano, ovvero 

sul poggio su cui insiste la fortezza stessa ( ehe risultava inoltre periferico nella configurazione della 

Luceria romana 8
), non sono di consistenza tale da immaginare tmo spostamento del baricentro de! 

centro abitato in questa zona; tali tracce lasciano piuctosto prefigurare una geografia variabile, una 

topografia in qualchc misura fluida ( quasi mobile) di una citta altomedievale inevitabilmente investita 

da problemi di riformulazione urbanistica. 9 La costruzione del palazzo svevo, ehe, come vedremo, allo 

stato attuale lascia assai incerta la possibilita di una sua installazione su precedemi episodi castrali, 10 si 

qualifico in ogni caso come un intervento di profondo rinnovamemo e ridisegno della fisionomia del 
polo demico lucerino. 

Lo spettro topografico ereditato dalla colonia Jatina rimase, almeno in parte, Jo sfondo per Je di­

namiche di trasformazione cittadina fra Altomediocvo e XIII sec., ehe pure si concretizzarono, con 

tutta verosimiglianza, nelJa riproposizione anche a Lucera del diffuse fenomeno di restringimento 

de!Je aree intramuranee popoJate nel Medioevo rispetto alla Joro estensione di epoca romana; nel caso 

Jucerino taJe comrazione si tradusse probabilmente in una focalizzazione dell'occupazione nella parte 

sudoccidentale de!Jo schema cittadino precedente. 11 Un tratto importante dells nuova veste disegno 

dell'agglomerato abitato in eta sveva potrebbe essere stato costituito, altre ehe dall'edificazione de! 

e Gian Marco JACOBITTI [a cura di], Castdli e cattedrali di Puglia. A cent'anni dall 'Esposizione Nazionale di 
Torino. Catalogo della Mostra [Bari, 13 luglio - 31 ottobre 1999 ], Bari 1999, pp. 373-375). 
8 Sul tcma delle caratterisriche insediative di guesr'area in cta romana si rimanda a Marco FABDRI, Indagini 
(corne nota 6), in part. pp. 336, 339-340; sul problcma della cinta muraria ancica si rinvia inoltr e a Marina 
MAZZEI, Lucera in eta preromana e romana: l'area urban a alla luce dci dati archeologici. Concributo prelimina ­
re, in: EAD. (a cura di), Lucera ancica. L'era prcromana e romana. Arti del IV Convegno di Srudi Srorici (Luccra, 
15 genn. 1993), Luccra 2.001, PP· 15- 49, in part. pp. 2.1 s., 31 s. Pit1 in gencrale, sul guadro archcologico rclativo alla 
Luceri11 romana , vd. Enzo LIPPOLIS, Lucera: impianco e architctrura della citta romana, in: Elcna ANTONACCI 
SANPAOLO (a cura di) , Luccra. Topografia storica. Archcologia. Arte, Bari 1999, pp. 1-31. 
9 Per un 'ipotesi, peralrro presentata in forma dubitariva, di ubicazione nd corso dcl VII sec. sul colle Albano 
di un presidio milirarmente attrczzaro da parr c dei Longobardi, si vd. Cosimo D'ANGELA, L11ceri11 tra Ja tarda 
ancichita e l'altomcdioevo, in: ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (come nota 8), pp. 85-91. In altri srudi viene 
avanzata in maniera pfü decisa l'idea dell'esistcnza, intorno al Mille se non prima, di un agglomerato residcn­
zialc di un certo spessore in guesr'area (Michele FUIANO, Castelli in Puglia nei secoli X-XIII, in : Archivio 
Srorico Pugliese 31, 1978, pp. 2.5- 45, in parc. p. 2.7; Nunzio ToMAIUOLI, Lucera svevo-angioina, in: ANTONACCI 
SANPAOLO, Lucera [comc nota 8], pp. 103-135, in part. pp. 103 s., nota 2., 132., nota 9). Una dinamica inscdiativa 
ehe potrebbc costituire un urile terminc di confronto per le vicende de! Colle Albano a Luccra e quella ehe 
invesd nell'Alromedio evo l'arca de! cornplesso paleocristi ano di San Pietro a Canosa; essa, periferica ncllo svi­
luppo urbani stico di impianto romano, fo poi sede di variegate, seppure spesso precaric , forme di rioccupazione 
( Giuliano V OLPE, Pasguale FAVJA, Roberta GIULIANI e Donatella Nuzzo, II complesso sabiniano di San Pictro 
a Canos a, in: Rosa Maria BONACASA CARRA e Emma VITALE [a cura di], La cristianizzazione in Italia fra 
Tardoantico e Altomedioevo. Atti de! IX Congrc sso Nazionalc di Archeologia Cristiana, 2. voll., Palermo 2.007, 
vol. 2., pp. m3-1165, in part. pp. n31-n 39). 
'
0 II problema dellc archicetture castrali di Lucera verra specificaramence affrontato infra: vd. nore 130-136. 

11 Per un 'ipotesi di edificazionc (a scguito di vicende milicari craumatiche per la citta) fra seconda meta VI e 
VII sec. di un percorso murario sosritutivo , e piü ristretto, di gucllo romano vd. Cosimo D 'ANGELA, Note su 
Lucera tardoantica e altomedievale, in: Atti de! VI Cong rcsso Nazionale di Archeologia Cristi ana (Torino e 
Novara 1979 ), 2 voll., Roma 1982., vol. l, pp. 587-600 . Un documenta dcll'XI sec. gualifica Lucera come kmtron, 
nucleo cioe cinto da un perimecro murario ehe accoglieva inolcre al suo interno un palazzo pubblico, l 'episcopio 
ed altre chiese (analisi de! testo ad opera di Vcra VON FALKENHAUSEN, Z ur byzantinischen Verwaltung Luceras 
am Ende des 10.Jahrhunderts, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und Biblioth eken 53, 
1973, PP· 395-406 ); riferimenti a porte e postierle punteggiano 1a documentazionc dei primi decenni dello scesso 
XI sccolo (Codex Diplomaticu s Cavensis, voll. 1-8, a cura di Michclc MoRCALDI, Mauro SCHIANI e Silvano 
DE STEFANO, Napoli e Milano 1873-189 3 [rist. anastatica Badia di Cava s. d. ma 1981]; vol. 9, a cura di Simeone 
LEONE e Giovanni VITOLO, Badia di Cava 1984, 668, anno 1013). 
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palazzo regio , anche dall'elaborazione di una n_uova per'.metra~io~e muraria.
12 All' interno de! ridefi­

ni to recinto urbano rrovarono sede pure Je res1denze e 1 luogh1 d1 Javoro de! gruppo rnusulmano: lo 

srato della ricerca topografica e archeologica non puo ancora circostanziare nel dettaglio Je forme della 

resenza araba, ne tanto meno il grado de!Ja connotazione "isJamica" dell' intern assetto cittadino, pur 

~ontrasse gnato dalla denominazione di Luceria Sarracenorum; 13 alcuni dati documemari e toponoma­

stici suggeri scono indizi sulla Jocalizzazione degJi acquartieramenti dcgJi stessi Saraceni 14 e forniscono 

spunti sugJi allestimenti legati alle attivita mercantili e artigianali da essi praticate , prefigurando cosl 

alcuni elcmenti della vestc architettonica del poJo abitato. 15 

12 Un passo lcggibile comc un riferimento all'erezione nel 12.33 di un nuovo circuito murario e in Ryccardi 
de Sancto Germano notarii chronica (= Ryccardus), a cura di Carlo Alberto GARUFI, in: Rerum Scripto res 
Iralicarum2 Vll-2., Bologna 1937, p. 184 (tune ittsm Impemt oris Lucerium civit11s S11mcenomm firmatur); discussio­
ne di guesta fonce in rapporto anche all'edificazione de! p11latium in Nunzia Maria MANGIALARDI, La fortezza 
di Lucera: un cantier c tra Svcvi c Angioini, in : FAVIA, HOUBEN c TooMASPOEG, Fcdcrico II (come noca 1), 
PP· 447-500 , in part. p. 455, nora 30; c possibile peraltro immaginare ehe guesto intervento sia consistito in un 
rinforzo, in una modifica o in una ristrutturazion e di precedenti fortificazioni. Per un tentativo di ricompo si­
zionc delle vicende c dei tempi di cosrruzione, abbattim ento e riedificazione delle mura bassomedievali e per 
un' iporesi di definizionc de! loro tracciato vd. Dionisio MORLACCO, Lc mura e le porte, in: Archivio Storico 
Pugliese 40, 1987, pp. 171-196, in part. pp. 180- 185; sul problema dclle mura vd. anchc le osservazioni in Arthur 
H ASELOFF, Architettura sveva in Italia meridionale , Bari 1992. ( craduzione italiana dall'originalc in tedesco: Die 
Bauten der Hoh cnsraufen in Unteritalien, Leipzig 192.0 ), p. 104. 
13 II problema dcll'individuazion e topografica dclla principale moschea lucerina ha tradizionalmente suscitato 
grande curiosita sciencifica. Vari ricercatori hanno ricenuto possibile' la coincidenza o la srretta vicinanza de! 
luogo di impiant o della moschca stessa con qucllo poi occupaco dalla carcedrale cristiana edificata da Carlo II 
all' inizio del XIV sec., facendo leva su un atto dello stcsso sovrano ehe pone in relazione la costruzione della 
chiesa con !' abbattimento dcll 'edificio di culto islamico ( Codice Diplomacico dci Saraceni di Lucera [ = CDSL], 
a cura di Pietro EGIDI, Napoli 1917, doc. 318, anno 1300, pp. 12.7 s., tcsto peralcro variamcntc lctco). In assenza 
di indagini archeologichc sistematichc, va pero ricordato ehe un saggio effetcuato negli anni Octanta del secolo 
scorso alle spalle dclla zona absidale della cattcdralc non diede risultati a sostegno di questa sovrapposizione 
(Marina MAZZEI, Lucera [Foggia], in: Taras 15/I, 1995, pp. n4 s.; EAD., La cattedrale, le indagini archeologiche, 
in: GELAO eJACOBITTI, Castclli [come nota 7]. p. 381. Si rimanda su guesci temi al contributo di Richard ENGL 
in questo stesso volumc). 
14 CDSL (come nota 13), 318, anno 1300, pp. 12.7 s.; 519 s., anno 1301, pp. 2.56 s.; 640, anno 1301, PP· 311 s.; 655, 
anno 1302., pp. 331-334, A guesto proposito, si rinvia inoltr e ad altri articoli presenci in gucsto stesso volume; vd. 
anche Nunzio ToMAIUOLI, Lucera svevo-angioina, in: Elena ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (come nota 8), 

pp. 103-135, in part. pp. 107 s. 
11 Sulle attivira pratic atc dalla colonia saracena, in part e dirct tamentc lcgate alla fornicura di scrvizi e manu­
fatti per la curia regia si vd. Pasguale CoRSI, Aspctti della vira guotidiana nella carte di Lucera de! XIII sccolo, 
in: Miscellanea di storia lucerina II. Atti de! III Congresso di Studi stori ci, Lucera 1989, pp. 37-75; Jean-Mari e 
MARTIN, Foggia (come nora 4), pp. 359 s. Cart c degli esordi dcl XIV sec. clcncano una serie di artigiani di 
originc araba operanci a Lucera e citano abitazioni cum farn11ce pro faciendis q1111rt11riis ( CDSL [ come nota 13], 

640, anno 1301, p. 3II), attribuibili a figulini musulmani ehe abbinavano dungu e gli spazi residenziali con guel­
li lavorativi (rispettivam ente CDSL [come nota 13], 347, anno 1300, pp. 56- 58; 640, anno 1301, PP· 3II s.); per 
menzioni di lavoratori saraccni impiegati ncll 'edilizia vd. Histo ria Diplomatic a Friderici secundi, a cura di Jean 
Louis Alphonse HUILLARD-BREHOLLES, 7 voll., Paris 1852.-1861 (rist. anasc. Torino 1963), vol. 5, \'((-Z, anno 
12.40, p. 764. Sulle borreghc arabe vd. anche Dankware LEISTIKOW, La rcsidenza di Federico II a Foggia, in: 
La Capitanata 19, 1976, pp. 192.-2.19, in parc. pp. 2.01 s.; ToMAIUOLI, Lucera (come nota 14), p. 108. Per guanto 
riguarda le strutture marcriali non vi sono significativi elemcnti per un'id cntificazione di costruzioni a specifica 
fattura o freguenta zione musulman a; un' ipocesi in tal senso, non piü verificabilc, fu formulata negli anni Trema 
de! Novecento per alcuni resti rinvenuti nel corso de! restauro della chicsa di San Domenico , actribuiti appunto a 
un magazzino urilizzato dai Saraceni (Federico RENZULLO, ll cempio di S. Dom enico, in: Bollerrino Dioc esano 

di Lucera, 1939, pp. 1- 16). 
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Nella seconda meta del secolo le scelte costruttive della casata D'Angio mutarono progressivamen ­

te l'aspetto urbanisticho di Lucera, aprendola da questo punto di vista a nuovi orizzonti di riferi­

mento.
16 

L'erez ione della fortezza sul Colle Albano, come vedremo, introdusse in Puglia tipologie 

fortificate sino ad allora ignote, di stampo e sperimentazione transalpina. All' alba de! nuovo secolo, la 

smobilitazione dei resti della colonia saracena deci sa da Carlo Il 17 fu accompagnata dall ' avvio dei can­

tieri per l'edificazione delle chiese degli Ordini Mendicanri, 18 ehe costituirono nodi di un rinnovat o 

disegno urbano, 19 simboleggiato dalla denominazione di Civita s Sanctae lvlariae attribuita a Lucer a, 

quasi a chiudere il periodo della presenza musulmana; il riverbero della coeve esperienze napoletane , 

percepibile in alcune di queste architetture, sanciva inoltre, all' inizio del Trecento, nuove geografie e 
gerarchie insediative all' interno de! Regno. 20 

Lucera, pur con le sue marcate peculiarita, costituisce caso esemplare della p ersisten za e anzi de! 

potenziamento di solidi caratteri e chiare di prerogativ e di tipo urbano nel periodo svevo-angioin o 

nella Puglia settentrionale; tale potenziamento peraltro appare sotteso all'interno di una logica di 

stretto controllo da part e del potere centrale, ehe fu sostanzialmente esteso, come vedremo, anche ad 
altre realta cittadine della rcgione. 21 

Una dinamica per larghi versi analoga si puo rintracciare, d'altronde , nella vicenda di Siponto n el 

corso dello stesso XIII sec. (fig. 3a). Centro di fondazione antica e sede gastaldale, esso mantenn e 

nel Medioevo, come noto, il ruolo di scalo porruale principale per la Daunia, rappresentando, nel 

contempo, uno dei perni della geografia ecclesiale del comprensorio. 22 Diver se fonti fanno riferimento 

16 
Su qucsto tema vd. Pina BELLI D'ELIA, La citta e l'ideologia: dallaLu ceria sarracenornm alla Civitas Sanctae 

}vlariae, in: Arturo Carlo ~INTAVALLE (a cura di), Mediocvo: immagini c ideologie. Acti de! Convegno inter ­
nazionale di Scudi (Parma, l3-2.7 sett. lOol), Milano loo5, pp. 401- 4w. 
17 Sulla conclusionc dclla parabola saracena a Lucera vd. Pietro EGIDI, La colonia saracena di Lucera c Ja sua 
distruzione, in: Archivio Storico per Je Provincc Napolctane 36, 1911, pp. 597-694; 37, 191l, pp. 71-89, 664-
696; 38, 1913, PP· u5-144; pp. 681-707; 39, 1913, pp. 13l-171; pp. 697-766 (in part . 36, p. 676; 39, pp. 753 s. Icon­
tributi sono stati poi raccolti in volume edito a Napoli nel 191l). Vd. inoltre Francesco GABRIEL!, La colonia di 
Luccra e la sua fine, in: Archivio Storico Pugliese 30, 1979, pp. 169-175 e CDSL (come nota 13), p. 318. 
18 

La primigenia cattedrale lucerina (di cui si conservano alcuni brani musivi) e staca ipoteticamente ubicata 
presso un tratto della cinta muraria antica (D'ANGELA, Note ( come nota 11)). II XIII sec. rappresento mornento 
cruciale per Je vicende dclla basilica episcopalc. Le fonti indicano lo stato di abbandono al Il39 (forse riferendosi 
ancora all' impianco paleocristiano) della cattedrale allora in uso, tale da costringerc il vescovo a un trasferimento 
temporaneo. II nuovo tempio, facto erigere da Carlo II all'alba de! XIV sec., non pare esscre stato comunquc in 
continuita fisica con preesistenze di caratterc religioso (vd. supra nota 13 e, Pina BELL! D'ELIA, L'archicetcura 
sacra tra continuita ed innovazione, in: Giosue MuscA [a cura di], Le eredita norrnanno sveve nell'eta angio­
ina. Atti delle quindice sirne giornate normanno-svcve (Bari ll-l5 ott. lOol]. Bari 2004, pp. 303-339, in part. 
pp. 3l4 s.); Maria Stella CALO MARIANI, L'arte de! Duecento in Puglia, Torino 1984, pp. 170 s. 
19 

Enrico GUIDO NI, Circa e ordini mendicanti. II ruolo dei conventi nella crescita e nclla progectazionc urbana 
nei secoli XIII e XIV, in: ~adcrni medievali 4, 1977, pp. 69-rn8; Luigi PELLEGRINI, Gli ordini mendicant i in 
Capitanata, in: Maria Stella CALO MARIANI (a cura di) , Capitanata medievale, Foggia 1998, pp. m-121. 
20 Si rimanda nuovamente a BELL! D'ELIA, Citta (comc nota 16). 
21 

II prograrnma di edilizia religiosa della Civitas Sanctae .Mariae, impostato fra fine XIII e inizi XIV sccolo, 
e stato definito un "autentico caso di ideologia o utopia applicata all'urbanistica" (BELL! D'ELIA, Architettura 
[come nota r8], p. 3l4). 
22 

Sulla sedc gastaldalc, c in particolare sulla presenza di un palazzo riservato all'aristocrazia cittadina di 
Siponto, si vd. Chronicon sanctac Sophiae (cod. Vat. Lat. 4939 ). Edizione e commento a cura di Jean-Marie 
MARTIN con uno studio sull 'apparato decorativo di Giulia ÜRFINO, 2 voll., Rorna l0oo (Fonci per Ja storia 
dell'Italia Medievale. 3: Rerurn Italicarum scriptores), vol. 3,9. Per la condizione arcivescovile di Siponto, forse 
da! Ion, si vd. Paulus Fridolinus KEHR, Italia Ponrifica IX. Samnium - Apulia - Lucania, a cura di Paul Fridolin 
KEHR e Walther HOLTZMANN, Berolini 196l, l35 n. 10; Codice Dipl ornatico de! monastero benedetti no di 
Tremiti (rnos -1 237) (= CDTremiti), a cura di Armando PETRUCCI, 3 voll., Roma 1960, vol. 2, n. 8 de! 1023, 
PP· 25-27. 
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a una seria sofferenza della citta intorno alla meta de! XII sec., verosimilmente legata piu a difficolta 

de! conresto politico e istiruzionale ehe a problemi ambientali. 23 In rapporto a questa crisi si sono 

ipocizzate dislocazioni dell'agglomerato demico rispecto al nucleo antico; all'interno dello stesso 

recinto copografico di eredita romana pocrebbero essersi adottate dinamiche in qualche misura assi­

milabili a quelle gia ipociz zate nel caso di Lucera, realizzando cioe formule redistributiv e e selett ive 

23 In altre parolc, qucsta crisi parrebbe verosimilmence esserc stata provocata piü da! coinvolgimento di Siponto 
nel gcnerale contrasto fra notabili pugliesi filobizantini e corona normann a ehe dalle pure ipotizzate ragioni 
legare ai delicati equilibri ecologici dell'habirat sipontino, 1c quali invece agirono poi piü pesantemcntc sul pro­
ccsso di abbandono innescatosi circa un secolo dopo. Su quesco tema c, pill in genera le, su Siponto fra XII e 
XIII sec. si vd. Michele FuIANO, La circa di Siponco nei secoli XI e XII, in: Nuova Rivista Storica 50, 1966, 
pp. 1-41; Raffaele IoRIO, Siponto, Canne, in: MuscA, lrinerari (come nota 4), PP· 385-4l5, in part. PP· 385-
402; Cristanziano SERRICCHIO, Siponto-Manfrcdonia , Foggia 2004; Jean-Marie MARTIN, La citta di Siponto 
nei secoli XI-XIII, in: Hubert HouBE N (a cura di), San Leonardo di Siponto. Cella monastica, canonica, do­
mus Theutonicorum. Atti de! Convegno internazionalc (Manfredonia, 18-19 marzo loo5), Galatina 2006 (Acta 
Theutonica 3), pp. 15-32 (in questo contributo si ipotizza la comparsa della rnalaria nel Siponcino proprio ncl 
corso de! XIII sec. [pp. 17 s., 3l)); Francesco VIOLANTE, Da Siponto a Manfrcdonia: note sulla 'fondazione' , 
in: Raffaelc LICINIO (a cura di), Storia di Manfredonia 1. II Mcdioevo, Bari wo8, pp. 9-l4; Pasquale CoRSI, 
Siponro nel Medioevo: vicende di una citta portuale , in: Carerina LAGANARA, Siponto. Archeologia di una citta 
abbandonata nel Mcdiocvo, Foggia wu, pp. ll-l8 . Si ricorda infine l'ipotesi di formazione di un 'cstesa area di 
pascolo ovino nel circondario durantc il XII sec. (Leo Marsicanus: Chronica monasterii Casinensis, a cura di 
Hartmut HOFFMANN, Hannover 1980 (MGH SS 34), § 34, anno m o, p. 499; Codice Diplornatico Pugliese. 
XXI: Les chartes de Troia I (10l4-!l66] ( = CDP XXI], a cura diJean-Marie MARTIN, Bari 1976, n. r de! JOl4, 
pp. 79-82; n. 36 de! 1195, pp. 149-151). 

Fig. J: Sipomo. 
a) Rcstituzionc acrofotogram­
rnerrica ddl 'impianro urhano 
(da CERAUOO, CAWIROLA 

el ,r/., Ricerche [come nota 31 J, 
fig. 1 a p. 30), 

h) Scavi archeologici degli anni 
1005- 1011 (da L AGANARA, 

Siponro [corne nota 13], tav. 1 
a p. 44). 
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smobilitazione dei resti della colonia saracena deci sa da Carlo Il 17 fu accompagnata dall ' avvio dei can­

tieri per l'edificazione delle chiese degli Ordini Mendicanri, 18 ehe costituirono nodi di un rinnovat o 

disegno urbano, 19 simboleggiato dalla denominazione di Civita s Sanctae lvlariae attribuita a Lucer a, 

quasi a chiudere il periodo della presenza musulmana; il riverbero della coeve esperienze napoletane , 

percepibile in alcune di queste architetture, sanciva inoltre, all' inizio del Trecento, nuove geografie e 
gerarchie insediative all' interno de! Regno. 20 

Lucera, pur con le sue marcate peculiarita, costituisce caso esemplare della p ersisten za e anzi de! 

potenziamento di solidi caratteri e chiare di prerogativ e di tipo urbano nel periodo svevo-angioin o 

nella Puglia settentrionale; tale potenziamento peraltro appare sotteso all'interno di una logica di 

stretto controllo da part e del potere centrale, ehe fu sostanzialmente esteso, come vedremo, anche ad 
altre realta cittadine della rcgione. 21 

Una dinamica per larghi versi analoga si puo rintracciare, d'altronde , nella vicenda di Siponto n el 

corso dello stesso XIII sec. (fig. 3a). Centro di fondazione antica e sede gastaldale, esso mantenn e 

nel Medioevo, come noto, il ruolo di scalo porruale principale per la Daunia, rappresentando, nel 

contempo, uno dei perni della geografia ecclesiale del comprensorio. 22 Diver se fonti fanno riferimento 

16 
Su qucsto tema vd. Pina BELLI D'ELIA, La citta e l'ideologia: dallaLu ceria sarracenornm alla Civitas Sanctae 

}vlariae, in: Arturo Carlo ~INTAVALLE (a cura di), Mediocvo: immagini c ideologie. Acti de! Convegno inter ­
nazionale di Scudi (Parma, l3-2.7 sett. lOol), Milano loo5, pp. 401- 4w. 
17 Sulla conclusionc dclla parabola saracena a Lucera vd. Pietro EGIDI, La colonia saracena di Lucera c Ja sua 
distruzione, in: Archivio Storico per Je Provincc Napolctane 36, 1911, pp. 597-694; 37, 191l, pp. 71-89, 664-
696; 38, 1913, PP· u5-144; pp. 681-707; 39, 1913, pp. 13l-171; pp. 697-766 (in part . 36, p. 676; 39, pp. 753 s. Icon­
tributi sono stati poi raccolti in volume edito a Napoli nel 191l). Vd. inoltre Francesco GABRIEL!, La colonia di 
Luccra e la sua fine, in: Archivio Storico Pugliese 30, 1979, pp. 169-175 e CDSL (come nota 13), p. 318. 
18 

La primigenia cattedrale lucerina (di cui si conservano alcuni brani musivi) e staca ipoteticamente ubicata 
presso un tratto della cinta muraria antica (D'ANGELA, Note ( come nota 11)). II XIII sec. rappresento mornento 
cruciale per Je vicende dclla basilica episcopalc. Le fonti indicano lo stato di abbandono al Il39 (forse riferendosi 
ancora all' impianco paleocristiano) della cattedrale allora in uso, tale da costringerc il vescovo a un trasferimento 
temporaneo. II nuovo tempio, facto erigere da Carlo II all'alba de! XIV sec., non pare esscre stato comunquc in 
continuita fisica con preesistenze di caratterc religioso (vd. supra nota 13 e, Pina BELL! D'ELIA, L'archicetcura 
sacra tra continuita ed innovazione, in: Giosue MuscA [a cura di], Le eredita norrnanno sveve nell'eta angio­
ina. Atti delle quindice sirne giornate normanno-svcve (Bari ll-l5 ott. lOol]. Bari 2004, pp. 303-339, in part. 
pp. 3l4 s.); Maria Stella CALO MARIANI, L'arte de! Duecento in Puglia, Torino 1984, pp. 170 s. 
19 

Enrico GUIDO NI, Circa e ordini mendicanti. II ruolo dei conventi nella crescita e nclla progectazionc urbana 
nei secoli XIII e XIV, in: ~adcrni medievali 4, 1977, pp. 69-rn8; Luigi PELLEGRINI, Gli ordini mendicant i in 
Capitanata, in: Maria Stella CALO MARIANI (a cura di) , Capitanata medievale, Foggia 1998, pp. m-121. 
20 Si rimanda nuovamente a BELL! D'ELIA, Citta (comc nota 16). 
21 

II prograrnma di edilizia religiosa della Civitas Sanctae .Mariae, impostato fra fine XIII e inizi XIV sccolo, 
e stato definito un "autentico caso di ideologia o utopia applicata all'urbanistica" (BELL! D'ELIA, Architettura 
[come nota r8], p. 3l4). 
22 

Sulla sedc gastaldalc, c in particolare sulla presenza di un palazzo riservato all'aristocrazia cittadina di 
Siponto, si vd. Chronicon sanctac Sophiae (cod. Vat. Lat. 4939 ). Edizione e commento a cura di Jean-Marie 
MARTIN con uno studio sull 'apparato decorativo di Giulia ÜRFINO, 2 voll., Rorna l0oo (Fonci per Ja storia 
dell'Italia Medievale. 3: Rerurn Italicarum scriptores), vol. 3,9. Per la condizione arcivescovile di Siponto, forse 
da! Ion, si vd. Paulus Fridolinus KEHR, Italia Ponrifica IX. Samnium - Apulia - Lucania, a cura di Paul Fridolin 
KEHR e Walther HOLTZMANN, Berolini 196l, l35 n. 10; Codice Dipl ornatico de! monastero benedetti no di 
Tremiti (rnos -1 237) (= CDTremiti), a cura di Armando PETRUCCI, 3 voll., Roma 1960, vol. 2, n. 8 de! 1023, 
PP· 25-27. 
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dell'occupazione e di parziale atomizzazione topografica, 24 forse pure in previ sione di una successiva 
riorganizzazione e ripresa. 25 

La capacita di rivitalizzazione in tempi abbastanza rapidi della citta 26 depone, infatti, a favore dell a 

tesi di una soluzione di continuita solo parziale, non compiuta, nell'occupazione di Siponto nella se­

conda meta de! XII sec.; gia nei primi anni de! XIII si assistette, de! resto, a una piena ripresa funziona­

le de! porto; i riferim enti a una porta maior, corredata di torre e di un barbacane, inoltre, tratteggiano 

1a riattivazione di un sistema di recinzione urbica; 27 pure, l'assenza di fonti documentari e cosl come 

di resti mat eriali inerenti a un'edilizia di natura pubblica 28 e all'esistenza di un'architettura di tipo ca­

strale perpetua la difficolta di qualificare nel dettaglio tenore e rango dello statuto abitativo sipontino, 

imperniato probabilmente sul cruciale ruolo dello scalo marittimo 29 e sostenuto dalla presenza de! 

vescovo e di un ceto aristocratico. 

La ricerca archeologica, ancora carente, come accennato, nella ricostruzione dcl delicato snodo 

insediativo sipontino de! XII sec., offre comunque un suo contributo per la formulazione di ipotesi 

di lettura complessiva de! modello urbano nel corso de! XIII, sino all'abbandono, questa volta defi­

nitivo, della citta. II sostrato della Sipontum romana in realta pare avere agito ancora, in certa misura , 

sulla determinazione dello schema topografico di eta normanno- sveva ; gli assi viari e gli allineamenti 

costruttivi di eta antica sembrano di facto avere indirizzato e definito le direttrici dei corpi di fabbrica 

24 Nella disponibili ta, allo stato attualc, di dati archeologici quantitativamente e qualitati vamente ancora esili e 
limit ati, su questo problema vd. VIOLANTE, Siponto (come nota ;1-3), pp. 18 s. 
25 Alcuni no ti documenti esplicitano, quasi emblematicamente, questa difficolta, prefigurando appunto cvcn­
tualita di abbandono nella seconda meta de! XII sec. (Regesto di S. Leonardo di Siponto [ = RSLS], a cura di 
Ferdinando CAMOBRECO, Roma 1913 [Regesta Chartarum Italiae], n. 39 de! II55, p. 25; n. 46 de! u57, p. 28; 
n. 104 de! 1193, p. 65: i primi duc atti fanno riferimcnto alla civitas dimta Siponti, il tcrzo a casilia in civitate 
veteris Siponti). Altre carte contempora nee lasciano immaginarc, invecc, piu ehe una cessazione dcll'occupazione 
dcl nucleo storico, invero, un suo ridimensionamento con possibili parziali disseminazioni nel circondario di 
ridotti poli abitativi (in RSLS n. 41 del u56, p. 27; n. 89 de! 1180 si dcclina l'espressione casali Siponti, leggibile 
plausibilmente come riferito alla stessa Siponto piuttosto ehe a un nucleo demico di sua pertinenza) Le fonti 
scricce cont rappongono inoltrc sul finire de! XII sec. una civitas vetus puntcggiata di case abbandonate e spazi 
vuot i (RSLS n. 104, de! u9 3, pp. 65 s.; nn.107 c 109 entrambi de! 1196, pp. 67-69) e una civitas nova (Cod ice 
Diplomatieo Pugliese. XXXII: Les actcs de l'abbaye de Cave coneernant le Gargano [ = CDP XXXII], a cura 
diJean-Mari e MARTIN, Bari 1994, 57, anno 1188, pp. 157 s.). Tale dualita , peralcro, va forse interpretata nel senso 
di una dispersione e atomizzazione di nuclei abitativi piuttosto ehe di interruzione totale ncll'occupazione dclla 
stessa Siponto; c possibile ehe tale disseminazione abbia investito anchc Ja zona in cui sorse Manfredonia (sinresi 
delle posizioni scoriografiche su quesco insicmc di documcnti in VIOLANTE, Siponto (comc nota 23], pp. 16-18; 
si vd. anche CoRSI, Siponto [ comc nota 23], pp. 25 s.; Giuseppe DE TROIA, Dalla distruzione di Siponto alla 
fortificazione di Manfredonia, Fasano 1985). 
26 Segni di ripresa si colgono forsc gia, come sie visto, dalla fine del XII secolo, la filiera docum enta lc ripropon e 
dal 1212 (RSLS [ come not a 25], n. 154, p. 97) con rcgolarita la qualifica di civitas per Siponro. 
27 ~aternus de excadenciis et revocatis Capitinatac de mandaco imperialis maiestatis Friderici secondi (= 
~,ternus), a cura di Ambrogio M. AMELLI, Montecassino 1903, pp. 48-50. 
2
R Rcccnti scavi hanno prospettato peraltro la possibilita di una qualificazione pubblica per i resti di una co­

struz ione di una certa ampiezza, ( Caterina LAG AN ARA, ... in civitate sipontina ... Lo spazio urbano e Je dinami che 
insediativc, in: EAD., Siponto [come nota 23], p. 50, fig. 7 ). 
29 Per quanto riguarda iJ complcsso tcma dell'individuazione de] porto siponti no, in ogni caso c ipotizzabile 
una continuita d 'uso in epoca medievale dell'approdo di epoca imperiale e tardoantiea (cosl anche in Alberto 
DANTI, L'area portuale, in: Marina MAZZEI [a cura di], Siponto antica, Foggia 1999, pp. 147-153, in part. p. 147, 
ove viene ripresa una proposta di identificazione di uno scalo lagunarc a sud-est delle basilica di S. Maria; vd. 
anche una sintesi delle ricerche sul porto in Giuseppe CERAUDO, Tra citta e territorio: nuovi dati dalla fotointer­
pretazione, in: Caterina LAGANARA, Case e cose nella Siponto mcdicvale. Da una ricerea archcologiea, Foggia 
2012, pp. 17-23, in part. pp. 18 s., fig. 3). 
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medievali e talora averne fisicam ente costituito la sostruzione. 30 Lo stesso 

crimetro murario dell'urb c antica, nella misura in eui esso cra ancora 

~ercepib ile, detto in ~arte il limite di sviluppo de! po_lo ~e-mico med~evale, 
essendo anzi verosinulmente sottoposto a mterven tt d1 nstrutturaz1one e 

111Odifiea nel corso dello stesso Medioevo. 31 

Informazioni di tipo stratigrafico sono disponibili, ora, per il settore 

periferico nordorientale di Siponto (fig. 36):32 in quest'area e stato indi­

viduato un gruppo di ambienti utilizzati per tutta la prima meta de! XIII 
sec., interpretabili in gran parte come unita di tipo residenziale, corredati 

di anness i di servizio, di aree aperte di pcrtinenza e serviti inoltre da una 

rere di sh·ictole. Lo scavo conferma dunque la tenuta insediativa dell' abita­

to sipontino; i livelli d'uso due cen teschi si impiantarono inoltre sulle fasi 

di vita precedenti, senza indicare cesure o situazioni traumatiche, lascian­

do immaginare ehe questa parte della citta possa essere stata fra quelle 

in cu i la gia menzionata crisi della seconda parte de! XII sec. non ebbe a 

comportare iati nella frequentazione. 
I manufatti ceramici rivenienti da queste indagini attestano, oltre 

a prodotti locali , anche esempi di importazioni da area altoadriatica e 

orientale, in misura maggiore rispetto alle quantita, sinora abbastanza 

conten ute , documentate nella Puglia settentrionale tutta (fig. 4); 33 la te­

st imonianza materiale offerta dalle terrecotte di origine allogena rappre­

senta dunque un chiaro rifle sso della rete di circolazione in cui il porto 

sipo ntino era inseriro, svolgcndo il ruolo di punto d' imbarco di derrate 
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agricole e altri beni (prevalentemente, ma non csclusivamente, di origine locale) ma anche di ricezione 

di prodotti quali spezie e tessuti in arrivo da Levante. 31 Gli stessi oggetti in argilla, vetro e metallo e 

la loro associazione con reperti numismatici, 35 documentario inoltre il protrarsi della frequentazionc 

30 Per i riscontri topografici si vd. Marina MAZZEI e Marco FABBRI, II quadro urbano , in: MAZZEI, Siponto 
(come noca 29 ), pp. 103-127, in part. p. 115; Caterina LAG AN ARA, Giuseppe CERAUDO, Austacio BuSTO, Pacrizia 
GENTILE, Raffaella PALOMBELLA, Mariangea SAMMARCO, Giuseppc SARCINELLI e Adriana VALCHERA, 
Lidagini archeologichc e aerotopografiche a Sipontum: il "progetto Siponto", in: Archeologia Aerea 3, 2008, 
pp. 119-134, in part. pp. u9-123. 
3 1 Sul fronte estcrno dei tratti nord occidentale e nordoricntale delle recinzione mbana antica sono sta­
ti in cffetti notati segmenti di raddoppio dclla cinta, attribuibili a una fase seriore, ipotcti camente medieva­
le (Albeno DANTI, Le mura urbichc, in: MAZZEI, Siponto [come nota 29], pp. 125-133, in part. pp.129s.; 
Giuseppe CERAUDO, Giovina CALDIROLA, Patrizia GENTILE, Katia Luz10 , Tiziana MASTRACCI, Mariangela 
SAMMARCO c Adriana VALCHERA, Le ricerehe aerotopografiche, in: LAGANARA, Siponto [comc nota 23], 

PP· 31-39, in part. p. 33). 
32 LAGANARA, Case (come nota 29), con bibliografia prcccdente. 
33 Catcrina LAGANARA, Giulia FINZI c Raffaclla PALOMBELLA, La ceramica, in: LAGANARA, Siponto (come 
nota 23), pp. 85-94, in part. pp. 90 s.; si vd. anche le schcde di catalogo a pp. 127-132. 
34 Per un esempio dci prodotti esportati (come detto non solo provenienti da un ristretto ambico locale) e 
di quelli, ralora ricercati c particolari, in entrata da oltremare, vd. Acta Imperii inedita sacculi XIII et XIV. 
Urkunden und Briefe zur Geschicluc des Kaiserreichs und des Königreichzs Sizilien ( = WINKELMANN), a cura 
di Eduard WrNKELMANN, 2 voll., Innsbruck 1880 c 1885 (rist. 1964), vol. 1, n. 790 (anno 1231), pp. 616 s.; Codicc 
Diplomatico Barcsc. VIII: Le pcrgamen e di Barletta. Archivio Capicolarc (897-1285) ( = CDB VIII), a cura 
di Francesco NrTTI DE VITo, Bari 1914, n. 274 (anno 1253), pp. 347- 350; nn. 277 s. (anno 1257 ), PP· 352-359, 
opporrnnamcntc ricordati in: MARTIN, Citta (come nota 23), pp. 28 s. 
31 Giuscppe SARCINELLI, Lc monete, in: LAGANARA, Siponto (come nota 23), pp. 197-199, in part . p. 199; 
vd. anche lc schcdc catalogo a p. 206. Siponto inoltrc cra inserita nelle direttrici de! pellegrinaggio sia in rap­
porto al samuario di S. Michele a Monte Sant 'Angelo, ehe verso la Terrasanca; MARTIN, Citta (come nota 23), 
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dell'occupazione e di parziale atomizzazione topografica, 24 forse pure in previ sione di una successiva 
riorganizzazione e ripresa. 25 

La capacita di rivitalizzazione in tempi abbastanza rapidi della citta 26 depone, infatti, a favore dell a 

tesi di una soluzione di continuita solo parziale, non compiuta, nell'occupazione di Siponto nella se­

conda meta de! XII sec.; gia nei primi anni de! XIII si assistette, de! resto, a una piena ripresa funziona­

le de! porto; i riferim enti a una porta maior, corredata di torre e di un barbacane, inoltre, tratteggiano 

1a riattivazione di un sistema di recinzione urbica; 27 pure, l'assenza di fonti documentari e cosl come 

di resti mat eriali inerenti a un'edilizia di natura pubblica 28 e all'esistenza di un'architettura di tipo ca­

strale perpetua la difficolta di qualificare nel dettaglio tenore e rango dello statuto abitativo sipontino, 

imperniato probabilmente sul cruciale ruolo dello scalo marittimo 29 e sostenuto dalla presenza de! 

vescovo e di un ceto aristocratico. 

La ricerca archeologica, ancora carente, come accennato, nella ricostruzione dcl delicato snodo 

insediativo sipontino de! XII sec., offre comunque un suo contributo per la formulazione di ipotesi 

di lettura complessiva de! modello urbano nel corso de! XIII, sino all'abbandono, questa volta defi­

nitivo, della citta. II sostrato della Sipontum romana in realta pare avere agito ancora, in certa misura , 

sulla determinazione dello schema topografico di eta normanno- sveva ; gli assi viari e gli allineamenti 

costruttivi di eta antica sembrano di facto avere indirizzato e definito le direttrici dei corpi di fabbrica 

24 Nella disponibili ta, allo stato attualc, di dati archeologici quantitativamente e qualitati vamente ancora esili e 
limit ati, su questo problema vd. VIOLANTE, Siponto (come nota ;1-3), pp. 18 s. 
25 Alcuni no ti documenti esplicitano, quasi emblematicamente, questa difficolta, prefigurando appunto cvcn­
tualita di abbandono nella seconda meta de! XII sec. (Regesto di S. Leonardo di Siponto [ = RSLS], a cura di 
Ferdinando CAMOBRECO, Roma 1913 [Regesta Chartarum Italiae], n. 39 de! II55, p. 25; n. 46 de! u57, p. 28; 
n. 104 de! 1193, p. 65: i primi duc atti fanno riferimcnto alla civitas dimta Siponti, il tcrzo a casilia in civitate 
veteris Siponti). Altre carte contempora nee lasciano immaginarc, invecc, piu ehe una cessazione dcll'occupazione 
dcl nucleo storico, invero, un suo ridimensionamento con possibili parziali disseminazioni nel circondario di 
ridotti poli abitativi (in RSLS n. 41 del u56, p. 27; n. 89 de! 1180 si dcclina l'espressione casali Siponti, leggibile 
plausibilmente come riferito alla stessa Siponto piuttosto ehe a un nucleo demico di sua pertinenza) Le fonti 
scricce cont rappongono inoltrc sul finire de! XII sec. una civitas vetus puntcggiata di case abbandonate e spazi 
vuot i (RSLS n. 104, de! u9 3, pp. 65 s.; nn.107 c 109 entrambi de! 1196, pp. 67-69) e una civitas nova (Cod ice 
Diplomatieo Pugliese. XXXII: Les actcs de l'abbaye de Cave coneernant le Gargano [ = CDP XXXII], a cura 
diJean-Mari e MARTIN, Bari 1994, 57, anno 1188, pp. 157 s.). Tale dualita , peralcro, va forse interpretata nel senso 
di una dispersione e atomizzazione di nuclei abitativi piuttosto ehe di interruzione totale ncll'occupazione dclla 
stessa Siponto; c possibile ehe tale disseminazione abbia investito anchc Ja zona in cui sorse Manfredonia (sinresi 
delle posizioni scoriografiche su quesco insicmc di documcnti in VIOLANTE, Siponto (comc nota 23], pp. 16-18; 
si vd. anche CoRSI, Siponto [ comc nota 23], pp. 25 s.; Giuseppe DE TROIA, Dalla distruzione di Siponto alla 
fortificazione di Manfredonia, Fasano 1985). 
26 Segni di ripresa si colgono forsc gia, come sie visto, dalla fine del XII secolo, la filiera docum enta lc ripropon e 
dal 1212 (RSLS [ come not a 25], n. 154, p. 97) con rcgolarita la qualifica di civitas per Siponro. 
27 ~aternus de excadenciis et revocatis Capitinatac de mandaco imperialis maiestatis Friderici secondi (= 
~,ternus), a cura di Ambrogio M. AMELLI, Montecassino 1903, pp. 48-50. 
2
R Rcccnti scavi hanno prospettato peraltro la possibilita di una qualificazione pubblica per i resti di una co­

struz ione di una certa ampiezza, ( Caterina LAG AN ARA, ... in civitate sipontina ... Lo spazio urbano e Je dinami che 
insediativc, in: EAD., Siponto [come nota 23], p. 50, fig. 7 ). 
29 Per quanto riguarda iJ complcsso tcma dell'individuazione de] porto siponti no, in ogni caso c ipotizzabile 
una continuita d 'uso in epoca medievale dell'approdo di epoca imperiale e tardoantiea (cosl anche in Alberto 
DANTI, L'area portuale, in: Marina MAZZEI [a cura di], Siponto antica, Foggia 1999, pp. 147-153, in part. p. 147, 
ove viene ripresa una proposta di identificazione di uno scalo lagunarc a sud-est delle basilica di S. Maria; vd. 
anche una sintesi delle ricerche sul porto in Giuseppe CERAUDO, Tra citta e territorio: nuovi dati dalla fotointer­
pretazione, in: Caterina LAGANARA, Case e cose nella Siponto mcdicvale. Da una ricerea archcologiea, Foggia 
2012, pp. 17-23, in part. pp. 18 s., fig. 3). 
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Informazioni di tipo stratigrafico sono disponibili, ora, per il settore 

periferico nordorientale di Siponto (fig. 36):32 in quest'area e stato indi­

viduato un gruppo di ambienti utilizzati per tutta la prima meta de! XIII 
sec., interpretabili in gran parte come unita di tipo residenziale, corredati 

di anness i di servizio, di aree aperte di pcrtinenza e serviti inoltre da una 

rere di sh·ictole. Lo scavo conferma dunque la tenuta insediativa dell' abita­

to sipontino; i livelli d'uso due cen teschi si impiantarono inoltre sulle fasi 

di vita precedenti, senza indicare cesure o situazioni traumatiche, lascian­
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in cu i la gia menzionata crisi della seconda parte de! XII sec. non ebbe a 
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I manufatti ceramici rivenienti da queste indagini attestano, oltre 
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orientale, in misura maggiore rispetto alle quantita, sinora abbastanza 
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agricole e altri beni (prevalentemente, ma non csclusivamente, di origine locale) ma anche di ricezione 

di prodotti quali spezie e tessuti in arrivo da Levante. 31 Gli stessi oggetti in argilla, vetro e metallo e 

la loro associazione con reperti numismatici, 35 documentario inoltre il protrarsi della frequentazionc 

30 Per i riscontri topografici si vd. Marina MAZZEI e Marco FABBRI, II quadro urbano , in: MAZZEI, Siponto 
(come noca 29 ), pp. 103-127, in part. p. 115; Caterina LAG AN ARA, Giuseppe CERAUDO, Austacio BuSTO, Pacrizia 
GENTILE, Raffaella PALOMBELLA, Mariangea SAMMARCO, Giuseppc SARCINELLI e Adriana VALCHERA, 
Lidagini archeologichc e aerotopografiche a Sipontum: il "progetto Siponto", in: Archeologia Aerea 3, 2008, 
pp. 119-134, in part. pp. u9-123. 
3 1 Sul fronte estcrno dei tratti nord occidentale e nordoricntale delle recinzione mbana antica sono sta­
ti in cffetti notati segmenti di raddoppio dclla cinta, attribuibili a una fase seriore, ipotcti camente medieva­
le (Albeno DANTI, Le mura urbichc, in: MAZZEI, Siponto [come nota 29], pp. 125-133, in part. pp.129s.; 
Giuseppe CERAUDO, Giovina CALDIROLA, Patrizia GENTILE, Katia Luz10 , Tiziana MASTRACCI, Mariangela 
SAMMARCO c Adriana VALCHERA, Le ricerehe aerotopografiche, in: LAGANARA, Siponto [comc nota 23], 

PP· 31-39, in part. p. 33). 
32 LAGANARA, Case (come nota 29), con bibliografia prcccdente. 
33 Catcrina LAGANARA, Giulia FINZI c Raffaclla PALOMBELLA, La ceramica, in: LAGANARA, Siponto (come 
nota 23), pp. 85-94, in part. pp. 90 s.; si vd. anche le schcde di catalogo a pp. 127-132. 
34 Per un esempio dci prodotti esportati (come detto non solo provenienti da un ristretto ambico locale) e 
di quelli, ralora ricercati c particolari, in entrata da oltremare, vd. Acta Imperii inedita sacculi XIII et XIV. 
Urkunden und Briefe zur Geschicluc des Kaiserreichs und des Königreichzs Sizilien ( = WINKELMANN), a cura 
di Eduard WrNKELMANN, 2 voll., Innsbruck 1880 c 1885 (rist. 1964), vol. 1, n. 790 (anno 1231), pp. 616 s.; Codicc 
Diplomatico Barcsc. VIII: Le pcrgamen e di Barletta. Archivio Capicolarc (897-1285) ( = CDB VIII), a cura 
di Francesco NrTTI DE VITo, Bari 1914, n. 274 (anno 1253), pp. 347- 350; nn. 277 s. (anno 1257 ), PP· 352-359, 
opporrnnamcntc ricordati in: MARTIN, Citta (come nota 23), pp. 28 s. 
31 Giuscppe SARCINELLI, Lc monete, in: LAGANARA, Siponto (come nota 23), pp. 197-199, in part . p. 199; 
vd. anche lc schcdc catalogo a p. 206. Siponto inoltrc cra inserita nelle direttrici de! pellegrinaggio sia in rap­
porto al samuario di S. Michele a Monte Sant 'Angelo, ehe verso la Terrasanca; MARTIN, Citta (come nota 23), 

Fig. 4: Siponro. Ceramiea 

di importazione rinvenura 

ncgli scavi (da Giulia FINZI 

e Comasia l'ETRONELLA, 
La ceramica. Catalogo. 

in: LAGANARA, Siponto 

icome nota 2J], PP· 130, 
1,2). 



162 PAS~ALE FAVIA 

dell'area urbana almeno sino ai primi decenni della seconda meta del XIII sec .; quesca indicazion e 

cronologica sugge risce dunqu e tempi e modi cadenzati , cioe non necessariamence immediaci , puncuali 

e unicari, nell'abbandono di Siponco 36 e nella dismissione della sua condizione urbana, 37 a favore di 
Manfredonia. 

La formazione del nuovo centro urbano della scessa Manfredonia, cost icuendo di facto la disloca­

zione di una circa in declino, cramice un suo spostamenco di pochi chilomecri da! polo originario 38, 

rappresenca un caso di morfologia insediativa peculiare, sopractutto in epoca bassomedieva le, ehe fa 

di quesco concesco dauno un'encica di grande interesse archeologico (sebbene cutte da sondare per la 

Siponco nova, in realca). Manfredonia eredico, infatti, dalla vecch ia Siponco, riproponendolo , il ruolo 

fondamencale del porco nella fisionomia e nella vica urbana, attrezzandolo rapidamence per la gescione 

di volumi di craffico significacivi, i quali risulcarono anzi, in breve, increm encaci rispecco al precedente 

sipontino 39
• L'esiscenza di un riferimenco allo scalo marittimo gia nel Datum Ortum, il diploma fon­

dacivo della circa, promulgaco da Manfredi, e la decisione di Carlo I di erigere una corre a sua cucela,40 

pp. 18 s.; per un indiretto riscontro archeologico vd. Caterina LAG AN ARA e Rocco LAVIANO, La quadmngula, 
in: LAGANARA, Siponto (come nota 13), pp. 193-196; sugli itinerari di pellegrinaggio dopo Ja fondazione di 
Manfredonia vd. Mariclla INTINI, Gli itinerari della fede, in: LrcrNIO, Sto ria (come nota 13), pp. 143-164, in 
part. pp. 155-160. 
36 Per 1a cornice paleoambientale ed ecologica della laguna sipontina si rimanda all'ope ra di Catherine DELANO 
SMITH, Daunia Vetus, Foggia 1978; vd. anche Marco ANZIDEI, Alessandra EsPOSITO e Alessandro MoRINI , II . 
quadro geomorfologico e geologico, in: MAZZEI, Siponto (come nota 19), pp. 17-2.5: l'imp aludame nto dell'a­
rca, Ja conseguente insalubrita e l'interra mento de! porto, ben tratteggiati nelle fonci scoriche (Annali dclle due 
Sicilie daU'origine e fondazione della monarchia a cutto il regno dell 'augusto Carlo III di Borbone, a cura di 
Matteo CAMERA, 2. voll., Napoli 1860-1868, vol. 1, pp. 2.56 s.; Ricordano Malispini , Istoria fiorentina, a cura 
di Ludovico A. MuRATORI, in: Rerum ltalicarum Scriptores 7, Livorno 1930, c. 978D; Gli Diurnali di Messer 
Macchco di Giovenazzo, a cura di Hermann PABST, in: Annales aevi Suevi, a cura di Georg Heinrich PERTZ, 
Hannover 1866 (MGH SS 19 ), pp. 464-493, in parc. pp. 481-485), paiono esscre stato motivo decisivo per il tra­
sferimento dcl nucleo urbano a Manfredonia. Su queste fonti, e sul peggioramento delle condizioni ambientali 
ncl corso de! XIII sec., vd. anche MARTIN, Citta (come nota 2.3), pp. 30-33, 
37 Sulla storia bassomedievale e sulle fasi di abbandono di Siponto vd. Pier Fausto PALUMBO, La fondazione di 
Manfredonia, in: Archivio Storico Pugliesc 6, 1953, pp. 371-404, in part. pp. 372.-374 (poi in Io. , Contribuci alla 
storia dell'eta di Manfrcdi, Roma 1959, pp. 69-107; e poi ancora in lo., Citta, terre e famiglie dall'cta sveva alla 
angio ina, Roma 1989, pp. 73- u8); MARTIN, Ci tta (comc nota 13), pp. 30-33; IORIO, Siponto (come nota 2.3), 
pp. 399-401; CoRSI, Siponto (come nota 2.3), pp. 2.7 s. 
.,s Sullo sviluppo de! centro urbano di Manfredonia si vd., altre a VroLANTE, Siponto (come nota 2.3); 
PALUMBO, Fondazione (come nota 37 ); Cristanziano SERRICCHIO, Manfredi e la fondazionc di Manfredonia, 
in: Archivio Stor ico Puglicse 2.5, 1972. (fase. III-IV), pp. 483-509 (ora in Io., Siponto -Manfredonia [come 
nora 2.3], pp.1u-114). 
39 Per cenni riferibili al porto di Manfredonia nelle fonti scritte si vd. Salimbcne de Adam, Cronica ( = Salimbene 
de Adam), a cura di Ginseppe ScALIA, 2. voll., Bari 1966 (Scrittori d'Italia), vol. 1, § 685, anno 12.66, p. 712.s.; 
Annali delle due Sicilie I (come nota 36), p. 2.61, con una menzione di una sua prima ristrutturazionc gia nel 1305. 
Sul ruolo dcllo scalo marittimo nel quadro dell' identita urbana, sulla natura de! suo rapporto con il territorio, e 
sulla sua funzione nella cornice dei comme rci della Pnglia setten trionale vd. Victor RIVERA MAGOS, La chiave 
de tutta la Puglia. Presenze straniere, attivita commerciali e interessi medit erranei a Manfrcdonia, 'agriporco' di 
Capitanata (secoli XIII-XVI), in: LICINIO, Storia (come nota 13), pp. 63- 99, in part. pp. 65-87. Frumento e 
orzo appaiono i carichi maggiormente imba rcati (con quantita apprezzabili anche di legna c di legnmi), in una 
rete concentrata sui traffici locali, ma apcrta anche a una prospettiva transadriatica. 
40 Dokumente zur Geschichte der Kastell bauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von Anjou. Band 1: Capitinata 
(Capitanata), a cura di Eduard STHAMER, Leipzig 1911 (= STHAMER), doc. 2.10, anno 12.77, p. 59; n. 414, anno 
12.19, p.147. Per un'ipoce si di identificazione della struttura citara nei documenti con 1a torre di Santa Barbara, 
sica a sud-ovest de! nucleo mcdievale de! casrello, vd. Nunzio TüMAIUOLI, Manfredonia : 1c mura eil castcl!o, in: 
LrCINIO, Storia (come nora 13), pp. 15-62., in part. pp. 41 s. 
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confermano la sua basilarica nel cessuco ciccadino (fig. sa). Dal punco di vista dell 'anal isi topografica, 

si puo ipoci zzare ehe il porco medesimo gia originariamence fosse ubicato all'escremita nord oriencale 

dello schema urbano in formazione, sfruccando verosimilmence un approdo naturale, 41 in posizione 

sost anzialmente adiacente al cascello. L'edificazione della rocca, accompagnaca dall'erezione di un 

circuico murario (indipendentem ence dal bre ve scarco cronologico ehe comportano le diverse attri­

buzioni sinora formulate per tali opere, oscillanci fra l'eca di Manfredi o di Carlo 142
) , coscicui l'altro 

passagg io precoce e primario nell a defini zione della forma della circa ( fig. s b); di facto, si ven ne inolcre 

a creare un binomio dal force impatto insedia tivo, fra sede del potere policico e luogo di principale 

accivica economica. Lo schema urbanistico rispondeva peralcro a cricer i di sostanziale regolaric a geo­

metrica, ado ttabili con maggiore facilita in una nuova fondazione impiantata in una striscia di piatto 

litorale; i documenti gia dall' inizio del XIV sec. discinguevano le vie fra recte e trasverse,43 facendo 

inoltre riferimento a diverse piazze (richiamand o cosl elemenci ancora in parce leggibili nel tessuto 

concemporaneo). Lungo alcune di queste vie si collocavano edifici a carattere pubblico 44 o apparte­

nenci ad un'alta fascia sociale di fruizione. 45 Anche a Manfredonia, inolcre, gli Ordini Mendicanci si 

41 Snll' ipote si dell 'urilizzo di Cala Spontane, gia precedentemente alla fondazione della citta, vd. Pasquale 
ÜGNISSANTI, II porto di Siponto c Manfrcdonia, in: La Capitanata 2.1, 1984-1985, PP· 9-51, in part. p. 15; 
Nunzio TüMAIUOLI, Strutture portuali primoangioine in Capitanata, in: Siponto e Manfredonia, nella Dannia. 
Atti de! IV Convegno di Studi (Manfredonia, 6 novembre 1993), Foggia 1995, PP· 91-w5. 
42 Sul castel!o e i relativi problemi di ca rattere archeologico, vd. Nunzio ToMAIUOLI, ll Castello di Manfredonia: 
esiti delle ultime ricerche, in: Siponto c Manfredonia nella Dannia. Atti de! V Convegno di Studi (Manfredonia, 
9-IO aprile 1999), Manfrcdonia 2.000, pp. 2.76-2.80; Io. , Manfredonia (come nota 40) , PP· 15-50. 
·B Una tmversa publica e nna mga tmsversa sono citate agli inizi dcl XIV sec. (RSLS [come nota 2.5], rispetti­
vamente n. 2.2.8 de! 1305, pp. 156-158, e n. 2.36 de! 1311, p. 165. Gia Salimbcn c da Adam si esprimeva in termini 
elogiativi a proposito della larghezza dclle strade delle nnove citta (Salimbene da Adam II [ come nota 39], § 685, 
anno 1166, pp. 712.s.). 
44 In qnesca cacegoria rientrava Ja zecca insediata a Manfredonia. Sulla fondazione e il pcriodo di attiv ita di 
questo stabilimento vd. Giuseppe MAGLI, Manfredi e la zecca di Manfrcdonia, in: Archivio Storico Puglicse 6, 
1953, pp. 408-420; PALUMBO, Fondazione (come noca 37 ), p. 343. 
45 Manfrcdi Malctta , zio di re Manfredi e gran camcrario de! Regno, possedeva un edificio in cicta (Camillo 
DE LELLIS, Atti perduci della Cancellaria Angioina, in: Archivio Storico Campano 1, 1889, pp. 117-2.2.8, in part. 
p. 22.3; STHAMER [come nota 40 ], 42.3, anno 12.77, pp. 133 s.; 434, anno 12.78, pp. 139 s.; 438, anno 12.78, PP· 140 s.; 
449, anno 12.79, pp. 142.). Fonti dell'inizio de! XIII sec. citano domus di proprieta monastica (p. es., S. Maria 
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dell'area urbana almeno sino ai primi decenni della seconda meta del XIII sec .; quesca indicazion e 

cronologica sugge risce dunqu e tempi e modi cadenzati , cioe non necessariamence immediaci , puncuali 

e unicari, nell'abbandono di Siponco 36 e nella dismissione della sua condizione urbana, 37 a favore di 
Manfredonia. 

La formazione del nuovo centro urbano della scessa Manfredonia, cost icuendo di facto la disloca­

zione di una circa in declino, cramice un suo spostamenco di pochi chilomecri da! polo originario 38, 

rappresenca un caso di morfologia insediativa peculiare, sopractutto in epoca bassomedieva le, ehe fa 

di quesco concesco dauno un'encica di grande interesse archeologico (sebbene cutte da sondare per la 

Siponco nova, in realca). Manfredonia eredico, infatti, dalla vecch ia Siponco, riproponendolo , il ruolo 

fondamencale del porco nella fisionomia e nella vica urbana, attrezzandolo rapidamence per la gescione 

di volumi di craffico significacivi, i quali risulcarono anzi, in breve, increm encaci rispecco al precedente 

sipontino 39
• L'esiscenza di un riferimenco allo scalo marittimo gia nel Datum Ortum, il diploma fon­

dacivo della circa, promulgaco da Manfredi, e la decisione di Carlo I di erigere una corre a sua cucela,40 

pp. 18 s.; per un indiretto riscontro archeologico vd. Caterina LAG AN ARA e Rocco LAVIANO, La quadmngula, 
in: LAGANARA, Siponto (come nota 13), pp. 193-196; sugli itinerari di pellegrinaggio dopo Ja fondazione di 
Manfredonia vd. Mariclla INTINI, Gli itinerari della fede, in: LrcrNIO, Sto ria (come nota 13), pp. 143-164, in 
part. pp. 155-160. 
36 Per 1a cornice paleoambientale ed ecologica della laguna sipontina si rimanda all'ope ra di Catherine DELANO 
SMITH, Daunia Vetus, Foggia 1978; vd. anche Marco ANZIDEI, Alessandra EsPOSITO e Alessandro MoRINI , II . 
quadro geomorfologico e geologico, in: MAZZEI, Siponto (come nota 19), pp. 17-2.5: l'imp aludame nto dell'a­
rca, Ja conseguente insalubrita e l'interra mento de! porto, ben tratteggiati nelle fonci scoriche (Annali dclle due 
Sicilie daU'origine e fondazione della monarchia a cutto il regno dell 'augusto Carlo III di Borbone, a cura di 
Matteo CAMERA, 2. voll., Napoli 1860-1868, vol. 1, pp. 2.56 s.; Ricordano Malispini , Istoria fiorentina, a cura 
di Ludovico A. MuRATORI, in: Rerum ltalicarum Scriptores 7, Livorno 1930, c. 978D; Gli Diurnali di Messer 
Macchco di Giovenazzo, a cura di Hermann PABST, in: Annales aevi Suevi, a cura di Georg Heinrich PERTZ, 
Hannover 1866 (MGH SS 19 ), pp. 464-493, in parc. pp. 481-485), paiono esscre stato motivo decisivo per il tra­
sferimento dcl nucleo urbano a Manfredonia. Su queste fonti, e sul peggioramento delle condizioni ambientali 
ncl corso de! XIII sec., vd. anche MARTIN, Citta (come nota 2.3), pp. 30-33, 
37 Sulla storia bassomedievale e sulle fasi di abbandono di Siponto vd. Pier Fausto PALUMBO, La fondazione di 
Manfredonia, in: Archivio Storico Pugliesc 6, 1953, pp. 371-404, in part. pp. 372.-374 (poi in Io. , Contribuci alla 
storia dell'eta di Manfrcdi, Roma 1959, pp. 69-107; e poi ancora in lo., Citta, terre e famiglie dall'cta sveva alla 
angio ina, Roma 1989, pp. 73- u8); MARTIN, Ci tta (comc nota 13), pp. 30-33; IORIO, Siponto (come nota 2.3), 
pp. 399-401; CoRSI, Siponto (come nota 2.3), pp. 2.7 s. 
.,s Sullo sviluppo de! centro urbano di Manfredonia si vd., altre a VroLANTE, Siponto (come nota 2.3); 
PALUMBO, Fondazione (come nota 37 ); Cristanziano SERRICCHIO, Manfredi e la fondazionc di Manfredonia, 
in: Archivio Stor ico Puglicse 2.5, 1972. (fase. III-IV), pp. 483-509 (ora in Io., Siponto -Manfredonia [come 
nora 2.3], pp.1u-114). 
39 Per cenni riferibili al porto di Manfredonia nelle fonti scritte si vd. Salimbcne de Adam, Cronica ( = Salimbene 
de Adam), a cura di Ginseppe ScALIA, 2. voll., Bari 1966 (Scrittori d'Italia), vol. 1, § 685, anno 12.66, p. 712.s.; 
Annali delle due Sicilie I (come nota 36), p. 2.61, con una menzione di una sua prima ristrutturazionc gia nel 1305. 
Sul ruolo dcllo scalo marittimo nel quadro dell' identita urbana, sulla natura de! suo rapporto con il territorio, e 
sulla sua funzione nella cornice dei comme rci della Pnglia setten trionale vd. Victor RIVERA MAGOS, La chiave 
de tutta la Puglia. Presenze straniere, attivita commerciali e interessi medit erranei a Manfrcdonia, 'agriporco' di 
Capitanata (secoli XIII-XVI), in: LICINIO, Storia (come nota 13), pp. 63- 99, in part. pp. 65-87. Frumento e 
orzo appaiono i carichi maggiormente imba rcati (con quantita apprezzabili anche di legna c di legnmi), in una 
rete concentrata sui traffici locali, ma apcrta anche a una prospettiva transadriatica. 
40 Dokumente zur Geschichte der Kastell bauten Kaiser Friedrichs II. und Karls I. von Anjou. Band 1: Capitinata 
(Capitanata), a cura di Eduard STHAMER, Leipzig 1911 (= STHAMER), doc. 2.10, anno 12.77, p. 59; n. 414, anno 
12.19, p.147. Per un'ipoce si di identificazione della struttura citara nei documenti con 1a torre di Santa Barbara, 
sica a sud-ovest de! nucleo mcdievale de! casrello, vd. Nunzio TüMAIUOLI, Manfredonia : 1c mura eil castcl!o, in: 
LrCINIO, Storia (come nora 13), pp. 15-62., in part. pp. 41 s. 
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confermano la sua basilarica nel cessuco ciccadino (fig. sa). Dal punco di vista dell 'anal isi topografica, 

si puo ipoci zzare ehe il porco medesimo gia originariamence fosse ubicato all'escremita nord oriencale 

dello schema urbano in formazione, sfruccando verosimilmence un approdo naturale, 41 in posizione 

sost anzialmente adiacente al cascello. L'edificazione della rocca, accompagnaca dall'erezione di un 

circuico murario (indipendentem ence dal bre ve scarco cronologico ehe comportano le diverse attri­

buzioni sinora formulate per tali opere, oscillanci fra l'eca di Manfredi o di Carlo 142
) , coscicui l'altro 

passagg io precoce e primario nell a defini zione della forma della circa ( fig. s b); di facto, si ven ne inolcre 

a creare un binomio dal force impatto insedia tivo, fra sede del potere policico e luogo di principale 

accivica economica. Lo schema urbanistico rispondeva peralcro a cricer i di sostanziale regolaric a geo­

metrica, ado ttabili con maggiore facilita in una nuova fondazione impiantata in una striscia di piatto 

litorale; i documenti gia dall' inizio del XIV sec. discinguevano le vie fra recte e trasverse,43 facendo 

inoltre riferimento a diverse piazze (richiamand o cosl elemenci ancora in parce leggibili nel tessuto 

concemporaneo). Lungo alcune di queste vie si collocavano edifici a carattere pubblico 44 o apparte­

nenci ad un'alta fascia sociale di fruizione. 45 Anche a Manfredonia, inolcre, gli Ordini Mendicanci si 

41 Snll' ipote si dell 'urilizzo di Cala Spontane, gia precedentemente alla fondazione della citta, vd. Pasquale 
ÜGNISSANTI, II porto di Siponto c Manfrcdonia, in: La Capitanata 2.1, 1984-1985, PP· 9-51, in part. p. 15; 
Nunzio TüMAIUOLI, Strutture portuali primoangioine in Capitanata, in: Siponto e Manfredonia, nella Dannia. 
Atti de! IV Convegno di Studi (Manfredonia, 6 novembre 1993), Foggia 1995, PP· 91-w5. 
42 Sul castel!o e i relativi problemi di ca rattere archeologico, vd. Nunzio ToMAIUOLI, ll Castello di Manfredonia: 
esiti delle ultime ricerche, in: Siponto c Manfredonia nella Dannia. Atti de! V Convegno di Studi (Manfredonia, 
9-IO aprile 1999), Manfrcdonia 2.000, pp. 2.76-2.80; Io. , Manfredonia (come nota 40) , PP· 15-50. 
·B Una tmversa publica e nna mga tmsversa sono citate agli inizi dcl XIV sec. (RSLS [come nota 2.5], rispetti­
vamente n. 2.2.8 de! 1305, pp. 156-158, e n. 2.36 de! 1311, p. 165. Gia Salimbcn c da Adam si esprimeva in termini 
elogiativi a proposito della larghezza dclle strade delle nnove citta (Salimbene da Adam II [ come nota 39], § 685, 
anno 1166, pp. 712.s.). 
44 In qnesca cacegoria rientrava Ja zecca insediata a Manfredonia. Sulla fondazione e il pcriodo di attiv ita di 
questo stabilimento vd. Giuseppe MAGLI, Manfredi e la zecca di Manfrcdonia, in: Archivio Storico Puglicse 6, 
1953, pp. 408-420; PALUMBO, Fondazione (come noca 37 ), p. 343. 
45 Manfrcdi Malctta , zio di re Manfredi e gran camcrario de! Regno, possedeva un edificio in cicta (Camillo 
DE LELLIS, Atti perduci della Cancellaria Angioina, in: Archivio Storico Campano 1, 1889, pp. 117-2.2.8, in part. 
p. 22.3; STHAMER [come nota 40 ], 42.3, anno 12.77, pp. 133 s.; 434, anno 12.78, pp. 139 s.; 438, anno 12.78, PP· 140 s.; 
449, anno 12.79, pp. 142.). Fonti dell'inizio de! XIII sec. citano domus di proprieta monastica (p. es., S. Maria 
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inserirono nel reticolo urbano, con il favore dei D'Angio, privilegiando, come d'u so, un'ubicazione 

periferica per i propri stanziamenti. 16 

Ad un'analisi di tipo archeologico, sebbene inevitabilmenre diseguale e ancora con larghi mar­

gini di approfondimento, Lucera e Manfredonia (ques t'ultima ereditando alcune linee insediative 

gia emerse nella vicenda di Siponto, nella prima meta de! XIII sec.) mostrano dunque evidenze e 

segni materiali di uno scenario urbano dai lineamenri ddiniti, caratterizzatosi in buona parte propri o 

nel corso de! Duecento. La perimetrazione muraria, l' immanente presenza dell'elemenro castrale, il 

ventaglio di soluzioni nell' edilizia privata e in quella religiosa, 1 'articolazione degli spazi perle attivita 

lavorative paiono elementi di un disegno delle citta di Capitanata dai conrorni non sfumati, rappre­

sentando fattori di una certa coercnza pianificatrice, non priva anche di qualche eco di raffronro con 

altre realta regionali (echi ehe si ripetono peraltro pme sul piano della cultura materiale e dei saperi 

artigianali). Il respiro e la dimensione insediativa di questi poli abitati sembrano pero in buon parte 

determinati da indirizzi e decisioni della Corona cui si raccordarono anche le realta ecclesiali e mona­

stiche, di fatto riaffermando l'egemonia di questi poteri sulle forze cittadine, limitandone la capacita 

di incidenza sui rerritori graviranri sulle citta stesse.47 

A fianco degli episodi costieri e di pianma, quali, di farto, Siponro-Manfredonia e Lucera, per le 

cirra ehe orlano l'arco dei Monti Dauni, sia di origine antica, come Bovino ed Ascoli, sia insrallat esi 

in altura duranre il carepanato bizanrino, la vicenda insediativa de! XIII sec. appare piu contrasrara, 

dererminando un ' idenrita insediativa e un profilo urbanistico divergente rispecro ai due casi preceden­

remenre descritri . Esemplificativa in questo senso e la parabola di Troia, il piu popoloso fra rali nuclei . 

subappenninici: 48 le fonri scrirre ricordano infatti la distruzione delle mura urbiche per volonra di 

Federico II nel 123349 e menzionano ulteriori contrasti fra l'imperatore stesso e la comunita rroiana, 50 

cui si aggiunsero quelli con il vicino, emergenre, po lo foggiano. Da! punro di vista archeologico gli 

sviluppi bassomedievali delle piccole rea!ta urbane collocate sui primi terrazzamenri dei Monri della 

Daunia si possono piu appropriatamente analizzare attraverso i casi di Fiorentino e Monrecorvino, 

insediamenri facti oggecto di scavo stratigrafico (cui si affianca ora anche Tertiveri, 51 mentre il cen-

di Pulsano possedeva una sede in citta: RSLS [ come noca 25], n. 237 de! 1312, pp. 165 s.) e menzionano sia case 
terranee ehe pafatiate. 
46 Sulle chiese degli Ordini Mendicanci a Manfredonia, ehe evocano aspetti di topografia urbana gia valucati 
per Lucera, si vd. Luisa ÜEROSA, Storie di chartae e storie di pietra: la cultura artistica a Manfredonia fra XIII 
e XIV sec., in: LICINIO, Sroria (comc nota 23), pp. 215- 242, in part. pp. 226 s., ove si sottoline a, pur in quadro 
urbano solido, l'anomalia insita nel mantenimcnco di un ruolo predominante da partc della chiesa di Santa 
Maria di Siponco rispetto alla nuova sede metropolitana di San Lorcnzo, a Manfredonia. 
47 Per una lettura di Manfredonia, circa demaniale, come collettore e distributore dei beni prodotti nel com­
prensorio, piut tosto ehe come agente di sovrincendenza e modilicazionc dcl tcrritorio, vd. Francesco VroLANTE, 
Organizzazione de! rerrirorio e strutture produttiv c tra XI e XVI secolo, in: LICINIO, Storia (come nota 23), 
pp. 101-123, in part. pp. 121 s. 
48 Sulla topografia di Troia e sul suo castello vd. Jean-Marie MARTIN, Troia et son cerritoire au XI' siede , 
in: Vetera Christianorum 37, 1990, pp. 175-201, in part. pp. 186-191. Per citazion i dcl casteUo: Tornmaso 
LECCISOTTI, Le colonie cassinesi in Capitanata. IV: Troia, Montecassino 1957 (Miscellanea cassinese 29), 
n. 12B, anno w8o, pp. 64-66; vd. anche Pasquale FA VIA, Processi di popol arnento, configurazione de! paesaggio 
e tipologie insediative in Capitanata nei passaggi istituzionali dcll'XI sccolo, in: 1D. e Giovanni DE VENUTO 
(a cura di), La Capitana ta e l'Italia meridionale nel sccolo XI. Da Bisanzio ai Normanni. Atti delle II Giornate 
medievali di Capitanata (Apricena, 16-17 aprile 2005), Bari 2011, pp. 103-135, in part. pp. 104s., fig. 2. 
49 Ryccardus (come nota 12), p. 184. 
50 Alcune letture delle fonti attrib uiscono a Fedcrico II, pochi mcsi prima di morirc, la volonca di penalizzare 
u!teriormente la citta, proposito, prob abilmente non realizzarosi a seguiro della scomparsa dcl sovrano, (COP 
XXI [come nota 23]. 157, anno 1250, p. 431; LECCISOTTI, Colonie (come nota 48), n. 42, anno 1250, pp. 113-117 ). 
51 Per Tertiveri si rirnanda ovviamence ai contribuci presenti in qucsto stesso volume di Michael MATHEUS, 
Lukas CLEMENS c Heike PöscHE. 
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rro d i Vaccarizza rescimonia piuctosto gia ncl corso de! Duecento il 

rcalizzarsi di un processo di abbandono 52
). Anche nel caso di questi 

sici, il sos trato insediativo bizancino e normanno, combinato con le 

cond izio ni ambientali e orografiche, inAuenzo in misura non trascura­

bile gli sviluppi successivi; 53 gli originari impianti su pianori allungati, 

recintati da mura e verosimilmente dotati da epoca normanna di una 

strucrura castrale ( a sua vo!ta protetta da fossato e rerrapieno) allocata 

ad un'es tremita degli stanziamenti stessi, 54 condizionarono infatti ine­

vitabi lmenre le successive trasformazioni urbane, pur non impedendo , 

in questa ideale continuita interventi anche significativi. 
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A Fiorentino la stessa domus federiciana , ehe rappre senro namral­

mente un elemento di cambiamento particolarmente rilevante nello 

schema topografico nel corso de! XIII sec., si installo su una preesi ­

stcnza ;ss fra XII e lo stesso XIII sec. prese inoltre forma una nuova 

disposizione della rete viaria circadina, imperniata su una platea pu­

blica56 ehe attraversava lungo un asse longitudinale mediano !'intern 

insediamenco; talc arreria fungeva da direttrice di riferimento per 

la viab ilita secondaria 57 e per I' allineamento dei fronti dei fabbricati i.:c-~ cc;::tr · : 1 

" , \ •. :-~r=-~~ 

s2 Sugli scavi di Vaccarizza, c specilicatamente sulle fasi di frequentazione 
della prima meta de! XIII sec., gia indirizzate verso una prospettiva di abban­
dono, si vd. Enrico CIRELLI e Ghislaine NoYE, La cittadella bizancina e la 
motta castrale di Vaccarizza (scavi 1999-2002), in: Rosa FIORILLO e Paolo 
PEDUTO (a cura di), III Congresso Nazionalc di Archeologia Medicvale 
(Salerno, 2.-5 ottobre 2003), 2 voll., Firenze 2003, vol. 1, pp. 481- 486, in part. 
p. 485. Ghislaine NOYE, Enrico CIRELLI c Elvira Lo MELE, V.'lccarizza: un 
insediamcnto fortilicaco bizantino della Capitanata tra X c XIII secolo. Prima 
analisi dei repcrti di scavo, in: FAVIA e DE VENUTO, Capitanata (corne nota 
48), pp. 263-278, in part. pp. 263 s. 
5•1 Sui processi inscdiativi di eta normanna in Capicanata vd. Jean-Marie 
MARTIN, Insediamenri mcdievali e geogralia dcl potere, in: CALO MARIA NI, 
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Capitanata (come nota 19 ), pp. 77- 83; Jean-Marie MARTIN c Ghislaine NoYE, Habit ats et systernes fortifies en 
Capitanate. Premiere confronration des donnces textuelles et archcologiques, in: EAD. (a cura di) , Structures 
de l 'habitat et occupation du so! dans !es pays mediterranccn s. Les methodcs et I 'apport de l' archeologie ex­
tensive. Actcs de la rcncontre organisee par l'Ecole Franc;aise de Romc (Paris, 12-15 nov. 1984), Roma c Madrid 
1988 (Collectio n de l'Ecole Franr;aise de Rome w5/Publications de la Casa de Velazquez. Serie Archeologic 9/ 
Castrum 2), pp. 501-526, in part. pp. 520- 525; PAVIA, Processi (come nota 48). Per i riferimcnti alle configura­
zioni dci singoli insediamenci fraXI e XII sec. vd. infra 1c note 120-135. 
5 ' Sugli apprestarnenti legati alle strutture castrali si vd. Pasquale FAVIA e Marco MARUOTTI, Caratteri inse­
diativi dellc recinzioni e fortificazioni di terra nella Capitanata medievalc. Diagnostica , archeologica, analisi di 
superlicie, casi di scavo, in: Archeologia Mcdievale 40, 2013, pp. 91-101; si rinvia inoltrc infra note 143, 166. 
55 Sul settore castrense di Fiorenrino si vd. infra notc 143-145. 
56 In una carta del 1208 si cita una pfatea publica que tendit ad casteffum ( Codicc Diplomatico Pugliese. XXX: 
Le canu laire de S. Matrco di Sculgola in Capitanata [Registro d'istrumcnti di S. Maria de! Gualdo] [1177-1239] 
[= COP XXX], Bari 1987, 148, pp. 267 s.). 
57 Franc;oise PIPONNIER, Fiorentino: le relazioni fra il castello e la citta, in: Cosimo Damiano FONSECA (a cura 
di) Castm ipsunt possent et debent repamri. Indagini conoscitive e metodologic di restauro delle strutture castcl­
lane normanno-svcvc, z. voll., Roma 1998, pp. 133-144, in parc. pp. 136 s. Sullo schema insediarivo urbano si vd. 
Franc;oise PIPONNIER, L'espacc urbaine, in: Maria Stella CALO MARIANI, Franc;oise P1PONNIER, Patricc BECK 
c Caterina LAGANARA (a cura di), Fiorcntino viffe desertee nel contesto della Capitanata mcdievale (Ricerchc 
1982.-1993), Roma 2012 (Collection de l'Ecole Franc;aisc de Rome 441), pp. 171-272., in part. pp. 204-209, per 
quanco riguarda il contesto stratigralico gravitante intorno alla srrada principalc. 
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ro (da CALÖ MARIANI, 
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norn 57 ], fig. 1 a p. 190 ). 
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inserirono nel reticolo urbano, con il favore dei D'Angio, privilegiando, come d'u so, un'ubicazione 

periferica per i propri stanziamenti. 16 

Ad un'analisi di tipo archeologico, sebbene inevitabilmenre diseguale e ancora con larghi mar­

gini di approfondimento, Lucera e Manfredonia (ques t'ultima ereditando alcune linee insediative 

gia emerse nella vicenda di Siponto, nella prima meta de! XIII sec.) mostrano dunque evidenze e 

segni materiali di uno scenario urbano dai lineamenri ddiniti, caratterizzatosi in buona parte propri o 

nel corso de! Duecento. La perimetrazione muraria, l' immanente presenza dell'elemenro castrale, il 

ventaglio di soluzioni nell' edilizia privata e in quella religiosa, 1 'articolazione degli spazi perle attivita 

lavorative paiono elementi di un disegno delle citta di Capitanata dai conrorni non sfumati, rappre­

sentando fattori di una certa coercnza pianificatrice, non priva anche di qualche eco di raffronro con 

altre realta regionali (echi ehe si ripetono peraltro pme sul piano della cultura materiale e dei saperi 

artigianali). Il respiro e la dimensione insediativa di questi poli abitati sembrano pero in buon parte 

determinati da indirizzi e decisioni della Corona cui si raccordarono anche le realta ecclesiali e mona­

stiche, di fatto riaffermando l'egemonia di questi poteri sulle forze cittadine, limitandone la capacita 

di incidenza sui rerritori graviranri sulle citta stesse.47 

A fianco degli episodi costieri e di pianma, quali, di farto, Siponro-Manfredonia e Lucera, per le 

cirra ehe orlano l'arco dei Monti Dauni, sia di origine antica, come Bovino ed Ascoli, sia insrallat esi 

in altura duranre il carepanato bizanrino, la vicenda insediativa de! XIII sec. appare piu contrasrara, 

dererminando un ' idenrita insediativa e un profilo urbanistico divergente rispecro ai due casi preceden­

remenre descritri . Esemplificativa in questo senso e la parabola di Troia, il piu popoloso fra rali nuclei . 

subappenninici: 48 le fonri scrirre ricordano infatti la distruzione delle mura urbiche per volonra di 

Federico II nel 123349 e menzionano ulteriori contrasti fra l'imperatore stesso e la comunita rroiana, 50 

cui si aggiunsero quelli con il vicino, emergenre, po lo foggiano. Da! punro di vista archeologico gli 

sviluppi bassomedievali delle piccole rea!ta urbane collocate sui primi terrazzamenri dei Monri della 

Daunia si possono piu appropriatamente analizzare attraverso i casi di Fiorentino e Monrecorvino, 

insediamenri facti oggecto di scavo stratigrafico (cui si affianca ora anche Tertiveri, 51 mentre il cen-

di Pulsano possedeva una sede in citta: RSLS [ come noca 25], n. 237 de! 1312, pp. 165 s.) e menzionano sia case 
terranee ehe pafatiate. 
46 Sulle chiese degli Ordini Mendicanci a Manfredonia, ehe evocano aspetti di topografia urbana gia valucati 
per Lucera, si vd. Luisa ÜEROSA, Storie di chartae e storie di pietra: la cultura artistica a Manfredonia fra XIII 
e XIV sec., in: LICINIO, Sroria (comc nota 23), pp. 215- 242, in part. pp. 226 s., ove si sottoline a, pur in quadro 
urbano solido, l'anomalia insita nel mantenimcnco di un ruolo predominante da partc della chiesa di Santa 
Maria di Siponco rispetto alla nuova sede metropolitana di San Lorcnzo, a Manfredonia. 
47 Per una lettura di Manfredonia, circa demaniale, come collettore e distributore dei beni prodotti nel com­
prensorio, piut tosto ehe come agente di sovrincendenza e modilicazionc dcl tcrritorio, vd. Francesco VroLANTE, 
Organizzazione de! rerrirorio e strutture produttiv c tra XI e XVI secolo, in: LICINIO, Storia (come nota 23), 
pp. 101-123, in part. pp. 121 s. 
48 Sulla topografia di Troia e sul suo castello vd. Jean-Marie MARTIN, Troia et son cerritoire au XI' siede , 
in: Vetera Christianorum 37, 1990, pp. 175-201, in part. pp. 186-191. Per citazion i dcl casteUo: Tornmaso 
LECCISOTTI, Le colonie cassinesi in Capitanata. IV: Troia, Montecassino 1957 (Miscellanea cassinese 29), 
n. 12B, anno w8o, pp. 64-66; vd. anche Pasquale FA VIA, Processi di popol arnento, configurazione de! paesaggio 
e tipologie insediative in Capitanata nei passaggi istituzionali dcll'XI sccolo, in: 1D. e Giovanni DE VENUTO 
(a cura di), La Capitana ta e l'Italia meridionale nel sccolo XI. Da Bisanzio ai Normanni. Atti delle II Giornate 
medievali di Capitanata (Apricena, 16-17 aprile 2005), Bari 2011, pp. 103-135, in part. pp. 104s., fig. 2. 
49 Ryccardus (come nota 12), p. 184. 
50 Alcune letture delle fonti attrib uiscono a Fedcrico II, pochi mcsi prima di morirc, la volonca di penalizzare 
u!teriormente la citta, proposito, prob abilmente non realizzarosi a seguiro della scomparsa dcl sovrano, (COP 
XXI [come nota 23]. 157, anno 1250, p. 431; LECCISOTTI, Colonie (come nota 48), n. 42, anno 1250, pp. 113-117 ). 
51 Per Tertiveri si rirnanda ovviamence ai contribuci presenti in qucsto stesso volume di Michael MATHEUS, 
Lukas CLEMENS c Heike PöscHE. 
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rro d i Vaccarizza rescimonia piuctosto gia ncl corso de! Duecento il 

rcalizzarsi di un processo di abbandono 52
). Anche nel caso di questi 

sici, il sos trato insediativo bizancino e normanno, combinato con le 

cond izio ni ambientali e orografiche, inAuenzo in misura non trascura­

bile gli sviluppi successivi; 53 gli originari impianti su pianori allungati, 

recintati da mura e verosimilmente dotati da epoca normanna di una 

strucrura castrale ( a sua vo!ta protetta da fossato e rerrapieno) allocata 

ad un'es tremita degli stanziamenti stessi, 54 condizionarono infatti ine­

vitabi lmenre le successive trasformazioni urbane, pur non impedendo , 

in questa ideale continuita interventi anche significativi. 
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A Fiorentino la stessa domus federiciana , ehe rappre senro namral­

mente un elemento di cambiamento particolarmente rilevante nello 

schema topografico nel corso de! XIII sec., si installo su una preesi ­

stcnza ;ss fra XII e lo stesso XIII sec. prese inoltre forma una nuova 

disposizione della rete viaria circadina, imperniata su una platea pu­

blica56 ehe attraversava lungo un asse longitudinale mediano !'intern 

insediamenco; talc arreria fungeva da direttrice di riferimento per 

la viab ilita secondaria 57 e per I' allineamento dei fronti dei fabbricati i.:c-~ cc;::tr · : 1 

" , \ •. :-~r=-~~ 

s2 Sugli scavi di Vaccarizza, c specilicatamente sulle fasi di frequentazione 
della prima meta de! XIII sec., gia indirizzate verso una prospettiva di abban­
dono, si vd. Enrico CIRELLI e Ghislaine NoYE, La cittadella bizancina e la 
motta castrale di Vaccarizza (scavi 1999-2002), in: Rosa FIORILLO e Paolo 
PEDUTO (a cura di), III Congresso Nazionalc di Archeologia Medicvale 
(Salerno, 2.-5 ottobre 2003), 2 voll., Firenze 2003, vol. 1, pp. 481- 486, in part. 
p. 485. Ghislaine NOYE, Enrico CIRELLI c Elvira Lo MELE, V.'lccarizza: un 
insediamcnto fortilicaco bizantino della Capitanata tra X c XIII secolo. Prima 
analisi dei repcrti di scavo, in: FAVIA e DE VENUTO, Capitanata (corne nota 
48), pp. 263-278, in part. pp. 263 s. 
5•1 Sui processi inscdiativi di eta normanna in Capicanata vd. Jean-Marie 
MARTIN, Insediamenri mcdievali e geogralia dcl potere, in: CALO MARIA NI, 

0 ) 

\~ 
t, 
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-~~. 

Capitanata (come nota 19 ), pp. 77- 83; Jean-Marie MARTIN c Ghislaine NoYE, Habit ats et systernes fortifies en 
Capitanate. Premiere confronration des donnces textuelles et archcologiques, in: EAD. (a cura di) , Structures 
de l 'habitat et occupation du so! dans !es pays mediterranccn s. Les methodcs et I 'apport de l' archeologie ex­
tensive. Actcs de la rcncontre organisee par l'Ecole Franc;aise de Romc (Paris, 12-15 nov. 1984), Roma c Madrid 
1988 (Collectio n de l'Ecole Franr;aise de Rome w5/Publications de la Casa de Velazquez. Serie Archeologic 9/ 
Castrum 2), pp. 501-526, in part. pp. 520- 525; PAVIA, Processi (come nota 48). Per i riferimcnti alle configura­
zioni dci singoli insediamenci fraXI e XII sec. vd. infra 1c note 120-135. 
5 ' Sugli apprestarnenti legati alle strutture castrali si vd. Pasquale FAVIA e Marco MARUOTTI, Caratteri inse­
diativi dellc recinzioni e fortificazioni di terra nella Capitanata medievalc. Diagnostica , archeologica, analisi di 
superlicie, casi di scavo, in: Archeologia Mcdievale 40, 2013, pp. 91-101; si rinvia inoltrc infra note 143, 166. 
55 Sul settore castrense di Fiorenrino si vd. infra notc 143-145. 
56 In una carta del 1208 si cita una pfatea publica que tendit ad casteffum ( Codicc Diplomatico Pugliese. XXX: 
Le canu laire de S. Matrco di Sculgola in Capitanata [Registro d'istrumcnti di S. Maria de! Gualdo] [1177-1239] 
[= COP XXX], Bari 1987, 148, pp. 267 s.). 
57 Franc;oise PIPONNIER, Fiorentino: le relazioni fra il castello e la citta, in: Cosimo Damiano FONSECA (a cura 
di) Castm ipsunt possent et debent repamri. Indagini conoscitive e metodologic di restauro delle strutture castcl­
lane normanno-svcvc, z. voll., Roma 1998, pp. 133-144, in parc. pp. 136 s. Sullo schema insediarivo urbano si vd. 
Franc;oise PIPONNIER, L'espacc urbaine, in: Maria Stella CALO MARIANI, Franc;oise P1PONNIER, Patricc BECK 
c Caterina LAGANARA (a cura di), Fiorcntino viffe desertee nel contesto della Capitanata mcdievale (Ricerchc 
1982.-1993), Roma 2012 (Collection de l'Ecole Franc;aisc de Rome 441), pp. 171-272., in part. pp. 204-209, per 
quanco riguarda il contesto stratigralico gravitante intorno alla srrada principalc. 
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fig. 6: Fiorcntino. 
a) Rilicvo ddl'inscdiamen· 

ro (da CALÖ MARIANI, 
L'immagine e 1a mcmoria 

di Fiorcntino dal Mcdioevo 
all' Eta moderna, in: CA 1.Ö 

MARIANI el 11!, Fiorcntino 
[comc nota 57 ], rav. IV a 

p. 78) 

b) Planimctria degli 
scavi ndla zona urbana 

(da PIPONNIER, L'c'spacc 
urbain, in: CALÖ MARl1\NI 

et ,,!. Fiorcntino [come 
norn 57 ], fig. 1 a p. 190 ). 
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( fig. 6a).58 Tuttavia lo stesso tracciato principale appare seguire un percorso non coincidente con quel­
lo di epoca anteriore (quesc'ultimo forse pitt rigoroso nell'orientamento), contri6uendo a definire 
un assetto planimecrico non "orthonorme" e un "parcellairc irreguliere" dell'insediamento, acuito da 
qualche disomogeneita nei fronti e negli assi di sviluppo degli edifici (fig. 66). 59 In generale, sono stati 
riscontrati segni di diffico!ta nella vica dell'abitato a partire dalla seconda meta del XIII sec., palesati 
dalla tamponatura degli ingressi di alctme costruzioni, dall' interruzione nell 'uso di altre unita edilizie , 
fra cui una chiesetta; le stesse strutture furono peraltro poi ripri stinate. 60 Nelle ulcime fasi di occupa ­
zione de! sito si nota inoltre una tendenza all'occupazione delle fasce laterali della sede stradale prin ­
cipale, amaverso l'avanzamento dei prospetti edilizi e dell'originaria linea di impianto delle tom6e 
poste lungo il fianco sud della chiesa succitata. 6 1 

11 sito di Monrecorvino ripropone per lo stesso XIII sec. alcune dinamiche appena viste per 
Fiorentino, declinandole peraltro con varianti specifiche e peculiarica insediative (fig. 7a).62 La zona 
castrale replica l'u6icazione al margine occidentale dell'a6itato; anche in questo caso la sua disposi ­
zione duecentesca costituisce un'articolazione e uno sviluppo di un castrum di eta normanna, eretto 
su un rialzo di terra,63 come stanno mettendo in evidenza gli scavi. Le indagini geomagnetiche hanno 
suggerito lo sviluppo di un tessuto ur6ano organizzato per isolati giustapposti, prospettanti su un asse 
viario mediano longitudinale (fig. 76).64 I saggi stratigrafici in corso nel settore cittadino compreso fra 
la rocca castrale e la cattedrale vanno delineando una fascia aperta ehe, pur definita nei suoi limiti da 
tracce murarie non sempre dotate di allineamenti coerenti e precisi, potre66e essere ipoteticamente 
identifi cata, in una sua parte, come un tratto dell 'arteria principale ehe attraversava l' insediamento in. 
senso Esr-Ovest, pausata forse da slarghi. In particolare sul versante meridionale di tale fascia aperta e 
insta!lato un ampio fab6ricato, in via di scavo, ripetutamente frazionato nel corso de! Bassomedioevo , 
i cui allineamenti paiono compati6ili con l'orientamento dell'asse viario primario; 65 nelle varie fasi 

58 Fran~oise PrPONNIER, La maison mcdievale a Fiorentino, in: Andre BAZZANA e Etienne HUBERT (a cura di) , 
Maison et espaccs domestiqucs dans Je monde mcditerraneen au Moyen Age, Roma c Madrid 2.000 ( Collection 

de la Casa de Velazquez 72./Collection de l'Ecole Fran~aisc de Rome w5,6/Castrum 6), pp. 199-2.08, in parc . 
p.2.08. 
59 PIPONNIER, Espace (come nora 57 ), pp. 2.35 s. 
60 P1PONNIER, Espace (come nota 57 ), p. 2.2.3. 
61 Su qucsta tendenza all'occupazio ne privata di spazi pubblici vd. Fran~oisc PIPONNIER, La citta mcdicvale 

di Fiorentino, in: Stella PATITUCCI UGGERI (a cura di), Scavi medievali in ltalia (1994- 1995), Roma, Friburgo 
i. Br. e Vienna 1998, pp. 157-166, in parc. p. 158. 
62 Sugli scavi di Moncecorvino, tuttora in corso, vd. Pasquale FAVIA, Roberta GIULIANI, Nunzia Maria 
MANGIALARD e Fclicc STorco , Indagine archcologica sul sito di Montecorvino ncl Subappennino daunio: 
primi scavi della caccedrale e dell'are a castrense, in: Giuliano VoLPE e Pasquale FAVIA (a cura di), V con­

gresso nazionale di archcologia mcdievale: Palazzo della Dogana, Salone de Tribun ale (Foggia), Palazzo dei 

Celescini, Audito rium (Manfredonia), 30 scctcmbre-3 ottobrc 2.009, Borgo San Lorenzo 2.009, pp. 373-381; 
Pasquale FAVIA, Roberta GIULIANI e Giovanni DE VENUTO, La ricerca archeologica sul sico di Montecorvino, 
in: Armando GRAVINA (a cura di), Atti del 32.°Convegno Nazionalc sulla Preiscoria-Protoscoria-Scoria della 
Daunia (San Severo 12.-13 novembre 2ou), San Severo 2012., pp. 331-354. 
63 Sull'area castralc vd. infra notc 166, 170. 
64 Marcello CrMINALE, Danilo GALLO c Mariangela NoVIELLO, Indagini non invasive finalizzate allo studio 

di siti mcdioevali in Capitanaca, in: FAVIA, HOUBEN e ToOMASPOEG, Fedcrico II (come nora 1), pp. 303-315, 
in parc. pp. 306 s., figg. 2-6. 
65 Per quanro riguarda le ricerche archeologiche dedicate specificaramenre alla zona urbana di Montecorvino 
compresa fra cascello c cattcdra lc si vd. FAVIA, GIULIANI e DE VENUTO, Ricerca (come nota 62.), pp. 351 s., 

figg. 2.5 s. a p. 343. Rispecco a quesci dati pcraltro la riccrca e proseguira negli ultimi anni con u!teriori acquisizio­
ni, in via di pubblicazione. 

CASTELLI, SILOS E PANTANI 167 

LEGENDA 
- P[RiO()()l:Xll ·p,lil'l>an>tl~Xrl~. 

-PfRIOOO l;mtülOH1«. 

- P1:RIOOOlllPflffll r~1~ )1.IVs«. 

PERIOOOrl:m,;.f.\XNi« . 

~Xl l!•Xl'htt. 

della para6ola insediaciva di Moncecorvino 1a sede di tale strada fu progressivamente punceggiata da 

silos granari e fosse di scarico ( fig. 7 c). 66 

Sulla 6ase dell'analisi archeologica, il profilo ur6anistico degli scanziamenti preappenninici di 
Fiorentino e Montecorvino pare dunque mescolare elementi di piu spiccato tratto urbano a caratteri 
accosta6ili a quelli propri dei borghi castrali e muraci. I due centri erano luoghi di catalizzazione e 
gestione dei prodotti e delle risorse di un cerritorio rurale di loro percinenza, sedi vescovili docate di 
chiese cattedral i di apprezza6ili qualita architetto niche, abitati non privi di una certa qua! articolazione 

66 ~esca dinamica di soccrazione di porzioni di sede stradalc al loro uso primario pare pcro realizzarsi preva­
lentemente nel corso de! XIV sec., anche se non si possono escludere prodromi ed ep isodi gia in quello prcce­
denre. Alcune fosse collocate in area aperte lungo la direttrice viaria principale, in cffctti, potrebbero essere forse 

datace antequem Ja meta de! XIII sec. ed essere statt inserite invece in maniera pi11 preordinata nella disposizione 

urba nistica (FAVIA, GIULIANI e DE VENUTO, Ricerca [comc noca 62], p. 352., fig. 25 a p. 343). 

Fig. 7: i'vloncccorv ino. 

a) Orcoforomosa ico ddl ' in­

scdiamcnto {a cura di Luca 

o'ALTILIA ), 

b) Rilievo geomagnct ico di 

parte dcl sito (da CIMINALE, 

GALLO e NOVJEI.LO, lndagini 

[comc nota 64 ]. fig. Ja p. 311), 

c) Rilievo dello scavo ndla 

zona dcll'abitato (FAVIAfl (II. , 

ontecorvino: Parabola insedia­

t iva di una citradina dci Monti 

Dauni, in: Paul ARTHUR e 

Marco Lco IMl'EIUALE [a cura 

di], VII Congresso nazionale di 

archeologia mcdicvalc. Palazzo 

Turrisi. Lecce, 9-11 settcmbrc 

1015. Vol 1, Scsto Fiorentino 

1015. fig. s a p. 19 3). 
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( fig. 6a).58 Tuttavia lo stesso tracciato principale appare seguire un percorso non coincidente con quel­
lo di epoca anteriore (quesc'ultimo forse pitt rigoroso nell'orientamento), contri6uendo a definire 
un assetto planimecrico non "orthonorme" e un "parcellairc irreguliere" dell'insediamento, acuito da 
qualche disomogeneita nei fronti e negli assi di sviluppo degli edifici (fig. 66). 59 In generale, sono stati 
riscontrati segni di diffico!ta nella vica dell'abitato a partire dalla seconda meta del XIII sec., palesati 
dalla tamponatura degli ingressi di alctme costruzioni, dall' interruzione nell 'uso di altre unita edilizie , 
fra cui una chiesetta; le stesse strutture furono peraltro poi ripri stinate. 60 Nelle ulcime fasi di occupa ­
zione de! sito si nota inoltre una tendenza all'occupazione delle fasce laterali della sede stradale prin ­
cipale, amaverso l'avanzamento dei prospetti edilizi e dell'originaria linea di impianto delle tom6e 
poste lungo il fianco sud della chiesa succitata. 6 1 

11 sito di Monrecorvino ripropone per lo stesso XIII sec. alcune dinamiche appena viste per 
Fiorentino, declinandole peraltro con varianti specifiche e peculiarica insediative (fig. 7a).62 La zona 
castrale replica l'u6icazione al margine occidentale dell'a6itato; anche in questo caso la sua disposi ­
zione duecentesca costituisce un'articolazione e uno sviluppo di un castrum di eta normanna, eretto 
su un rialzo di terra,63 come stanno mettendo in evidenza gli scavi. Le indagini geomagnetiche hanno 
suggerito lo sviluppo di un tessuto ur6ano organizzato per isolati giustapposti, prospettanti su un asse 
viario mediano longitudinale (fig. 76).64 I saggi stratigrafici in corso nel settore cittadino compreso fra 
la rocca castrale e la cattedrale vanno delineando una fascia aperta ehe, pur definita nei suoi limiti da 
tracce murarie non sempre dotate di allineamenti coerenti e precisi, potre66e essere ipoteticamente 
identifi cata, in una sua parte, come un tratto dell 'arteria principale ehe attraversava l' insediamento in. 
senso Esr-Ovest, pausata forse da slarghi. In particolare sul versante meridionale di tale fascia aperta e 
insta!lato un ampio fab6ricato, in via di scavo, ripetutamente frazionato nel corso de! Bassomedioevo , 
i cui allineamenti paiono compati6ili con l'orientamento dell'asse viario primario; 65 nelle varie fasi 

58 Fran~oise PrPONNIER, La maison mcdievale a Fiorentino, in: Andre BAZZANA e Etienne HUBERT (a cura di) , 
Maison et espaccs domestiqucs dans Je monde mcditerraneen au Moyen Age, Roma c Madrid 2.000 ( Collection 

de la Casa de Velazquez 72./Collection de l'Ecole Fran~aisc de Rome w5,6/Castrum 6), pp. 199-2.08, in parc . 
p.2.08. 
59 PIPONNIER, Espace (come nora 57 ), pp. 2.35 s. 
60 P1PONNIER, Espace (come nota 57 ), p. 2.2.3. 
61 Su qucsta tendenza all'occupazio ne privata di spazi pubblici vd. Fran~oisc PIPONNIER, La citta mcdicvale 

di Fiorentino, in: Stella PATITUCCI UGGERI (a cura di), Scavi medievali in ltalia (1994- 1995), Roma, Friburgo 
i. Br. e Vienna 1998, pp. 157-166, in parc. p. 158. 
62 Sugli scavi di Moncecorvino, tuttora in corso, vd. Pasquale FAVIA, Roberta GIULIANI, Nunzia Maria 
MANGIALARD e Fclicc STorco , Indagine archcologica sul sito di Montecorvino ncl Subappennino daunio: 
primi scavi della caccedrale e dell'are a castrense, in: Giuliano VoLPE e Pasquale FAVIA (a cura di), V con­

gresso nazionale di archcologia mcdievale: Palazzo della Dogana, Salone de Tribun ale (Foggia), Palazzo dei 

Celescini, Audito rium (Manfredonia), 30 scctcmbre-3 ottobrc 2.009, Borgo San Lorenzo 2.009, pp. 373-381; 
Pasquale FAVIA, Roberta GIULIANI e Giovanni DE VENUTO, La ricerca archeologica sul sico di Montecorvino, 
in: Armando GRAVINA (a cura di), Atti del 32.°Convegno Nazionalc sulla Preiscoria-Protoscoria-Scoria della 
Daunia (San Severo 12.-13 novembre 2ou), San Severo 2012., pp. 331-354. 
63 Sull'area castralc vd. infra notc 166, 170. 
64 Marcello CrMINALE, Danilo GALLO c Mariangela NoVIELLO, Indagini non invasive finalizzate allo studio 

di siti mcdioevali in Capitanaca, in: FAVIA, HOUBEN e ToOMASPOEG, Fedcrico II (come nora 1), pp. 303-315, 
in parc. pp. 306 s., figg. 2-6. 
65 Per quanro riguarda le ricerche archeologiche dedicate specificaramenre alla zona urbana di Montecorvino 
compresa fra cascello c cattcdra lc si vd. FAVIA, GIULIANI e DE VENUTO, Ricerca (come nota 62.), pp. 351 s., 

figg. 2.5 s. a p. 343. Rispecco a quesci dati pcraltro la riccrca e proseguira negli ultimi anni con u!teriori acquisizio­
ni, in via di pubblicazione. 
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della para6ola insediaciva di Moncecorvino 1a sede di tale strada fu progressivamente punceggiata da 

silos granari e fosse di scarico ( fig. 7 c). 66 

Sulla 6ase dell'analisi archeologica, il profilo ur6anistico degli scanziamenti preappenninici di 
Fiorentino e Montecorvino pare dunque mescolare elementi di piu spiccato tratto urbano a caratteri 
accosta6ili a quelli propri dei borghi castrali e muraci. I due centri erano luoghi di catalizzazione e 
gestione dei prodotti e delle risorse di un cerritorio rurale di loro percinenza, sedi vescovili docate di 
chiese cattedral i di apprezza6ili qualita architetto niche, abitati non privi di una certa qua! articolazione 

66 ~esca dinamica di soccrazione di porzioni di sede stradalc al loro uso primario pare pcro realizzarsi preva­
lentemente nel corso de! XIV sec., anche se non si possono escludere prodromi ed ep isodi gia in quello prcce­
denre. Alcune fosse collocate in area aperte lungo la direttrice viaria principale, in cffctti, potrebbero essere forse 

datace antequem Ja meta de! XIII sec. ed essere statt inserite invece in maniera pi11 preordinata nella disposizione 

urba nistica (FAVIA, GIULIANI e DE VENUTO, Ricerca [comc noca 62], p. 352., fig. 25 a p. 343). 

Fig. 7: i'vloncccorv ino. 
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[comc nota 64 ]. fig. Ja p. 311), 
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Dauni, in: Paul ARTHUR e 
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di], VII Congresso nazionale di 

archeologia mcdicvalc. Palazzo 

Turrisi. Lecce, 9-11 settcmbrc 

1015. Vol 1, Scsto Fiorentino 

1015. fig. s a p. 19 3). 
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nella trama edilizia 67 e poi saggetti a fenomeni di espansione suburba na; 68 d'altro canto, i loro bacini 

topografici rimasero di dimensioni sostanzialmente contenute, e, di facto, anche fisicamente dominati 

e sovrastati dalle stnttture palaziali e castrali, segno materiale della tutela regia o signorile su una co­

munita a prevalente occupazione contadina, ehe dimorava in fabbricati di fattura non particolarment e 

ricercata. Le unita edilizie di epoca bassomedievale messe in luce all'interno della cerchia murata di 

Fiorentino sono edificate in pietra, in opera incerta, con copertura in laterizi; veros imilm ente prive di 

tm piano superiore, talora articolate in due vani, esse hanno pianta allungata, irregolannente crapezoi ­

dale, con strette aperture decentrate sul lato breve. Gli elementi a corredo di tali strutture sono assai 

essenziali: il piano di calpestio in terra battuta, il forno costituito da una semplice superficie in mattoni 

per la cottura. Alcuni ambienti, infine, sono dorati di pozzo-cisterna o di silos grana ri;69 Ja connotazio ­

ne di questi complessi appare dunque, in sostanza, prevalentemente di tipo residenziale e domestico. 70 

I quadri demici e gli assetti topografici delineati dai dati di Fiorentino e Montecorvino sugge­

riscono inoltr e l'ipotesi dell'avveramento , fra XII e X III sec., di una nuova griglia territoriale nell a 

geografia subregionale, All'interno de! contesto della Puglia settentrionale l'habitat subappenni nico 

assunse, infatti , tratti e caratteristiche ben distint i da quelli della pianura daunia; certamente Je entita 

demografiche, 1c morfologie insediative, i paesaggi rurali, le risorse di queste terre collinari e montan e 

mantennero una buona integra zione e complementarita con quelli de! Tavoliere, ma in una posizione 

di facto di sfondo rispetto alla maggiore incidenza sociale dei centri di pianura, connotati dai superiori 
volumi produttivi. 

Nd ventaglio di opzioni di popolamento ehe avevano preso corpo nel corso de! XII sec. nel 

Tavoliere medesimo, 71 si consolido, de! resto, nel Duecento, una tipologia di stanziamento, testimo­

niata ormai da diversi casi archeologici, ehe da un' iniziale dimensione tutta rurale acquisl caratteri 

distintivi e marcati come una significativa estensione topografica, una buona capacita di contro llo 

sul territorio, un certo respiro economico e produttivo, sino di facto a definire un particolare grado 

insediat ivo nel paesaggio di Capitanata. 72 Le stesse indagini archeologiche, combi nando operazioni 

67 Per almeno uno degli spazi scavati si ipotizza un' interpretazione quale passaggio coperto a volta (PIPONNIER, 
Maisan [ come nota 58], pp. 204 s., fig. 1 ). 
68 Un scttore extramuraneo e topograficamente ben leggibile a Fiorenrino (MARTIN e NOYl'., Habitats [comc 
nota 53], p. 521, fig. 2 a p. 514, trovando inoltre riRessi documentari (per I' interpretazione de! termine carnnd11m, 
riportato in varie fonti, quale indicatore de! sobborgo leggibilc sul cerreno, vd. Jean-Marie MARTIN, L'apporto 
della documentazione scritta mcdievale, in: Fiorentino. Prospezioni sul territorio. Scavi (1982], Galatina 1984 
[~,derni di Archeologia e Scoria dcll'Arte in Capicanata 1], pp. 7-15, in part. pp. 9 s.). Anche per altre citta 
subappenniniche si puo ipotizzarc la frequentazione dellc aree immediatamcnte escerne alle mura. 
69 PIPONNIER, Maisan (come nota 58); EAD., Espace (come nota 57 ), pp. 224-242. 
70 In effotti, in questi siti gli scavi, allo scaco attuale, non hanno esposco per il Bassomedioevo tracce murarie e scrut­
turali significative incrcnti a spazi e attivita arcigianali (indizi in qucsco senso paiono forse emergere a Tertiveri); 
reperti mobili (scarci, residui di lavorazione, e, in particolarc, discanziacori per fornace) costimiscono pero spie del­
la presenza di impianti manifatturieri, specificatamente per terrecotte: vd. a tale proposito Vincenzo VALENZANO, 
Indicacori di produzione da! sico di Montecorvino (Poggia), in: Atti de! XLVI Convegno Intcrnazionale della 
Ceramica (Savona, 24-25 maggio 2013), Albisola 2014, pp. 379-384 . Come sie accennato, c possibile immaginarc 
pcralcro ehe una parte consistente degli ambienti descinati al lavoro e alla produzionc fossero ubicati nelle aree 
periferiche, suburbane ed excramuranee degli stanziamenti (PIPONNIER, Maisan [ come nota 58], p. 199 ). 
71 Sulla formazione di questi borghi nel corso de! XII sec. vd. MARTIN, lnsediam enti (come nota 53), pp. 81 s.; 
In., L' impronta normanna sul terrritorio , in: Maria D 'ONOFRIO (a cura di), I Normanni. Popolo d'Eu ropa 
1030-1200. Catalogo della Mostra (Roma, 28 genn. - 30 apr. 1994), Venezia 1994, pp. 214-216; Pasquale PAVIA, 
Dalla frontiera del Cacepanaco alla "Magna Capitana": evoluzione dei poteri c modellazionc dei quadri inse­
diativi e rurali nel paesaggio della Puglia settcntriona le fra Xe XIII sec., in: Archeologia Medievale 37, 2010, 
pp. 197-214, in part. pp. 201 s. 
72 Su tale statuto insediacivo vd. Jean-Marie MARTIN, La Pouille du VI' au XII' siecles, Roma 1993 ( Collcction 
de l'Eco le Pranc;:aise de Romc 179), p. 287; PAVIA, Prontiera (comc nota 71), p. 207. 
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dia nostiche, indagini di supcrficie e saggi di scavo, individuano in particolare, come tratti comuni di 

u:Sto gruppo di poli dernici, le dirnensioni (not evoli per contesti di campagna), l'arcicolazione inse­

diativa, una certa complessita dell'apparato di recinzione e protezione, organizzato in sistemi doppi e 

tripli , e alcune spie dell' eserciz io di a~tivi.ta n~n _esclusiv~mente agri~ol~. . . . . 
11 centro abitato di San Loren zo 111 Carmmiano, ub1cato a poch1ss11111 ch1lornetn da Foggra, com-

one il proprio schema icnografico in tre compart i di diversa forma e ampiezza, delimitati da fossati. 73 

[ 0 scavo svolto all' interno di questo polo demico ha punmalmente rintracciato alcuni segrncnti delle 

trin cee di protczione; 74 non sono stati recuperati altre sl elementi riferibili a circuiti rnurari lungo tali 

fossari, pure sugger iti da immagini aerofotografiche e cartografiche. (fig. 8a)75 

Una planimetria marcata da tre recinti e leggibile anche a Corleto, abitato sito nel distretto sudoc­

eidentale del Tavoli ere, ad Est di Ascoli Satriano. II sistema di protezione definisce altrettante aree di 

occupazione, distribuite in un nucleo interno, in tll1 secondo comparto, ehe "fascia" il primo ein uno 

esrerno ehe "avvolge" i precedenti sul fronte meridi onale, con tracciato piu ampio rna non dissimile 

nell 'andamento; i fossati erano corredati da terrapieni o da linee murarie (fig. 86). 76 

II nucleo demico di San Chirico - Masseria Petrullo, ubicato su un asse ehe dal T.woliere si diparce 

verso il promontorio garganico, all'analisi delle foto aeree mostra una topografia di forma bipartita, 

art icolata su un nucleo recintato meridionale e su un piu vasto eomparto ehe "abbraccia" il precedente 

con un'analoga configurazione; i due settori sono marcati da fossati e, veros imilmente , da einte in 

muramra (fig. Sc).77 

~esti esempi, contenut i nel num ero ma cui si possono, come vedremo, accostare con buona pro­

babilita alt ri casi (fig. sd), 78 definiscono dunque un tipo insediativo, frutto di progressivi ampliamenti 

delle supe rfici ntilizzate e de! consoli damento delle strutture d_i protezione, in terra e muratura, de-

73 Per Ja foto aerea risalcnte agli anni ~,ranta de! secolo scorso, ehe mette in evidenza con grande chiarezza il 
tracciato de! fossaco, si vd. John P. S. BRADFORD, "Buricd landscapes" in Souchern Italy, in: Antiquicy 23, 1949, 
pp. 58-72, in part. pi. Vb; In., Tue Apulia Expedition, in: Antiquity 24, 1950, pp. 84-95, in part. pp. 93 s. 
74 Sullo scavo di San Lorenzo si vd. Pasquale PAVIA, Caterina ANNESE, Alessandra Maria DE STEFANO, 
Giovanni DE VENUTO, Annalisa DI ZANNI, Marco MARUOTTI, Marida PIERNO e Pelicc STOICO, San Lorenzo 
"in Carminiano" presso Poggia: indagine archeologica su un sico medievale del Tavoliere di Puglia in un contesto 
di moderna cspansione edilizia, in: VoLPE e FA VIA, V Congrcsso (come nota 62) pp. 382-391. In particolare sulle 
fortificazioni vd. PAVIA c MARUOTTI, Valucazioni (come noca 54), pp. 96-9 8, figg. 1-4. 
7' Per le tracce aerofotografichc si vd. Marcello GUAITOLI (a cura di), Lo sguardo di Icaro. Le collezioni 
dell'Acrofototeca Nazionale per la conoscenza de! terricorio. Catalogo della Moscra (Roma, 2.4 maggio- 6 giu­
gno 2.003), Roma 2003, pp. u5-u7, in part. p. 117. Un suggerimento iconografico e offerco in Antonio e Nunzio 
M ICHELE, Adantc delle locazioni della Dogana delle pecore di Poggia, a cura di Giuseppc CARLO NE, Lecce s. d. 
76 Per l'interpretazione dellc tracce insediacive relative a Corleco si vd. Pasquale PAVIA e Roberta GoFFREDO, 
Operazioni di diagnostica archeologica a Corleco, sico di una commenda teuconica, in: FAVIA, HounEN e 
TOOMASPOEG, Pederico II (come noca 1), pp. 500-539. 
n L' abitato si situa non lontano dalla riva destra de! torrencc Celone, circa 15 km. a sud di San Marco in Lamis. 
Perle tracce aerofotografiche si vd. GuAITOLI, Sguardo (come nota 75), pp. III-II 5, figg. 2.05 s. 
78 Si discacca morfologicamente da questi esempi Casale Novum, non lontano da San Severo; esso, accomunato 
pcro ai pn:cedenci siti passati in rassegna dalle dimensioni significativc (diametro de! bacino abitativo di circa 
500 m.), ha alcresl forma subcircolare, non frazionaca, racchiusa da fossato, cerrapieno e circuico murario. La prc­
senza di mura, infcrita ipoteticamente dallc acrofotografie, crova riflcsso nelle fonti scritte ehe fanno riferimento 
all 'ordinc impartito da Federico II per la discruzione delle fonifi cazioni di Casale Novum, unicamentc a Foggia 
e San Severo ncl 1230 (Ryccardus [come nota 12], p. 184). All'incerno de! recinco, in una posizione approssimati­
vamente centrale, l'aerofoto mostra le tracce di un comparto quadrangolare, anch'essa contornaco da fossato e, a 
poca discanza, di un torrione peralcro ancora visibile in forma di rudere nella seconda meta del secolo scorso. Per 
Casale Novum, individuato in localita Torrionc de! Casone: GuAITOLI, Sguardo (come nota 75), pp. 107-109. 
figg. 195 s., 200. 
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nella trama edilizia 67 e poi saggetti a fenomeni di espansione suburba na; 68 d'altro canto, i loro bacini 

topografici rimasero di dimensioni sostanzialmente contenute, e, di facto, anche fisicamente dominati 

e sovrastati dalle stnttture palaziali e castrali, segno materiale della tutela regia o signorile su una co­

munita a prevalente occupazione contadina, ehe dimorava in fabbricati di fattura non particolarment e 

ricercata. Le unita edilizie di epoca bassomedievale messe in luce all'interno della cerchia murata di 

Fiorentino sono edificate in pietra, in opera incerta, con copertura in laterizi; veros imilm ente prive di 

tm piano superiore, talora articolate in due vani, esse hanno pianta allungata, irregolannente crapezoi ­

dale, con strette aperture decentrate sul lato breve. Gli elementi a corredo di tali strutture sono assai 

essenziali: il piano di calpestio in terra battuta, il forno costituito da una semplice superficie in mattoni 

per la cottura. Alcuni ambienti, infine, sono dorati di pozzo-cisterna o di silos grana ri;69 Ja connotazio ­

ne di questi complessi appare dunque, in sostanza, prevalentemente di tipo residenziale e domestico. 70 

I quadri demici e gli assetti topografici delineati dai dati di Fiorentino e Montecorvino sugge­

riscono inoltr e l'ipotesi dell'avveramento , fra XII e X III sec., di una nuova griglia territoriale nell a 

geografia subregionale, All'interno de! contesto della Puglia settentrionale l'habitat subappenni nico 

assunse, infatti , tratti e caratteristiche ben distint i da quelli della pianura daunia; certamente Je entita 

demografiche, 1c morfologie insediative, i paesaggi rurali, le risorse di queste terre collinari e montan e 

mantennero una buona integra zione e complementarita con quelli de! Tavoliere, ma in una posizione 

di facto di sfondo rispetto alla maggiore incidenza sociale dei centri di pianura, connotati dai superiori 
volumi produttivi. 

Nd ventaglio di opzioni di popolamento ehe avevano preso corpo nel corso de! XII sec. nel 

Tavoliere medesimo, 71 si consolido, de! resto, nel Duecento, una tipologia di stanziamento, testimo­

niata ormai da diversi casi archeologici, ehe da un' iniziale dimensione tutta rurale acquisl caratteri 

distintivi e marcati come una significativa estensione topografica, una buona capacita di contro llo 

sul territorio, un certo respiro economico e produttivo, sino di facto a definire un particolare grado 

insediat ivo nel paesaggio di Capitanata. 72 Le stesse indagini archeologiche, combi nando operazioni 

67 Per almeno uno degli spazi scavati si ipotizza un' interpretazione quale passaggio coperto a volta (PIPONNIER, 
Maisan [ come nota 58], pp. 204 s., fig. 1 ). 
68 Un scttore extramuraneo e topograficamente ben leggibile a Fiorenrino (MARTIN e NOYl'., Habitats [comc 
nota 53], p. 521, fig. 2 a p. 514, trovando inoltre riRessi documentari (per I' interpretazione de! termine carnnd11m, 
riportato in varie fonti, quale indicatore de! sobborgo leggibilc sul cerreno, vd. Jean-Marie MARTIN, L'apporto 
della documentazione scritta mcdievale, in: Fiorentino. Prospezioni sul territorio. Scavi (1982], Galatina 1984 
[~,derni di Archeologia e Scoria dcll'Arte in Capicanata 1], pp. 7-15, in part. pp. 9 s.). Anche per altre citta 
subappenniniche si puo ipotizzarc la frequentazione dellc aree immediatamcnte escerne alle mura. 
69 PIPONNIER, Maisan (come nota 58); EAD., Espace (come nota 57 ), pp. 224-242. 
70 In effotti, in questi siti gli scavi, allo scaco attuale, non hanno esposco per il Bassomedioevo tracce murarie e scrut­
turali significative incrcnti a spazi e attivita arcigianali (indizi in qucsco senso paiono forse emergere a Tertiveri); 
reperti mobili (scarci, residui di lavorazione, e, in particolarc, discanziacori per fornace) costimiscono pero spie del­
la presenza di impianti manifatturieri, specificatamente per terrecotte: vd. a tale proposito Vincenzo VALENZANO, 
Indicacori di produzione da! sico di Montecorvino (Poggia), in: Atti de! XLVI Convegno Intcrnazionale della 
Ceramica (Savona, 24-25 maggio 2013), Albisola 2014, pp. 379-384 . Come sie accennato, c possibile immaginarc 
pcralcro ehe una parte consistente degli ambienti descinati al lavoro e alla produzionc fossero ubicati nelle aree 
periferiche, suburbane ed excramuranee degli stanziamenti (PIPONNIER, Maisan [ come nota 58], p. 199 ). 
71 Sulla formazione di questi borghi nel corso de! XII sec. vd. MARTIN, lnsediam enti (come nota 53), pp. 81 s.; 
In., L' impronta normanna sul terrritorio , in: Maria D 'ONOFRIO (a cura di), I Normanni. Popolo d'Eu ropa 
1030-1200. Catalogo della Mostra (Roma, 28 genn. - 30 apr. 1994), Venezia 1994, pp. 214-216; Pasquale PAVIA, 
Dalla frontiera del Cacepanaco alla "Magna Capitana": evoluzione dei poteri c modellazionc dei quadri inse­
diativi e rurali nel paesaggio della Puglia settcntriona le fra Xe XIII sec., in: Archeologia Medievale 37, 2010, 
pp. 197-214, in part. pp. 201 s. 
72 Su tale statuto insediacivo vd. Jean-Marie MARTIN, La Pouille du VI' au XII' siecles, Roma 1993 ( Collcction 
de l'Eco le Pranc;:aise de Romc 179), p. 287; PAVIA, Prontiera (comc nota 71), p. 207. 
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dia nostiche, indagini di supcrficie e saggi di scavo, individuano in particolare, come tratti comuni di 

u:Sto gruppo di poli dernici, le dirnensioni (not evoli per contesti di campagna), l'arcicolazione inse­

diativa, una certa complessita dell'apparato di recinzione e protezione, organizzato in sistemi doppi e 

tripli , e alcune spie dell' eserciz io di a~tivi.ta n~n _esclusiv~mente agri~ol~. . . . . 
11 centro abitato di San Loren zo 111 Carmmiano, ub1cato a poch1ss11111 ch1lornetn da Foggra, com-

one il proprio schema icnografico in tre compart i di diversa forma e ampiezza, delimitati da fossati. 73 

[ 0 scavo svolto all' interno di questo polo demico ha punmalmente rintracciato alcuni segrncnti delle 

trin cee di protczione; 74 non sono stati recuperati altre sl elementi riferibili a circuiti rnurari lungo tali 

fossari, pure sugger iti da immagini aerofotografiche e cartografiche. (fig. 8a)75 

Una planimetria marcata da tre recinti e leggibile anche a Corleto, abitato sito nel distretto sudoc­

eidentale del Tavoli ere, ad Est di Ascoli Satriano. II sistema di protezione definisce altrettante aree di 

occupazione, distribuite in un nucleo interno, in tll1 secondo comparto, ehe "fascia" il primo ein uno 

esrerno ehe "avvolge" i precedenti sul fronte meridi onale, con tracciato piu ampio rna non dissimile 

nell 'andamento; i fossati erano corredati da terrapieni o da linee murarie (fig. 86). 76 

II nucleo demico di San Chirico - Masseria Petrullo, ubicato su un asse ehe dal T.woliere si diparce 

verso il promontorio garganico, all'analisi delle foto aeree mostra una topografia di forma bipartita, 

art icolata su un nucleo recintato meridionale e su un piu vasto eomparto ehe "abbraccia" il precedente 

con un'analoga configurazione; i due settori sono marcati da fossati e, veros imilmente , da einte in 

muramra (fig. Sc).77 

~esti esempi, contenut i nel num ero ma cui si possono, come vedremo, accostare con buona pro­

babilita alt ri casi (fig. sd), 78 definiscono dunque un tipo insediativo, frutto di progressivi ampliamenti 

delle supe rfici ntilizzate e de! consoli damento delle strutture d_i protezione, in terra e muratura, de-

73 Per Ja foto aerea risalcnte agli anni ~,ranta de! secolo scorso, ehe mette in evidenza con grande chiarezza il 
tracciato de! fossaco, si vd. John P. S. BRADFORD, "Buricd landscapes" in Souchern Italy, in: Antiquicy 23, 1949, 
pp. 58-72, in part. pi. Vb; In., Tue Apulia Expedition, in: Antiquity 24, 1950, pp. 84-95, in part. pp. 93 s. 
74 Sullo scavo di San Lorenzo si vd. Pasquale PAVIA, Caterina ANNESE, Alessandra Maria DE STEFANO, 
Giovanni DE VENUTO, Annalisa DI ZANNI, Marco MARUOTTI, Marida PIERNO e Pelicc STOICO, San Lorenzo 
"in Carminiano" presso Poggia: indagine archeologica su un sico medievale del Tavoliere di Puglia in un contesto 
di moderna cspansione edilizia, in: VoLPE e FA VIA, V Congrcsso (come nota 62) pp. 382-391. In particolare sulle 
fortificazioni vd. PAVIA c MARUOTTI, Valucazioni (come noca 54), pp. 96-9 8, figg. 1-4. 
7' Per le tracce aerofotografichc si vd. Marcello GUAITOLI (a cura di), Lo sguardo di Icaro. Le collezioni 
dell'Acrofototeca Nazionale per la conoscenza de! terricorio. Catalogo della Moscra (Roma, 2.4 maggio- 6 giu­
gno 2.003), Roma 2003, pp. u5-u7, in part. p. 117. Un suggerimento iconografico e offerco in Antonio e Nunzio 
M ICHELE, Adantc delle locazioni della Dogana delle pecore di Poggia, a cura di Giuseppc CARLO NE, Lecce s. d. 
76 Per l'interpretazione dellc tracce insediacive relative a Corleco si vd. Pasquale PAVIA e Roberta GoFFREDO, 
Operazioni di diagnostica archeologica a Corleco, sico di una commenda teuconica, in: FAVIA, HounEN e 
TOOMASPOEG, Pederico II (come noca 1), pp. 500-539. 
n L' abitato si situa non lontano dalla riva destra de! torrencc Celone, circa 15 km. a sud di San Marco in Lamis. 
Perle tracce aerofotografiche si vd. GuAITOLI, Sguardo (come nota 75), pp. III-II 5, figg. 2.05 s. 
78 Si discacca morfologicamente da questi esempi Casale Novum, non lontano da San Severo; esso, accomunato 
pcro ai pn:cedenci siti passati in rassegna dalle dimensioni significativc (diametro de! bacino abitativo di circa 
500 m.), ha alcresl forma subcircolare, non frazionaca, racchiusa da fossato, cerrapieno e circuico murario. La prc­
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Casale Novum, individuato in localita Torrionc de! Casone: GuAITOLI, Sguardo (come nota 75), pp. 107-109. 
figg. 195 s., 200. 



Fig.8: 
a) San Lorenzo in Carminiano: 
acrofoco con indicazionc dcl 
rracciaco dei fossati c dei saggi 
di scavo (da FAVIA et nl, San 
Lorenzo [come noca 74 ], lig. 1 
a p. 383), 

b) Corncco: Aerofoco c plani­
mecria ricostruttiva delle cracce 
individuacc dall'alco (da FAVIA e 
GOFFREUO, Opcrazioni [come 
nora 76], lig. 11 a p. 533), 
c) San Chirico - localic;\ 
masseria Pecrullo (aerofoco 
dcl Laboracorio A rcheologia 
dei Paesaggi ddl'Universica di 
Foggia), 
d) Casalc Novum - localica 
Torrione dd Casone (aerofoco 
del Laboracorio A rchcologia 
dci Paesaggi ddl' Universita di 
Foggia). 
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gli agglomerati, 79 dotato di una sua peculiarita nel panorama regionale; esso, infatti, si distingue da 

quello del semplice polo rurale, senza pero ricalcare le tradizionali fisionomie e i canon ici attributi 

(materiali, immateriali e istituzionali) dei nuclei urbani ne i caratteri connacurac i ai borghi castrensi 

oppure i tratti qualificanti dei casali aperri. Le dimensioni estese riflettono certamente entita demogra­

ficamente apprezzabili, verosimilmente in progressiva crescita, ma rispondono probabilmente anche 

alla necessita di creare spazi e sectori, interni e spesso suburbani, funzionali alle attivita di lavoro e 

servizio inerenti in prevalenza lo sfructamento agropastorale del territorio. 80 La presenza di corp i di 

fabbrica palaziali o turriti 81 presuppone l'esistenza di figure detentrici di prerogative e di poteri su 

questi poli abitativi; peraltro in essi non paiono realizzarsi soluzioni di tipo castellare o com unqu e 

architettonicamente imponenti. Se le condizioni di sviluppo degli insediamenti in questione possono 

79 A questo proposico si rimanda supra alla nota 72.. 
80 Sulla formazione, i caratceri e le funzioni dei mburbia in questi stanziamenti, si vd. Jean-Marie MARTIN, 
Pouvoir, geographie de l'habitat et topog raphie urbainc cn Pouille sous le regne de Frederic II, in: Archivio 
Storico Pugliese 38, 1985, pp. 61-89, in part. pp. 76-78; In., La Pouille (come nota 72.), pp. 2.89 s.; FAVIA, 
Frontiera (come noca 71), pp. 2.07 s. 
81 Coscruzioni di quesco tipo sono archeologicamcnce ricomponibili, come accennaco, a Casale Novum. Per 
San Lorenzo e evocaca una residenza de! signore de! luogo, ovvero il vescovo di Ttoia (CDP XXI [come nota 2.3], 
docc. 46, anno 112.3, pp. 175- 177, 139; vd. ancheJean-Marie MARTIN e Ghislaine NOYE, L'evolution d 'un habitat 
de plaine jusq 'au XIV siede: l'exemple de San Lorenzo in Carm iniano, in: Fiorentino. Campagne di scavo 1984-
1985, Galarina 1987 (~aderni di Archeologia e Scoria dell'Arrc della Capitanaca 3), pp. 63-78, tavv. LXXXIX­
XC, in parc. p. 67 ). 
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forse far immaginare la creazionc di spaz i di manovra socia le per soggetti dotati di un qualche margine 

di au ronomia e di una disponibilira di risorse, 82 pure il noto documento datato al 1237, ehe racconca di 

una precedente dccisione di Federico II riguardante la trasmigrazione per nova imperialia casalia in 

tondo una parte della popolazione di uno dei siti facenti parte di questo gruppo, ovvero San Lorenzo 

in Canniniano, 83 riconduce anche partc di queste esperienzc insediative comunque sotto l'alea di una 

forma sorveglianza sul territorio da parce dell'autorita centrale. 
Possiamo ricoscruire in maniera piu frammcntaria, o comunque solo presuntiva, la topografia me­

dievale di poli a continuita di vita perpetuata sino ad oggi, quali Foggia e San Severo; e possibile peral ­

tro ipotizzare anche per queste realta un processo di crescita per larghi tratti non dissimile da quello 

visto in precedenza per alcri stanziam enti del Tavoliere, poi destinati ad abbandono. 

Fogg ia, comparsa nelle fonti alla fine del XI sec. e nel u66 qualificata come castrum, 84 organizzo 

infatti il suo sche ma insediacivo per pittagia e amplio progressivamente l'area di frequentazione e per­

cinenza urbana attraverso la creazione di sobborghi. 85 Indubbiamente la scelta di Federico II di fare di 

questo centro del Tavoliere la sua principale sede di soggiorno e permanenza in Capitanata (materia­

lizzatasi nell'erezione di un palazzo) incise sul suo assetto e ne potenzio ruolo e descino territ oriale, 

come conferma, per esempio , lo stretto nesso csistente fra lo stesso palazzo imperiale e le circosta nti 

dom us suburban e, su cutte, come vedremo, quelle del Pantano. La determinazione del sovrano di pri­

vare la stessa citta delle mura, 86 con l'atto del 1230 gia citato, 87 e i1 successivo spostamento della corte 

angioina a Napoli non impedirono comunque a Foggia il raggiun gimento di una posizione centrale 

nel ter ricorio e nell'economia daunia, 88 pur nella sua peculiare condizione di polo urbano per lungo 

tempo privo di un solido sistema difensivo edel rango vescovile. 89 

82 A questo ptoposico si vd. Je figure iscicuzionali c professionali cicate o descritte negli apparaci documentari 
per San Lorcnzo (MARTIN e NoYE, Evolution [come nota 81], p. 72.) e per Corneco (sintesi in Austacio BuSTO, 
11 casale-castrum di Corneto. Primi risulrati di un' indagine archcologica estensiva, in: Armando GRAVINA [a 
cum di], Acti del 2.5° Convegno Naz ionale sulla Preistoria-Protoscoria-Scoria dclla Daunia [San Severo, 3-5 di­

cembre 2.004], San Severo 2.005, pp. 2.41-2.54). 
~3 CDP XXI (come nota 2.3), docc. 153,154,155, anno 12.37, pp. 42.2.-42.7. 
8'1 Per Je primc citazioni del nucleo dcmico: Codice Diplomatico Barese. V: Le pergamene di S. Nico la di Bari. 
Periodo normanno (1075-1194) (= CDP V) , a cura di Francesco NITTI DE VrTO, Bari 1902. (risc. anast. 1964), 
doc. 14, anno 1089, pp. 2.7 s., sebbene riconosciuco falso; CDP XXI (come nota 2.3), doc. 2.8, anno 1092., pp.135s.; 
per il castmm : CDP XXI (come nota 2.3), doc. 48, anno 112.5, pp. 178 s. 
8~ Sull'urbanistica di Foggia medievale si vd. Nino CASIGLIO, La copografia di Foggia nel Medioevo, in: 
Archivio Scorico Puglicse 47, 1994, pp. 151-175; si vd. an ehe Jean-Marie MARTIN, Foggia nel Medioevo, Galat ina 
1998 (~ aderni di Archeologia e Storia dell 'Arte della Capitanara 3), pp. 2.9- 81. 
86 Un reccntc scavo, effettuaco all'esrrcmira sectentrionale dcl ccntro scorico di Foggia (in corrispondenza 
dell' incrocio fra le odierne via Arpi e via Fuiani), all'interno dei vani ipogei del Convento di Santa Caterina, at­
testato da! XIV sec. poi ripecucamentc trasformaco (ed ora sedc del Dipartimento di Studi Urnanistici dell'Uni­
versira), ha indi viduaco resti verosimilmente idcnrificabili con un cracto de! precedenre siscema difensivo della 
citt a: esso appare costituito da una robus ta cortina mura ria, di asse parallelo all' attuale via Fuiani, successiva­
mence spogliata dei paramcnci e in gran parte smanrellara, e da una possente struccura a scarpa (poi inglobara 
dalle murature cosrruite all'interno dell'ipogeo), osservabilc per un breve trat to, in corrispondenza dell'incrocio 
tra lc odicrnc vic Arpi c Fuiani, leggibile forse, dara Ja conformazione e la posizione , come base di una corre 
di fiancheggiamento di una porta urbica. II circuico in muratura fu probabilmente sosriwiro in seguico da un 
fossato protctco da un muro di contenimcnto. Lo scavo e scaco scguito da Roberta Giuliani , Cinzia Corvino e 
Marco Maruotti cui devo la disponibilira a dare la notizia in via prelirninar e rispetco alla previsca pubblicazione 
detragliara. 
87 Si vd. supra alla nota 78. 
88 MARTIN, Foggia (come nota 85). 
89 Su questo cema si vd. anche Franco PoRSIA, Una citta senza mura. Foggia dagli Svevi agli Aragonesi, in: 
Saverio Russo (a cura di), Scoria di Foggia in era moderna, Bari 1992., pp. 13-31. 
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Fig. 9: Ordona 
a) Planimcrria dei resti di 
cca mcdicvalc (da V OLPE, 

Herdonia [comc nota92] 

fig. 4l7 a p. 541), 

b) Acrofoto dcgli scavi nell'a­
rea ddlc renne romane (da 
FtWIA, Analisi [comc nora 9s], 
fig. s a p. 161), 

c) Rilicvo dclle fosi di frcqucn­
tazionc mcdievalc nella zona 
ccrmalc (da FAVIA, Analisi 
[comc nota 95], fig. 6 a p. 161). 
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Anche San Severo, la dipenden za dell'abbazia di Torremaggiore poi confis cata da Federico 11,90 si 
q ualifi.ca come un centro rural e rapidament e accresciurosi nei suoi tratti insediarivi; esso, inoltre, risul ­

ta accomunato a Foggia e Casafe Novum nel m enzionato provvedimento regio di distru zione dei suoi 

app arati di fensivi. 91 La menomazione dell' impi anto prot ettivo, qualunqu e ne sia stata la reale portat a, 

peralrro non pregiudico poi il grado di sviluppo di questa realca emergence de! Tavoliere. 

Ordona e annoverato fra i nova imperialia casalia, menzionati nel docum enro de! 1237 succita ­

ro, ehe, per volonta dell'imp erato re, furono rip opolaci accraverso il crasferimento di uomini da San 

Lorenz o in Carminiano. ~ esto abit ato, dunqu e, all' inizio dcl XIII sec . rientrava specificacamente in 

un progetto di rio rganizzazio ne territoriale de! Tavolier e da part e de! potere svevo . La lunga e intensa 

ricerca archeo logica condotta su questo siro, importance cencro in era daunia e poi in epoca roma ­

na, ha acquisito nocevoli informa zioni anche per l'analisi delle sul sito di popolam ento nel corso del 

Bassomedievo. 92 

90 Per i principali passaggi insediativi rclativi a San Sevcro si vd. CdTrcmiti (come nota 21), n. 65, del !059, 
pp. 198- 2.03; Tommaso LECCISOTTI, 11 "mona stcrium Terrae Maiori s''. Montecassino 1942. (ricd. Torremaggiorc 
1983), 5, del m 6, pp. 74-77, ove compare la citazion e del castellum (a questo proposito si vd. anche Pasquale 
CORSI, Le pergamcnc dcll'arc hivio capitolare di San Scvero [secoli X II-XI V], Bari 1974, n. 6; MARTIN, La 
Pouillc [come nota 72.], p. 2.74). 
9 1 Per una discussione sulla reale portata dcll' intervento del sovrano sulle fortificazioni di San Severo si rimanda 
a Pasquale CoRS I, San Scvero ncl Mcdioevo , in: Benito MUND! (a cura di), Scudi per una sto ria di San Severo, 
2. voll., San Severo 1989, vol. 1, pp. 165- 337, in parr. pp. 191-193, notc 63 s., con richiamo alle fonti e ultcriore 
bibliografia. Infinc, per l'ip otesi della costruzionc di una rocca a San Severo da parte dello stcsso Federico II, 
vd. Eugenio DUPRE TttESEIDER, Federico II ideatore di casrelli c citt a, in: Archivio Stor ico Pugliese 2.6, 1973, 
pp. 25- 40, in part. p. 31. 
92 Sulla lunga stagione di scavi vd., soprattutt o per un inqu adram ento generale sul Mcdioevo,Joseph MERTENS, 
II Medioevo, in: In. (a cura di) , Herdonia. Scoperta di una circa, Bari 1995, pp. 353-369; Giuliano VoLPE, 
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Gia dal XII sec aveva preso avvio un processo di rioccupazione 

di una fascia del bacino urbano del la Herdonia romana, a par t ire 

dall' est remit a sectentrionale, poi occupaca da! "cascello" medieva­

le,9.1 Jungo una linea ehe ragg iungev a l'anfic eacro (fig. 9a). Su que­

sta direttr ice, fra lo sresso XII sec. avanzaco e la prima meta del 

XIII, si formo una concentra zione insediaciv a facca di abicazioni 

di varie dimensioni, ma cenden zialm ente giuscapposce e prospet­

can ti su un medesimo asse viar io. Lo sviluppo dell ' abicaco p eralc ro 

si allargo anche verso la parte occidencale della circa romana, 94 

specifica tame nce con una rinnovaca frequencazione del settore 

cermale; qui la maglia cop ogra fica invero appare pit1 rada , impli ­

cando, inolcre, l'inglob amento di divers e strutture residue delle 

archi tett ure antiche. 95 Le unit a edilizie messe in luce ad Ordona 

p rcsentano caratteristiche soscanzialmente non dissimili da quelle 

dclineate nelle piccole circa subappenniniche: 96 struttur e porcanci 
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in mura cura (almeno p er lo zoccolo di base), piance allungate, solo approssimacivamence reccang ola ri, 

essenzial ica degl i apparati int erni (p iani di calpestio in terra baccuca, semplici fornelli in lacerizio ), 

conce mplando calora cas i di differenziazione nell e dim ensioni e nel numero dei vani e presenza di 

silos gra nari all' interno degli ambienti. 97 

Nel panorama delle cipolo gie insediacive medie vali in Capit ana ta si dispone di qualche dato ar­

cheologico anche relacivamence ai castra d'alcura: il sito di Cascelpagano, sulle pendici garga niche, 

si discende lungo uno stretto crinale dominaco dal castrum ; le unica residenziali sono corredat e da 

serbacoi (fig. IO ).
98 

At traverso dunque la rassegna degli insediamenti dauni bassom edieva li socroposti ad un'analisi 

di cipo archeologico, si mani fcsta l'art icolazion e di soluzioni insed iacive realizzatasi, in particolar e 

Hcrdonia romana, tardoantica c medievale alla luce dei recenti scavi, in: ID. (a cura d i), Ordona X (Scavi e 

Ricerche 12.), Bari 2.000, pp. 507-554, in part. PP· 538- 554. 
93 Sul castrnm e la domus regia di Ordona , vd. infra alla noca 146. 
9 ' Giuliano VoLPE,Joseph MERTENS, Paola DE SANTIS, Lisa PIETROPAOLO e Loreda na TEDESCHI, Ordona: 

un quartiere dell 'abitato mcd icvale. Scavi 1993-94 . Relazionc prcliminare, in: Vecern Chrisrian orum 32., 1995, 
pp. 163-2.01; Pasquale FAVIA e Lisa PIETROPAOLO, L'area della domus B (Saggio II . 1996- 1997), in: VOLPE, 
Ordo na (come nora 92.), pp. 71-113, in part. pp. 102.-113. 
9s Pasquale FAVIA, Robe rta Gru LIANI c Danilo LEONE, L'area delle tcrmc (Saggio III. 1997- 1998), in : VoLPE, 
Ord ona (comc nota 92.), pp. 12.7- 2.01, in part. pp. 184- 186, 194- 2.01; Pasquale FAVIA, L'an alisi archeo logica de! 
Medioevo di He1donia. Dalle ricerche di Joseph Mertens e della missione belga alle campagne di scavo dcll' anno 
2000: un contcs to dal quartiere termale, in : Jean-Charle s BALTY (a cura di), Bclgica et Italica. Joseph Merte ns: 
unc vie pour l' archeologie. Alba in excelso locata saxo ... Obscura incultis Herdonia ab agris. Atti dcl Convcgno 
in mcmoria di Joseph Mertens (Roma, 4-6 die. 2008), Bruxelles e Roma 2.012. (Artcs 2.), pp. 2.55- 2.67, in part . 
pp. 260-2.67. I segnali di disagio ehe la ricerca archeologica cspone per questo sett ore, ovvero l' impiant o di un 
canale di deflusso delle acque, cui fece scguito una nuova frequentazionc in tono minore rispetto alla precedentc, 

paiono collocarsi pero gia a partire da! XIV sec. 
96 Su queste analogie vd. Vü LPE, Hcrdonia (come nota 92.), p. 551. 
97 Sui carattcri dellc strutt urc residenziali bassomcdievali di Ordona vd. MERTENS, Herdonia (come no ta 92), 
pp. 363-366; VoLPE, MERTENS, D E SANTIS, PIETROPAOLO e TEDESCHI, Ordo na (come nota 94); VOLPE, 

Herdon ia (comc nota 92.), pp. 549-551. 
98 Per i dati di scavo si vd. Andrea LISCIARELLI e Tania SUADONI, II sito d i Castelpaga no di Apriccna, Foggia 
2009. I repcrti mob ili rcstimoniano una frequ cntazio nc di XII I-X IV sec., ma nella prcsentazio ne dei risu!tati 
stracigrafici non vengono pro posti riferiment i cronologici circostanz iati sulle fasi insediative . Sul ruolo scracegico 
di Castclpagano si vd. Raffaele LICINIO, Castclli medievali. Puglia e Basilicata: dai Normanni a Federico II c 
Carlo D'Angio, Bari 1994 {Nuova Biblioteca Dedalo 162.), p. 45 (nuova edizione: Bari 2.010). 

Fig. 10: Castclpagano. Sviluppo 
dcll'abitato ai pkdi dcl cascello 
(da !.JSCIARELLI e SUADONI, 

Sito [come nota 98 ], fig. 15 a 
p. 80). 



Fig. 9: Ordona 
a) Planimcrria dei resti di 
cca mcdicvalc (da V OLPE, 

Herdonia [comc nota92] 

fig. 4l7 a p. 541), 

b) Acrofoto dcgli scavi nell'a­
rea ddlc renne romane (da 
FtWIA, Analisi [comc nora 9s], 
fig. s a p. 161), 

c) Rilicvo dclle fosi di frcqucn­
tazionc mcdievalc nella zona 
ccrmalc (da FAVIA, Analisi 
[comc nota 95], fig. 6 a p. 161). 
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Anche San Severo, la dipenden za dell'abbazia di Torremaggiore poi confis cata da Federico 11,90 si 
q ualifi.ca come un centro rural e rapidament e accresciurosi nei suoi tratti insediarivi; esso, inoltre, risul ­

ta accomunato a Foggia e Casafe Novum nel m enzionato provvedimento regio di distru zione dei suoi 

app arati di fensivi. 91 La menomazione dell' impi anto prot ettivo, qualunqu e ne sia stata la reale portat a, 
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92 Sulla lunga stagione di scavi vd., soprattutt o per un inqu adram ento generale sul Mcdioevo,Joseph MERTENS, 
II Medioevo, in: In. (a cura di) , Herdonia. Scoperta di una circa, Bari 1995, pp. 353-369; Giuliano VoLPE, 
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Gia dal XII sec aveva preso avvio un processo di rioccupazione 

di una fascia del bacino urbano del la Herdonia romana, a par t ire 

dall' est remit a sectentrionale, poi occupaca da! "cascello" medieva­

le,9.1 Jungo una linea ehe ragg iungev a l'anfic eacro (fig. 9a). Su que­

sta direttr ice, fra lo sresso XII sec. avanzaco e la prima meta del 

XIII, si formo una concentra zione insediaciv a facca di abicazioni 

di varie dimensioni, ma cenden zialm ente giuscapposce e prospet­

can ti su un medesimo asse viar io. Lo sviluppo dell ' abicaco p eralc ro 

si allargo anche verso la parte occidencale della circa romana, 94 

specifica tame nce con una rinnovaca frequencazione del settore 

cermale; qui la maglia cop ogra fica invero appare pit1 rada , impli ­

cando, inolcre, l'inglob amento di divers e strutture residue delle 

archi tett ure antiche. 95 Le unit a edilizie messe in luce ad Ordona 

p rcsentano caratteristiche soscanzialmente non dissimili da quelle 

dclineate nelle piccole circa subappenniniche: 96 struttur e porcanci 
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in mura cura (almeno p er lo zoccolo di base), piance allungate, solo approssimacivamence reccang ola ri, 
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Fig. 10: Castclpagano. Sviluppo 
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Sito [come nota 98 ], fig. 15 a 
p. 80). 
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fra XII e XIII sec., ncl rerritorio daunio, accompagnara dalla varieta morfologi ca degli sranzi amen ­

ti Come sie accennato, l'analisi de! paesaggio palesa nella geografia insediativa e agro-pastorale de! 

comprensorio nel Bassom edioevo lo sposramenco de! baricencro della Capitanata medievale verso iJ 
Tavoliere, dove si collocarono le encita urban e piu atcive e dove si consolidarono alcuni estesi borghi 

rurali, 99 abirari da una popolazione concadina, luoghi di raccolta e smisramenco delle produzioni ali­

mentari de! disrretto, su cutte quelle dei cereali. Tali borghi ebbero poi, tra Tardomedioevo ed Evo 

Moderno, esiri diversi, fra casi di spopolamento ed u!teriori sviluppi nella direzione de! consolidamen ­

to di centri demici dediti ad un inrenso sfrutramento delle risorse agricole de! circondario. 100 

Anche nei paesaggi collinari subappenninici e garganici sono peralrro riscontrabili , in parre e forse 

in mani era meno marcara, questi processi di espansione exrramuranea, di diversificazione ripologica 

delle unira residenziali, di gesrione delle produzioni dei terrirori circostanti. 101 Nonostante quesri ele­

menti, l'asserro insediarivo di alrura si conformo pero, diversamence dalla pianura, come una cosrella­

zione di circa minori e soprattutto di borghi murari e di sranziamenti casrrali, in un paesaggio in cui si 

alrernava la componenre di colcivo a quella silvesrre; anche in questo caso i destini degli abitati furono 
variegari, fra continuita e abbandoni. 

Riguardo appunto ai processi di selezione insediativa, le carre propongono episodi di spopolamen­

ro di casali gia nel corso de! XIII sec. o comunque segnalano disagi o crisi incipienci; 102 rurtavia, gli sca­

vi archeologici paiono suggerir e ehe lo stesso Duecento fu ancora ambito temporale di frequentazion e 

significativa in forme abirarive accenrrate, o comunque non residuale, delle campagne daune, rim an­

dando al successivo la manifestazione evidente di proces si di deterioram enco ropografico e demico poi . 

in piu casi sfociati, in tempi e modi diversi e peculiari , in scomparse dei poli abitati . 103 

99 Sulla particolare escensione di alcuni borghi e sui fenomeni di ampliamenco de! bacino topogmfico si vd. 
FAVIA, Fronciera (come nota 71), pp. 207 s. 
100 Per la possibilica di un icinemrio di ricerca archeologica dedicaco alla rclazione fra insediamenci medieva­
li e moderne agrotowns pugliesi vd., specificatamente per il Salcnco, Paul ARTHUR, Verso un modellamcnco 
de! paesaggio rurale dopo il Mille nella Puglia meridionale, in: Archeologia Medievalc 37, 2010, pp. 215-228 , in 
parc. p. 215. Per un'ancicipazione cronologica dell'utilizzo de! termine al Medioevo (nella variante di agriporto, 
applicata a Manfredonia) si vd. Raffaele LICINIO, lntroduzione , in: In ., Storia (come nota 23), pp. 3-8, in part. 
p. 7. Sul problema scoriografico, invero di ampia discussione, della forma inscdiativa e demica rurale pugliese in 
epoca moderna si rinvia per una sintesi ad Annastella CARRINO, La Puglia delle agrotoums, in: EAn. (a cura di), 
Tcrritorio e identita rcgionali, Bari 2002 (Medicerranea 18), pp. 67 s.; vd. inoltre per uno sguardo anche ai sostrati 
su cui si imposcarono le morfologie tcrricoriali dclla Puglia moderna, Biagio SALVEMINI, il terricorio sghembo. 
Forme e dinamiche degli spazi umani in eta moderna . Sondaggi e leccure, Bari 2006 (Mediterranca 19); Daniel 
CURTIS, Is thcrc an 'Agro-Town' Model for Southcrn Icaly? Exploring the Diverse Root s and Developmcnt 0 f 
thc Agro-Town Structure through a Comparative Case Scudy in Apulia, in: Continuity and Change 28, 2013, 
pp. 377-419 in parc. pp. 380 s. 
101 Oltrc al citaco sobborgo di Fiorentino, vanno ricordati anche quelli di Troia, Civitate (~aternus (come 
nota 27 ], rispettivamente pp. 4, 6 e 78s.), e di Ascoli (quest'u ltima dotata di piu di un quartiere suburbano: 
Abbazia di Montevergine. Regesto dclle pergamene ( == Mont evcrgine), a cum di Giovanni MONGELLI, 7 voll., 
Roma 1956-1962, IX, 888 [anno 1193), pp. 331 s.; XIII, 1292 [anno 1210 ], 1952 (anno 1245)), 
102 ll casale di Fabrica risulta distrutto nel 1252 e non pare avere riprcso vita (MARTIN, Pouvoir [ come nota 80 ], 
p. 67 ), diversamente da Gaudiano ehe dopo un inter vento punicivo volmo da Fcderico II nel 1228 risulra ancora 
attescaco nel 1240 (Ryccardus [come nota 12], p. 151; Eduard STHAMER, L'amminis crazione dei castelli nel re­
gno di Sicilia sotto Federico II e Carlo I d'Angio, Bari 1995 [ tmduzione dell'originale: In. , Die Verwaltung der 
Kastelle im Königreich Sizilien unter Kaiser Friedrich II. und Karl 1. von Anjou, Leipzig 1914, p. 114]). Altri 
esempi di abbandono sembrano investire i casali di San Pictro in Bagno (Docu menti tracci dai rcgistri vatica­
ni [da Lmocenzo III a Nicola IV], a cura di Domenico VENnOLA, Trani 1940 [Docum enti vacicani rclativi 
alla Puglia 1). 179, anno 1232, pp.155s.) c di San Salvatore, nella dioccsi di Fiorentino (MARTIN, Foggia [come 
nota 4]. p. 357 nota 174); sie gia facto cenno inolt re al caso di Vaccarizza. 
103 Li questo senso si indirizzano, per esempio, fra altri indicacori, le analisi dei repeni nei riempimenci del-
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In sosranza, in questa remperie crono logica , istituzi onale e insediariva le classificazioni morfolo­

giche degli insediam enti di Capitanata mostrano ampi serrori di incersezione e le stesse distinzioni 

tipo logiche assumono contorni sfumati, pur nel mancenimenco di differ enze qualitativ e e quantitative 

fra Je diverse categorie di agglomerati. In questo quadro si colgono inoltre alcuni segni ipotetici di 

arcicolazione della configurazione sociale, forse leggibili nella gia segnalara presenza di iconografie 

abi tar ive esorbitanti risperto al tipo usuale e piu diffuso dell'abitazione contadina. 104 in una cerra di­

versificazione funzionale an ehe nei cencri a prevalente vocazione rurale , 105 forse anche nel tendenziale 

amplia mento della plarea di consumacori di alctme caregorie di prodotti .106 Tali indicazioni potrebbe­

ro prefigurare sinromi di promozione e di un qualche dinamismo sociale all' incerno delle co!lettivita 

cictad ine e rurali daune; pur ruttavia, la gran parte dei siti fin qui citati furono coinvolci e direttam ence 

roccaci, nella loro stessa identit a e natura, da atti e deci sioni della dinasria sveva (in primis, e poi, in 

certa misura, dei successori angioini), profondamenc e agenti sulla modellazione de! paesaggio e de! 

popolamento della regione; fra queste misur e si annoverano in particolare immigrazioni ed emigra­

zioni forzace, menoma zioni negli apparati difensivi dei siti, impianti di archirerrure casrrali a garanzia 

de! cont rollo regio sul terricorio e sulle comunira. 

Archeologia del potere: l'edilizia signorile, 
il territorio, le relazioni sociali 

In effetti, questa force egemonia de! potere cencrale sul paesaggio dauni o e la stessa avocazione alla 

Corona di ampie porzioni di terrirorio si concrerizzarono da! punco di vista materiale nella costituzio­

ne di una rete di caste!li e residenze demaniali , organizzara in ~n sistema arcicolato (anche da! punt o 

di vista amministrarivo 107
), ehe garanciva all'autorita sovrana sia prot ezione da mina cce esre rne ehe 

vigilanza sui poli demici e le campagne. La Capitanara, come noto , ha rappresencaro il comprensorio 

piu fictamence coperto da queste strutrure caste!lari nell ' ltalia meridionale sveva, come docum encato 

da llo Statutmn de Reparatione Castrorum, 108 ovvero la lisra delle forrezze nella disponibilit a regia, la 

cui manucenzion e era compiro delle comunita dei suddiri. 109 Una ricerca ehe, combinando dati di 

scavo e anali si stratigrafica delle architetture residue, affronci, da un verso, i temi de! rapporto topog ra­

fico fra le strutcure forrificate e gli stan ziamenti in cui esse si collocano e, d 'alcro laco, la relazione fra 

lc fosse granarie su vari insediamenti del Tavoliere: tali materiali sono cronologicamente inquadrabili intorno 
alla meta del XIV sec.; cssi, inoltre, collocano dunque in tale periodo il momento di innesco di una profonda 
riformulazione della conduzionc agricola in Capicanata, soprattutt o relativamentc alla cerealicoltura (Pasquale 
FAVIA, "Fovea pro frumento mittere". Archeologia della conservazione dei cereali nella Capicanata medicvale, 
in: Errico Cuozzo, Vincent DEROCHE, Annick PETERs-CusTOT e Viviane PRIGENT, Puer Apuliae. Melanges 
ofl:crcs aJean-Marie Mart in, 2 voll., Paris 2008 [College de France - CNRS, Cencre de Recherche d'Hiscoire et 
Civilisation de Byzance. Monographies 30 ], vol. r, pp. 239-27 5, in parc. pp. 270 s., fig. 2oa- b, 273). 
104 Si rimanda alle osservazioni sulle unita cdilizie di Fiorentino, Montecorvino, Ordona: supra noce 58, 67-70, 

95 s. 
101 Ad esempio, sulla diffusione dci consumi di ceramiche invctriate vd. Pasquale PAVIA, Produzioni e con­
sumi ceramici nei contesci insediativi della Capitanata Medievale, in: Sauro GELICHI (a cum di), Atti dcl 
IX Congresso Incernazionale sulla Ceramica Medievale ncl Mcditerraneo (Venezia, 23-27 nov. 2009), Borgo 
San Lorenzo 2012, pp. 480 - 486, in parc. pp. 484s. 
106 Si rinvia alle ipocesi di individuazione di officine artigianali: supra noca 70. 
'
07 Sui passaggi giuridici e amminiscrativi per Ja definizione di questo sistema castellare vd. LICINIO, Castelli 
(come noca 98), pp. 117-126. 
108 Edizione in WINKELMANN I (come nota 34), nn. 1005 s., pp. 768-784; poi in STHAMER, Amministrazione 
(come nota 102), pp. 94-127. 
109 Per l'analisi scorica di questo sistcma vd. LICINIO, Cascelli (comc nota 98), pp. 127-1 75. 
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delle unira residenziali, di gesrione delle produzioni dei terrirori circostanti. 101 Nonostante quesri ele­

menti, l'asserro insediarivo di alrura si conformo pero, diversamence dalla pianura, come una cosrella­

zione di circa minori e soprattutto di borghi murari e di sranziamenti casrrali, in un paesaggio in cui si 

alrernava la componenre di colcivo a quella silvesrre; anche in questo caso i destini degli abitati furono 
variegari, fra continuita e abbandoni. 

Riguardo appunto ai processi di selezione insediativa, le carre propongono episodi di spopolamen­

ro di casali gia nel corso de! XIII sec. o comunque segnalano disagi o crisi incipienci; 102 rurtavia, gli sca­

vi archeologici paiono suggerir e ehe lo stesso Duecento fu ancora ambito temporale di frequentazion e 

significativa in forme abirarive accenrrate, o comunque non residuale, delle campagne daune, rim an­

dando al successivo la manifestazione evidente di proces si di deterioram enco ropografico e demico poi . 

in piu casi sfociati, in tempi e modi diversi e peculiari , in scomparse dei poli abitati . 103 

99 Sulla particolare escensione di alcuni borghi e sui fenomeni di ampliamenco de! bacino topogmfico si vd. 
FAVIA, Fronciera (come nota 71), pp. 207 s. 
100 Per la possibilica di un icinemrio di ricerca archeologica dedicaco alla rclazione fra insediamenci medieva­
li e moderne agrotowns pugliesi vd., specificatamente per il Salcnco, Paul ARTHUR, Verso un modellamcnco 
de! paesaggio rurale dopo il Mille nella Puglia meridionale, in: Archeologia Medievalc 37, 2010, pp. 215-228 , in 
parc. p. 215. Per un'ancicipazione cronologica dell'utilizzo de! termine al Medioevo (nella variante di agriporto, 
applicata a Manfredonia) si vd. Raffaele LICINIO, lntroduzione , in: In ., Storia (come nota 23), pp. 3-8, in part. 
p. 7. Sul problema scoriografico, invero di ampia discussione, della forma inscdiativa e demica rurale pugliese in 
epoca moderna si rinvia per una sintesi ad Annastella CARRINO, La Puglia delle agrotoums, in: EAn. (a cura di), 
Tcrritorio e identita rcgionali, Bari 2002 (Medicerranea 18), pp. 67 s.; vd. inoltre per uno sguardo anche ai sostrati 
su cui si imposcarono le morfologie tcrricoriali dclla Puglia moderna, Biagio SALVEMINI, il terricorio sghembo. 
Forme e dinamiche degli spazi umani in eta moderna . Sondaggi e leccure, Bari 2006 (Mediterranca 19); Daniel 
CURTIS, Is thcrc an 'Agro-Town' Model for Southcrn Icaly? Exploring the Diverse Root s and Developmcnt 0 f 
thc Agro-Town Structure through a Comparative Case Scudy in Apulia, in: Continuity and Change 28, 2013, 
pp. 377-419 in parc. pp. 380 s. 
101 Oltrc al citaco sobborgo di Fiorentino, vanno ricordati anche quelli di Troia, Civitate (~aternus (come 
nota 27 ], rispettivamente pp. 4, 6 e 78s.), e di Ascoli (quest'u ltima dotata di piu di un quartiere suburbano: 
Abbazia di Montevergine. Regesto dclle pergamene ( == Mont evcrgine), a cum di Giovanni MONGELLI, 7 voll., 
Roma 1956-1962, IX, 888 [anno 1193), pp. 331 s.; XIII, 1292 [anno 1210 ], 1952 (anno 1245)), 
102 ll casale di Fabrica risulta distrutto nel 1252 e non pare avere riprcso vita (MARTIN, Pouvoir [ come nota 80 ], 
p. 67 ), diversamente da Gaudiano ehe dopo un inter vento punicivo volmo da Fcderico II nel 1228 risulra ancora 
attescaco nel 1240 (Ryccardus [come nota 12], p. 151; Eduard STHAMER, L'amminis crazione dei castelli nel re­
gno di Sicilia sotto Federico II e Carlo I d'Angio, Bari 1995 [ tmduzione dell'originale: In. , Die Verwaltung der 
Kastelle im Königreich Sizilien unter Kaiser Friedrich II. und Karl 1. von Anjou, Leipzig 1914, p. 114]). Altri 
esempi di abbandono sembrano investire i casali di San Pictro in Bagno (Docu menti tracci dai rcgistri vatica­
ni [da Lmocenzo III a Nicola IV], a cura di Domenico VENnOLA, Trani 1940 [Docum enti vacicani rclativi 
alla Puglia 1). 179, anno 1232, pp.155s.) c di San Salvatore, nella dioccsi di Fiorentino (MARTIN, Foggia [come 
nota 4]. p. 357 nota 174); sie gia facto cenno inolt re al caso di Vaccarizza. 
103 Li questo senso si indirizzano, per esempio, fra altri indicacori, le analisi dei repeni nei riempimenci del-
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In sosranza, in questa remperie crono logica , istituzi onale e insediariva le classificazioni morfolo­

giche degli insediam enti di Capitanata mostrano ampi serrori di incersezione e le stesse distinzioni 

tipo logiche assumono contorni sfumati, pur nel mancenimenco di differ enze qualitativ e e quantitative 

fra Je diverse categorie di agglomerati. In questo quadro si colgono inoltre alcuni segni ipotetici di 

arcicolazione della configurazione sociale, forse leggibili nella gia segnalara presenza di iconografie 

abi tar ive esorbitanti risperto al tipo usuale e piu diffuso dell'abitazione contadina. 104 in una cerra di­

versificazione funzionale an ehe nei cencri a prevalente vocazione rurale , 105 forse anche nel tendenziale 

amplia mento della plarea di consumacori di alctme caregorie di prodotti .106 Tali indicazioni potrebbe­

ro prefigurare sinromi di promozione e di un qualche dinamismo sociale all' incerno delle co!lettivita 

cictad ine e rurali daune; pur ruttavia, la gran parte dei siti fin qui citati furono coinvolci e direttam ence 

roccaci, nella loro stessa identit a e natura, da atti e deci sioni della dinasria sveva (in primis, e poi, in 

certa misura, dei successori angioini), profondamenc e agenti sulla modellazione de! paesaggio e de! 

popolamento della regione; fra queste misur e si annoverano in particolare immigrazioni ed emigra­

zioni forzace, menoma zioni negli apparati difensivi dei siti, impianti di archirerrure casrrali a garanzia 

de! cont rollo regio sul terricorio e sulle comunira. 

Archeologia del potere: l'edilizia signorile, 
il territorio, le relazioni sociali 

In effetti, questa force egemonia de! potere cencrale sul paesaggio dauni o e la stessa avocazione alla 

Corona di ampie porzioni di terrirorio si concrerizzarono da! punco di vista materiale nella costituzio­

ne di una rete di caste!li e residenze demaniali , organizzara in ~n sistema arcicolato (anche da! punt o 

di vista amministrarivo 107
), ehe garanciva all'autorita sovrana sia prot ezione da mina cce esre rne ehe 

vigilanza sui poli demici e le campagne. La Capitanara, come noto , ha rappresencaro il comprensorio 

piu fictamence coperto da queste strutrure caste!lari nell ' ltalia meridionale sveva, come docum encato 

da llo Statutmn de Reparatione Castrorum, 108 ovvero la lisra delle forrezze nella disponibilit a regia, la 

cui manucenzion e era compiro delle comunita dei suddiri. 109 Una ricerca ehe, combinando dati di 

scavo e anali si stratigrafica delle architetture residue, affronci, da un verso, i temi de! rapporto topog ra­

fico fra le strutcure forrificate e gli stan ziamenti in cui esse si collocano e, d 'alcro laco, la relazione fra 

lc fosse granarie su vari insediamenti del Tavoliere: tali materiali sono cronologicamente inquadrabili intorno 
alla meta del XIV sec.; cssi, inoltre, collocano dunque in tale periodo il momento di innesco di una profonda 
riformulazione della conduzionc agricola in Capicanata, soprattutt o relativamentc alla cerealicoltura (Pasquale 
FAVIA, "Fovea pro frumento mittere". Archeologia della conservazione dei cereali nella Capicanata medicvale, 
in: Errico Cuozzo, Vincent DEROCHE, Annick PETERs-CusTOT e Viviane PRIGENT, Puer Apuliae. Melanges 
ofl:crcs aJean-Marie Mart in, 2 voll., Paris 2008 [College de France - CNRS, Cencre de Recherche d'Hiscoire et 
Civilisation de Byzance. Monographies 30 ], vol. r, pp. 239-27 5, in parc. pp. 270 s., fig. 2oa- b, 273). 
104 Si rimanda alle osservazioni sulle unita cdilizie di Fiorentino, Montecorvino, Ordona: supra noce 58, 67-70, 

95 s. 
101 Ad esempio, sulla diffusione dci consumi di ceramiche invctriate vd. Pasquale PAVIA, Produzioni e con­
sumi ceramici nei contesci insediativi della Capitanata Medievale, in: Sauro GELICHI (a cum di), Atti dcl 
IX Congresso Incernazionale sulla Ceramica Medievale ncl Mcditerraneo (Venezia, 23-27 nov. 2009), Borgo 
San Lorenzo 2012, pp. 480 - 486, in parc. pp. 484s. 
106 Si rinvia alle ipocesi di individuazione di officine artigianali: supra noca 70. 
'
07 Sui passaggi giuridici e amminiscrativi per Ja definizione di questo sistema castellare vd. LICINIO, Castelli 
(come noca 98), pp. 117-126. 
108 Edizione in WINKELMANN I (come nota 34), nn. 1005 s., pp. 768-784; poi in STHAMER, Amministrazione 
(come nota 102), pp. 94-127. 
109 Per l'analisi scorica di questo sistcma vd. LICINIO, Cascelli (comc nota 98), pp. 127-1 75. 
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queste costruzioni eil paesaggio costituisce di fatto un itinerario di studio sull'archeologia de! poter e 

nella regione nel corso de! Bassomedioevo, ovvero sulle ricadute delle scelte politiche e insediativ e 

dei ceti dominanti sulle dinamiche e sulle morfologie insediative e territoriali daunie ncl Medioevo 
avanzaco .110 

Per l'orizzonte di indagine sulle architetture appartenenti al demanio regio dunque la fonte scritta 

dello Statutum resta elemento di riferimento necessario, seppure essa non sia esausciva de! panorama 

delle rea!ta castrali de! Regno, non contemplando quelle non direttamente soggette al controllo im­

periale. 111 La carta, come noto, suddivide tipologicamente tali costruzioni in castra e clomus: anche in 

questo caso Ja formalizzazione classificatoria de! documenta si sfuma e stempera nella concreta pratic a 

edilizia, come e verificabile ad un'analisi archeologica. L 'attenzione alla funzione militare e strategica 

dei castra 112 si abbinava, infatti, come e ancora leggibile in diversi episodi costruttivi, alle eure rivolc e 

al pregio, alla qualita e al decoro dell'arr edo architettonico e all'assicurazione di un certo beness ere 

dei frequencatori, cosi come il carattere residenziale e di fruizione de! paesaggio propri delle domu s 

non erano scevri da una preoccupazione per Ja difesa, 113 sicurezza e solidita d' impianto , 114 in una rete 

costruttiva dunque composita e sfaccettata ehe si caricava anche di un ruolo mediatico e simbolico , 

fatto di segni e messaggi inerenti l'esercizio e la rapprescntazione de! pocere, ehe trovavano propri o 
nella struttura materiale de! cascello un loro m ezzo e un loro codice espressivo. 115 

110 Gli approcci analitici, ein particolare l 'affinamento dei metod i di indagine de!]' archcologia dell 'edilizia sto­
rica, devono, naturalmente e inevitabilment c, tenere conto de! facto ehe le domm svevo-angioine di Capitanata . 
hanno in largo numero subito distruzioni radicali meutr e impianti castrali medievali quegli ehe pure sono per­
vcnuti nei loro tratti essenziali sino ad oggi in buona parte non sono sfuggiti a intcnsc trasformazioni planivo­
lumetri chc, a forti modili.che degli apparati murari c a plurime riconversioni d 'uso: questa condizione rende 
spcsso difficile l' individuazion c di fasi attribuibili al XIII sec. sia rispetto a eventuali precsistenze sia in rapporto 
a interventi posteriori. Allo stato accuale dellc ricerche risulta di facto assai complicato sceverare i singoli passaggi 
edilizi nel patrimonio architcttonico castrense daunio, sia al piu ampio livello dei progctti e delle concezioni 
costruttive ehe sul piano di dettaglio delle azioni puntuali di ristrutcurazione o manut enzione . 
111 Non sono cirati nel documento, per cscmpio, i castelli di Ascoli, Carpino, Civitate, Dragonara, Montecorvino, 
Pictramontecorvino, Tertivcri. 
112 Dal punto di vista de! confronto fra testimonianze architettoniche e tcrrninologia adottata nelle fonti do­
cumcnta rie va ricordaco inoltrc ehe proprio nel XIII sec. si rcalizzo lo slitramento semantico de! lemma cashwn 
<lall' indicazionc de! borgo murato a quello di castello inteso come edili.cio fortili.cato autonomo e dimora si­
gnorilc; sino ad eta normanna questo struttura in Puglia era prevalcntcmente individuata con l'espressione di 
castel!wn ( cui si aggiungono sporadiche menzioni dei vocaboli aix, munitio, mcca, e ancora palatinm e pretorium 
gli ultimi due tendenzialmente piü attincnti a strutture di tipo amministrativo: si vd. MARTIN, La Pouille [ come 
nota 72 ], p. 275). Su questi passaggi di signili.cato vd. per l'Italia settentrionale Aldo A. SETTIA, II castello da 
villaggio fortili.cato a dimora signorile, in: Rinaldo COMDA e Aldo A. SETTIA (a cura di), Castclli e archeologia. 
Atti de! Convegno (Cunco, 6-8 diccmbre 1981), Torino 1984, pp. 219-228, in part. p. 220 e, per il regno di 
Sicilia, MARTIN, Pouvoir (come nota 80), p. 75, nota 100. 
113 STHAMER, Amministrazione (come nota 102), pp. 2s. 
114 Sull'esigenza di sfumarc e problematizzarc le polarita classili.carorie fra i vocaboli castmm, domus ed anche 
palatium, in particolare per il caso pugliese, avvcrtita da tempo, sono intervenuti ormai diversi ricercatori: vd. 
HASELOFF, Architettura (citato nota n), pp. 16 s.; Carl Arnold W1LLEMSEN, I castelli di Federico II nell'Italia 
meridionale, Napoli 1979, in part. p. 18 (traduz ione italiana dall'originale: Io. , Die Bauten Kaiser Friedrichs II. 
in Süditalien, Stuttgart 1977 ); FUIANO, Castelli (come nota 9 ); Jean-Marie MARTIN, I castelli federiciani nellc 
citta de! Mezzogiorno d'Italia , in: Francesco PANERO e Giuliano PINTO (a cura di), Castclli e fortezze nelle 
citta italiane c nei centri minori italiani (sccoli XIII-XV), Chcrasco 2009, pp. 2.51-2.69, in part. pp 2.52s. Sulla 
compresenza di "elementi divcrsi" ncl "concenuto semantico della parola 'castcllo": in eta medievale, vd. Paolo 
CAMMAROSANO, Storia e archeologia nello studio dei castelli medievali, in: COMBA e SETTIA, Castelli (corne 
nota 112), pp. 7-25, in part . pp. 7 s. 
115 Sulla rclazionc fra i castelli federiciani eil tcrritorio, rapporto appunto carico anche di valori e codici simbo­
lici, oltre quelli insediativi, vd. Angela MARINO GurnoNI, Architcttura, paesaggio c territorio dcll'Italia me-
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Turravia, tenendo conto di una diflerenza morfologica e funzionale comunque esistente fra ca­

stelli e palazzi, Ja distribuzion e geografica di queste fabbriche sembra in certa misura riflettere, o, di 

fatto, sancire, il nuovo disegno territoriale, cui si c fatto gia riferimento, nel quale ai diversi distretti di 

Capi tanata, a seguito del le dinamiche innc scates i nella seconda meta de! XII sec. e all' inizio de! XIII, 
erano ormai assegnate valenze insed iati ve ed economiche bcn distinte. I castra erano infatti collocati in 

preva lenza sulle pendici subappenniniche e garganiche, adempiendo a una prcponderante mansione 

difensiva, soprat tutto a protezione de! Tavoliere .116 Nella piana si situava altresl 1a gran parte dellc do-

ridionalc nclla cultura federiciana, in: Angiola Maria RoMANINI (a cura di), Federico II c !'art e de! Duecento 
italiano. Atti della III Scttimana di Studi di Storia dell'Arte Medievalc dell'Universita di Rorna (Roma 
15-20 maggio 1978), 2 voll., Galatina 1980, vol. 1, pp. 75-98, in part. p. 78. Ncgli stud i sulle architetture sveve 
sono peraltro cospicui i richiami al terna dellc valcnzc mediatiche: a qucsto proposito vd., fra altri contributi, 
DVPRE TH ES EIDER, Federico II (come in nota 91), pp. 25, 36; Maria Scella CALO MARIANI, Archeologia, storia 
e storia dcll'arte medievalc in Capiranata, prefazion e ad HASELOFF, Architettura (come nota n), pp. I-C, in 
part. pp. xxxv1-xxxvn; Reinhard ELZE, Le insegne de! potere, in: Giosui: MuscA e Vito S1vo (a cura di), 
Strumenti, tcmpi e luoghi di comunicazione. Atti delle undicesime giornate normanno-sveve (Bari, 26-29 ocr. 
1993), Bari 1995, pp. 113-129, in par t. pp. 124s. La nota dcli.nizione di loca solaciomm adotta ta per indicare le 
dimore imperiali disscminate nel territorio sottende de! resto un approccio "culrurale" al pacsaggio da parte 
dell'aristocrazia de! regno, di cui esse furono espressionc sia materiale ehe simbolica. Sulla stessa scia, la deno­
minazione di "castclli di caccia': spcsso adoperata negli scudi per identili.care alcune residcnze regie, denuncia 
un esercizio de! potere, fra cta sveva e angioina, mirato alla privatizzazionc degli spazi boschivi e di incolto e, 
di fatto, di avocazione alla Corona di ampi territori popolati da sclvaggina (Benedetta CASCELLA, I "magistri 
forestari" e la gestione delle foreste, in: Raffaele LICINIO ( a cura di], Castclli, foreste, masserie. Potere ccntrale e 
funzionari periferici nella Puglia dcl sccolo XIII, Bari 1991 [II canto dell'Ulivo 2.1]. pp. 47-94, in part. PP· 56 s.). 
Se nell'attenzione a queste architetture in Capitanata si registra una sostanziale continuita fra prima c seconda 
meta de! XIII sec., pure si puo forse constatare una maggiorc cura della casata D'Angio a quelle con funzione 
stracegica ed economica rispetto a quelle residenziali. 
116 Per il ruolo strategico dei comparti territoriali, preappenninico e garganico, vd. H ASELOFF, Architettura 

Fig. 11: Carta dci castra 
c dcllc domus federicia· 
ne e dclle masserie regie 
svcvo·angioine. 
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nella struttura materiale de! cascello un loro m ezzo e un loro codice espressivo. 115 

110 Gli approcci analitici, ein particolare l 'affinamento dei metod i di indagine de!]' archcologia dell 'edilizia sto­
rica, devono, naturalmente e inevitabilment c, tenere conto de! facto ehe le domm svevo-angioine di Capitanata . 
hanno in largo numero subito distruzioni radicali meutr e impianti castrali medievali quegli ehe pure sono per­
vcnuti nei loro tratti essenziali sino ad oggi in buona parte non sono sfuggiti a intcnsc trasformazioni planivo­
lumetri chc, a forti modili.che degli apparati murari c a plurime riconversioni d 'uso: questa condizione rende 
spcsso difficile l' individuazion c di fasi attribuibili al XIII sec. sia rispetto a eventuali precsistenze sia in rapporto 
a interventi posteriori. Allo stato accuale dellc ricerche risulta di facto assai complicato sceverare i singoli passaggi 
edilizi nel patrimonio architcttonico castrense daunio, sia al piu ampio livello dei progctti e delle concezioni 
costruttive ehe sul piano di dettaglio delle azioni puntuali di ristrutcurazione o manut enzione . 
111 Non sono cirati nel documento, per cscmpio, i castelli di Ascoli, Carpino, Civitate, Dragonara, Montecorvino, 
Pictramontecorvino, Tertivcri. 
112 Dal punto di vista de! confronto fra testimonianze architettoniche e tcrrninologia adottata nelle fonti do­
cumcnta rie va ricordaco inoltrc ehe proprio nel XIII sec. si rcalizzo lo slitramento semantico de! lemma cashwn 
<lall' indicazionc de! borgo murato a quello di castello inteso come edili.cio fortili.cato autonomo e dimora si­
gnorilc; sino ad eta normanna questo struttura in Puglia era prevalcntcmente individuata con l'espressione di 
castel!wn ( cui si aggiungono sporadiche menzioni dei vocaboli aix, munitio, mcca, e ancora palatinm e pretorium 
gli ultimi due tendenzialmente piü attincnti a strutture di tipo amministrativo: si vd. MARTIN, La Pouille [ come 
nota 72 ], p. 275). Su questi passaggi di signili.cato vd. per l'Italia settentrionale Aldo A. SETTIA, II castello da 
villaggio fortili.cato a dimora signorile, in: Rinaldo COMDA e Aldo A. SETTIA (a cura di), Castclli e archeologia. 
Atti de! Convegno (Cunco, 6-8 diccmbre 1981), Torino 1984, pp. 219-228, in part. p. 220 e, per il regno di 
Sicilia, MARTIN, Pouvoir (come nota 80), p. 75, nota 100. 
113 STHAMER, Amministrazione (come nota 102), pp. 2s. 
114 Sull'esigenza di sfumarc e problematizzarc le polarita classili.carorie fra i vocaboli castmm, domus ed anche 
palatium, in particolare per il caso pugliese, avvcrtita da tempo, sono intervenuti ormai diversi ricercatori: vd. 
HASELOFF, Architettura (citato nota n), pp. 16 s.; Carl Arnold W1LLEMSEN, I castelli di Federico II nell'Italia 
meridionale, Napoli 1979, in part. p. 18 (traduz ione italiana dall'originale: Io. , Die Bauten Kaiser Friedrichs II. 
in Süditalien, Stuttgart 1977 ); FUIANO, Castelli (come nota 9 ); Jean-Marie MARTIN, I castelli federiciani nellc 
citta de! Mezzogiorno d'Italia , in: Francesco PANERO e Giuliano PINTO (a cura di), Castclli e fortezze nelle 
citta italiane c nei centri minori italiani (sccoli XIII-XV), Chcrasco 2009, pp. 2.51-2.69, in part. pp 2.52s. Sulla 
compresenza di "elementi divcrsi" ncl "concenuto semantico della parola 'castcllo": in eta medievale, vd. Paolo 
CAMMAROSANO, Storia e archeologia nello studio dei castelli medievali, in: COMBA e SETTIA, Castelli (corne 
nota 112), pp. 7-25, in part . pp. 7 s. 
115 Sulla rclazionc fra i castelli federiciani eil tcrritorio, rapporto appunto carico anche di valori e codici simbo­
lici, oltre quelli insediativi, vd. Angela MARINO GurnoNI, Architcttura, paesaggio c territorio dcll'Italia me-
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Turravia, tenendo conto di una diflerenza morfologica e funzionale comunque esistente fra ca­

stelli e palazzi, Ja distribuzion e geografica di queste fabbriche sembra in certa misura riflettere, o, di 

fatto, sancire, il nuovo disegno territoriale, cui si c fatto gia riferimento, nel quale ai diversi distretti di 

Capi tanata, a seguito del le dinamiche innc scates i nella seconda meta de! XII sec. e all' inizio de! XIII, 
erano ormai assegnate valenze insed iati ve ed economiche bcn distinte. I castra erano infatti collocati in 

preva lenza sulle pendici subappenniniche e garganiche, adempiendo a una prcponderante mansione 

difensiva, soprat tutto a protezione de! Tavoliere .116 Nella piana si situava altresl 1a gran parte dellc do-

ridionalc nclla cultura federiciana, in: Angiola Maria RoMANINI (a cura di), Federico II c !'art e de! Duecento 
italiano. Atti della III Scttimana di Studi di Storia dell'Arte Medievalc dell'Universita di Rorna (Roma 
15-20 maggio 1978), 2 voll., Galatina 1980, vol. 1, pp. 75-98, in part. p. 78. Ncgli stud i sulle architetture sveve 
sono peraltro cospicui i richiami al terna dellc valcnzc mediatiche: a qucsto proposito vd., fra altri contributi, 
DVPRE TH ES EIDER, Federico II (come in nota 91), pp. 25, 36; Maria Scella CALO MARIANI, Archeologia, storia 
e storia dcll'arte medievalc in Capiranata, prefazion e ad HASELOFF, Architettura (come nota n), pp. I-C, in 
part. pp. xxxv1-xxxvn; Reinhard ELZE, Le insegne de! potere, in: Giosui: MuscA e Vito S1vo (a cura di), 
Strumenti, tcmpi e luoghi di comunicazione. Atti delle undicesime giornate normanno-sveve (Bari, 26-29 ocr. 
1993), Bari 1995, pp. 113-129, in par t. pp. 124s. La nota dcli.nizione di loca solaciomm adotta ta per indicare le 
dimore imperiali disscminate nel territorio sottende de! resto un approccio "culrurale" al pacsaggio da parte 
dell'aristocrazia de! regno, di cui esse furono espressionc sia materiale ehe simbolica. Sulla stessa scia, la deno­
minazione di "castclli di caccia': spcsso adoperata negli scudi per identili.care alcune residcnze regie, denuncia 
un esercizio de! potere, fra cta sveva e angioina, mirato alla privatizzazionc degli spazi boschivi e di incolto e, 
di fatto, di avocazione alla Corona di ampi territori popolati da sclvaggina (Benedetta CASCELLA, I "magistri 
forestari" e la gestione delle foreste, in: Raffaele LICINIO ( a cura di], Castclli, foreste, masserie. Potere ccntrale e 
funzionari periferici nella Puglia dcl sccolo XIII, Bari 1991 [II canto dell'Ulivo 2.1]. pp. 47-94, in part. PP· 56 s.). 
Se nell'attenzione a queste architetture in Capitanata si registra una sostanziale continuita fra prima c seconda 
meta de! XIII sec., pure si puo forse constatare una maggiorc cura della casata D'Angio a quelle con funzione 
stracegica ed economica rispetto a quelle residenziali. 
116 Per il ruolo strategico dei comparti territoriali, preappenninico e garganico, vd. H ASELOFF, Architettura 
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mus, spesso abbinate a masserie regie e a casa li, calora di 

nuova formazione; le dimore imperiali paiono dunque da 

un lato connesse alla fruizione "culturale" del paesaggio e 

dell' ambiente , ma 'an ehe, per altro verso , non slegate da 

una sovrintendenza sul lavoro e le produzioni agropasto ­

rali (fig. u). 117 

I castra menzionati nello Statutum sono inoltre, nella 

quasi cocalita, fisicamente inseriti nel tessuto insediativo 

di siti, urbani o rurali, formatisi e popolati gia preceden ­

temence alla redazione dell'elenco. Rispetto a questa lista, 

inoltre sia, alcune fonti scritte 118 ehe vari dati provenienti 

da ricerche archeologiche indicano l'esistenza di antece­

denci di tipo caste llare rispetto alle strutture indicate nel 

documenta di eta sveva. 119 Le indagini sui resti mat eria li 

documentano la generale persistenza e continuita topo­

grafica dei castra nell' arco temporale compreso fra eta 

normanna e angioina, con un tendenziale riutilizzo delle 

stesse plani volumetrie, seppure spesso ristrutturate, talora 

in mani era significati va e profonda. 

~esta perpetuazione di luogo e d'uso degli impianti 

castra li fra secoli centra li del Medioevo ed epoca svevo-an­

gioina e archeologicamente verificabile (pur nelle cautele 

dovute alle diverse e non semp re fac ili condiz ioni di ricer­

ca), per il Subappennino nel caso di Deliceto 120 (fig . I2.a) 

(come nora u), p. 58; MARTIN, Pouvoir (come nora 80), p. 74; 
Dankwart LEISTIKOW, Casrelli e palazzi della Capitanara dcl 
XIII secolo, Foggia 1989 (traduzio ne dall'originale: Io., Burgen 

und Schlösser in der Capitanata im 13.Jahrhundert . Ein Überlick, in: Bonner Jahrbücher 171, 1971, pp. 416-
441), in part . pp. 26 s.; per il ruolo di Foggia in questo sisrema vd. Io. , La residcnza di Federico II a Foggia, in: La 
Capi ranata 19, 1976, pp. 192-219. 
117 Anche riguardo alla disrribuzionc gcografica, le distinzioni tipologiche non sono peraltro rigide: le donms di 
Rignano c quella di Belvedere (sui problemi di ubicazione di qucsta domus si vd. CORSI, Srudi [ come nora 91 ], 
p. 193 nora 68) si collocano nell'ambienrc d'altura garganico. 
118 Aldi la dcllc informazion i ricavatc dall'analisi archeologica dcllc strutture (vd. infra norc 120-12.2; 12.9-132.; 
143-146), riferimenri scritti ehe sembrano piu nettamcnte evocare la preesisrenza di castclli fra XI e XII sec. 
nelle localira citate ncllo Statutum sono disponibili per Serracapriola, Dcvia, Peschici, Sann icandro , Lesina 
(CDTremiti [come nora n], rispettivamente n. 4, anno 1015?, pp. 5-12; n.14 , anno 1032, pp. 45-49; n. 47, anno 
1053, pp. 150- 156; n. 117, dcl 1174, pp. 32.4-327; n. 103, de! II41, pp. 287- 291), Sant'Agara (Cava XXVIII , n. 56 
de! 1153) e, fra le citta, Troia (Recueil des acres des ducs normands d'Iralie [1046- 1u7 ]. Vol. 1: Les prem iers 
ducs [1046-1087], a cura di Leon-Robert MENAGER, Bari 1981 (Documenti c Monografie 45], 36, anno 1080, 
pp. II3 s.; sul documenta si vd. anche MARTIN, La Pouille [come nora 72], p. 2.73, nora 105), Monte Sanr'Angelo 
(Note di diplomarica normanna L I documenri di Roberta di "Basunvilla'; il conte di Conversano e III conte di 
Lorirello, a cura di Armand o PETRUCCI, in: Bollettino dell'Istituto Storico Iraliano per il Medio Evo 71, 1959, 
PP· 113-140, n. 1, anno 1083). 
119 A quesro proposiro vd. Jean-Marie MARTIN, Typologie des habirars medicvaux de Capitanate, in: Beniro 
MUNDI c Armando GRAVINA (a cura di), Atti de! 5° Conveg no sulla Preistoria-Protosroria-Storia della Daunia 
(San Scvero, 9-II dicembre 1983), San Severo 1988, pp. 49-64, in part. p. 62. 
120 Per il casrello di Dcliccto si dispone di alcune menzioni riferibili agli ultimi decenni de! XII sec.; una citazio­
ne di un signore de! luogo, 'Ji-istainus, si dara al 1073 (La SS. Trinira di Venosa. Mernor ie storiche, diplomar ichc, 
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per il Garga no negli esempi di Vico 121 e Cascelpagano 122 (fig. 12.6). Sullo sfondo di questa tendenza 

allo sfruttamento dell e eredita costruttive normanne (se non ulteriormente risalenti), 123 lo sguardo 

archeologico apporca uno specifico contrib uto all 'ana lisi della concez ione, strategia, grado e intens ita 

de! progetto federiciano di riuso delle preesistenze; 124 le analisi delle archicetture inoltre possono po­

cenz ialm ente aggiungere ulteriori informazioni risp etto a quelle deri vate da occasioni di restauro, ehe 

pure in alcuni casi hanno colto segni attribuib ili a cantieri di eta sveva, 125 come a Monte Sant'Angelo. 126 

archeologiche, a cura di Giuseppe CRUDO, Trani 1899, p. 135), cui fa seguiro quella di un castellum nel 1086, vd. 
MARTIN, La Pouille (come nota 72.), p. 279, nota 162. Un progetto di analisi archeologica delle archit etture della 
forrezza e arrualmenre in corso a cura di una cquipe dell'Universira di Foggia (R. Giu liani, N. M. Mangialardi , 
L. Baldassarro, A, Fracra, C. Moscaritolo, ehe si ringraziano perle informazioni offene); ad un primo csame, pare 
potersi arrribuire a epoca normanna il mastio dell' imponente complesso, fortemenre trasformaro e ampliato ncl 
corso d1=i secoli (per l 'individuazione di fasi cdilizie di XII I sec. si vd. infra nora 169); sul complesso castrale di 
Delicero vd. anchc HASELOFF, Arch irecrura (come nota 12.), pp. 381-384. 
121 Ne! caso di Vico de! Gargano un'indagine archeolog ica sul complesso fortificato mcdicvale, anch'esso for­
cemente modificato nel corso de! cempo, sembra poter individuare una stnmura rurrira arcribuibile al XII sec., 
poi inglobara in una complessiva riscrittura urbanistica dclla cittadina (Maria MONACO, II casrello di Vico de! 
Gargano: un'analisi archeolog ica e di edilizia storica, in: Armando GRAVINA [a cura di], Atti de! 33° Convegno 
Nazionale di Preiscoria-Prorosroria-Sroria della Daunia [San Severo, 10-11 novembre 2012.], San Sevcro 2013, 
PP· 53-66, in part. p 55, fig. 3 a p. 62; Roberta GIULIANI, Paola MENANNO e Maria MONACO, Da! Gargano 
ai Monti Dauni. Analisi dcl tessuco urbano di due centri medievali (Vico de! Gargano e Pietramonrccorvino]. 
Primi dati e prosperrive di ricerca, in: Elisabecra DE MINI CIS [a cura di], Casc c rorri medievali. Indagini sui cen­
tri dell' Iralia meridionale e insulare (sccc. XI - XV]. Campania, Basilicara, Puglia, Calabria , Sicilia e Sardegna. 
Arti de! V Convegno Nazionale (Orte, 15-16 rnarzo 2.013], Roma 2.014 (Museo delta citta e de! territorio. NS 3], 
pp. 123-142); s~l casrello di Vico vd. anche HASELOFF, Archirettura (come nota 12.), pp. 355 s. Le font i scrirre 
prefigurano l'esisrenza di una realca castrcnsc (citata unitamenre a quella di Carp ino) per il u75 (CDTremit i 
[come nora 2.2.], doc. II?, pp. 32.4- 327 ). 
122 Per Castelpagano , castmm di particolare ruolo srraregico, ubicato nella fascia di passaggio fra Alro Tavoliere 
e promonrorio stesso, una fonre, peraltro non indiscussa, fa risalire l'esistenza di un nucleo forcili.caro al 1095 
(Codice diplomarico dcl regno d i Carlo I e II d'Angi6 da! 12.65 al 1309, a cura di Giuscppc DEL GIUDICE, 3 voll., 
Napoli 1863-1902, vol. 1, app. I,5; sui dubbi relativi al resro si rimanda a MARTIN, La Pouille [come nora 72], 
p. 2.74, nota 12.1), poi comunque confermato per il XII sec. (Annalisra Saxo, a cura di Georg WAITZ [MGH 
SS 6], Hannover 1844, anno u37, pp. 772. s.): lo scavo de! siro, ehe ha inreressato anche l'area dcllo stesso castello, 
sembrercbbc avere individuaro una sua lunga continuira d'uso, scandira in differenti fasi, la cui cronologia non 
vienc pero assoluramentc esplicitata (LISCIARELLI e SuADONI, Sito [ come noca 98], pp. 28- 37 ). 
123 Anche per il castello di Serracaprio la sie iporizzata un'artribuzio ne all' XI sec. di una peculiare component e 
de! complcsso, ovvero la rorre ocragonalc; rale iporesi necessircrebbe peraltro di una vcrifica archeologica ap­
profondita (Raffaele DE VITA [a cura di], Casrelli, torri ed opere forrificate in Puglia, Bari 1974, p. 65; FUIANO, 
Casrelli [ come nora 9], pp. 30 s.). 
124 ln alcuni casi peraltro le stesse opere edili rradizionalmenre leere come di piü sicura iniziat iva fcdcriciana si 
rivelano di difficile attr ibuzione e inrerprerazione; vd. le perplcssira rispetto all' idea di un inrervenro archirerto­
nico svcvo significacivo per il caso d i Termoli: Antonio CADEI, I casrelli federiciani: concezionc archiretronica e 
realizzazione rccnica, in: Pierre ToUBERT e Agosrino PARAVICINI BAGLIANI (a cura di) , Federico II e Je scicnze, 
Palermo 1994, pp. 253-271, pp. 255 s., sulla scia di Leo BRUHNS, Hohcnstaufenschlösser, Leipzig 1937, p. 10. 
125 I lavori di restauro ehe hanno inrcressato, anche negli ultimi anni, i casrclli medievali di Capiranara ( e invero 
il pro blema pare riproporsi anche per recencissimi progerti di valorizzazione) assai raramcme si sono rrasformati 
in opporruni ta per scavi srrarigrafici o per un'analisi archcologica degli elevati, nonostante fra i diversi operator i 
nel campo degli srudi srorico -archirerronici in Puglia sriano cresccndo i livelli di consapcvolezza sulla necessita 
di approcci mult idisciplinari integrari . 
126 Ad una fase sveva dcl complesso castrcnse di Monte Sant 'Angelo viene farro risalire "il primo livello de! 
corpo di fabbrica a nord ovest della Torre dei Giganri, con I' ampio vano coperto da quattro volre a crociera 
e pilasrro cencralc chiamato sala de! Tcsoro" (Giovanni FuzIO, Monte Sanr 'Angelo. II castello: i restauri, in: 
GELAO e]ACOß!TTI, Casrelli (come nora 7], pp. 395-399, in part. p. 395; vd. anche Giovanni FuzIO e Anronella 
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mus, spesso abbinate a masserie regie e a casa li, calora di 

nuova formazione; le dimore imperiali paiono dunque da 

un lato connesse alla fruizione "culturale" del paesaggio e 

dell' ambiente , ma 'an ehe, per altro verso , non slegate da 

una sovrintendenza sul lavoro e le produzioni agropasto ­

rali (fig. u). 117 

I castra menzionati nello Statutum sono inoltre, nella 

quasi cocalita, fisicamente inseriti nel tessuto insediativo 

di siti, urbani o rurali, formatisi e popolati gia preceden ­

temence alla redazione dell'elenco. Rispetto a questa lista, 

inoltre sia, alcune fonti scritte 118 ehe vari dati provenienti 

da ricerche archeologiche indicano l'esistenza di antece­

denci di tipo caste llare rispetto alle strutture indicate nel 

documenta di eta sveva. 119 Le indagini sui resti mat eria li 

documentano la generale persistenza e continuita topo­

grafica dei castra nell' arco temporale compreso fra eta 

normanna e angioina, con un tendenziale riutilizzo delle 

stesse plani volumetrie, seppure spesso ristrutturate, talora 

in mani era significati va e profonda. 

~esta perpetuazione di luogo e d'uso degli impianti 

castra li fra secoli centra li del Medioevo ed epoca svevo-an­

gioina e archeologicamente verificabile (pur nelle cautele 

dovute alle diverse e non semp re fac ili condiz ioni di ricer­

ca), per il Subappennino nel caso di Deliceto 120 (fig . I2.a) 

(come nora u), p. 58; MARTIN, Pouvoir (come nora 80), p. 74; 
Dankwart LEISTIKOW, Casrelli e palazzi della Capitanara dcl 
XIII secolo, Foggia 1989 (traduzio ne dall'originale: Io., Burgen 

und Schlösser in der Capitanata im 13.Jahrhundert . Ein Überlick, in: Bonner Jahrbücher 171, 1971, pp. 416-
441), in part . pp. 26 s.; per il ruolo di Foggia in questo sisrema vd. Io. , La residcnza di Federico II a Foggia, in: La 
Capi ranata 19, 1976, pp. 192-219. 
117 Anche riguardo alla disrribuzionc gcografica, le distinzioni tipologiche non sono peraltro rigide: le donms di 
Rignano c quella di Belvedere (sui problemi di ubicazione di qucsta domus si vd. CORSI, Srudi [ come nora 91 ], 
p. 193 nora 68) si collocano nell'ambienrc d'altura garganico. 
118 Aldi la dcllc informazion i ricavatc dall'analisi archeologica dcllc strutture (vd. infra norc 120-12.2; 12.9-132.; 
143-146), riferimenri scritti ehe sembrano piu nettamcnte evocare la preesisrenza di castclli fra XI e XII sec. 
nelle localira citate ncllo Statutum sono disponibili per Serracapriola, Dcvia, Peschici, Sann icandro , Lesina 
(CDTremiti [come nora n], rispettivamente n. 4, anno 1015?, pp. 5-12; n.14 , anno 1032, pp. 45-49; n. 47, anno 
1053, pp. 150- 156; n. 117, dcl 1174, pp. 32.4-327; n. 103, de! II41, pp. 287- 291), Sant'Agara (Cava XXVIII , n. 56 
de! 1153) e, fra le citta, Troia (Recueil des acres des ducs normands d'Iralie [1046- 1u7 ]. Vol. 1: Les prem iers 
ducs [1046-1087], a cura di Leon-Robert MENAGER, Bari 1981 (Documenti c Monografie 45], 36, anno 1080, 
pp. II3 s.; sul documenta si vd. anche MARTIN, La Pouille [come nora 72], p. 2.73, nora 105), Monte Sanr'Angelo 
(Note di diplomarica normanna L I documenri di Roberta di "Basunvilla'; il conte di Conversano e III conte di 
Lorirello, a cura di Armand o PETRUCCI, in: Bollettino dell'Istituto Storico Iraliano per il Medio Evo 71, 1959, 
PP· 113-140, n. 1, anno 1083). 
119 A quesro proposiro vd. Jean-Marie MARTIN, Typologie des habirars medicvaux de Capitanate, in: Beniro 
MUNDI c Armando GRAVINA (a cura di), Atti de! 5° Conveg no sulla Preistoria-Protosroria-Storia della Daunia 
(San Scvero, 9-II dicembre 1983), San Severo 1988, pp. 49-64, in part. p. 62. 
120 Per il casrello di Dcliccto si dispone di alcune menzioni riferibili agli ultimi decenni de! XII sec.; una citazio­
ne di un signore de! luogo, 'Ji-istainus, si dara al 1073 (La SS. Trinira di Venosa. Mernor ie storiche, diplomar ichc, 
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per il Garga no negli esempi di Vico 121 e Cascelpagano 122 (fig. 12.6). Sullo sfondo di questa tendenza 

allo sfruttamento dell e eredita costruttive normanne (se non ulteriormente risalenti), 123 lo sguardo 

archeologico apporca uno specifico contrib uto all 'ana lisi della concez ione, strategia, grado e intens ita 

de! progetto federiciano di riuso delle preesistenze; 124 le analisi delle archicetture inoltre possono po­

cenz ialm ente aggiungere ulteriori informazioni risp etto a quelle deri vate da occasioni di restauro, ehe 

pure in alcuni casi hanno colto segni attribuib ili a cantieri di eta sveva, 125 come a Monte Sant'Angelo. 126 

archeologiche, a cura di Giuseppe CRUDO, Trani 1899, p. 135), cui fa seguiro quella di un castellum nel 1086, vd. 
MARTIN, La Pouille (come nota 72.), p. 279, nota 162. Un progetto di analisi archeologica delle archit etture della 
forrezza e arrualmenre in corso a cura di una cquipe dell'Universira di Foggia (R. Giu liani, N. M. Mangialardi , 
L. Baldassarro, A, Fracra, C. Moscaritolo, ehe si ringraziano perle informazioni offene); ad un primo csame, pare 
potersi arrribuire a epoca normanna il mastio dell' imponente complesso, fortemenre trasformaro e ampliato ncl 
corso d1=i secoli (per l 'individuazione di fasi cdilizie di XII I sec. si vd. infra nora 169); sul complesso castrale di 
Delicero vd. anchc HASELOFF, Arch irecrura (come nota 12.), pp. 381-384. 
121 Ne! caso di Vico de! Gargano un'indagine archeolog ica sul complesso fortificato mcdicvale, anch'esso for­
cemente modificato nel corso de! cempo, sembra poter individuare una stnmura rurrira arcribuibile al XII sec., 
poi inglobara in una complessiva riscrittura urbanistica dclla cittadina (Maria MONACO, II casrello di Vico de! 
Gargano: un'analisi archeolog ica e di edilizia storica, in: Armando GRAVINA [a cura di], Atti de! 33° Convegno 
Nazionale di Preiscoria-Prorosroria-Sroria della Daunia [San Severo, 10-11 novembre 2012.], San Sevcro 2013, 
PP· 53-66, in part. p 55, fig. 3 a p. 62; Roberta GIULIANI, Paola MENANNO e Maria MONACO, Da! Gargano 
ai Monti Dauni. Analisi dcl tessuco urbano di due centri medievali (Vico de! Gargano e Pietramonrccorvino]. 
Primi dati e prosperrive di ricerca, in: Elisabecra DE MINI CIS [a cura di], Casc c rorri medievali. Indagini sui cen­
tri dell' Iralia meridionale e insulare (sccc. XI - XV]. Campania, Basilicara, Puglia, Calabria , Sicilia e Sardegna. 
Arti de! V Convegno Nazionale (Orte, 15-16 rnarzo 2.013], Roma 2.014 (Museo delta citta e de! territorio. NS 3], 
pp. 123-142); s~l casrello di Vico vd. anche HASELOFF, Archirettura (come nota 12.), pp. 355 s. Le font i scrirre 
prefigurano l'esisrenza di una realca castrcnsc (citata unitamenre a quella di Carp ino) per il u75 (CDTremit i 
[come nora 2.2.], doc. II?, pp. 32.4- 327 ). 
122 Per Castelpagano , castmm di particolare ruolo srraregico, ubicato nella fascia di passaggio fra Alro Tavoliere 
e promonrorio stesso, una fonre, peraltro non indiscussa, fa risalire l'esistenza di un nucleo forcili.caro al 1095 
(Codice diplomarico dcl regno d i Carlo I e II d'Angi6 da! 12.65 al 1309, a cura di Giuscppc DEL GIUDICE, 3 voll., 
Napoli 1863-1902, vol. 1, app. I,5; sui dubbi relativi al resro si rimanda a MARTIN, La Pouille [come nora 72], 
p. 2.74, nota 12.1), poi comunque confermato per il XII sec. (Annalisra Saxo, a cura di Georg WAITZ [MGH 
SS 6], Hannover 1844, anno u37, pp. 772. s.): lo scavo de! siro, ehe ha inreressato anche l'area dcllo stesso castello, 
sembrercbbc avere individuaro una sua lunga continuira d'uso, scandira in differenti fasi, la cui cronologia non 
vienc pero assoluramentc esplicitata (LISCIARELLI e SuADONI, Sito [ come noca 98], pp. 28- 37 ). 
123 Anche per il castello di Serracaprio la sie iporizzata un'artribuzio ne all' XI sec. di una peculiare component e 
de! complcsso, ovvero la rorre ocragonalc; rale iporesi necessircrebbe peraltro di una vcrifica archeologica ap­
profondita (Raffaele DE VITA [a cura di], Casrelli, torri ed opere forrificate in Puglia, Bari 1974, p. 65; FUIANO, 
Casrelli [ come nora 9], pp. 30 s.). 
124 ln alcuni casi peraltro le stesse opere edili rradizionalmenre leere come di piü sicura iniziat iva fcdcriciana si 
rivelano di difficile attr ibuzione e inrerprerazione; vd. le perplcssira rispetto all' idea di un inrervenro archirerto­
nico svcvo significacivo per il caso d i Termoli: Antonio CADEI, I casrelli federiciani: concezionc archiretronica e 
realizzazione rccnica, in: Pierre ToUBERT e Agosrino PARAVICINI BAGLIANI (a cura di) , Federico II e Je scicnze, 
Palermo 1994, pp. 253-271, pp. 255 s., sulla scia di Leo BRUHNS, Hohcnstaufenschlösser, Leipzig 1937, p. 10. 
125 I lavori di restauro ehe hanno inrcressato, anche negli ultimi anni, i casrclli medievali di Capiranara ( e invero 
il pro blema pare riproporsi anche per recencissimi progerti di valorizzazione) assai raramcme si sono rrasformati 
in opporruni ta per scavi srrarigrafici o per un'analisi archcologica degli elevati, nonostante fra i diversi operator i 
nel campo degli srudi srorico -archirerronici in Puglia sriano cresccndo i livelli di consapcvolezza sulla necessita 
di approcci mult idisciplinari integrari . 
126 Ad una fase sveva dcl complesso castrcnse di Monte Sant 'Angelo viene farro risalire "il primo livello de! 
corpo di fabbrica a nord ovest della Torre dei Giganri, con I' ampio vano coperto da quattro volre a crociera 
e pilasrro cencralc chiamato sala de! Tcsoro" (Giovanni FuzIO, Monte Sanr 'Angelo. II castello: i restauri, in: 
GELAO e]ACOß!TTI, Casrelli (come nora 7], pp. 395-399, in part. p. 395; vd. anche Giovanni FuzIO e Anronella 
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Le fortificazioni regie distribuite nel corso de! Duecento lungo l'arco preapp enninico e garganico 

palesano dunque un forte grado di continuita con il patrimonio di fortificazioni di epoca normanna ; 

i rarissimi episodi castrali collocati nel Tavolicre paiono altresl manifescare qualche scarto rispetto a 

questa continuita, introducendo alcuni elementi nuovi nel rapporto fra castelli, comunita demiche e 

paesagg io. 

Una delle pit1 rilevanti fabbriche in Italia meridionale per le quali si puo ipotizzare un'edifica­

zione ex novo sull'onda di un intervento promocore di Federico II e rappresentata, come noto, da! 

castmm seu palatium di Lucera, 127 episodio architettonico ehe si ubico nella gia ricordata complessa 

modellazione dello schema urbanistico lucerino nei secoli alti e centrali de! Medioevo e, in parti­

colare, nell' intensa ( e difficilmente ricomponibile nell e sue specifiche fasi) frequentazione sul Colle 

Albano, 128 ovvero l'area all'estremita occidentale della circa (figg . 13a- b). Lo Statutum per il caso di 

Lucera propone ino!tr e una peculiarita urbanistica costituita da una doppia polarita castrense, 129 di­

stinta in un castrum vetus ein tmo novum. 130 La verifica archeologica di questa particolare condizione 

si rivela, allo stato attuale, complicata; i numerosi interventi ehe da altre un sccolo si sono succeduci 

nell' area della fortezza hanno, come si e gia accennato, segnalaco vari elementi e momenti di occu­

pazione sino al XII sec., senza identificare pero tracce utili all' individuazione di questa duplicazion e 

castellare. Le stesse indagini dirette sul palatium svevo non denunciano con chiarezza il riucilizzo o 

comunque Io sfruttamento di preesistenze castrali. 131 ~esti dati si combinano con i documenti di eta 

S!MONETTI, II casccllo di Monte Sant'Angelo, in: Maria Scella CALO MARIANI e Raffaella CASSANO [a . 
cura di]. Federico II. lmmagine e potere. Cacalogo della Moscra (Bari, Casce!lo Svevo, 4 febbraio - 17 aprile 
1995], Venezia 1995, pp. 2.63-2. 66). Su Monte Sant'Angelo vd. anche HASELOFF, Archiceccura (come nota 12.), 

pp. 350-355. Nello stesso Q!1aternus si parla inolcre di magistri carpentarii impegnaci in lavori nel castello di 
Monte (L1CINIO, Castelli [come nota 98], pp. 145 s.). 
127 ~esta esprcssione idencificativa de! corpo di fabbrica di Lucera in realta risale ad eta angioina; l'equiva­
lenza terminologica inscaurata coscicuisce, in ogni caso, evidente confcrma de! valore relacivo e problematico 
da attribuire alle classificazioni tipologiche dell'archiccttura di alta committenza nei documenti de! XIII sec. 
(STHAMER [come nota 40 ], 49, anno 12.72., p. 12.; 55-2.09, anni 12.78- 12.79, pp. 13-38; 2.43, anno 12.78, p. 69). 

iis Vd. supra note 8 e 9. 
129 In realca lo stesso Statutum sembra proporre un secondo esempio di citazione di due cascelli per un mcdesimo 
sito, quello di Sanc'Agata (castmm s. Agathes eil castmm Rocce s. Agathes). Rispetto a questo caso, HASELOFF 
tende a ricondurrc Ja cicazione ad un unico fortilizio; In., Architettura (citato noca 12.), mencre MARTIN ipo• 
tizza l'ucilizzo di un sito "exceptionnel" (MARTIN, Pouvoir, [ come nota 80 ], p. 80 ); LEISTIKOW pensa ehe una 
delle due eostruzioni possa rifcrirsi al sito subappenninico di Rocchetta S. Antonio (allora pero ricadente nel 
territorio dcl Principato e non di Capitanata (LEISTIKOW, Castelli [come nota 116], p. 62.) Anche a Sanr 'Agata 
e attestato peraltro, come detto, un castcllo in eta normanna (anno II53). 
13° Come noro, sccondo lo Statutum il castmm vetus era srato affidato alle eure dclla popolazione cristiana mcn­
tre 1a manutenzione de! novum, era compito dei Saraceni. MARTIN attribuisce questa duplicazione appunto 
alla particolare condizionc urbana luccrina ehe associava due diverse componenti ctnico-religiose (In. , Pouvoir 
[come nota So], p. 80 ). Sul trasferimento de! binomio castmm vetus/novum poi allo stesso palatium federi· 
ciano a seguto della costruzionc della forcezza angioina si vd. HASELOFF, Arch itettura (come nota 12.), p. 105; 

Nunzio TOMAIUOLI, Lucera. II pafatium di Federico II, da dimora imperiale a castmm, in : FAVIA, HoußEN e 
TooMASPOEG, Federico II [come nota 1]. pp. 405-446, in part. p. 431, nota 60). 
131 Alcune riproduzioni fotografichc testimoniano ehe lo stesso Haseloff ebbe modo di operare (o comunque 
di visionare) piccole esplorazioni archeologiche nell'ar ea de! cascello e della forrezza e cosl poi Carl Arnold 
WILLEMSEN, Die Bauten der Hohensta ufen in Süditalien. Neue Grabungs- und Forschungsergebnisse, Colonia 
1968; In., I castelli di Federico II nell'ltalia meridionale, Napoli 1979 [Stud i e testi di storia e critica dell'Arte 8], 

p. 41 nota 38; traduzione italiana dall'originale: Io., Die Bauten Kaiser Friedrichs II. in Süditalien, Stuttgart 
1977 ): sulla storia della ricerchc di scuola tedesca nel Mezzogiorno d' ltalia vd. an ehe Hubert HoußEN , Hundert 
Jahre deutsche Kascellforschung in Süditalien, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und 
Bibliotheken 84, 2.004, pp. w3-136. Lc stesse indagini, gia ricordate, intrapresc dalla British School of Rome, 
individuarono segni di una frequentazione dcll'area nei secoli alci e centrali de! Medioevo ma non indicarono, 
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ang ioina da cui si evinee ehe, all'alba de! XIII sec., l'area cireostante la fabbrica federieiana risultava 

comunque occupata da alcune scructure, fra cui una torre (evoeata inoltre come possibile vestigia de! 

castello normanno 132); e possibile dunque immaginare ehe il palazzo federiciano fosse corredaco da 

una cintura di strutture di protezione e servizio ehe verosimilmente poteva anche avere reeuperato e 

inglobato alcuni precedenti eostruttivi. 133 

II castrum svevo dunqu e si immetteva nel solco urbaniscico di tradizione normanna ehe contem­

plava l'ubicazione della roeca eastrense in una posizione marginale e periferica 134 dell'insieme eitta· 

dino (dalla cui componente abitativa essa veniva dunque a distinguersi con nettezza 135
) ma reiterava 

per tali pcriodi , forme di organizzazione di tipo castrale (vd. supra note 8 e 9 ). Fra i diversi interventi archeologici 
condotti all' interno della fortezza angioina, lo scudio ehe sembra avere riguardato piü dirctta mcntc il palatium 
federiciano e quello svolto nel 1970 da Sabine SCHWEDHEIM, la cui rclazione, inedita, e stata poi recentcmente 
recuperata e interpretata (ToMAIUOLI, Lucera [come nota 130]. p. 412.) nel senso di una sostanziale conferma 
clelle indicazioni delle ricerche precedcnti, ovvero dell' installazione della fabbrica di prima meta de! XIII sec. in 
un'area certo gia frequentata in eta romana e tardoantica e rioccupata nell'Altomediocvo, ma priva di precedenti 
casrellari. 
132 ~esta corre fu fatta demolire da Carlo D'Angio (STHAMER [ come nota 40 ], doc. 2.43 [ 4 ], dell' 8 luglio 12.78, 

p. 69) . L'ipote si di idenrificazione della torre citata nei documenti angioini con uno dei duc castclli lucerini e 
avanzata gia in HASELOFF, Architettura (comc nota 12.), p. w5; sulla evcntualita ehe il vetus insistesse comunquc 
nell'area poi occupata dalla fortezza vd. MARTIN, Foggia (come nota 4), p. 336. Si dovrebbe dunque pensa­
re a una struttu ra abbastanza ravvicinata al palatium svevo, ehe sarebbc di facto divenuta elemento saccllite di 
quest'ulcimo. A cale proposito va inolcre ricordata l'esistcnza di un edificio pubblico alla fine de! X sec., utilizzato 
dai gasraldi (vd. supra nota u ). 
13' Per un'ipotesi di ca! genere si vd. anche TOMAIUOLI, Lucera (come nota 130), pp. 417 s. 
134 Per le ragioni c la casistica di qucsta scelta topografica nell 'ubicazione degli impianti castrali in Puglia, in 
part. da eta normanna, si vd. FurANO, Castelli (come nota 9), p. 38; MARTIN, lnsediamenti (come noca 53), 

p. 81; per la continuira fra epoca normanna e sveva vd. MARTIN, Typologie (come noca 119), p. 62.. Per un'analisi 
archeologica vd. FA VIA, Processi (come nota 48), pp. 118 s.; In., Frontiera (come nora 7 1), pp. 2.03 s. 
135 Appare plausibile, dunque, archeologicamente , ehe il palazzo svevo fosse, in qualche misura, protetto e divi­
so dalla trama residcnziale urbana. La cesi dell'esistenza di Lm fossato, ehe forse sfrurtava alcune carattcristiche 
orografiche de! rerreno, e de! resto stata avanzata (Alexander KNAAK, Das "Kastell" von Lucera, in: Kai KAPPEL, 
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[come nora 136], pp. 20 s.). 
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Le fortificazioni regie distribuite nel corso de! Duecento lungo l'arco preapp enninico e garganico 

palesano dunque un forte grado di continuita con il patrimonio di fortificazioni di epoca normanna ; 

i rarissimi episodi castrali collocati nel Tavolicre paiono altresl manifescare qualche scarto rispetto a 

questa continuita, introducendo alcuni elementi nuovi nel rapporto fra castelli, comunita demiche e 

paesagg io. 

Una delle pit1 rilevanti fabbriche in Italia meridionale per le quali si puo ipotizzare un'edifica­

zione ex novo sull'onda di un intervento promocore di Federico II e rappresentata, come noto, da! 

castmm seu palatium di Lucera, 127 episodio architettonico ehe si ubico nella gia ricordata complessa 

modellazione dello schema urbanistico lucerino nei secoli alti e centrali de! Medioevo e, in parti­

colare, nell' intensa ( e difficilmente ricomponibile nell e sue specifiche fasi) frequentazione sul Colle 

Albano, 128 ovvero l'area all'estremita occidentale della circa (figg . 13a- b). Lo Statutum per il caso di 

Lucera propone ino!tr e una peculiarita urbanistica costituita da una doppia polarita castrense, 129 di­

stinta in un castrum vetus ein tmo novum. 130 La verifica archeologica di questa particolare condizione 

si rivela, allo stato attuale, complicata; i numerosi interventi ehe da altre un sccolo si sono succeduci 

nell' area della fortezza hanno, come si e gia accennato, segnalaco vari elementi e momenti di occu­

pazione sino al XII sec., senza identificare pero tracce utili all' individuazione di questa duplicazion e 

castellare. Le stesse indagini dirette sul palatium svevo non denunciano con chiarezza il riucilizzo o 

comunque Io sfruttamento di preesistenze castrali. 131 ~esti dati si combinano con i documenti di eta 

S!MONETTI, II casccllo di Monte Sant'Angelo, in: Maria Scella CALO MARIANI e Raffaella CASSANO [a . 
cura di]. Federico II. lmmagine e potere. Cacalogo della Moscra (Bari, Casce!lo Svevo, 4 febbraio - 17 aprile 
1995], Venezia 1995, pp. 2.63-2. 66). Su Monte Sant'Angelo vd. anche HASELOFF, Archiceccura (come nota 12.), 

pp. 350-355. Nello stesso Q!1aternus si parla inolcre di magistri carpentarii impegnaci in lavori nel castello di 
Monte (L1CINIO, Castelli [come nota 98], pp. 145 s.). 
127 ~esta esprcssione idencificativa de! corpo di fabbrica di Lucera in realta risale ad eta angioina; l'equiva­
lenza terminologica inscaurata coscicuisce, in ogni caso, evidente confcrma de! valore relacivo e problematico 
da attribuire alle classificazioni tipologiche dell'archiccttura di alta committenza nei documenti de! XIII sec. 
(STHAMER [come nota 40 ], 49, anno 12.72., p. 12.; 55-2.09, anni 12.78- 12.79, pp. 13-38; 2.43, anno 12.78, p. 69). 

iis Vd. supra note 8 e 9. 
129 In realca lo stesso Statutum sembra proporre un secondo esempio di citazione di due cascelli per un mcdesimo 
sito, quello di Sanc'Agata (castmm s. Agathes eil castmm Rocce s. Agathes). Rispetto a questo caso, HASELOFF 
tende a ricondurrc Ja cicazione ad un unico fortilizio; In., Architettura (citato noca 12.), mencre MARTIN ipo• 
tizza l'ucilizzo di un sito "exceptionnel" (MARTIN, Pouvoir, [ come nota 80 ], p. 80 ); LEISTIKOW pensa ehe una 
delle due eostruzioni possa rifcrirsi al sito subappenninico di Rocchetta S. Antonio (allora pero ricadente nel 
territorio dcl Principato e non di Capitanata (LEISTIKOW, Castelli [come nota 116], p. 62.) Anche a Sanr 'Agata 
e attestato peraltro, come detto, un castcllo in eta normanna (anno II53). 
13° Come noro, sccondo lo Statutum il castmm vetus era srato affidato alle eure dclla popolazione cristiana mcn­
tre 1a manutenzione de! novum, era compito dei Saraceni. MARTIN attribuisce questa duplicazione appunto 
alla particolare condizionc urbana luccrina ehe associava due diverse componenti ctnico-religiose (In. , Pouvoir 
[come nota So], p. 80 ). Sul trasferimento de! binomio castmm vetus/novum poi allo stesso palatium federi· 
ciano a seguto della costruzionc della forcezza angioina si vd. HASELOFF, Arch itettura (come nota 12.), p. 105; 

Nunzio TOMAIUOLI, Lucera. II pafatium di Federico II, da dimora imperiale a castmm, in : FAVIA, HoußEN e 
TooMASPOEG, Federico II [come nota 1]. pp. 405-446, in part. p. 431, nota 60). 
131 Alcune riproduzioni fotografichc testimoniano ehe lo stesso Haseloff ebbe modo di operare (o comunque 
di visionare) piccole esplorazioni archeologiche nell'ar ea de! cascello e della forrezza e cosl poi Carl Arnold 
WILLEMSEN, Die Bauten der Hohensta ufen in Süditalien. Neue Grabungs- und Forschungsergebnisse, Colonia 
1968; In., I castelli di Federico II nell'ltalia meridionale, Napoli 1979 [Stud i e testi di storia e critica dell'Arte 8], 

p. 41 nota 38; traduzione italiana dall'originale: Io., Die Bauten Kaiser Friedrichs II. in Süditalien, Stuttgart 
1977 ): sulla storia della ricerchc di scuola tedesca nel Mezzogiorno d' ltalia vd. an ehe Hubert HoußEN , Hundert 
Jahre deutsche Kascellforschung in Süditalien, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und 
Bibliotheken 84, 2.004, pp. w3-136. Lc stesse indagini, gia ricordate, intrapresc dalla British School of Rome, 
individuarono segni di una frequentazione dcll'area nei secoli alci e centrali de! Medioevo ma non indicarono, 
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ang ioina da cui si evinee ehe, all'alba de! XIII sec., l'area cireostante la fabbrica federieiana risultava 

comunque occupata da alcune scructure, fra cui una torre (evoeata inoltre come possibile vestigia de! 

castello normanno 132); e possibile dunque immaginare ehe il palazzo federiciano fosse corredaco da 

una cintura di strutture di protezione e servizio ehe verosimilmente poteva anche avere reeuperato e 

inglobato alcuni precedenti eostruttivi. 133 

II castrum svevo dunqu e si immetteva nel solco urbaniscico di tradizione normanna ehe contem­

plava l'ubicazione della roeca eastrense in una posizione marginale e periferica 134 dell'insieme eitta· 

dino (dalla cui componente abitativa essa veniva dunque a distinguersi con nettezza 135
) ma reiterava 

per tali pcriodi , forme di organizzazione di tipo castrale (vd. supra note 8 e 9 ). Fra i diversi interventi archeologici 
condotti all' interno della fortezza angioina, lo scudio ehe sembra avere riguardato piü dirctta mcntc il palatium 
federiciano e quello svolto nel 1970 da Sabine SCHWEDHEIM, la cui rclazione, inedita, e stata poi recentcmente 
recuperata e interpretata (ToMAIUOLI, Lucera [come nota 130]. p. 412.) nel senso di una sostanziale conferma 
clelle indicazioni delle ricerche precedcnti, ovvero dell' installazione della fabbrica di prima meta de! XIII sec. in 
un'area certo gia frequentata in eta romana e tardoantica e rioccupata nell'Altomediocvo, ma priva di precedenti 
casrellari. 
132 ~esta corre fu fatta demolire da Carlo D'Angio (STHAMER [ come nota 40 ], doc. 2.43 [ 4 ], dell' 8 luglio 12.78, 

p. 69) . L'ipote si di idenrificazione della torre citata nei documenti angioini con uno dei duc castclli lucerini e 
avanzata gia in HASELOFF, Architettura (comc nota 12.), p. w5; sulla evcntualita ehe il vetus insistesse comunquc 
nell'area poi occupata dalla fortezza vd. MARTIN, Foggia (come nota 4), p. 336. Si dovrebbe dunque pensa­
re a una struttu ra abbastanza ravvicinata al palatium svevo, ehe sarebbc di facto divenuta elemento saccllite di 
quest'ulcimo. A cale proposito va inolcre ricordata l'esistcnza di un edificio pubblico alla fine de! X sec., utilizzato 
dai gasraldi (vd. supra nota u ). 
13' Per un'ipotesi di ca! genere si vd. anche TOMAIUOLI, Lucera (come nota 130), pp. 417 s. 
134 Per le ragioni c la casistica di qucsta scelta topografica nell 'ubicazione degli impianti castrali in Puglia, in 
part. da eta normanna, si vd. FurANO, Castelli (come nota 9), p. 38; MARTIN, lnsediamenti (come noca 53), 

p. 81; per la continuira fra epoca normanna e sveva vd. MARTIN, Typologie (come noca 119), p. 62.. Per un'analisi 
archeologica vd. FA VIA, Processi (come nota 48), pp. 118 s.; In., Frontiera (come nora 7 1), pp. 2.03 s. 
135 Appare plausibile, dunque, archeologicamente , ehe il palazzo svevo fosse, in qualche misura, protetto e divi­
so dalla trama residcnziale urbana. La cesi dell'esistenza di Lm fossato, ehe forse sfrurtava alcune carattcristiche 
orografiche de! rerreno, e de! resto stata avanzata (Alexander KNAAK, Das "Kastell" von Lucera, in: Kai KAPPEL, 
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quesra scelta topografica senza ereditarc preesistenze castellari, optando piuttosto per un' edificazione 

ex novo, libera da condizionamenti stringenri. La costruzionc manreneva dunque carattere militare e 

ruolo strategico rispetto alla citta e al territorio, ma vi abbinava una funzione residenziale accentuara 

rispetto ad esempi castrali precedenri, marcandola attraverso il pregio degli apparati e degli arredi 
architettonici adottati. 136 

Se Lucera dunque rappresenta un episodio di nuova fondazione casrrense in una realta urbana in 

posizione srraregica rispctto al Tavoliere, lo Statutum enumcra inoltre due casrelli regi ehe si impian ­

tarono in contesri rurali di pianura, a Versentino 137 e Tressanri 138
• ~esti stanziamenti fanno trasparir e 

dunque un ulteriore filone progertuale nell'edificazion e dei castra svevi, in cui l'architettura forrificata 

fu associata a casali 139 e masserie agricole, pure esse di pertinenza regia 140, creando dunque una com­

binazione insediariva particolare, ehe, d'altronde, ricalcando relazioni territoriali ehe nel Tavoliere 

paiono pit't usuali per Je domus, conferma Ja necessita di sfumare, o di leggere su parametri riformulati , 

le dilferenze nella classificazioni morfologiche delle sedi e dei luoghi de! potere in Capitanata. 141 

In ogni caso, il Tavoliere e il Gargano costituirono in Italia meridionale il teatro di pit't intenso 

impianro dclle residenze regie. Le domus trovarono spazio spesso in conriguita topografica e in relazio­

ne insediativa con casali o masserie . L'abbinamenro fra architetture riservate alla corona e Je aziende 

agricole risulta in gran parte programmato e pianificato; per quanro riguarda il rapporto con i poli de­

mici, in taluni casi Ja sede de! sovrano pare aggiungersi a nuclei abitati gia formati, in altri Je due entita 

sembrano svilupparsi di facto conremporaneamenre, mentre per ulteriori esempi si puo ipotizzare ehe 

la prima possa avere costituito talora vo lano per!' agglomerazione abitativa rurale. 142 Di facto questo . 

Dorothee KEMPER e Alexander KNAAK [a cura di], Kunst im Reich Kaiser Friedrichs II. von Hohenstaufen. 
Akten des Internationalen Kolloquiums [Rheinisches Landesmuseum Bonn, 2..-4, Dez. 1994], Monaco di 
Baviera 1996, pp. 76-93, in part. pp. 83-85). Per un ' ipotesi di maggiore osmosi fra abitato c rocca vd. HASELOFF, 
Archit ettura (come nota 12.), pp. w4-191. 
136 Su quesri aspetti, ncll'ampia lctteratura sul castello di Lucera si rimanda ad HASELOFF, Architettura (come 
nota 12.), pp. 103-w8, 183-2.33; Nunzio ToMAIUOLI, La fortezza di Lucera, Foggia 1990, pp. 15-31; WILLEMSEN, 
Castc!li (come nota 131), pp. 36-41, ngg. 12.-17. 
137 Versentino e individuabile 2.0 km a Est di Foggia, non lontano da! torrente Candelaro; una differente ipotesi 
di ubicazione (a Castelluccio Valmonrone) e ricordata in LICINIO, Castelli (come nota 98), p. 132. 
138 Tressanti si ubicava nella campagne de! sito costiero di Salpi, a sud de! torrente Carapclle. MARTIN ricorda 
il toponimo lunchera, collocabile non lontano dalla srcssa Tressanri, evocarorc di un ambiente paludoso (In., La 
Pouille [ come nora 72 ], p. 85, n. 96; p. 104, n. 194; CDB VIII [ comc nota 34 ], 80 (1157], pp. 115 s.). 
139 Un casale di Versencino e attesrato a parrire della prima meta XI sec. (Codice Diplomatico Barcse. III: Le 
pergamcne della cattedrale di Tcrlizzi (921-1300) [ = CDB III), a cura di Francesco CARADELLESE, Bari 1899 
[rist. anast. 1960 ), 41, p. 58; vd. anche RSLS [come nota 25), 6 (1131-1132], pp. 6 s.; MARTIN, Typologie (come 
nota 119), pp. 58, 62); il sito di Tressanri c documentato nel 1153 ( CDB VIII [ come nota 34], 64, pp. 96 s.). 
140 Perle masseric rcgic di cta sveva di Verscnrino e Tressanti vd. ~'lternus (come nota 27 ), rispettivamente 
pp. 16 e 28. 
141 Gia LEISTIKOW csprimeva dubbi sulla possibilira di dennizione della natura, casrrcnse o palaziale, di qucsti 
due casi di domus (In., Casrelli [come nota u6], p. 51). 
142 Lo Statutum elenca fra le comunita tenut e alla manurenzionc dci casrra e delle dom11s anche diverse rcalta 
demiche appunto sino a quel momento non menzionate nelle fonri e dunquc di verosimile nuova fondazio­
ne nel corso dei primi decenni de! XIII sec. Un escmpio della formazione di questi nuovi gangli insediativi e 
dato da! caso di G11ifoni11n11m, domus alla cui manutenzione erano tenute le comunita di G11ifoni11num scessa 
e di Villanova, per Je quali non si disponc di citazioni precedenti alla Joro comparsa nello Statutum medesimo 
(STHAMER [ come nota 40), w2, anno 1274, p. 25; il toponimo G11ifoni11num, e suoi consimili, sono in reaJca 
menzionati nel XII sec., ma senza espliciti riferimcnri a un sito popolato: CDP XXI [comc nota 23], n. 45, 
de! 1122, pp. 172-1 75). Alla manutenzione de! citato "nuovo" castrum di Tressanti erano tenute Je comunita di 
Tressanti medesima e di Bonassisa, aJrro sito di verosimile apparizione solo nel corso de! XIII sec.; si individua 
dunquc un significativo nodo di popolamento intcrno al Tavolicrc. Uno di raJi insediamenti di verosimile nuova 
comparsa, Casalorda, c identincabile mediantc una traccia aerofotografica pertincnre il suo recinto ellirrico, deli-
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trinomio activatosi in epoca sveva fra Je domus, le masserie rcgie e i casali marco una profonda im-

ronra sul paesaggio, potenziando e ramificando l'azione de! potere nel territorio e distribuendola su 

Pian i plurimi: il livello della presenza fisica, realizzato mediante il reale soggiorno de! sovrano in una 

~eile sue diverse dimore, quello dello sfruttamento intensivo delle risorse agropastorali, per il mezzo 

dell' installazione di aziende demaniali nelle campagne, infine il piano di una capillare rialfermazione 

di egemo nia sulle comunita rurali, accraverso Ja vicinanza fra abicato conradino e spazi costruiti di 

ucilizzo e orbica regia. In questo disegno insediativo dunque i complessi residenziali e quelli funzionali 

alle produzioni rurali avevano un peso pari (o, si pocrebbe dire) forse addirittura superiore, a quello 

deile opere edilizie di carattere milicare . L' archeologia, esponendo e analizzando Je vestigia di tre do­
mm, quelle di Fiorentino, Ordona e Panrano ha fornito daci su diversi contesti di inquadramento delle 

reside nze regie: i tre siti rispondono infatti rispettivamente a un ambito urbano, a una condizione le­

gata a un villaggio e infine, nel caso di Pantano, a un orizzonte di pit1 diretto rapporto con il paesaggio 

e la natura, nel contempo, probabilmente, legato a una masseria. 
A Fiorentino la domus si insta!lo all'estremita occidentale del cessuco urbano, sectore gia frequen­

rato in eta bizantina e poi definito e perimetrato in epoca normanna, con lo formazione di un terra­

pieno. 143 II fianco orienta le dell'edificio, inoltre, rccuperava e inglobava una spessa e lunga muratura 144 

ehe potrebbe aver coscicuito vestigia di precedenri fabbriche di tipo castrale, o comunque funzionali 

alla forrificazione di questo settore de! sito (fig. 14a) .145 

A Ordona la residenza imperiale frul ugualmente di una preesiscenza edilizia, nel caso in quesrione 

peralcro identificabile come una chiesa: 146 il precedcnre costruttivo in questo episodio fu piü incensa­

mente riucilizzato, rispetto alla situazione di Fiorentino , con un sostanziale mantenimento dei prin­

cipal i cratti planivolumetrici della struttura sacra, ma, ovviamenre, con una radicale trasformazione 

fw1Zionale ( fig. r 46) .147 

mitato da un lungo fossato ( Giulio ScHMIEnT, Lc fortificazioni alromedievali viste dall' acrco, in: Ordinamenri 
militari in Occidente nell'Alro Mcdiocvo, 2. voll., SpoJero 1968 (Settimane di Studio de! Centro italiano di studi 
sull'alto medioevo 15), vol. 2., pp. 860-927, cavv. I-XL, in partic. p. 923, tav. XXXVI). Prudentemente, MARTIN 
ricorda peralrro come per qucsti abitati non si possa "affirmcr pcremptoiramente que Jeur naissancc cst duc a 
la volonte imperiale" (MARTIN, Pouvoir, [ comc nota So], p. 71), non esscndo state effcttuate, de! resto, analisi 
archeologiche intensive in tali luoghi. 
IH Patrice BECK, Maria Stella CALO MARIANI, Caterina LAGANARA FADIANO, Jean-Marie MARTIN c 
Franc;:oise PIPONNIER, Cinq ans de recherches archeologiques a Fiorentino, in: Mclangcs de l'Ecol e Franc;:aise 
de Rome. Moycn Age w1/2, 1989, pp. 641-699, tavv. 1-xv, in part. p. 674-
144 Patrice BECK, Ladomus imperiale di Fiorentino , in: FoNSECA (a cura di), Cash"tl (comc nota 57 ), pp. 144-152, 
in part. p. 148; Patrice BECK, La zone castralc occidenrale et la domus imperiale, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, 
BECK e LAGANARA, Fiorcntino (come nota 57 ), pp. !05- 170, in part. pp. 110, 112, 167; figg. 4, 28s.; In. , La "do­
mus" imperiale di Fiorentino, in: CALO MARIANI e CASSANO, Fedcrico II (come nota 126), pp. 183-185. 
las L' individuazione di una fase forrificatoria e castcllare pre-sveva e peraJrro solo ipotctica: si vd. Patrice BECK, 
Archcologia di un complesso castrale: Fiorenrino, in: Archeologia Medievale 16, 1989, pp. 137- 154, in part. 
p. 153; In., Zone (comc nota 144), p. 167. 
146 Sulla chiesa di Ordona si vd. Joseph MERTENS, Deux monumems d'epoque medievalc a Ordona (Apulie), 
in: Bulletin de !'Institut H istorique Beige de Rome 44, 1974, pp. 405-42.1; CALO MARIANI, Archeologia (come 
nota 115), p. xxu1. Un alcro esempio di domus edincata sfruttando le strutture di un edincio religioso (inrirolaro 
ai SS. Cosma c Damiano) e documentariamentc attestata in terra et pertinentiis Salpamm ( Codice DipJornatico 
Barlettano, a cura di Salvarorc SANTERAMO, 3 voll., Barletta 1924- 1957, vol. 2., 13, anno 1274, p. 15). 
147 Sulle modalita di edificazione della domus di Ordona si vd. Joseph MERTENS, II Medioevo, in: In. , Herdonia 
(come nota 92) pp. 353-361; In. , II "castellum" di Ordona, in: CALO MARIANI c CASSANO, Federico II (comc 
nota 126), pp. 197-205; In ., II Casrello di Ordona: dom11s solaciorum di Federico II?, in: FoNSECA, Castm ( come 
nota 57 ), 1, pp. 153-174-La struttura e posta all'intcrno di un circuito rnurario, inscallaro su un terrapieno c 
conrornata da un fossato, i cui tempi di realizzazione non paiono di facile interpretazionc: MERTENS peralrro 
iporizza una sua erezionc in un momenro coevo o succcssivo alla trasformazione della chiesa in palazzo. 
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quesra scelta topografica senza ereditarc preesistenze castellari, optando piuttosto per un' edificazione 

ex novo, libera da condizionamenti stringenri. La costruzionc manreneva dunque carattere militare e 

ruolo strategico rispetto alla citta e al territorio, ma vi abbinava una funzione residenziale accentuara 

rispetto ad esempi castrali precedenri, marcandola attraverso il pregio degli apparati e degli arredi 
architettonici adottati. 136 

Se Lucera dunque rappresenta un episodio di nuova fondazione casrrense in una realta urbana in 

posizione srraregica rispctto al Tavoliere, lo Statutum enumcra inoltre due casrelli regi ehe si impian ­

tarono in contesri rurali di pianura, a Versentino 137 e Tressanri 138
• ~esti stanziamenti fanno trasparir e 

dunque un ulteriore filone progertuale nell'edificazion e dei castra svevi, in cui l'architettura forrificata 

fu associata a casali 139 e masserie agricole, pure esse di pertinenza regia 140, creando dunque una com­

binazione insediariva particolare, ehe, d'altronde, ricalcando relazioni territoriali ehe nel Tavoliere 

paiono pit't usuali per Je domus, conferma Ja necessita di sfumare, o di leggere su parametri riformulati , 

le dilferenze nella classificazioni morfologiche delle sedi e dei luoghi de! potere in Capitanata. 141 

In ogni caso, il Tavoliere e il Gargano costituirono in Italia meridionale il teatro di pit't intenso 

impianro dclle residenze regie. Le domus trovarono spazio spesso in conriguita topografica e in relazio­

ne insediativa con casali o masserie . L'abbinamenro fra architetture riservate alla corona e Je aziende 

agricole risulta in gran parte programmato e pianificato; per quanro riguarda il rapporto con i poli de­

mici, in taluni casi Ja sede de! sovrano pare aggiungersi a nuclei abitati gia formati, in altri Je due entita 

sembrano svilupparsi di facto conremporaneamenre, mentre per ulteriori esempi si puo ipotizzare ehe 

la prima possa avere costituito talora vo lano per!' agglomerazione abitativa rurale. 142 Di facto questo . 

Dorothee KEMPER e Alexander KNAAK [a cura di], Kunst im Reich Kaiser Friedrichs II. von Hohenstaufen. 
Akten des Internationalen Kolloquiums [Rheinisches Landesmuseum Bonn, 2..-4, Dez. 1994], Monaco di 
Baviera 1996, pp. 76-93, in part. pp. 83-85). Per un ' ipotesi di maggiore osmosi fra abitato c rocca vd. HASELOFF, 
Archit ettura (come nota 12.), pp. w4-191. 
136 Su quesri aspetti, ncll'ampia lctteratura sul castello di Lucera si rimanda ad HASELOFF, Architettura (come 
nota 12.), pp. 103-w8, 183-2.33; Nunzio ToMAIUOLI, La fortezza di Lucera, Foggia 1990, pp. 15-31; WILLEMSEN, 
Castc!li (come nota 131), pp. 36-41, ngg. 12.-17. 
137 Versentino e individuabile 2.0 km a Est di Foggia, non lontano da! torrente Candelaro; una differente ipotesi 
di ubicazione (a Castelluccio Valmonrone) e ricordata in LICINIO, Castelli (come nota 98), p. 132. 
138 Tressanti si ubicava nella campagne de! sito costiero di Salpi, a sud de! torrente Carapclle. MARTIN ricorda 
il toponimo lunchera, collocabile non lontano dalla srcssa Tressanri, evocarorc di un ambiente paludoso (In., La 
Pouille [ come nora 72 ], p. 85, n. 96; p. 104, n. 194; CDB VIII [ comc nota 34 ], 80 (1157], pp. 115 s.). 
139 Un casale di Versencino e attesrato a parrire della prima meta XI sec. (Codice Diplomatico Barcse. III: Le 
pergamcne della cattedrale di Tcrlizzi (921-1300) [ = CDB III), a cura di Francesco CARADELLESE, Bari 1899 
[rist. anast. 1960 ), 41, p. 58; vd. anche RSLS [come nota 25), 6 (1131-1132], pp. 6 s.; MARTIN, Typologie (come 
nota 119), pp. 58, 62); il sito di Tressanri c documentato nel 1153 ( CDB VIII [ come nota 34], 64, pp. 96 s.). 
140 Perle masseric rcgic di cta sveva di Verscnrino e Tressanti vd. ~'lternus (come nota 27 ), rispettivamente 
pp. 16 e 28. 
141 Gia LEISTIKOW csprimeva dubbi sulla possibilira di dennizione della natura, casrrcnse o palaziale, di qucsti 
due casi di domus (In., Casrelli [come nota u6], p. 51). 
142 Lo Statutum elenca fra le comunita tenut e alla manurenzionc dci casrra e delle dom11s anche diverse rcalta 
demiche appunto sino a quel momento non menzionate nelle fonri e dunquc di verosimile nuova fondazio­
ne nel corso dei primi decenni de! XIII sec. Un escmpio della formazione di questi nuovi gangli insediativi e 
dato da! caso di G11ifoni11n11m, domus alla cui manutenzione erano tenute le comunita di G11ifoni11num scessa 
e di Villanova, per Je quali non si disponc di citazioni precedenti alla Joro comparsa nello Statutum medesimo 
(STHAMER [ come nota 40), w2, anno 1274, p. 25; il toponimo G11ifoni11num, e suoi consimili, sono in reaJca 
menzionati nel XII sec., ma senza espliciti riferimcnri a un sito popolato: CDP XXI [comc nota 23], n. 45, 
de! 1122, pp. 172-1 75). Alla manutenzione de! citato "nuovo" castrum di Tressanti erano tenute Je comunita di 
Tressanti medesima e di Bonassisa, aJrro sito di verosimile apparizione solo nel corso de! XIII sec.; si individua 
dunquc un significativo nodo di popolamento intcrno al Tavolicrc. Uno di raJi insediamenti di verosimile nuova 
comparsa, Casalorda, c identincabile mediantc una traccia aerofotografica pertincnre il suo recinto ellirrico, deli-
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trinomio activatosi in epoca sveva fra Je domus, le masserie rcgie e i casali marco una profonda im-

ronra sul paesaggio, potenziando e ramificando l'azione de! potere nel territorio e distribuendola su 

Pian i plurimi: il livello della presenza fisica, realizzato mediante il reale soggiorno de! sovrano in una 

~eile sue diverse dimore, quello dello sfruttamento intensivo delle risorse agropastorali, per il mezzo 

dell' installazione di aziende demaniali nelle campagne, infine il piano di una capillare rialfermazione 

di egemo nia sulle comunita rurali, accraverso Ja vicinanza fra abicato conradino e spazi costruiti di 

ucilizzo e orbica regia. In questo disegno insediativo dunque i complessi residenziali e quelli funzionali 

alle produzioni rurali avevano un peso pari (o, si pocrebbe dire) forse addirittura superiore, a quello 

deile opere edilizie di carattere milicare . L' archeologia, esponendo e analizzando Je vestigia di tre do­
mm, quelle di Fiorentino, Ordona e Panrano ha fornito daci su diversi contesti di inquadramento delle 

reside nze regie: i tre siti rispondono infatti rispettivamente a un ambito urbano, a una condizione le­

gata a un villaggio e infine, nel caso di Pantano, a un orizzonte di pit1 diretto rapporto con il paesaggio 

e la natura, nel contempo, probabilmente, legato a una masseria. 
A Fiorentino la domus si insta!lo all'estremita occidentale del cessuco urbano, sectore gia frequen­

rato in eta bizantina e poi definito e perimetrato in epoca normanna, con lo formazione di un terra­

pieno. 143 II fianco orienta le dell'edificio, inoltre, rccuperava e inglobava una spessa e lunga muratura 144 

ehe potrebbe aver coscicuito vestigia di precedenri fabbriche di tipo castrale, o comunque funzionali 

alla forrificazione di questo settore de! sito (fig. 14a) .145 

A Ordona la residenza imperiale frul ugualmente di una preesiscenza edilizia, nel caso in quesrione 

peralcro identificabile come una chiesa: 146 il precedcnre costruttivo in questo episodio fu piü incensa­

mente riucilizzato, rispetto alla situazione di Fiorentino , con un sostanziale mantenimento dei prin­

cipal i cratti planivolumetrici della struttura sacra, ma, ovviamenre, con una radicale trasformazione 

fw1Zionale ( fig. r 46) .147 

mitato da un lungo fossato ( Giulio ScHMIEnT, Lc fortificazioni alromedievali viste dall' acrco, in: Ordinamenri 
militari in Occidente nell'Alro Mcdiocvo, 2. voll., SpoJero 1968 (Settimane di Studio de! Centro italiano di studi 
sull'alto medioevo 15), vol. 2., pp. 860-927, cavv. I-XL, in partic. p. 923, tav. XXXVI). Prudentemente, MARTIN 
ricorda peralrro come per qucsti abitati non si possa "affirmcr pcremptoiramente que Jeur naissancc cst duc a 
la volonte imperiale" (MARTIN, Pouvoir, [ comc nota So], p. 71), non esscndo state effcttuate, de! resto, analisi 
archeologiche intensive in tali luoghi. 
IH Patrice BECK, Maria Stella CALO MARIANI, Caterina LAGANARA FADIANO, Jean-Marie MARTIN c 
Franc;:oise PIPONNIER, Cinq ans de recherches archeologiques a Fiorentino, in: Mclangcs de l'Ecol e Franc;:aise 
de Rome. Moycn Age w1/2, 1989, pp. 641-699, tavv. 1-xv, in part. p. 674-
144 Patrice BECK, Ladomus imperiale di Fiorentino , in: FoNSECA (a cura di), Cash"tl (comc nota 57 ), pp. 144-152, 
in part. p. 148; Patrice BECK, La zone castralc occidenrale et la domus imperiale, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, 
BECK e LAGANARA, Fiorcntino (come nota 57 ), pp. !05- 170, in part. pp. 110, 112, 167; figg. 4, 28s.; In. , La "do­
mus" imperiale di Fiorentino, in: CALO MARIANI e CASSANO, Fedcrico II (come nota 126), pp. 183-185. 
las L' individuazione di una fase forrificatoria e castcllare pre-sveva e peraJrro solo ipotctica: si vd. Patrice BECK, 
Archcologia di un complesso castrale: Fiorenrino, in: Archeologia Medievale 16, 1989, pp. 137- 154, in part. 
p. 153; In., Zone (comc nota 144), p. 167. 
146 Sulla chiesa di Ordona si vd. Joseph MERTENS, Deux monumems d'epoque medievalc a Ordona (Apulie), 
in: Bulletin de !'Institut H istorique Beige de Rome 44, 1974, pp. 405-42.1; CALO MARIANI, Archeologia (come 
nota 115), p. xxu1. Un alcro esempio di domus edincata sfruttando le strutture di un edincio religioso (inrirolaro 
ai SS. Cosma c Damiano) e documentariamentc attestata in terra et pertinentiis Salpamm ( Codice DipJornatico 
Barlettano, a cura di Salvarorc SANTERAMO, 3 voll., Barletta 1924- 1957, vol. 2., 13, anno 1274, p. 15). 
147 Sulle modalita di edificazione della domus di Ordona si vd. Joseph MERTENS, II Medioevo, in: In. , Herdonia 
(come nota 92) pp. 353-361; In. , II "castellum" di Ordona, in: CALO MARIANI c CASSANO, Federico II (comc 
nota 126), pp. 197-205; In ., II Casrello di Ordona: dom11s solaciorum di Federico II?, in: FoNSECA, Castm ( come 
nota 57 ), 1, pp. 153-174-La struttura e posta all'intcrno di un circuito rnurario, inscallaro su un terrapieno c 
conrornata da un fossato, i cui tempi di realizzazione non paiono di facile interpretazionc: MERTENS peralrro 
iporizza una sua erezionc in un momenro coevo o succcssivo alla trasformazione della chiesa in palazzo. 
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l (1 

La ricostruzione dei comp lessi re­

sidenziali di committenza e fruizion e 

imperiale , pur nella loro singolarita e 

specificita, riconduce soscanzialmenc e 

a uno schema non dissimile, seppur 

non perfeccamente corrispondence, 

fra i due episodi. La formula icnogra ­

fica realizzata a Fiorencino si soscanzia 

infacti in un edificio composto da due 

vasci ambienci rettangolari, affiancaci , 

di medesima larghezza e differente 

lunghezza ; le ampie volumetrie sono 

pausace, ma non frazionace, da arconi , 

funzionali inoltr e, con buona proba­

bilica, all'elevazione di un piano supe­

riore, dotato di finestre. A Ordona si 

ripropone il modello dell'ampia sala 

rettangolare allungata, scandita nella 

sua volumetria nuovamence da arconi; 

ma ivi, forse anche per il condizio- . 

namento dettato dallo sfruccamenco 

de! preesiscence edificio ecclesiale, 

difl-erencemence ehe da Fiorencino, si 

adotto una disposizione in cui cale aula non veniva affiancata da uno spaz io sostanzialmence analogo 

per dimensioni e forma ma diveniva centrale rispetto a due ambienci paralleli, fra loro isomorfi ma piu 

stretti di qucllo principale. Forse anche in ragionc di similari condizioni e concesci di impianco, 148 i due 

esempi dauni dunque propongono un tipo imperniato su una vasta e ariosa sala rettangolare allungata, 

duplicata o affiancata da alrri vani al piano terra, destinata verosimilme nte a spazio di aeeoglienza, 

di scrvizio c di atcivica per gli addetti alla domus, mencre il piano superiorc (ipot izza bile con grandc 

probabilita almeno a Fiorentino) era verosimilmente riservato al sovrano. Nd vcncaglio tipologieo 

delle costruzioni imperiali svcve, il modello delle duc domus di Capitanaca crova dcl rcsto alcri echi, 
nel distrecco appulo-lueano e ancora in Sieilia. 149 

148 EJemento di ultcriore comunanza fra i due corpi di fabbrica e iJ riuciJizzo parziale di costruzioni preesiscenti 
di una certa imponenza e quaJica. 
149 Si confrontino anche le ampie salc dci cascelli di Gravina e Lagopesole. Su Gravina vd. WILLEMSEN, 
Castelli (come no ta 131), pp. 19- 21, fi.g. 1; Marcello BENEDETTELLI, Casrello, in: CALO MARIANI e CASSANO, 
Fcderieo II (come noca n6), pp. 269-271; In., Gravina in Puglia. Il easccllo: i rescauri, in: GELAO c ]ACODITTI, 
Casrelli (come nota 7 ), pp. 557 s. Per Lagopesole, comp lesso variamente analizzaco c inccrpretato nella rieerca, 
si vd. Antonio CADEI, Il eascello di Lagopesole, in: Cosimo Damiano FoNSECA (a cura di), Mezzogiorno -
Fedcrieo II - Mezzogiorno. Atti de! Convegno lnternazionale di scudio promosso dall'Iscicuco Licernazionale 
di Srudi Federiciani , CNR (Potcnza - Avigliano - Cascel Lagopcsole - Mclfi, 18-23 ott. 1994), 2 voll., Roma 
2002, vol. 1, pp. 849-881; Paolo PEDUTO, Lo scavo archco logico, in: Antonio GIOVANNUCCI c PaoJo PEDUTO 
(a cura di), II castello di Lagopesolc da cmtrum a dimora reale. Visira al casrcllo c guida alla mostra, SaJerno 
2000, pp. 21- 24. Vd. anche Rosa FIORILLO c PaoJo PEDUTO, Il cascc!Jo di Lagopesole in Basilicaca: anaJisi 
di alcune strutture de! castmm altomcdievaJe e della domus federiciana, in: Riccardo FRANCOVICH c Marco 
VALENT! (a eura di), IV Congresso Nazionale di Areheologia Mcdievale (Chiusdino, 26-30 sett. 2006), Borgo 
San Lorenzo 2006, pp. 621-626, in part. pp. 623 s. In Sicilia, margini di confronto si ritrovano in alrre cosrru­
zioni e residenzc attribuirc ad cpoca fcdericiana e, quali il palazzo di Milazzo, il "cascelluccio" di Gcla c quello di 
"Lombardia" di Enna (ArnaJdo BRUSCHI c Gaerano MrARELLI MARIANI, Architettura sveva nell' Iralia meri-
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~este residcnze non si mostrano certo aliene dall'attenzione ad aeeorgimenci mirati alla sicu­

rezza, 1so ma offrono soprattu tto soluzioni di alco pregio nell' apparaco archicecconico 151 e dotazioni 

scruccurali a soscegno della qualica abicaciva, 152 sullo sfondo di una forte relazione instaurata eon il 

cerricorio e di una volonca di fruizione, godimenco, gcstione e sorveg lianza de! paesaggio . 153 Tale nesso 

ambi entale si puo pcrcepirc, scbbene in maniera ormai fugaee e sfumata, anche nel luogo dove e stata 

indi viduata Ja domus Pantani, 154 la piu rinomata fra le residenze regie di eampagna gravitanci incorno a 

quel la urbana di Foggia, fatta oggctto reeentemcnte di un progecco di rieerea areheologiea (fig. rsa). 155 

Le ana lisi com binate di tipo geomorfologico, geomagnetico 156 e archeoambiemale, 157 suggerisco no 

una connotazio ne forcemence umida de! paesaggio medievale di quesca zona, dcl resto evoeata anehe 

da! coponimo idenc ificativo dclla domus stessa . La presenza di acque stagnanti, confermata dalle verifi­

che archeologi che, e, non loncano, di corsi d 'acqua favorl opere di imbrigliamento idrico e la creazione 

di bacini chiusV 58 funzionali ad un progetto insediativo ehe in effetti combinava spazi eostruici, aree 

verdi e speechi d'aequa. 159 L'indagine ha rinvenuco inoltre nell'arca elcmcnci lapidei e scultorei ehe, 

dionale. Repertorio dei castclli fedcriciani. Cacalogo delle Mosrra [Praco, maggio- setcembre 1975], Firenze 1975, 
PP· 158-161, 179-182; Ferdinando MAURICI , Federico II e Ja SiciJia. I easrclli dell'Imperacore, Caran ia 1997, 

PP· 323-326, 332-346, figg. 78 s.). 
15° Agli elemcnti protettivi costituiti dalla messa in opera di fossato e terrapieno, si aggiungeva, inolrre, una 
condizione di aeccssibilita control!ata, mcdiantc ingressi molco stretti e eonformati a chicane, dunquc di non 
agcvole pracicabiJica (BECK, Dom11s [come noca 144], pp.148-150, fig. 2). 
151 Sui reperti scultorei, gli arrcdi archirettonici, le Javorazioni degJi stipiti c soglie ed i resri di verrate policrome 
rinvenuti negli scavi vd. Beck, Dom11s (come in nota 144), pp. 149-151; inoJrre, per un piu gcncrale sguardo agli 
aspetti arcistici della domus si vd. Maria Stella CALO MARIANI, Lc v'escigia disperse. L'asporrazione e il riuso. 
Rcperti Japid~i <lalle campagne di seavo, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorcntino 
(eomc nota 57 ), pp. 273-296. 
152 Sia la dom11s di Fiorentino ehe quclla di Ordona erano dotate di camini; i piani d'uso erano in mattoni posti a 
spina d i pesee (per una sintetica elencazione di questi elcmcnti v, per Fiorentino, BECK, Domus [ come nota 144 ], 
pp. 150s., fig. 2) e, per Ordona, MERTENS, Medioevo (come noca 92), p. 359. 
m Lc domus godcvano inoltre, in generale, di ampia c panoramica visuale suJ terricorio. Sull' insiemc dcgli aspett i 
insediat ivi e residenziali delle dimore regie sveve si vd. Pasquale FAVIA, Seeire insediarive, architetconiche e fun­
zionali perle scdi de! potere nella Puglia scttcntrionale in eta medievaJe, in: Fabio REDi e Alfonso FORGIONE 
(a cura di), VI Congresso Nazionale di ArcheoJogia Mcdicvalc (L'Aquila, 12-15 seccembre 20n), Borgo San 
Lorenzo 2012, pp. n8-133, in parc. pp. 131 s., figg. 3-5. Sulla relazione fra arehiretture sveve e paesaggio vd. anche 
CALO MARIANI, ArcheoJogia, scoria (come nota u5), pp. XXVI-XLVI; EAD., La domus di Fiorcncino c J'archi­
tettura residenziale di eta svevo-angioina, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorentino 
(come nota 57), pp. 631- 654, in parc. pp. 638-643; GumoNI, Architettura (come noca us). 
J5'1 La domus e collocabile nella zona contrassegnata dai toponimi Posra Palazzo e Masseria Pantano, oggi ormai 
inglobara nci quarticri periferici meridionaJi dcl eapoJuogo daunio. 
155 Sull'incervemo archcologieo rclacivo vd. PasquaJe FAVIA, Catcrina ANNESE, Roberta GIUL!ANI e Giuliana 
MASSIMO, Lo scavo in Jocalira Pantano presso Foggia: un • indagine archeoJogiea sulla domus di Federico II e Ja 
masseria svevo-angioina, in: FAVIA, HOUBEN e ToOMASPOEG, Fcderico II (come nota r), pp. 263-302. 
116 C!MINALE, GALLO e NOVIELLO, lndagini (come nora 64), pp. 303-315, in part. pp. 307 s., figg. 7-11. 
157 Valenrina CARACUTA c Girolamo FIORENTINO, Ambiente c straregie produttive nei siti di San Lorenzo in 
Carminiano e Pantan o rra XII I e XIV sccoJo, in: FAVIA, Ho uBEN e TooMASPOEG, Federico II (come nota 1), 

pp. 317-332. 
158 I doemnenti attestano la coscruzionc di un acquedotco ehe serviva Pantano (STHAMER, 34, de! n78, p. 35 dcl 
1280 ). 
159 Per il tentar ivo di ricomposizionc dci tratti insediativi e della configurazione de! compJesso della domus vd. 
HASELOFF, Arch iccttura (come nota n), pp. 80-84 (ehe pure identifi.cava Ja domus con il vieinissimo castrnm 

di San Lorenzo in Carminiano); Maria Srella CALO MARIANI, Foggia e !'arte della Capitanata dai Normanni e 
agli Angioini, in: EAD. (a cura di), Foggia medicvalc, Foggia 1997, pp. 73-153, in part. pp. 152.s.; FAVIA, ANNESE, 
GIUL!ANI e MASSIMO, Seavo (come nota 155), pp. 293-295. 
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l (1 

La ricostruzione dei comp lessi re­

sidenziali di committenza e fruizion e 

imperiale , pur nella loro singolarita e 

specificita, riconduce soscanzialmenc e 

a uno schema non dissimile, seppur 

non perfeccamente corrispondence, 

fra i due episodi. La formula icnogra ­

fica realizzata a Fiorencino si soscanzia 

infacti in un edificio composto da due 

vasci ambienci rettangolari, affiancaci , 

di medesima larghezza e differente 

lunghezza ; le ampie volumetrie sono 

pausace, ma non frazionace, da arconi , 

funzionali inoltr e, con buona proba­

bilica, all'elevazione di un piano supe­

riore, dotato di finestre. A Ordona si 

ripropone il modello dell'ampia sala 

rettangolare allungata, scandita nella 

sua volumetria nuovamence da arconi; 

ma ivi, forse anche per il condizio- . 

namento dettato dallo sfruccamenco 

de! preesiscence edificio ecclesiale, 

difl-erencemence ehe da Fiorencino, si 

adotto una disposizione in cui cale aula non veniva affiancata da uno spaz io sostanzialmence analogo 

per dimensioni e forma ma diveniva centrale rispetto a due ambienci paralleli, fra loro isomorfi ma piu 

stretti di qucllo principale. Forse anche in ragionc di similari condizioni e concesci di impianco, 148 i due 

esempi dauni dunque propongono un tipo imperniato su una vasta e ariosa sala rettangolare allungata, 

duplicata o affiancata da alrri vani al piano terra, destinata verosimilme nte a spazio di aeeoglienza, 

di scrvizio c di atcivica per gli addetti alla domus, mencre il piano superiorc (ipot izza bile con grandc 

probabilita almeno a Fiorentino) era verosimilmente riservato al sovrano. Nd vcncaglio tipologieo 

delle costruzioni imperiali svcve, il modello delle duc domus di Capitanaca crova dcl rcsto alcri echi, 
nel distrecco appulo-lueano e ancora in Sieilia. 149 

148 EJemento di ultcriore comunanza fra i due corpi di fabbrica e iJ riuciJizzo parziale di costruzioni preesiscenti 
di una certa imponenza e quaJica. 
149 Si confrontino anche le ampie salc dci cascelli di Gravina e Lagopesole. Su Gravina vd. WILLEMSEN, 
Castelli (come no ta 131), pp. 19- 21, fi.g. 1; Marcello BENEDETTELLI, Casrello, in: CALO MARIANI e CASSANO, 
Fcderieo II (come noca n6), pp. 269-271; In., Gravina in Puglia. Il easccllo: i rescauri, in: GELAO c ]ACODITTI, 
Casrelli (come nota 7 ), pp. 557 s. Per Lagopesole, comp lesso variamente analizzaco c inccrpretato nella rieerca, 
si vd. Antonio CADEI, Il eascello di Lagopesole, in: Cosimo Damiano FoNSECA (a cura di), Mezzogiorno -
Fedcrieo II - Mezzogiorno. Atti de! Convegno lnternazionale di scudio promosso dall'Iscicuco Licernazionale 
di Srudi Federiciani , CNR (Potcnza - Avigliano - Cascel Lagopcsole - Mclfi, 18-23 ott. 1994), 2 voll., Roma 
2002, vol. 1, pp. 849-881; Paolo PEDUTO, Lo scavo archco logico, in: Antonio GIOVANNUCCI c PaoJo PEDUTO 
(a cura di), II castello di Lagopesolc da cmtrum a dimora reale. Visira al casrcllo c guida alla mostra, SaJerno 
2000, pp. 21- 24. Vd. anche Rosa FIORILLO c PaoJo PEDUTO, Il cascc!Jo di Lagopesole in Basilicaca: anaJisi 
di alcune strutture de! castmm altomcdievaJe e della domus federiciana, in: Riccardo FRANCOVICH c Marco 
VALENT! (a eura di), IV Congresso Nazionale di Areheologia Mcdievale (Chiusdino, 26-30 sett. 2006), Borgo 
San Lorenzo 2006, pp. 621-626, in part. pp. 623 s. In Sicilia, margini di confronto si ritrovano in alrre cosrru­
zioni e residenzc attribuirc ad cpoca fcdericiana e, quali il palazzo di Milazzo, il "cascelluccio" di Gcla c quello di 
"Lombardia" di Enna (ArnaJdo BRUSCHI c Gaerano MrARELLI MARIANI, Architettura sveva nell' Iralia meri-
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~este residcnze non si mostrano certo aliene dall'attenzione ad aeeorgimenci mirati alla sicu­

rezza, 1so ma offrono soprattu tto soluzioni di alco pregio nell' apparaco archicecconico 151 e dotazioni 

scruccurali a soscegno della qualica abicaciva, 152 sullo sfondo di una forte relazione instaurata eon il 

cerricorio e di una volonca di fruizione, godimenco, gcstione e sorveg lianza de! paesaggio . 153 Tale nesso 

ambi entale si puo pcrcepirc, scbbene in maniera ormai fugaee e sfumata, anche nel luogo dove e stata 

indi viduata Ja domus Pantani, 154 la piu rinomata fra le residenze regie di eampagna gravitanci incorno a 

quel la urbana di Foggia, fatta oggctto reeentemcnte di un progecco di rieerea areheologiea (fig. rsa). 155 

Le ana lisi com binate di tipo geomorfologico, geomagnetico 156 e archeoambiemale, 157 suggerisco no 

una connotazio ne forcemence umida de! paesaggio medievale di quesca zona, dcl resto evoeata anehe 

da! coponimo idenc ificativo dclla domus stessa . La presenza di acque stagnanti, confermata dalle verifi­

che archeologi che, e, non loncano, di corsi d 'acqua favorl opere di imbrigliamento idrico e la creazione 

di bacini chiusV 58 funzionali ad un progetto insediativo ehe in effetti combinava spazi eostruici, aree 

verdi e speechi d'aequa. 159 L'indagine ha rinvenuco inoltre nell'arca elcmcnci lapidei e scultorei ehe, 

dionale. Repertorio dei castclli fedcriciani. Cacalogo delle Mosrra [Praco, maggio- setcembre 1975], Firenze 1975, 
PP· 158-161, 179-182; Ferdinando MAURICI , Federico II e Ja SiciJia. I easrclli dell'Imperacore, Caran ia 1997, 

PP· 323-326, 332-346, figg. 78 s.). 
15° Agli elemcnti protettivi costituiti dalla messa in opera di fossato e terrapieno, si aggiungeva, inolrre, una 
condizione di aeccssibilita control!ata, mcdiantc ingressi molco stretti e eonformati a chicane, dunquc di non 
agcvole pracicabiJica (BECK, Dom11s [come noca 144], pp.148-150, fig. 2). 
151 Sui reperti scultorei, gli arrcdi archirettonici, le Javorazioni degJi stipiti c soglie ed i resri di verrate policrome 
rinvenuti negli scavi vd. Beck, Dom11s (come in nota 144), pp. 149-151; inoJrre, per un piu gcncrale sguardo agli 
aspetti arcistici della domus si vd. Maria Stella CALO MARIANI, Lc v'escigia disperse. L'asporrazione e il riuso. 
Rcperti Japid~i <lalle campagne di seavo, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorcntino 
(eomc nota 57 ), pp. 273-296. 
152 Sia la dom11s di Fiorentino ehe quclla di Ordona erano dotate di camini; i piani d'uso erano in mattoni posti a 
spina d i pesee (per una sintetica elencazione di questi elcmcnti v, per Fiorentino, BECK, Domus [ come nota 144 ], 
pp. 150s., fig. 2) e, per Ordona, MERTENS, Medioevo (come noca 92), p. 359. 
m Lc domus godcvano inoltre, in generale, di ampia c panoramica visuale suJ terricorio. Sull' insiemc dcgli aspett i 
insediat ivi e residenziali delle dimore regie sveve si vd. Pasquale FAVIA, Seeire insediarive, architetconiche e fun­
zionali perle scdi de! potere nella Puglia scttcntrionale in eta medievaJe, in: Fabio REDi e Alfonso FORGIONE 
(a cura di), VI Congresso Nazionale di ArcheoJogia Mcdicvalc (L'Aquila, 12-15 seccembre 20n), Borgo San 
Lorenzo 2012, pp. n8-133, in parc. pp. 131 s., figg. 3-5. Sulla relazione fra arehiretture sveve e paesaggio vd. anche 
CALO MARIANI, ArcheoJogia, scoria (come nota u5), pp. XXVI-XLVI; EAD., La domus di Fiorcncino c J'archi­
tettura residenziale di eta svevo-angioina, in: CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorentino 
(come nota 57), pp. 631- 654, in parc. pp. 638-643; GumoNI, Architettura (come noca us). 
J5'1 La domus e collocabile nella zona contrassegnata dai toponimi Posra Palazzo e Masseria Pantano, oggi ormai 
inglobara nci quarticri periferici meridionaJi dcl eapoJuogo daunio. 
155 Sull'incervemo archcologieo rclacivo vd. PasquaJe FAVIA, Catcrina ANNESE, Roberta GIUL!ANI e Giuliana 
MASSIMO, Lo scavo in Jocalira Pantano presso Foggia: un • indagine archeoJogiea sulla domus di Federico II e Ja 
masseria svevo-angioina, in: FAVIA, HOUBEN e ToOMASPOEG, Fcderico II (come nota r), pp. 263-302. 
116 C!MINALE, GALLO e NOVIELLO, lndagini (come nora 64), pp. 303-315, in part. pp. 307 s., figg. 7-11. 
157 Valenrina CARACUTA c Girolamo FIORENTINO, Ambiente c straregie produttive nei siti di San Lorenzo in 
Carminiano e Pantan o rra XII I e XIV sccoJo, in: FAVIA, Ho uBEN e TooMASPOEG, Federico II (come nota 1), 

pp. 317-332. 
158 I doemnenti attestano la coscruzionc di un acquedotco ehe serviva Pantano (STHAMER, 34, de! n78, p. 35 dcl 
1280 ). 
159 Per il tentar ivo di ricomposizionc dci tratti insediativi e della configurazione de! compJesso della domus vd. 
HASELOFF, Arch iccttura (come nota n), pp. 80-84 (ehe pure identifi.cava Ja domus con il vieinissimo castrnm 

di San Lorenzo in Carminiano); Maria Srella CALO MARIANI, Foggia e !'arte della Capitanata dai Normanni e 
agli Angioini, in: EAD. (a cura di), Foggia medicvalc, Foggia 1997, pp. 73-153, in part. pp. 152.s.; FAVIA, ANNESE, 
GIUL!ANI e MASSIMO, Seavo (come nota 155), pp. 293-295. 
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Saggi l-111 

Fig. 1s: .tvlasseria Pantano 
a) Foto acrca dclla zona 
di Pantano, alle porte di 
Foggia (da FAVIA et al., 

Scavo [comc nora iss], fig. 3 
ap. 270), 
b) Ubicazionc dci saggi 
strarigrafici (da fAVIA et ,rl.. 
Scavo [comc noca 155], fig. 8 

ap. t73 ). 
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sepp ure in realra privi di una contestualizzazione 
precisa, sono databili al XIII sec. e appaiono per­

tinenti a un 'arc hitett ura di pregio, confermando 
dunque, indirettament e, l'ubicazione e la qualita 

edilizia de! palazzo ( fig. 16a-b) .160 

La combinazione dei dati archeologici di Pan ­
tano con la verifica sul territorio della puntual e 

localizzazione delle altre residenze regie intorno a 

Foggia , delinea uno stretto nesso fra il palazzo impe­
riale e la corona di domus nel circondario ( e su tutte 

proprio quella di Pantano ) alimentando una lettura 

territoriale ehe, nel solco di tesi gia avanzate, 161 pro­

spetta una riprop osizio ne, da part e di Federico II in 
Capitanaca (in forma commisurata alla speci fica re­

alta geografica), della relazione inscaurata, gia in eta 

normanna , in Sicilia, fra il palazzo regio di Palermo 

e quelli periferici o extraurbani della Cuba e della 
Favara, ereditando da questo mod ello una volon­

ta di progettazione ambientale, di modellazion e 
territoriale; in altre parole, il programma svevo di 

edificazione di domus, di insrallazione di masserie 

e di interventi sull'habitat si qualifica come un 'ope­

razione a tutti gli effett i di pianificata "architettura 
de! paesaggio". 

La ricerca archeologica in localita Pantano ha 

porcaco inoltr e a ipo tizzare , come si ved ra nel detta­

glio successivamente, la presenza , almeno da eta an­
gioina, di una masseria nel medesimo bacino topo ­

grafico int eressaco dalla domus imperiale. A questo 
esempio possono essere accostati i resti edilizi ( ehe 

si analizzeranno in seguito) di un comples so vero­

similmente identific abil e anch'esso come una mas ­

seria medievale, ubicata nella valle de! Calaggio, in 

localit a Sant'Antuono presso Sant'Agata di Puglia: 
la qualic a degli arredi architettonici di queste vestigia paiono denunciare una frequ entaz ione di alco 

rango, sugge rendo dunque la possibilira di una ripartizione degli spazi del corpo di fabbrica rurale in 
base a fruizioni diversificate, di tipo lavorati vo e di servizio da un laco e di natura residenziale dall 'altro. 

~esti due casi costituiscono testimonianza materiale di una combinazion e insedi ativa fra domus e 

masserie regie, de! resto prefigurata an ehe nelle fonti scritte, 162 ehe fu declinata dunqu e in opzioni diffe-

160 Si segnalano, in particolare, i rirrovamcnti di frammenti di lastrc di porfido, di un capitello in marmo e di 
altri pezzi scultorei e di arredo architct tonico (sui caratteri artistici, il clima culrurale di realizzazionc, l'ambi­
to artigianale di produzione e l'inquadramcnro archeologico di rali reperti vd. PAVIA, ANNESE, GIULIANI e 
MASSIMO, Scavo [come nota 155], pp. 283-29 3). 
161 CALO MARIANI, Archeologia (come nota 115), pp. XXVII, XLII s.; EAD., Foggia (come nota 159), pp. 152s.; 
MARTIN, Pouvoir (corne nota 80), p. 72; lD., Foggia (come nota 85), pp. 61, 70. 
162 Lo Statutum e il f.2!1atern11s pcrmettono di cstendere questo abbinamento, oltre ai suddetti casi cornprovari 
archeoJogicamente, anche ad altri siti (vd. infra nota 181). Ne! caso di Sala viene descritta una domus solarata 
wm camera, interpretabile verosimilmcnte corne l'edifi.cio rcsidcnziale signorile, contornato da altri alloggi per 
funzionari e da strutturc di servizio vd. a quesro proposito HASELOFF, Architettura ( come nota 12), p. 39; CALO 
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renziate: la giustapposizione di compl essi edilizi rispec­

tivamente a destinazi one resid enziale o lavorativa (con 
il mante nim ento dunqu e di strutture distint e e indipen­

denti) opp ure la separazione di tali funzioni all' interne 
di organismi arricolati ma sostanzialmente unitari. La 

morfologia e le sembianze architettoniche delle domus 
furono influen zate ovviamente dalla loro posizione au­

ronoma o da! piu stretto collegamento fra esse ed altre 
strutt ure o spazi: le residenze regie oscillavano infatti fra 

soluzioni imponen t i e di alto pregio architettonico ed 

altre da! tono cosrruttivo meno ricercato. 
In ogni caso, la stretta connessione instaurata fra 

le dimore imperiali e Ja rete delle masserie ehe si rea­

lizzo nel corso de! XIII sec. nelle campagne di alcune 
region i dell'Italia meridionale (fra le quali proprio la 

Capita nata rappr esento la punta pitt avanzata e di piu 
intensa applicazione ) propone una peculiare versione , 

una declinazione bassom edievale di un modello inse­
diativo rurale, ehe registra varie applicazioni e versioni 

nel corso de! tempo, il quale prevedeva l'associazion e 
cL sedi signorili di sogg iorno, "sollazzo" e "ozio", poste 

nelle campagne e immerse nella natura (ma anche di 
sovrintendenz a su dip endenti e proprieta), e di instal­

lazioni agrarie per la produzione di beni e per lo sfrut­

tamento delle risorse de! territ orio. 163 La rrama castrale 

e palaziale intessuta da! potere svevo denuncia dunque 

una decisa volonta di "appropriazione" ambientale e 

di presenza nel territorio (intesa su piu piani: politico, 

amministrativo, militare, economico-produttivo, resi­

denziale, culturale, simbolic o ). 

~esto ordito architettonico, in effetti, dal punto 

di vista geografico si rivela assai fitto, raggiungendo 
una particolar e den sita in una sorta di anello intor­

no a Foggia 1M e nella fascia costiero-lagunare fra 

Manfre donia e Salpi. 165 II cuor e de! Tavoliere, com­

187 

prenso rio ad alta potenzialita agricola (ma pure punteggiato da stagni e boschi ) e la lunga striscia lito­
rale dal Gargano all 'Ofa nco, zona da! peculiare conresto ambientale, lagunare e umid o, sede di scali 

po rtuali, di attivita comme rciali e marinare , popolata da una specifica avifauna e ittiofauna, si rivela-

MARIANI, ArcheoJogia (come nota u 5), p. XLIV; Raffaele LICINIO, Lc rnasserie medievali. Masscrie, massari e 
carestie da Fedcrico II alla Dogana dclle Pecore, Bari 1998, p. 53. 
163 In un'ottica di Jungo periodo di analisi storico-ancropoJogica di analisi dei rapporti fra classi dominanti e ter­
ritori rurali, le domus svevo-angioinc possono inserirsi ncl panorama dellc varic declinazioni assunte nel tcmpo 
dagli inscdiamenti signorili nelle campagnc, quali, ad esempio, le ville di eta rornana c Je masserie padronali dei 
regimi agricoli moderni. 
164 Nei dintorni di Foggia, su un raggio di pochi chilometri, si concentrano Je domus di Pantano, Coronata, 
Castiglione, S. Spirito di Goijinianum e, verosimiJmcnte, di Celano. 
161 lnunediatamente a sud di Salpi (sito csso sresso dorato di domus) si ubicano, molto ravvicinate fra Joro, lc 
domus di Santa Maria de Salina, Santa Maria de l\1ari e di Trinita; nell'area e forse Jocalizzabilc anche Santa 
Maria in Byrcis. 
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f-ig. 16: Masseria Pantano 
a) Area di rinvcnimcmo di 

frammcmi scultorei (da F,W I /\ 

et 11/., Scavo [comc nora 155]. 
fig7a p. i73), 

6) Frammenti scultorei 
rinvcnuti ndla ricognizionc 

(da F,\V I,\ etal.,Scavo [come 
nora 155]. figg. 2.1, 25, 28, )0 a 

PP· 284, 188, i9i ). 
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Fig. 1s: .tvlasseria Pantano 
a) Foto acrca dclla zona 
di Pantano, alle porte di 
Foggia (da FAVIA et al., 

Scavo [comc nora iss], fig. 3 
ap. 270), 
b) Ubicazionc dci saggi 
strarigrafici (da fAVIA et ,rl.. 
Scavo [comc noca 155], fig. 8 

ap. t73 ). 
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sepp ure in realra privi di una contestualizzazione 
precisa, sono databili al XIII sec. e appaiono per­

tinenti a un 'arc hitett ura di pregio, confermando 
dunque, indirettament e, l'ubicazione e la qualita 

edilizia de! palazzo ( fig. 16a-b) .160 
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tano con la verifica sul territorio della puntual e 

localizzazione delle altre residenze regie intorno a 

Foggia , delinea uno stretto nesso fra il palazzo impe­
riale e la corona di domus nel circondario ( e su tutte 

proprio quella di Pantano ) alimentando una lettura 

territoriale ehe, nel solco di tesi gia avanzate, 161 pro­

spetta una riprop osizio ne, da part e di Federico II in 
Capitanaca (in forma commisurata alla speci fica re­

alta geografica), della relazione inscaurata, gia in eta 

normanna , in Sicilia, fra il palazzo regio di Palermo 

e quelli periferici o extraurbani della Cuba e della 
Favara, ereditando da questo mod ello una volon­

ta di progettazione ambientale, di modellazion e 
territoriale; in altre parole, il programma svevo di 

edificazione di domus, di insrallazione di masserie 

e di interventi sull'habitat si qualifica come un 'ope­

razione a tutti gli effett i di pianificata "architettura 
de! paesaggio". 

La ricerca archeologica in localita Pantano ha 

porcaco inoltr e a ipo tizzare , come si ved ra nel detta­

glio successivamente, la presenza , almeno da eta an­
gioina, di una masseria nel medesimo bacino topo ­

grafico int eressaco dalla domus imperiale. A questo 
esempio possono essere accostati i resti edilizi ( ehe 

si analizzeranno in seguito) di un comples so vero­

similmente identific abil e anch'esso come una mas ­

seria medievale, ubicata nella valle de! Calaggio, in 

localit a Sant'Antuono presso Sant'Agata di Puglia: 
la qualic a degli arredi architettonici di queste vestigia paiono denunciare una frequ entaz ione di alco 

rango, sugge rendo dunque la possibilira di una ripartizione degli spazi del corpo di fabbrica rurale in 
base a fruizioni diversificate, di tipo lavorati vo e di servizio da un laco e di natura residenziale dall 'altro. 

~esti due casi costituiscono testimonianza materiale di una combinazion e insedi ativa fra domus e 

masserie regie, de! resto prefigurata an ehe nelle fonti scritte, 162 ehe fu declinata dunqu e in opzioni diffe-

160 Si segnalano, in particolare, i rirrovamcnti di frammenti di lastrc di porfido, di un capitello in marmo e di 
altri pezzi scultorei e di arredo architct tonico (sui caratteri artistici, il clima culrurale di realizzazionc, l'ambi­
to artigianale di produzione e l'inquadramcnro archeologico di rali reperti vd. PAVIA, ANNESE, GIULIANI e 
MASSIMO, Scavo [come nota 155], pp. 283-29 3). 
161 CALO MARIANI, Archeologia (come nota 115), pp. XXVII, XLII s.; EAD., Foggia (come nota 159), pp. 152s.; 
MARTIN, Pouvoir (corne nota 80), p. 72; lD., Foggia (come nota 85), pp. 61, 70. 
162 Lo Statutum e il f.2!1atern11s pcrmettono di cstendere questo abbinamento, oltre ai suddetti casi cornprovari 
archeoJogicamente, anche ad altri siti (vd. infra nota 181). Ne! caso di Sala viene descritta una domus solarata 
wm camera, interpretabile verosimilmcnte corne l'edifi.cio rcsidcnziale signorile, contornato da altri alloggi per 
funzionari e da strutturc di servizio vd. a quesro proposito HASELOFF, Architettura ( come nota 12), p. 39; CALO 
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no dunque, anche attraverso il particolare indicatore delle architetture 

regie , distretti cruciali dell'organizzazionc territoriale della Capitanat a 

duccentesca. 

~l~~-1,~ 
- ~ " 

Ai tasselli della geografia de! potere suggeriti dallo Statutum e analiz ­

zati dalle osservazioni archeologiche sul campo si aggiungono altre tes­

sere castrali, non rientranti in quell'elenco o di non diretta dipendenza 

regia, ehe completano la maglia delle strutture castellari, precisandon e 

peso territoriale, disseminazione nel paesaggio, pluralita funzionali. La 

ricerca archeologica effettuata proprio su alcuni di questi corpi di fab ­

brica permette di tratteggiar e nel corso della prima meta de! Duecento 

(sebbene la scansione cronologica non sia sempre circoscrivibile nel det­

taglio) una Stagione di significativa attivita edilizia di rinnovamento o 

trasformazione di vari poli fortificati, in particolare sul Subappennino e 

sul Gargano, ehe si aggiunse, e in certa misura si integro, alla rete dei ca­

stra e delle domus regie. Gli scavi di Montecorvino 166 (fig. 17) e le analisi 

dell'edilizia storica dei centri di Pietramontecorvino 167 (fig. 18) e Vico 

de! Gargano 168 palesano operazioni tese a un'articolazione e maggiore 

strutturazione degli impianti, a partire dall'originario elemento wrrito 

di spettro cronologico normanno, attraverso suoi resrauri e rinforzi , e 

l'aggregazione ad esso di altri corpi di fabbrica e di spazi murati; tali . 

azioni appaiono mirate dunque all' ampliamento e all' integrazione delle 

preesistenze fortificate di XI-XII sec., piu le quali ehe a loro riscritture , 

le quali altresl furono di fatto intraprese e tracciate piuttosto nel corso 

. -
. 

' 
' 

Fig. •T Momccorvino. 
Aerofoto e planimetria 
dcll'arca cascrcnse (da FAVIA 
et. (II., J\,fontecorvino. Parabola 
insediativa di 1ma cirradina 
dci Monti Dauni fra XI c XVI 
secolo, in: Paul ARTI !UR e 
Marco l .co IMPERIALE (a cura 
di), VII Congrrno nazionalc di 
archcologia mcdievale: Palazzo 
Turrisi, Lcccc, 9- 12scttcmbrc 
2015,, voll., Sesto Fion:mino 
2015, vol. 1, fig. 4 a p. 19,). 
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della seconda meta de! Duecento medesimo. 

In effetti, gli stessi contesti archeologici appena citati, cui e possibile 

aggiungere qualche altro episodio, circostanziano, fra tarda eta sveva ed 

epoca angioina, nel panorama delle architetture castellari e palaziali daunie, un passaggio rivolto ver­

so concezioni e soluzioni planivolumetriche rinnovate, in cui la morfologia della struttura difensiva 

166 Lo scavo del sito di Montecorvino ha interessato an ehe la zona circostante le vestigia, ancora imponenti, della 

torre situata all' estremita oeeidentale dcll 'abitato (per un ' ipotesi di inquadramento eronologieo di tale struttura 
ad epoea tardo normanna vd. Roberta GJULIANI e Pasqualc FAVIA, La "scdia de! diavolo". Analisi prelimina­
re ddl e arehitctturc dcl sito medievale di Montecorvino di Capitanata, in: Archeologia dell 'Arehitettura 12., 
2.007, pp. 133-159, in part. pp.138-148; PAVIA, GJULIANI, MANGIALARDI c STorco, Indaginc [come nota 62.], 
pp. 375- 380, vd. anehc HASELOFF, Architettura [come nota 12.], pp. 376-378, con ipotesi cronologica rivolta ad 
epoca pit'l tarda). In tale area dell' inscdiamento una serie di tracec muraric in adercnza o ncllc immediate adia­
cenze della torre, messe in luee dalla ricerca archcologica indicano l' avverarsi di processi di rafforzamento e di 
articolazione intorno al primitivo torrion c. ln particolare , un apparato a rinforzo del basamento dclla torre stes­
sa, di andamento appena inclinato a searpa, puo forsc csserc aseritto ad epoea sveva, eosl eome, in maniera aneora 
piu ipoteti ea, allo stato attuale della riccrca, potrebbe essere fatto risalire alla prima meta del XIII sec., l'erezione 
un secondo bastione, dai muri assai spessi, di forma pentagonale, conscrvata per il solo piano interrato , adibito a 
ciscerna: su questa struttura vd. anehe FAVIA, GIULIANI e DE VENVTO, Ricerca (eome nota 65), pp. 332. s., figg. 3 
c 4 a p. 338; PAVIA, Seelee (comc nota 153), pp. 12.9 s., figg. 1A- 2.B a p. 131, dove pure vcngono prefigurate le altre 
possibili opzioni eronologiche ). 
167 Il nucleo castrale di Pietrarnonte corvino e anch'esso earatterizzato dalla prcscnza di duc torri , eongiunte da 
un reeinco murario; l' analisi planivolumetriea e lo Studio stratigrafico degli elevati suggeriscono, pure in questo 
caso, una successione eostruttiva ipoteticarncnte inquadrabile fra cta norrnanna e sveva ( GIVLIANI, MENANNO 
c MONACO, Gargano [comc nota 12.1]; si vd. anche HASELOFF, Architcttura [come nota 12.], pp. 378-381). 
168 A Vieo del Gargano l'originario nucleo fortifieato, composto da una torre inserita in un recinto, fu ristrutcu­
rato, vcrosimilmente proprio in eta sveva, con l'aggiunta di una scconda torrc e l'ampliamenco de! eircuito peri­
mecrale, punceggiato da torretce quadrangolari ( GJULIANI, MENANNO e MONACO, Gargano [ comc nota 12.1 ]) . 
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fu pit'i decisamente indirizzata nella prospettiva edilizia della rocca: i castra in questa progettazione 

fu rono cioe modellari e articolati in piu elementi, rispondenti a funzioni diverse, plurime e composite 

(militari, residenziali , gestionali, di controllo e servizio, etc .). Fra i tratti qualificanti di questo pro­

ccsso, sono isolabili sopratcutco la gia citata duplicazione della componente turrita; 69 realizzata con 

varie declinazioni costruttive, e l'erezione di un recinto murario, di diversa solidita c valenza difensiva, 

ehe, faeendo prevalentem ente fulcro sulle torri medesime, ampliava lo spazio castrale protetto e peri­

metrato; ?o generandone nuove possibilita d'uso: 71 Le superfici racchiuse dalla cinta muraria, infatti, 

ftu·ono in parte lasciace libere e impiegate dunque propriamente come corte, in parte furono occupate 

da ambienti destinati ad esigenze e necessita diversificate: cappelle per il culto, 172 vani per la raccolta e 

J'aceu mulo di riserve idriche e alimentari, locali di servizio (fig. 19): 73 

169 Agli esempi di Moncecorvino, Pietramonteeorvino e Vieo quali castm in eui all'originaria torre fu aggiunto 
un sec9ndo bastione (supra note 166-168), ehe pura potrebbe risalire gia ad eta sveva, si puo affiancare il caso 
dcl castello di Dcliceto, dove Ja torre eireolarc nord pare rappresencare un intervento posteriore, verosimilmente 
di eta angioina, di aggiunta al pit'1 ancico mastio quadrangolare (su Delieeto vd. eomunque anche HASELOFF, 
Arehitctt ura [come nota 12.], pp. 381-394, sebbenc con ipotesi di datazionc piu avanzatc). 
110 A Montecorvino, il perimetro murario (parzialmcntc messo in luee dagli seavi) ehe einge l' intern polo ea­

scrense appare esscrc in appoggio ad cntrambe Je torri, strutturalmente e cronologicamente dunque sueeessivo 
a1 loro impianto , e databile pcrtanto, ipoteticamence, alla seconda meta de! XIII sec. - inizi de! suceessivo; in 
questo arco temporale si definl dunque 1a recinzione de! settorc castrense e la sua compiuta definizione planime­
rrica e architettonica cornc arca signorile riservata e conehiusa rispetto al rcsto dell'abitato (PAVIA, GIVLIANI e 
DE VENVTO, Ricerca [come nota 65], p. 334, fig. 4 a p. 338; PAVIA, Seelte [come nota 153], fig. 1 a p. 150). II caso 
di Vieo si muove soscanzialmente su un modello analogo. 
171 Naturalmente nel corso della sceonda meta del Duecento il patrinionio architettonico eastrense e palazialc 
svevo fu sottoposto, oltre ehe alle citate riformulazioni di piu ampio respiro, anche a puncuali e specifiche opere 
di modifiea e ristrutturazionc: a questo proposito ei limitiamo a citare il easo cscmplifieativo dcl palazzo fcderi­
eiano di Lueera, il cui basamento a scarpa, la eosiddctta maczia, e ormai generalmente considerato un' aggiunta 
di eta angioina (su talc questione si rimanda a TOMAJUOLI, Lucera [ comc nota, 130 ], pp. 42.3-42.6; Antonio 
CADEI, Federico II e Carlo I costruttori a Brindisi e Lucera, in: MuscA, Eredita [come nota 18], pp. 2.35-302., in 

part. pp. 2.79-2.81). 
172 Cappelle eastrali non sono ccrto escram:c alle architetture signorili di eca normanna c sveva dcll'ltalia meri­
dionale si vd. no per esempio, per un confronto ravvicinato, le ipotesi, pur non univoche, di attribuzione a eta 
federiciana o manfrediana dclla ehicsa del complesso castrense di Lagopesole ( CADEI, Castcllo [ come nota 149]. 
vol. 2, pp. 849-881); Kai KAPPEL, La cappclla dcl eastello di Lagopesole, in: Alfonso GAMBARDELLA (a cura 
di), Cultura artistiea, citta c architettura nell'eta federieiana. Atti dcl Convcgno di Studi (Reggia di Caserta, 30 
novembre-1 dicembre 1995), Roma 2.000, pp. 2.59-2.77, in part. pp. 2.70-2.77; vd. l'appoggio doeumencario in 
STHAMER (comc nota 40), doe.1037, p. 164- Diversamente, per l'ipotcsi di erezione della eappella ad opera degli 
Angioini si vd. Rosa PIORILLO, Castcl Lagopcsole (PZ): l'ammodernamento angioino dcl castmm normanno, in: 
Paolo PEDVTO c Alfonso Maria SANTORO (a cura di), Archcologia dei castelli nell' Europa angioina (secoli XIII­
XV). Atti de! Convegno inccrnazionalc (Salcrno, 10-11 nov. 2.008), Borgo San Lorenzo 2.011 (Mcdiocvo Scavato 
5), pp. 2.6- 31, in part. p. 2.7; ma in Capitanaca la loro prescnza all' interno dei complessi signorili o eastellani sembra 
prendere maggiore consistenza da epoca angioina. Nella stessa fortezza di Lucera trovo spazio una chiesa eon absi­
de poligonale voluta da Carlo I (HASELOFF, Architcttura [ come nota 112. ], pp. 32.2.-32.9; si vd. anehe TOMAJUOLI, 
Fon ezza [ come nota 136], pp. 74-77 ), mentre a Montecorvino la rieerca arehcologica ha individuato una cappella 
mononave e monoabsidaca nei pressi della torrc. La ehiesctta non palesa varchi nella faceiata opposta all' abside; 
I' ingrcsso dunque, verosimilmente, si apriva sul fianco rivolto verso il donjon stesso, lasciando immaginare una 
sorta di percorso preferenziale fra il bastionc c l'cdifieio religioso (sulla cappella eastrense di Montecorvino vd. 
FAVIA, GJULJANI c DE VENVTO, Ricerca [come nota 65], pp. 334s., figg. 5s. a pp. 338 s.; FAVIA, Seelte [come nota 
153], figg. 1C-2.C a pp. 15os .). Lc fonti scrittc inoltre ricordano ehe Carlo I commissiono l'erczionc di una cappella 
anche a Pancano, ncll'ambito del progetco di riattamento della domus sveva (rassegna dei documenti relativi al 

canticre di costruzione dclla chicsa in MARTIN, Foggia [come nota 85], pp. 70s). 
173 Aneora una volta utile in cale senso si rivela lo seavo di Montecorvino; all' interno de! recinto fortificato 
castrense dcl sito e scato rinvcnuto un ambiente destinato verosimilmentc a eucina ed uno in cui era stata scavata 
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no dunque, anche attraverso il particolare indicatore delle architetture 

regie , distretti cruciali dell'organizzazionc territoriale della Capitanat a 

duccentesca. 

~l~~-1,~ 
- ~ " 

Ai tasselli della geografia de! potere suggeriti dallo Statutum e analiz ­

zati dalle osservazioni archeologiche sul campo si aggiungono altre tes­

sere castrali, non rientranti in quell'elenco o di non diretta dipendenza 

regia, ehe completano la maglia delle strutture castellari, precisandon e 

peso territoriale, disseminazione nel paesaggio, pluralita funzionali. La 

ricerca archeologica effettuata proprio su alcuni di questi corpi di fab ­

brica permette di tratteggiar e nel corso della prima meta de! Duecento 

(sebbene la scansione cronologica non sia sempre circoscrivibile nel det­

taglio) una Stagione di significativa attivita edilizia di rinnovamento o 

trasformazione di vari poli fortificati, in particolare sul Subappennino e 

sul Gargano, ehe si aggiunse, e in certa misura si integro, alla rete dei ca­

stra e delle domus regie. Gli scavi di Montecorvino 166 (fig. 17) e le analisi 

dell'edilizia storica dei centri di Pietramontecorvino 167 (fig. 18) e Vico 

de! Gargano 168 palesano operazioni tese a un'articolazione e maggiore 

strutturazione degli impianti, a partire dall'originario elemento wrrito 

di spettro cronologico normanno, attraverso suoi resrauri e rinforzi , e 

l'aggregazione ad esso di altri corpi di fabbrica e di spazi murati; tali . 

azioni appaiono mirate dunque all' ampliamento e all' integrazione delle 

preesistenze fortificate di XI-XII sec., piu le quali ehe a loro riscritture , 

le quali altresl furono di fatto intraprese e tracciate piuttosto nel corso 

. -
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Fig. •T Momccorvino. 
Aerofoto e planimetria 
dcll'arca cascrcnse (da FAVIA 
et. (II., J\,fontecorvino. Parabola 
insediativa di 1ma cirradina 
dci Monti Dauni fra XI c XVI 
secolo, in: Paul ARTI !UR e 
Marco l .co IMPERIALE (a cura 
di), VII Congrrno nazionalc di 
archcologia mcdievale: Palazzo 
Turrisi, Lcccc, 9- 12scttcmbrc 
2015,, voll., Sesto Fion:mino 
2015, vol. 1, fig. 4 a p. 19,). 
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della seconda meta de! Duecento medesimo. 

In effetti, gli stessi contesti archeologici appena citati, cui e possibile 

aggiungere qualche altro episodio, circostanziano, fra tarda eta sveva ed 

epoca angioina, nel panorama delle architetture castellari e palaziali daunie, un passaggio rivolto ver­

so concezioni e soluzioni planivolumetriche rinnovate, in cui la morfologia della struttura difensiva 

166 Lo scavo del sito di Montecorvino ha interessato an ehe la zona circostante le vestigia, ancora imponenti, della 

torre situata all' estremita oeeidentale dcll 'abitato (per un ' ipotesi di inquadramento eronologieo di tale struttura 
ad epoea tardo normanna vd. Roberta GJULIANI e Pasqualc FAVIA, La "scdia de! diavolo". Analisi prelimina­
re ddl e arehitctturc dcl sito medievale di Montecorvino di Capitanata, in: Archeologia dell 'Arehitettura 12., 
2.007, pp. 133-159, in part. pp.138-148; PAVIA, GJULIANI, MANGIALARDI c STorco, Indaginc [come nota 62.], 
pp. 375- 380, vd. anehc HASELOFF, Architettura [come nota 12.], pp. 376-378, con ipotesi cronologica rivolta ad 
epoca pit'l tarda). In tale area dell' inscdiamento una serie di tracec muraric in adercnza o ncllc immediate adia­
cenze della torre, messe in luee dalla ricerca archcologica indicano l' avverarsi di processi di rafforzamento e di 
articolazione intorno al primitivo torrion c. ln particolare , un apparato a rinforzo del basamento dclla torre stes­
sa, di andamento appena inclinato a searpa, puo forsc csserc aseritto ad epoea sveva, eosl eome, in maniera aneora 
piu ipoteti ea, allo stato attuale della riccrca, potrebbe essere fatto risalire alla prima meta del XIII sec., l'erezione 
un secondo bastione, dai muri assai spessi, di forma pentagonale, conscrvata per il solo piano interrato , adibito a 
ciscerna: su questa struttura vd. anehe FAVIA, GIULIANI e DE VENVTO, Ricerca (eome nota 65), pp. 332. s., figg. 3 
c 4 a p. 338; PAVIA, Seelee (comc nota 153), pp. 12.9 s., figg. 1A- 2.B a p. 131, dove pure vcngono prefigurate le altre 
possibili opzioni eronologiche ). 
167 Il nucleo castrale di Pietrarnonte corvino e anch'esso earatterizzato dalla prcscnza di duc torri , eongiunte da 
un reeinco murario; l' analisi planivolumetriea e lo Studio stratigrafico degli elevati suggeriscono, pure in questo 
caso, una successione eostruttiva ipoteticarncnte inquadrabile fra cta norrnanna e sveva ( GIVLIANI, MENANNO 
c MONACO, Gargano [comc nota 12.1]; si vd. anche HASELOFF, Architcttura [come nota 12.], pp. 378-381). 
168 A Vieo del Gargano l'originario nucleo fortifieato, composto da una torre inserita in un recinto, fu ristrutcu­
rato, vcrosimilmente proprio in eta sveva, con l'aggiunta di una scconda torrc e l'ampliamenco de! eircuito peri­
mecrale, punceggiato da torretce quadrangolari ( GJULIANI, MENANNO e MONACO, Gargano [ comc nota 12.1 ]) . 
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fu pit'i decisamente indirizzata nella prospettiva edilizia della rocca: i castra in questa progettazione 

fu rono cioe modellari e articolati in piu elementi, rispondenti a funzioni diverse, plurime e composite 

(militari, residenziali , gestionali, di controllo e servizio, etc .). Fra i tratti qualificanti di questo pro­

ccsso, sono isolabili sopratcutco la gia citata duplicazione della componente turrita; 69 realizzata con 

varie declinazioni costruttive, e l'erezione di un recinto murario, di diversa solidita c valenza difensiva, 

ehe, faeendo prevalentem ente fulcro sulle torri medesime, ampliava lo spazio castrale protetto e peri­

metrato; ?o generandone nuove possibilita d'uso: 71 Le superfici racchiuse dalla cinta muraria, infatti, 

ftu·ono in parte lasciace libere e impiegate dunque propriamente come corte, in parte furono occupate 

da ambienti destinati ad esigenze e necessita diversificate: cappelle per il culto, 172 vani per la raccolta e 

J'aceu mulo di riserve idriche e alimentari, locali di servizio (fig. 19): 73 

169 Agli esempi di Moncecorvino, Pietramonteeorvino e Vieo quali castm in eui all'originaria torre fu aggiunto 
un sec9ndo bastione (supra note 166-168), ehe pura potrebbe risalire gia ad eta sveva, si puo affiancare il caso 
dcl castello di Dcliceto, dove Ja torre eireolarc nord pare rappresencare un intervento posteriore, verosimilmente 
di eta angioina, di aggiunta al pit'1 ancico mastio quadrangolare (su Delieeto vd. eomunque anche HASELOFF, 
Arehitctt ura [come nota 12.], pp. 381-394, sebbenc con ipotesi di datazionc piu avanzatc). 
110 A Montecorvino, il perimetro murario (parzialmcntc messo in luee dagli seavi) ehe einge l' intern polo ea­

scrense appare esscrc in appoggio ad cntrambe Je torri, strutturalmente e cronologicamente dunque sueeessivo 
a1 loro impianto , e databile pcrtanto, ipoteticamence, alla seconda meta de! XIII sec. - inizi de! suceessivo; in 
questo arco temporale si definl dunque 1a recinzione de! settorc castrense e la sua compiuta definizione planime­
rrica e architettonica cornc arca signorile riservata e conehiusa rispetto al rcsto dell'abitato (PAVIA, GIVLIANI e 
DE VENVTO, Ricerca [come nota 65], p. 334, fig. 4 a p. 338; PAVIA, Seelte [come nota 153], fig. 1 a p. 150). II caso 
di Vieo si muove soscanzialmente su un modello analogo. 
171 Naturalmente nel corso della sceonda meta del Duecento il patrinionio architettonico eastrense e palazialc 
svevo fu sottoposto, oltre ehe alle citate riformulazioni di piu ampio respiro, anche a puncuali e specifiche opere 
di modifiea e ristrutturazionc: a questo proposito ei limitiamo a citare il easo cscmplifieativo dcl palazzo fcderi­
eiano di Lueera, il cui basamento a scarpa, la eosiddctta maczia, e ormai generalmente considerato un' aggiunta 
di eta angioina (su talc questione si rimanda a TOMAJUOLI, Lucera [ comc nota, 130 ], pp. 42.3-42.6; Antonio 
CADEI, Federico II e Carlo I costruttori a Brindisi e Lucera, in: MuscA, Eredita [come nota 18], pp. 2.35-302., in 

part. pp. 2.79-2.81). 
172 Cappelle eastrali non sono ccrto escram:c alle architetture signorili di eca normanna c sveva dcll'ltalia meri­
dionale si vd. no per esempio, per un confronto ravvicinato, le ipotesi, pur non univoche, di attribuzione a eta 
federiciana o manfrediana dclla ehicsa del complesso castrense di Lagopesole ( CADEI, Castcllo [ come nota 149]. 
vol. 2, pp. 849-881); Kai KAPPEL, La cappclla dcl eastello di Lagopesole, in: Alfonso GAMBARDELLA (a cura 
di), Cultura artistiea, citta c architettura nell'eta federieiana. Atti dcl Convcgno di Studi (Reggia di Caserta, 30 
novembre-1 dicembre 1995), Roma 2.000, pp. 2.59-2.77, in part. pp. 2.70-2.77; vd. l'appoggio doeumencario in 
STHAMER (comc nota 40), doe.1037, p. 164- Diversamente, per l'ipotcsi di erezione della eappella ad opera degli 
Angioini si vd. Rosa PIORILLO, Castcl Lagopcsole (PZ): l'ammodernamento angioino dcl castmm normanno, in: 
Paolo PEDVTO c Alfonso Maria SANTORO (a cura di), Archcologia dei castelli nell' Europa angioina (secoli XIII­
XV). Atti de! Convegno inccrnazionalc (Salcrno, 10-11 nov. 2.008), Borgo San Lorenzo 2.011 (Mcdiocvo Scavato 
5), pp. 2.6- 31, in part. p. 2.7; ma in Capitanaca la loro prescnza all' interno dei complessi signorili o eastellani sembra 
prendere maggiore consistenza da epoca angioina. Nella stessa fortezza di Lucera trovo spazio una chiesa eon absi­
de poligonale voluta da Carlo I (HASELOFF, Architcttura [ come nota 112. ], pp. 32.2.-32.9; si vd. anehe TOMAJUOLI, 
Fon ezza [ come nota 136], pp. 74-77 ), mentre a Montecorvino la rieerca arehcologica ha individuato una cappella 
mononave e monoabsidaca nei pressi della torrc. La ehiesctta non palesa varchi nella faceiata opposta all' abside; 
I' ingrcsso dunque, verosimilmente, si apriva sul fianco rivolto verso il donjon stesso, lasciando immaginare una 
sorta di percorso preferenziale fra il bastionc c l'cdifieio religioso (sulla cappella eastrense di Montecorvino vd. 
FAVIA, GJULJANI c DE VENVTO, Ricerca [come nota 65], pp. 334s., figg. 5s. a pp. 338 s.; FAVIA, Seelte [come nota 
153], figg. 1C-2.C a pp. 15os .). Lc fonti scrittc inoltre ricordano ehe Carlo I commissiono l'erczionc di una cappella 
anche a Pancano, ncll'ambito del progetco di riattamento della domus sveva (rassegna dei documenti relativi al 

canticre di costruzione dclla chicsa in MARTIN, Foggia [come nota 85], pp. 70s). 
173 Aneora una volta utile in cale senso si rivela lo seavo di Montecorvino; all' interno de! recinto fortificato 
castrense dcl sito e scato rinvcnuto un ambiente destinato verosimilmentc a eucina ed uno in cui era stata scavata 
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Fig. 18: Pierramonrecorvino 
Acroforo c ril icvo catastalc 
dcl ccnrro storico ( da 
G IULIANI, MENANNO c 
MONACO, Gargano [come 
nota 111 ], fig. 6-7 a p. 1,1 s.). 

190 PAS~ALE fAVIA 

Se questa tendenza all'allargamento degli spa­
zi castrensi, con un ampliamento delle funzioni 
espletate nei castelli, pur nel mantenim ento di una 
Stretta logica militare, trova qualche elemento di 
raffronto in altre regioni dell'Italia meridionale, 174 

l'espressione piu radicale di questo processo puo in 
un certo senso essere vista proprio in Capitanat a, 
nell'edificazione della forrezza di Lucera : in realta 
questa opera, ehe per concezione architettoni ca 
guardava al tipo delle grandi piazzeforti, evocando 
schemi e modelli sperimentati Oltralp c, costitui ­
sce un episodio peculiare ehe riformulo compl e­
tamentc forme, tipi e funzioni dell'urilizzazion e 
castrense sveva del colle Albano. 175 

Tale indirizzo insediati vo, come e possibil e 
verilicare sulla base degli esempi passati in rasse­
gna, collocabili generalmente nella seconda meta 
del XIII sec., pare dunque coinvolgere sia castra 
a piu diretto controllo dell 'autorita regia, sia ca­
stelli a dispo sizione di feudatari e notabili eh~ 
riversarono in questi complessi idee progettuali e 
possibilita finanziarie, facendone segno materiale 
di una propria capacita di manovra sul territorio 
e di un relativamente autonomo spazio di intcr­
vento e di inciden za sociale, 176 Anche gli Ordin i 

una fossa per la conscrvazione de! grano (PAVIA, 
GJULIANI e DE VENUTO, Rricerca [come nota 65], 
pp. 336 s., fig. 7 a p. 339; PAVIA, Seelee [come nota 153], 
fig. 1 a p. 150 ). Per un confronto con Tertiveri si rimand a 
al contribuco di Lukas CLEMENS e H eike PösCHE in 
questo stcsso volume. 
174 Per alcuni spunti di comparazionc dclle din amich e 

della progett azione architettonica cast rensc in Italia ccntrale c merid ionale vd., ad esempio, nel volume PEDUTO 
e SANTORO, Archeologia (come nota 172), i contributi relacivi all'Abruzzo (Fabio REDi, Tradizionc e innova ­
zione nel cantiere e nelle tecniche ossidionali delle fonificazioni angioine dell 'Abruzzo, pp. 90-102, in pan . 
p. 100) e alla Calabria (Adele CoSCARELLA, Caste lli c fortezze nella Calabria meridionale : dati archcologici ed 
evidenze rnonurn entali , pp. 211-219, in part. p. 218). 
175 Sulla fortezza di Luccra si rimanda per un inquadram ento compl essivo a H ASELOFF, Architettura (come 

not a 12), pp. 234-340; TüMAIUOLI, Portezza (come nota 5), pp. 32- 73; CADEI, Pederico II (corne nota 171), 
pp. 281-301; vd. anchc MANGIALARDI, Portezza (come nota 12.), pp. 447-550. Negli ultimi anni nuove indagini 
sono stace promo sse nel perimetro della fortezza dalla Soprintendenza per i Beni Archeologici dclla Puglia , sotto 
la direzione di I. Muntoni. 
176 Sul ruolo de! nocabilato feudale come possibile clemento propul sivo nello sviluppo e nei progecti delle ar­
chite t ture castren si nell'Icalia meridionale tardo- sveva e angio ina, vd. anchc Pasqualc PAVIA, Le fonti materi ali: 
destino ed esito de! patrirnonio insediativo federiciano tra ultima eta sveva e avvento degli Angioini, in: Pasquale 
CoRDASCO e Marco Antonio SICILIANI (a cura di), Eclisse di un regno. L'ul tima eca sveva (1251-1268). Atti del­
le diciannovesimc giornate norma nno-sveve (Bari, 12-15 occobrc 2010), Bari 2012, pp. 383-432, in part. pp. 391 s. 
A qucsto propo sito i: forse degno di nota ehe duc dei siti cui si i: facto cenno come esempi di ampliamento e arti ­
colazione dei complessi castrensi, ovvero quali Tertiveri e Montecorvino, siano stati nella dispo nibilita di figure 
di originc allogena c dalla panicol arc biografia. Tertivcr i fu ottenuta in feudo nel 1296 da! saraccno convertito 
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Monastici possono essere inseriti fra i protagoni sti di iniziative insediative ed architett oniche rile­
vanti in Capitanata: le strutture, seppure seriament e trasformate nel corso del temp o, delle dornus 
Theutonicorurn di San Leonardo di Siponto e di Torre Alemanna 177 (fig. 20) lasciano immaginare 
complessi ehe, da! punto di vista della morfologia edilizia, si qualificano , fra tardo XIII e XIV sec. 
come costruzioni ehe compongono e integrano caratteri costnmi vi di tratto religioso, residen ziale, 

'Abd al-'Aziz, circostanza ehe ne sand l'ascesa sociale (Michael MATHEUS c Lukas CLEMENS, Musulm ani c 
Provenzali in Capitanata ncl XIII sccolo: I primi risult ati di un progetto internazionale e interdisciplinare, in: 
PAVIA, HouBE N e TOOMASPOEG, Pederico II [come nota 1], pp. 369- 404, in part. pp. 380-383 ; si vd. anchc 
CDSL [ comc nota 13], doc. 206, de! 1296, pp. 78 s.; n. 214, de! 1276, pp. 81 s.); Montecorvino fu alrres\ concessa 
da Carlo I a personaggi facenti parte della colonia franccse al scguito dei D 'Angio, quali Pierrc de Marmorat (I 
registri della canccllar ia angioina ricostruiti da Riccardo Pilangieri con Ja collaborazione degli archivisti napo -
1.ctan i [ = RA] [Testi e documenti di storia napolctan a pubblic ati dall'Accadernia Pontan iana], so voll., Napoli 
1950- 2010, vol. 8, doc. 129, de! 1271, p. 155; 193, de! 1272, p. 529 [anni 1271-1272]; RA 9, n. 236, p. 258) e Pierre 
d'Angicourt, quest' ultirno prothomagi ster de! grandc canticrc dclla forcezza di Lucera (RA 27, n, 93, p. 110 [anno 
1284]; CDSL (come nota 13], n. 109 (1294). p. 36; su que sro archicecco si vd. anchc Emile BERTAUX, Les artistes 
fran,;:ais au service des rois angevins de Naples, in: Gazette des bcaux-arts 34, 1905, 1, p p. 89-114, 2, pp. 97-99). 
Tali personaggi, dunque, potrebbero avere anche prom osso o seguico Je crasformazioni edilizie della rocca della 
stessa Montccorvino nel corso dclla scconda meta de! XIII sec. 
177 Sul complesso d i S. Leonardo di Siponto si vd. Antonello D 'ARDES, L'antico ospedalc di san Leonardo di 
Siponto tra fondazione , riedificazionc e abbandono, in: HO UBEN, San Leonardo (come nota 23), pp. 269-301. 
Per un ' ipotesi di ricompos izione dei caratte ri della domus di Torre Alemanna, fra Ascoli c Cerignola (scppurc 
fatta risalirc nclle sue strutture prevalentcmcntc ai primi de! Trecento) vd. Ausracio BuSTO, Torre Alemanna. ll 
contributo delle indagini archeologiche , in: Houbert Ho UBEN e Kristjan TooMASPOEG, L'or din e Teuton ico 

tra Mcditerranco e Ba!tico. lncontri e scontri tra religioni, popoli e culture. Atti de! Convegno Intern azionale 
(Bari, Lecce, Brindisi, 14-16 secc. 2006), Galacina 2008 (Acta 1hcuto nica 5), pp. 289- 345, in part . pp. 333-340; 
Io ., La domus tcuton ica di Torre Alcmanna (Ce rignola). II contributo delle ultime ricerche archeologiche (di­
cembre 2007-ge nnaio 2008), in: PAVIA, HounEN c ToOM ASPOEG, Pederico II (come nota 1), pp. 541- 560, in 

pan . PP· 543-549. 

...... r 

Fig. 19: Lucera. Aeroforo c 
planimccria dclla forcczza 

angioina (da Tüi\·IAIUOLI, 
Luccra [come nota 9 ], fig. 31). 
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Fig. 18: Pierramonrecorvino 
Acroforo c ril icvo catastalc 
dcl ccnrro storico ( da 
G IULIANI, MENANNO c 
MONACO, Gargano [come 
nota 111 ], fig. 6-7 a p. 1,1 s.). 
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espletate nei castelli, pur nel mantenim ento di una 
Stretta logica militare, trova qualche elemento di 
raffronto in altre regioni dell'Italia meridionale, 174 

l'espressione piu radicale di questo processo puo in 
un certo senso essere vista proprio in Capitanat a, 
nell'edificazione della forrezza di Lucera : in realta 
questa opera, ehe per concezione architettoni ca 
guardava al tipo delle grandi piazzeforti, evocando 
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sce un episodio peculiare ehe riformulo compl e­
tamentc forme, tipi e funzioni dell'urilizzazion e 
castrense sveva del colle Albano. 175 

Tale indirizzo insediati vo, come e possibil e 
verilicare sulla base degli esempi passati in rasse­
gna, collocabili generalmente nella seconda meta 
del XIII sec., pare dunque coinvolgere sia castra 
a piu diretto controllo dell 'autorita regia, sia ca­
stelli a dispo sizione di feudatari e notabili eh~ 
riversarono in questi complessi idee progettuali e 
possibilita finanziarie, facendone segno materiale 
di una propria capacita di manovra sul territorio 
e di un relativamente autonomo spazio di intcr­
vento e di inciden za sociale, 176 Anche gli Ordin i 

una fossa per la conscrvazione de! grano (PAVIA, 
GJULIANI e DE VENUTO, Rricerca [come nota 65], 
pp. 336 s., fig. 7 a p. 339; PAVIA, Seelee [come nota 153], 
fig. 1 a p. 150 ). Per un confronto con Tertiveri si rimand a 
al contribuco di Lukas CLEMENS e H eike PösCHE in 
questo stcsso volume. 
174 Per alcuni spunti di comparazionc dclle din amich e 

della progett azione architettonica cast rensc in Italia ccntrale c merid ionale vd., ad esempio, nel volume PEDUTO 
e SANTORO, Archeologia (come nota 172), i contributi relacivi all'Abruzzo (Fabio REDi, Tradizionc e innova ­
zione nel cantiere e nelle tecniche ossidionali delle fonificazioni angioine dell 'Abruzzo, pp. 90-102, in pan . 
p. 100) e alla Calabria (Adele CoSCARELLA, Caste lli c fortezze nella Calabria meridionale : dati archcologici ed 
evidenze rnonurn entali , pp. 211-219, in part. p. 218). 
175 Sulla fortezza di Luccra si rimanda per un inquadram ento compl essivo a H ASELOFF, Architettura (come 

not a 12), pp. 234-340; TüMAIUOLI, Portezza (come nota 5), pp. 32- 73; CADEI, Pederico II (corne nota 171), 
pp. 281-301; vd. anchc MANGIALARDI, Portezza (come nota 12.), pp. 447-550. Negli ultimi anni nuove indagini 
sono stace promo sse nel perimetro della fortezza dalla Soprintendenza per i Beni Archeologici dclla Puglia , sotto 
la direzione di I. Muntoni. 
176 Sul ruolo de! nocabilato feudale come possibile clemento propul sivo nello sviluppo e nei progecti delle ar­
chite t ture castren si nell'Icalia meridionale tardo- sveva e angio ina, vd. anchc Pasqualc PAVIA, Le fonti materi ali: 
destino ed esito de! patrirnonio insediativo federiciano tra ultima eta sveva e avvento degli Angioini, in: Pasquale 
CoRDASCO e Marco Antonio SICILIANI (a cura di), Eclisse di un regno. L'ul tima eca sveva (1251-1268). Atti del­
le diciannovesimc giornate norma nno-sveve (Bari, 12-15 occobrc 2010), Bari 2012, pp. 383-432, in part. pp. 391 s. 
A qucsto propo sito i: forse degno di nota ehe duc dei siti cui si i: facto cenno come esempi di ampliamento e arti ­
colazione dei complessi castrensi, ovvero quali Tertiveri e Montecorvino, siano stati nella dispo nibilita di figure 
di originc allogena c dalla panicol arc biografia. Tertivcr i fu ottenuta in feudo nel 1296 da! saraccno convertito 
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Monastici possono essere inseriti fra i protagoni sti di iniziative insediative ed architett oniche rile­
vanti in Capitanata: le strutture, seppure seriament e trasformate nel corso del temp o, delle dornus 
Theutonicorurn di San Leonardo di Siponto e di Torre Alemanna 177 (fig. 20) lasciano immaginare 
complessi ehe, da! punto di vista della morfologia edilizia, si qualificano , fra tardo XIII e XIV sec. 
come costruzioni ehe compongono e integrano caratteri costnmi vi di tratto religioso, residen ziale, 

'Abd al-'Aziz, circostanza ehe ne sand l'ascesa sociale (Michael MATHEUS c Lukas CLEMENS, Musulm ani c 
Provenzali in Capitanata ncl XIII sccolo: I primi risult ati di un progetto internazionale e interdisciplinare, in: 
PAVIA, HouBE N e TOOMASPOEG, Pederico II [come nota 1], pp. 369- 404, in part. pp. 380-383 ; si vd. anchc 
CDSL [ comc nota 13], doc. 206, de! 1296, pp. 78 s.; n. 214, de! 1276, pp. 81 s.); Montecorvino fu alrres\ concessa 
da Carlo I a personaggi facenti parte della colonia franccse al scguito dei D 'Angio, quali Pierrc de Marmorat (I 
registri della canccllar ia angioina ricostruiti da Riccardo Pilangieri con Ja collaborazione degli archivisti napo -
1.ctan i [ = RA] [Testi e documenti di storia napolctan a pubblic ati dall'Accadernia Pontan iana], so voll., Napoli 
1950- 2010, vol. 8, doc. 129, de! 1271, p. 155; 193, de! 1272, p. 529 [anni 1271-1272]; RA 9, n. 236, p. 258) e Pierre 
d'Angicourt, quest' ultirno prothomagi ster de! grandc canticrc dclla forcezza di Lucera (RA 27, n, 93, p. 110 [anno 
1284]; CDSL (come nota 13], n. 109 (1294). p. 36; su que sro archicecco si vd. anchc Emile BERTAUX, Les artistes 
fran,;:ais au service des rois angevins de Naples, in: Gazette des bcaux-arts 34, 1905, 1, p p. 89-114, 2, pp. 97-99). 
Tali personaggi, dunque, potrebbero avere anche prom osso o seguico Je crasformazioni edilizie della rocca della 
stessa Montccorvino nel corso dclla scconda meta de! XIII sec. 
177 Sul complesso d i S. Leonardo di Siponto si vd. Antonello D 'ARDES, L'antico ospedalc di san Leonardo di 
Siponto tra fondazione , riedificazionc e abbandono, in: HO UBEN, San Leonardo (come nota 23), pp. 269-301. 
Per un ' ipotesi di ricompos izione dei caratte ri della domus di Torre Alemanna, fra Ascoli c Cerignola (scppurc 
fatta risalirc nclle sue strutture prevalentcmcntc ai primi de! Trecento) vd. Ausracio BuSTO, Torre Alemanna. ll 
contributo delle indagini archeologiche , in: Houbert Ho UBEN e Kristjan TooMASPOEG, L'or din e Teuton ico 

tra Mcditerranco e Ba!tico. lncontri e scontri tra religioni, popoli e culture. Atti de! Convegno Intern azionale 
(Bari, Lecce, Brindisi, 14-16 secc. 2006), Galacina 2008 (Acta 1hcuto nica 5), pp. 289- 345, in part . pp. 333-340; 
Io ., La domus tcuton ica di Torre Alcmanna (Ce rignola). II contributo delle ultime ricerche archeologiche (di­
cembre 2007-ge nnaio 2008), in: PAVIA, HounEN c ToOM ASPOEG, Pederico II (come nota 1), pp. 541- 560, in 

pan . PP· 543-549. 
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Fig. 19: Lucera. Aeroforo c 
planimccria dclla forcczza 

angioina (da Tüi\·IAIUOLI, 
Luccra [come nota 9 ], fig. 31). 
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di servizio, produttivo ed anche difensivo. 178 La presenza di queste installazioni conferma le notevoli 
sfaccettature costruttive e le varie combinazioni tipologiche degli organismi architettonici edificati 
nella Capitanata bassomedievale ad opera di diversi soggett i detentori di poteri e di possibilita di 

azione sul territorio. 

Spazi rurali ed economie agropastorali: composizioni e scomposizioni 

La rete di castra e clomus appartenenti al demanio regio non esauri dunque la gamma di espressioni 
architettonichc del contro llo e della gestione del territorio daunio da parce del potere centrale nel 
corso del Duecento; ad essa va infatti aggiunta , come si e gia pit'1 volte segnalato, 179 l'attivazione di 
aziende rurali funzionali allo sfruttamento economico delle campagne. ~esto tipo di stabilimenri 
agrozootecnici ( destinato al seminat ivo, all' allevamento e al pascolo) in gcstione diretta, definito nelle 
carte come massaria r·egia, assicurava allo Stato estesissime porzioni di territorio e rilevanci quantit a 
di prodotti agroalimencari. 180 Si e inoltre gia ricordato come la pluralita di ragioni e di inceressi alla 
base dell'intervento dell'autorita centrale sul paesaggio si tradusse materialmente, in pit'i casi, nella 
giustapposizione o sovrappos izione fisica fra luoghi e strutture destinati alla residcnza e al soggiorn o 
del sovrano e della sua corte da una parte, e spazi e costruz ioni funzionali al lavoro agricolo dall'alcra, 

178 Gli ord ini monasciei, e in partieolarc quclli cavalleresehi (vd. infra nota 190 s.), furono significativamence 

presenti nel tcrritorio anehe accraverso I' impianto di alcune masserie in strccco nesso con le dom11s appartenenti 

agli scessi ordini. 
179 Vcdi supra note 162.s. 
180 Per un'analisi de! "sistema masseriale': delle sue carattcristiehe productive e lavorativc e dell'apparato opera­

tivo e amministrativo si rinvia a Raffaclc LICINIO, Le masserie regic in Puglia nel seeolo XIII. Amb ienti attrezzi 

e tecniehe, in: ~'tderni medievali 2., 1976, pp. 73-111 ; In., L'organizzazione de! territorio fra XIII c XV sccolo, 

in : La Puglia tra Medioevo cd cta moderna. Citta e eampagna, Milano 1981, pp. 2.02.-2.72.; ID., Masserie (come 

nota 162.); In., La normativa de! sistema masseriale, in: MusCA, Eredita (eomc nota 18), pp. 197-2.18; vd . aneh e 

MARTIN, Foggia (come nota 85), pp. 85s. 
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con Ja creazione di un sistema statale, a rete, di forte stan­
biamento e di vigilanza sull' ambiente. 181 

La categoria insediativa della masseria medievale 
e ancora in buona parte da analizzare da! punto di vi­
sca archeologico . Il gia citato scavo in localira Masseria 
Pantano, 182 alle porte di Foggia, ha costituito dunque 
occasione particolarmente utile per l' acquisizione di 
informazioni di natura stratigrafica su questi impianti; a 
questi dati si possono aggiungere alctme analisi effettuate 
su planivolumetri e ed elevati murari riferibili , almeno in 
parte, a vestigia di alcri complessi agricoli medievali, ve­
rosimiLnence di orbita regia o monastica. 

L' indagine a Masseria Pancano ehe ha, come detto, 
individuato resti mobili ed elementi topografici riferibili 
alla fastosa residenza regia denominata clomus Pantani, 

ha altresi acquisito elementi per ipotizzare ehe essa fasse 
in rapporto topografico di vicinanza, se non di adiacen­
za, con una masseria; quest'ulcima e probabilmente iden­
tificabile con l'azienda agricola regia denominata con il 
coponimo di san Lorenzo ed esistente, come documenta-
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110 le carce, ante 1270. 183 Le riprese aerofotografiche suggerivano in quest'area l'esistenza di un lungo 
edificio accompagnato da varie piccole strutture di pianta rettangolare, talora bipartite. Lo scavo ha 
trovato soscanziale riscontro a tali indicazioni; l' indagine ha ;icomposto, infatti, l' icnografia di un 
corpo di fabbrica eretto in pietra almeno per il suo basamento, assai sviluppato in lunghezza , suddiviso 
internamente sull'asse mediano in due navate da una fila di pilastri (fig. 2.1). I caratteri architettonici e 
planivolumetrici di questa costruzione, pavimentata in pietre non lavorat e e probabilmente articolata 

su due piani , appaiono compatibili con un utilizzo legato al mondo agropastorale, all'accumulo di 
beni e alla custodia e accudimento di animali. 184 Le unita edilizie, di pianta rettangolare e di dimen­
sioni pit'i contenute, ehe si collocano nei pressi di tale strutture, si sono rilevate, negli esempi indagati 
dallo scavo, costruzioni dai tratti essenziali, articolate in uno o due ambienti e verosimilmente erette 
in prevalenza con materiali deperibili (fig. 22); l'essenzialita di fattura di questi impianti potrebbe 
portare a una loro qualificazione come semplici strutture di lavoro e servizio all' interno della masseria 

181 Oltre ai easi di Masseria Pantano e di Calaggio-Sant'Antuono in cui questo abb inamento ha crovato, come 

vedremo, riAesso arehcologico, la eombinazione domus-masserie regie emergc pure in altri csempi suggcrici dalle 

fonci seritte gia per epoea sveva: i siti intercssati sono San Chirico, Lama, Sala, Celano, Viscigl ieto, (~aternus 

[come nota 2.7 ], rispetcivamente, perle prime due pp. 51, poi 62, 63, 71), Aprieena, Salzoburgo (STHAMER [come 

nota 40 ), rispeccivamente n. 54, p. 101; n. 69, p. 102.) Go/jimianum (Moncevergine [eome noca 101), 2.u7 ), e poi 

anchc in eca angioina (Or ta, Ordona Sanc'Eleucerio : RA III [eome nota 176), n. 683, p. 2.33 de! 2.5 gennaio 1270) 

e Fiorentino. Le masserie peraltro, al di la dei casi di abbinamento con le domus, sem brano sempre gravitare su 

alt re tipologie stanz iali, siano esse citta, castra o casali. 
182 Per la bibliografia di rifcrimento vd. supra noce 155-157. 
183 Ne! 12.70 (RA V [come nota 176], n. 409, p. 96) e documcntato, in effecci, un ampliamento della masseria 

denomina ta San Lorcnzo. Sull'ipotesi di accostamento della domus e della masseria stcsa e sull' idencificaz ione 

d i quesc'u ltima con quella di San Lorenzo piuttosto ehe con quelle di Foggia si rimanda a PAVIA, ANNESE, 

G IULIANI c MASSIMO, Scavo (come nota 155), pp. 2.95 s., 300 s. 
184 Su lla base dei resci archeologici si /: ipocizzaco ehe il eorpo di fabbrica servisse al piano terra per ricovero di 

animali, forse in particolare come stalla per i cavall i, mentre il livello superiore fungesse da deposito di viveri, 

verosimilmente per il grano. Su questa rieostruzione e sui confronti possibili si vd. FAVIA, ANNESE, GIULIANI e 

M ASSIMO, Scavo, (come nota 155), pp. 2.72.-2.80, figg. 8-17, pp. 2.99 s. 
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Fig. 11: Masseria Pamano 

a) Sovrapposizionc dcl 

magnctogramma all 'aerofoto 

(da CIMINALE, GALLO c 

NüVIELLO, lndagini [come 

nota 64] , fig. 9 a p. ,14), 

b) Particolarc dcll'claborazio• 

ne dd magnetogramma con 
scgnalazione di tracce rifcribili 

a un ampio corpo di fabbrica 

(da CIMINALE, GALLO e 

NüV IELI.O, lndagini [comc 

nora 64]. fig.11 a p. 31s), 
e) Visionc dall'alto dei saggi 

di scavo a riscontro dcl ma· 

gnctogramma (ridaborazione 

da PAVIA e/ ,,!., Scavo [comc 

nota 1s5], figg. 9, 11 a pp. 175 s.). 
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di servizio, produttivo ed anche difensivo. 178 La presenza di queste installazioni conferma le notevoli 
sfaccettature costruttive e le varie combinazioni tipologiche degli organismi architettonici edificati 
nella Capitanata bassomedievale ad opera di diversi soggett i detentori di poteri e di possibilita di 

azione sul territorio. 

Spazi rurali ed economie agropastorali: composizioni e scomposizioni 

La rete di castra e clomus appartenenti al demanio regio non esauri dunque la gamma di espressioni 
architettonichc del contro llo e della gestione del territorio daunio da parce del potere centrale nel 
corso del Duecento; ad essa va infatti aggiunta , come si e gia pit'1 volte segnalato, 179 l'attivazione di 
aziende rurali funzionali allo sfruttamento economico delle campagne. ~esto tipo di stabilimenri 
agrozootecnici ( destinato al seminat ivo, all' allevamento e al pascolo) in gcstione diretta, definito nelle 
carte come massaria r·egia, assicurava allo Stato estesissime porzioni di territorio e rilevanci quantit a 
di prodotti agroalimencari. 180 Si e inoltre gia ricordato come la pluralita di ragioni e di inceressi alla 
base dell'intervento dell'autorita centrale sul paesaggio si tradusse materialmente, in pit'i casi, nella 
giustapposizione o sovrappos izione fisica fra luoghi e strutture destinati alla residcnza e al soggiorn o 
del sovrano e della sua corte da una parte, e spazi e costruz ioni funzionali al lavoro agricolo dall'alcra, 

178 Gli ord ini monasciei, e in partieolarc quclli cavalleresehi (vd. infra nota 190 s.), furono significativamence 

presenti nel tcrritorio anehe accraverso I' impianto di alcune masserie in strccco nesso con le dom11s appartenenti 

agli scessi ordini. 
179 Vcdi supra note 162.s. 
180 Per un'analisi de! "sistema masseriale': delle sue carattcristiehe productive e lavorativc e dell'apparato opera­

tivo e amministrativo si rinvia a Raffaclc LICINIO, Le masserie regic in Puglia nel seeolo XIII. Amb ienti attrezzi 

e tecniehe, in: ~'tderni medievali 2., 1976, pp. 73-111 ; In., L'organizzazione de! territorio fra XIII c XV sccolo, 

in : La Puglia tra Medioevo cd cta moderna. Citta e eampagna, Milano 1981, pp. 2.02.-2.72.; ID., Masserie (come 

nota 162.); In., La normativa de! sistema masseriale, in: MusCA, Eredita (eomc nota 18), pp. 197-2.18; vd . aneh e 

MARTIN, Foggia (come nota 85), pp. 85s. 
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110 le carce, ante 1270. 183 Le riprese aerofotografiche suggerivano in quest'area l'esistenza di un lungo 
edificio accompagnato da varie piccole strutture di pianta rettangolare, talora bipartite. Lo scavo ha 
trovato soscanziale riscontro a tali indicazioni; l' indagine ha ;icomposto, infatti, l' icnografia di un 
corpo di fabbrica eretto in pietra almeno per il suo basamento, assai sviluppato in lunghezza , suddiviso 
internamente sull'asse mediano in due navate da una fila di pilastri (fig. 2.1). I caratteri architettonici e 
planivolumetrici di questa costruzione, pavimentata in pietre non lavorat e e probabilmente articolata 

su due piani , appaiono compatibili con un utilizzo legato al mondo agropastorale, all'accumulo di 
beni e alla custodia e accudimento di animali. 184 Le unita edilizie, di pianta rettangolare e di dimen­
sioni pit'i contenute, ehe si collocano nei pressi di tale strutture, si sono rilevate, negli esempi indagati 
dallo scavo, costruzioni dai tratti essenziali, articolate in uno o due ambienti e verosimilmente erette 
in prevalenza con materiali deperibili (fig. 22); l'essenzialita di fattura di questi impianti potrebbe 
portare a una loro qualificazione come semplici strutture di lavoro e servizio all' interno della masseria 

181 Oltre ai easi di Masseria Pantano e di Calaggio-Sant'Antuono in cui questo abb inamento ha crovato, come 

vedremo, riAesso arehcologico, la eombinazione domus-masserie regie emergc pure in altri csempi suggcrici dalle 

fonci seritte gia per epoea sveva: i siti intercssati sono San Chirico, Lama, Sala, Celano, Viscigl ieto, (~aternus 

[come nota 2.7 ], rispetcivamente, perle prime due pp. 51, poi 62, 63, 71), Aprieena, Salzoburgo (STHAMER [come 

nota 40 ), rispeccivamente n. 54, p. 101; n. 69, p. 102.) Go/jimianum (Moncevergine [eome noca 101), 2.u7 ), e poi 

anchc in eca angioina (Or ta, Ordona Sanc'Eleucerio : RA III [eome nota 176), n. 683, p. 2.33 de! 2.5 gennaio 1270) 

e Fiorentino. Le masserie peraltro, al di la dei casi di abbinamento con le domus, sem brano sempre gravitare su 

alt re tipologie stanz iali, siano esse citta, castra o casali. 
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183 Ne! 12.70 (RA V [come nota 176], n. 409, p. 96) e documcntato, in effecci, un ampliamento della masseria 
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d i quesc'u ltima con quella di San Lorenzo piuttosto ehe con quelle di Foggia si rimanda a PAVIA, ANNESE, 
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184 Su lla base dei resci archeologici si /: ipocizzaco ehe il eorpo di fabbrica servisse al piano terra per ricovero di 

animali, forse in particolare come stalla per i cavall i, mentre il livello superiore fungesse da deposito di viveri, 

verosimilmente per il grano. Su questa rieostruzione e sui confronti possibili si vd. FAVIA, ANNESE, GIULIANI e 

M ASSIMO, Scavo, (come nota 155), pp. 2.72.-2.80, figg. 8-17, pp. 2.99 s. 
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Fig. 11: Masseria Pamano 

a) Sovrapposizionc dcl 

magnctogramma all 'aerofoto 

(da CIMINALE, GALLO c 

NüVIELLO, lndagini [come 

nota 64] , fig. 9 a p. ,14), 

b) Particolarc dcll'claborazio• 

ne dd magnetogramma con 
scgnalazione di tracce rifcribili 

a un ampio corpo di fabbrica 

(da CIMINALE, GALLO e 

NüV IELI.O, lndagini [comc 

nora 64]. fig.11 a p. 31s), 
e) Visionc dall'alto dei saggi 

di scavo a riscontro dcl ma· 

gnctogramma (ridaborazione 

da PAVIA e/ ,,!., Scavo [comc 

nota 1s5], figg. 9, 11 a pp. 175 s.). 



Fig. 22: Masscria Pantano 

a) Sovrapposizionc del 
magnerogramma all 'aero­

foro, con scgnalazione di 

cracce riferibili a strutture 

in materiale deperibile 

(da CIMINALE, GALLO c 

NüV IELLO, lndagini [comc 

nota 64 ], fig. 9 a p. 314), 

b-c) Saggi di scavo a riscon­

tro del magnetogramma, 

con traccc rifcribili a strut• 

ture in materiale deperibile 

(rielaborazione da FAVIA et 

ril., Scavo [come nota 155], 

figg. 19-20, pp. 280,282). 
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oppure, in un'altra ipotesi, non necessariamente alternati ­
va o incompat ibile con la prima, come piccoli allestimenti 
funzionali alla fruizione de! parco delia domus Pantani. 185 

II caso dello scavo in localita Pantano ripropone dunque 
l'opzione di una profonda commistione fra residenze regie 
(a prescindere dalla loro particolare qualita costruttiva e 
peculiarita ambientale) e insta llazioni finalizzate allo sfrut­
tamento agropas torale delle campagne daunie . Un'altra 
traccia materiale riconducibile verosimilmente a una mas­
seria medievale e ad un possibile binom io con un alloggio 
de! sovrano e offerto dalle strutture superstiti, ancora di 
una certa imponenza, di un ampio corpo di fabbrica, ubi­
cato nei pressi de! torrente Calaggio, ai pied i dei Monti 
Dauni Merid ionali, in localita Sant'Antuono, non lontano 
da Sant'Agata di Puglia; questa fabbrica potrebbe identifi­
cata con una delle fattorie di proprieta regia coliocate nella 
zona. 186 II complesso, sulla base dell'ana lisi delle muratur e 

residue, e ricomponibile icnograficamente come un recinto di forma quadrata, imperniato su una cor­
te cent rale intorno alla quale si distr ibuiscono, su due piani, gli spazi coperti (fig. 2.3a). Al piano terra, il 
braccio occidentale e interamente costituito da un lungo vano scandito da una fila di pilastri ehe evoca_ 
quello appena descritto per Pantano (fig. 2.36). Al piano superiore dell'organismo edilizio e ancora 
leggibile, nell' ala meridionale (fig. 2.4a), lo sviluppo di un ambiente rettango lare, allungato, munito di 
un portale archiacuto e di una porta-finestra, realizzati entrambi con pietre di buona qualita, in conci 
squadrati, sagomati con perizia ( fig. 2.46) .187 

La configurazion e ipotizzata per il complesso ripresenta dunque lo schema gia visto nelle domus, 
caratterizzato dalla presenza di un lungo vano residenziale corredato da elementi architettonici di 
una certa ricercatezza, destinato alla fruizione da parte del sovrano o comunq ue di figure di alco Ji. 
gnaggio o di elevata posizione sociale, situato al piano superiore de! complesso edilizio; la costruzione 
non necessariamente doveva essere dedicata ime ramente alla frequentazione signor ile ma essa poteva 
piuttosto avere una prevalente funzione produtt iva e di lavoro, riservando solo una sua porzione, pur 
particolare e privilegiata, per un adeguato e confortevole soggiorno dei proprietari e di figure notabili. 

La masseria di Sant'Antuono, entro sia pure per un breve periodo, in possesso dei Cistercensi di 
Santa Maria della Vittoria di Scurgola Marsicana, nell 'ambito di una transaz ione economica fra que­
sto centro monastico e Carlo I, a dimostrazione delle relazioni ehe interco rrevano fra Corona e poteri 

181 Anche per queste ipotesi si rimanda piu approfonditamente a FAVIA, ANNESE, GIULIANI e MASSIMO, 

Scavo (come nota 155), pp. 2.81-2.83, 300. 
186 La struttura potrebbe essere in particolare identificata con la massaria Calagii, citata nelle fonti tardodue­

centesche o con una masseria S. Antonio, pure menzionata senza precise specifiche geografiche (RA III [ come 

nota 176], n. 2.88, anno 12.70, p. 157; RA V [come nota 176), n. 409, anno 12.70, p. 96; CDSL [comc nota 13), 

n. 2.00, anno 12.96, p. 76; n. 2.65, anno 12.99, p. 105). Su questa ipotes i vd . Ad riana PEPE, L' insediamento d i 

Sant'Antuono presso Sant'Agata di Puglia. Un segno della gestione de! territorio nel XIII secolo, in: LICINIO, 

Castelli (come nota u5), pp. 175-185, in part. p. 180; su tale linea interprctativa vd. anche LICINIO, Masserie 

(come nota 162.), p. 60. 
187 Per la ricostruzione architettonica del complesso si vd. PEPE, Insediamento (come nota 186), pp. 182.-184; 

Io., Grange monastiche e fattorie regie, in: CALO MARIANI, Capitanata (come nota 19), pp. 141- 153, in part. c 

pp. 146-150, figg. 7- 15. Uninteressante tentativo di approfondim ento della lettura stratigrafica delle vest igia mu­

rarie di questa masseria e stato condotto nella tesi di laurea magistrale in Archeologia discussa presso l' Universita 

di Foggia da Donatella Rossi (anno accademico 2.013-2.014) dal tito lo: 11 popolamento medievale de! Calaggio: 

analisi de ll' insediamento e dell'arc h itettura di Sant 'Antuono. 
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Fig. 23= Masseria Sant'Ant uono 

a) Visione dall 'alto del 

complcsso (da Adriana PEPE, 

Grange monastiche e futtoric 

reggie, in: CALÖ MARIANI, 

Capitanaca [come noca 19 ], fig. 8 

ap. 147), 
b) lpocesi planimecrica rico­

struttiva dcl la masscria svcva 

(da Ross1, Popolamento [come 

noca 187 ]), 

c) lpocesi planimctrica 

ricostruttiva della grancia cister­

censc (da Ross 1, Popolamcmo 

[come nora 187 ]). 
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religiosi nella gestione delle risorse de! territorio. 188 L' azienda agri­

cola risulta in effetti corredata da una chie sa, sia pure di difficile 

lettura riguardo alle sue diver se fasi costruttive (fig. 2.3c). Un altro 

vasto e articolato complesso rurale di orbita monastica, in partico­

lare teutonica, e ancora in parte conservato sul Gargano, in localira 

Bellumvidere, toponimo riferito anche a una domus federiciana: 

pure in questo organismo costruttivo alla chiesa si affiancano nu­

merose strutture legate al lavoro agricolo (fig . 2.5). 189 

L=:;µ:'.';:;=l[J =1 1 ====i[J 

I primi risco ncri archeologici confermano la notevole diffusion e 

sul territorio della categoria insediativa delle masserie, in particola ­

re di proprieta regia o monastica, e la loro particolare incidenza sul 

paesaggio agrario della Capitanata medievale. 190 Lo stesso sistem a 

dell'azienda agro-zootecnico inoltre costitul strumenco per un in­

dirizzo dirigista dell'economia della regione da parte dell'ammini­

straz ione svevo-angioi na, 191 partecipando inoltre alla creazione di 

un tessuco composito ma unitario, di strutture di diverso statuto e 

condizione ma fortemence incegrate , funzionali ad una ramificata 

vigilanza de! paesaggio e ad un incensivo sfruttame nto delle sue ri­

sorse da parte dell'autorita centrale ehe avocava dunque a se, ampi 

di ricavo economico, sottraendo di fatto margini operativi ad altri . 

attori e figure operanti nelle campagne daunie bassomedievali. 

Lo sguardo archeologico rivolto alla ricomposizione de! quadro 

fondiario, delle scelte co!turali e dei regimi gestionali interni al qua­

dro rurale della Capitanata de! XIII sec. fa risalcare il ruolo della 

cerealicoltura, attraverso un indicatore materiale di grande evide n­

za, costituito dai silos granari ehe in gran numero si stanno indivi­

duando, attraverso lo scavo o tramite operazioni di diagnostica, in 

molti concesti di ricerca. 192 II valore quantitati vo e statistico di tali 
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Fig. 14: Masscria Sant'Antuono 
a) lpotcsi ricostruttiva dell'ala 
sud al primo piano (da Rossr. 
Popolamcnto [comc nota 187 ]), 
b) Arredi architettonici (da 
PEPE, Grangc [comc fig. 1p], 
figg. 13- 15 a p.151). 

reperimenti va dunque calibrato e commisurato rispetto ai meno 

cons istenti segn i riferibili ad altre produzioni agroalimentari; tuttavia, pur tenendo conco di que-

188 Pietro EGIDI, Carlo I d'Angio e l'abbazia di S. Maria della Vittoria presso ScurcoJa, in: Archivio Storico per 
le Prnvince napoletanc 35, 1910, pp. 12.5-175, in part. pp. 138-143; Appendice I a pp. 160-164. 
189 Sulla domus teutonica di Belvedere si vd. Roberta GIULIANI e Felice STOICO, II compJesso di S. Maria di 
Selva della Rocca a Belvedere: un'analisi archeoJogica, in: PAVIA, HoUBEN e TOOMASPOEG, Federico II (come 
nota 1) pp. 333-368. Si rimanda inoltre alle osservazioni fatte perle domus di Torrc Alcmanna e San Leonardo 
di Siponto (supra note 177 s.). SuJ patrimonio fondiario di San Leonard o e in parcicoJare sull'estensione c iJ 
potenziale produttivo di Torre Alemanna stcssa vd. LICINIO, Masserie (come nota 162.), pp. 56-58. 
190 Un'analisi comparaca fra Capitanaca e aJcri distretti de! Mezzogiorno fa emergere Ja centralita della Puglia 
settentrionale, all'interno de! Regno, nella sperimentazione de! siscema agricolo imperniato appunto sulla mas­
scria (LICINIO, Normaciva [come nota 180 ], pp. 2.04, 2.14). 
191 LICINIO, Masserie (come nota 162.), pp. 110-112.. 
192 Lo scavo stratigrafico ben individua le caratteri stiche dclle fosse granaric daunic: generalmente scavate per 
una profondita di alcuni metri nei sottosuo li calcarenicici de! Tavoliere, esse sono rafforzate da un collctto in 
muratura e corrcdate da un' imboccatura in pietra. Tali depositi di granaglie sono inoltr c identificabili, seppure 
in maniera spesso meno certa ed evidente, anche attraverso indagini geomagnetiche e aerofotografiche (ehe, 
oggettivamente, forniscono pero minori possibilita di reperire tracce di altri tipi di coltivazione). Sugli aspetti di 
mctodo nella ricerca su qucsti silos, per uno sguardo compJessivo alla pratica di conservazione dei cereali infav e­
ae nella Capitanata medievale e, inoltre, per un 'analisi pit1 approfondita delle loro caratteristic he morfoJogiche e 
funzionali si rimanda a PAVIA, Fovea (come nota 103). 

CASTELLI, SILOS E PANTANI 

sei fattori differenziali, le fonti materiali tratteggiano con ehiarezza 

la nocevole estensione te rritorial e e il forte peso della cerealicolcura 

nell'ee onomia daunia medievale, ehe de! resto trova ampio riscontro 

nei doc umenti eartaeei. 
La gran maggioranza degli insed iamenti sottoposti a indagini ar­

cheolog iehe di un qualche respiro appare , in effetti, costellata da silos 

granari, spesso organizzati in aree topograficamence artieolate e vaste. 

I conten itori interrati di eerea li in parte erano ubicati all ' incerno del­

le scesse abitazioni (figg. 2.6-2.7 ), in parte oecupavano spazi aperti e 

pubblici, sicuati sia all' incerno ehe nei sobborghi dei perimetri urbani 

(figg. 2.8-2.9 ); larghi settori dei suburbia sembrano, infatti, specifica­

tame nte riservati all' immagazzinamento de! prodotto granario. 193 Se 

la stagione di principale e piu intenso impianto di questi serbatoi ali­

mentari pare risalire all'XI-XII sec., essi risultano ancora pienamente 

in uso nel Duecento; peraltro a questo periodo forse potrebbe essere 

ascritto, se non un incremento , un eonsolidamento dell'uso delle fos­

se site all' interno delle abitazioni. 194 

In ogni caso, i silos per l'accumulo di granaglie eostituiseono ap­

punto segno materiale della perpetuazione e della eonsistenza della 

produz ione cerealicola nel Tavoliere e nelle prime pendici dei Monti 

Dauni 195 ancora nel corso de! XIII sec. 196 e della sua rilevanza nei piü 

genera li processi eeonomici di consumo e di commercio in cui era in­

serita la Puglia svevo-angioina; le diversita di contesto e ubieazione 

del le favee, fra ambiti domestici , luoghi aperti e aree pubblichc, eome 

sie detto, suggeriscono inoltre progressive variazioni nci regimi di ge­

st ione e nello spettro dclle figurc sociali in grado di acquisirc e erearc 

riscrve. 197 

Per la ricostruzione dell' ambiente di Capitanata, olcrc all' indica­

to re materiale "forte" costi tuito , come si e visto, dai silos granari, si 

193 Si rimanda a PAVIA, Fovea (come nota 103), pp. 2.61-2.66, 2.69 s. figg. 16-18. 
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194 Ad una fase di frequentazione di XII - XIII sec. vcngono attribuiti alcuni siJos rinvenuti all'interno di unita 
residenziali e domcstichc di Ordona (Paola DE SANTIS e Marina VALENTE, L'arca de!Ja domus A [Saggio I. 
1993-1997 ], in: V OLPE, Ordona [ come noca 92. ], pp. 33- 70, in part. pp. 52. s., figg. 60- 63; PAVIA, Fovea [ come 
nota 103], pp. 2.63- 2.65, figg. 7-9). 
195 L'individuazion e di fosse granaric a Fiorentino e Montecorvino coscicuisce cescimonianza dell'escensione 
dellc terre daunie coltivate a cereali (per i silos di Fiorentino vd. BECK, Zone [comc nota 144], pp. 137, 147, 
149 160- 162., 167; PIPONNIER, Espace [come nota 57], pp.1 72., 181, 2.25, 2.40, 2.42, 2.50-2.59; per conferme car­
pologiche si vd. Marie-Pierre RuAS, CuJcure et moissons :i Fiorcntino. Emde des semences carbonisees, in: 
CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorentino [come nota 57], pp. 541-565; per lejoveae di 
Moncecorvino, una delle quali si ubica in un vano adiacentc la cappella castrale, vd. PAVIA, GIULIANI e DE 
VENUTO, Riccrca [come nota 62.], pp. 336,351 s., figg. 7-2.5. PAVIA, Scelte [comc in nota 153], pp. 130 s., figg. 1 s.). 
196 Lc caratteristiche stratigrafiche c Je componcnti dci riempimenti dei silos rifletcono, in prevalenza, azioni di 
colmamento dcllc fosse abbastanza rapide, se non realizzace in un unico momcnto, piu ehe prolungati utilizzi 
come immondezzai. I frammenti di manufatti, in particolare ceramici, contenuti negli stessi riempiment i indu­
cono a datarc l'obliterazione dell'originaria funzione di magazzini ipogci perle granaglie di queste strutture non 
prima de! XIV sec., piü probabilment c a cavallo della meta dello scesso (PAVIA, Fovea [come nota 103], pp. 2.70 s., 
273; fig. 2.0). 
197 Si c facto appunto riferimcnco all'incremento delle fosse ubicace all'interno di vani abitativi privati, oltre ehe 
in spazi aperti, fra XII e XIII sec. Alcuni silos si trovano Jungo assi stradali, ma la loro collocazione cronologica 
non parrebbe necessariamentc di XIII (per Fiorentino si vd. PIPONNIER, Espace [ come nota 57 ], pp. 2.56-2.58; 
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Fig. 15: S. Maria di Sdva 
del la Rocca a ßclvcdcrc: 

acrofoto e planimetria dei 
resti visibili (da GIULIANI 

e STOICO, Complesso 
[comc nota 189 ]. figg. 4-5 

a pp. ,s6 s.). 
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paesaggio agrario della Capitanata medievale. 190 Lo stesso sistem a 

dell'azienda agro-zootecnico inoltre costitul strumenco per un in­

dirizzo dirigista dell'economia della regione da parte dell'ammini­

straz ione svevo-angioi na, 191 partecipando inoltre alla creazione di 

un tessuco composito ma unitario, di strutture di diverso statuto e 

condizione ma fortemence incegrate , funzionali ad una ramificata 

vigilanza de! paesaggio e ad un incensivo sfruttame nto delle sue ri­

sorse da parte dell'autorita centrale ehe avocava dunque a se, ampi 

di ricavo economico, sottraendo di fatto margini operativi ad altri . 

attori e figure operanti nelle campagne daunie bassomedievali. 

Lo sguardo archeologico rivolto alla ricomposizione de! quadro 

fondiario, delle scelte co!turali e dei regimi gestionali interni al qua­

dro rurale della Capitanata de! XIII sec. fa risalcare il ruolo della 

cerealicoltura, attraverso un indicatore materiale di grande evide n­

za, costituito dai silos granari ehe in gran numero si stanno indivi­

duando, attraverso lo scavo o tramite operazioni di diagnostica, in 

molti concesti di ricerca. 192 II valore quantitati vo e statistico di tali 
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Fig. 14: Masscria Sant'Antuono 
a) lpotcsi ricostruttiva dell'ala 
sud al primo piano (da Rossr. 
Popolamcnto [comc nota 187 ]), 
b) Arredi architettonici (da 
PEPE, Grangc [comc fig. 1p], 
figg. 13- 15 a p.151). 

reperimenti va dunque calibrato e commisurato rispetto ai meno 

cons istenti segn i riferibili ad altre produzioni agroalimentari; tuttavia, pur tenendo conco di que-

188 Pietro EGIDI, Carlo I d'Angio e l'abbazia di S. Maria della Vittoria presso ScurcoJa, in: Archivio Storico per 
le Prnvince napoletanc 35, 1910, pp. 12.5-175, in part. pp. 138-143; Appendice I a pp. 160-164. 
189 Sulla domus teutonica di Belvedere si vd. Roberta GIULIANI e Felice STOICO, II compJesso di S. Maria di 
Selva della Rocca a Belvedere: un'analisi archeoJogica, in: PAVIA, HoUBEN e TOOMASPOEG, Federico II (come 
nota 1) pp. 333-368. Si rimanda inoltre alle osservazioni fatte perle domus di Torrc Alcmanna e San Leonardo 
di Siponto (supra note 177 s.). SuJ patrimonio fondiario di San Leonard o e in parcicoJare sull'estensione c iJ 
potenziale produttivo di Torre Alemanna stcssa vd. LICINIO, Masserie (come nota 162.), pp. 56-58. 
190 Un'analisi comparaca fra Capitanaca e aJcri distretti de! Mezzogiorno fa emergere Ja centralita della Puglia 
settentrionale, all'interno de! Regno, nella sperimentazione de! siscema agricolo imperniato appunto sulla mas­
scria (LICINIO, Normaciva [come nota 180 ], pp. 2.04, 2.14). 
191 LICINIO, Masserie (come nota 162.), pp. 110-112.. 
192 Lo scavo stratigrafico ben individua le caratteri stiche dclle fosse granaric daunic: generalmente scavate per 
una profondita di alcuni metri nei sottosuo li calcarenicici de! Tavoliere, esse sono rafforzate da un collctto in 
muratura e corrcdate da un' imboccatura in pietra. Tali depositi di granaglie sono inoltr c identificabili, seppure 
in maniera spesso meno certa ed evidente, anche attraverso indagini geomagnetiche e aerofotografiche (ehe, 
oggettivamente, forniscono pero minori possibilita di reperire tracce di altri tipi di coltivazione). Sugli aspetti di 
mctodo nella ricerca su qucsti silos, per uno sguardo compJessivo alla pratica di conservazione dei cereali infav e­
ae nella Capitanata medievale e, inoltre, per un 'analisi pit1 approfondita delle loro caratteristic he morfoJogiche e 
funzionali si rimanda a PAVIA, Fovea (come nota 103). 

CASTELLI, SILOS E PANTANI 

sei fattori differenziali, le fonti materiali tratteggiano con ehiarezza 

la nocevole estensione te rritorial e e il forte peso della cerealicolcura 

nell'ee onomia daunia medievale, ehe de! resto trova ampio riscontro 

nei doc umenti eartaeei. 
La gran maggioranza degli insed iamenti sottoposti a indagini ar­

cheolog iehe di un qualche respiro appare , in effetti, costellata da silos 

granari, spesso organizzati in aree topograficamence artieolate e vaste. 

I conten itori interrati di eerea li in parte erano ubicati all ' incerno del­

le scesse abitazioni (figg. 2.6-2.7 ), in parte oecupavano spazi aperti e 

pubblici, sicuati sia all' incerno ehe nei sobborghi dei perimetri urbani 

(figg. 2.8-2.9 ); larghi settori dei suburbia sembrano, infatti, specifica­

tame nte riservati all' immagazzinamento de! prodotto granario. 193 Se 

la stagione di principale e piu intenso impianto di questi serbatoi ali­

mentari pare risalire all'XI-XII sec., essi risultano ancora pienamente 

in uso nel Duecento; peraltro a questo periodo forse potrebbe essere 

ascritto, se non un incremento , un eonsolidamento dell'uso delle fos­

se site all' interno delle abitazioni. 194 

In ogni caso, i silos per l'accumulo di granaglie eostituiseono ap­

punto segno materiale della perpetuazione e della eonsistenza della 

produz ione cerealicola nel Tavoliere e nelle prime pendici dei Monti 

Dauni 195 ancora nel corso de! XIII sec. 196 e della sua rilevanza nei piü 

genera li processi eeonomici di consumo e di commercio in cui era in­

serita la Puglia svevo-angioina; le diversita di contesto e ubieazione 

del le favee, fra ambiti domestici , luoghi aperti e aree pubblichc, eome 

sie detto, suggeriscono inoltre progressive variazioni nci regimi di ge­

st ione e nello spettro dclle figurc sociali in grado di acquisirc e erearc 

riscrve. 197 

Per la ricostruzione dell' ambiente di Capitanata, olcrc all' indica­

to re materiale "forte" costi tuito , come si e visto, dai silos granari, si 

193 Si rimanda a PAVIA, Fovea (come nota 103), pp. 2.61-2.66, 2.69 s. figg. 16-18. 
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194 Ad una fase di frequentazione di XII - XIII sec. vcngono attribuiti alcuni siJos rinvenuti all'interno di unita 
residenziali e domcstichc di Ordona (Paola DE SANTIS e Marina VALENTE, L'arca de!Ja domus A [Saggio I. 
1993-1997 ], in: V OLPE, Ordona [ come noca 92. ], pp. 33- 70, in part. pp. 52. s., figg. 60- 63; PAVIA, Fovea [ come 
nota 103], pp. 2.63- 2.65, figg. 7-9). 
195 L'individuazion e di fosse granaric a Fiorentino e Montecorvino coscicuisce cescimonianza dell'escensione 
dellc terre daunie coltivate a cereali (per i silos di Fiorentino vd. BECK, Zone [comc nota 144], pp. 137, 147, 
149 160- 162., 167; PIPONNIER, Espace [come nota 57], pp.1 72., 181, 2.25, 2.40, 2.42, 2.50-2.59; per conferme car­
pologiche si vd. Marie-Pierre RuAS, CuJcure et moissons :i Fiorcntino. Emde des semences carbonisees, in: 
CALO MARIANI, PIPONNIER, BECK e LAGANARA, Fiorentino [come nota 57], pp. 541-565; per lejoveae di 
Moncecorvino, una delle quali si ubica in un vano adiacentc la cappella castrale, vd. PAVIA, GIULIANI e DE 
VENUTO, Riccrca [come nota 62.], pp. 336,351 s., figg. 7-2.5. PAVIA, Scelte [comc in nota 153], pp. 130 s., figg. 1 s.). 
196 Lc caratteristiche stratigrafiche c Je componcnti dci riempimenti dei silos rifletcono, in prevalenza, azioni di 
colmamento dcllc fosse abbastanza rapide, se non realizzace in un unico momcnto, piu ehe prolungati utilizzi 
come immondezzai. I frammenti di manufatti, in particolare ceramici, contenuti negli stessi riempiment i indu­
cono a datarc l'obliterazione dell'originaria funzione di magazzini ipogci perle granaglie di queste strutture non 
prima de! XIV sec., piü probabilment c a cavallo della meta dello scesso (PAVIA, Fovea [come nota 103], pp. 2.70 s., 
273; fig. 2.0). 
197 Si c facto appunto riferimcnco all'incremento delle fosse ubicace all'interno di vani abitativi privati, oltre ehe 
in spazi aperti, fra XII e XIII sec. Alcuni silos si trovano Jungo assi stradali, ma la loro collocazione cronologica 
non parrebbe necessariamentc di XIII (per Fiorentino si vd. PIPONNIER, Espace [ come nota 57 ], pp. 2.56-2.58; 
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Fig. 15: S. Maria di Sdva 
del la Rocca a ßclvcdcrc: 

acrofoto e planimetria dei 
resti visibili (da GIULIANI 

e STOICO, Complesso 
[comc nota 189 ]. figg. 4-5 

a pp. ,s6 s.). 
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inizia ora a disporre di ricerche archeoambientali (arch eobocanich e in particolare) di tipo sistematico , 

ehe da un lato offrono ulterior e riflesso per la stima dell ' incidenza del grano e dell 'orzo nell' economi a 

agraria regional e per il XIII sec., 198 dall' altro consentono di allargare lo sgua rdo ad alcri tipi di produ ­

zioni agricole, dai riscontri materiali meno evidenti ed immediati. 

Le indagini paleoambientali effettuate sul sito di San Lorenzo in Carminiano 199 hanno consencico 

di elaborare un campione, certamente ancora parziale e bisognoso di riscontri, ucile peraltro a cratteg ­

giare i caratteri del paesagg io rurale bassomedievale nel distretto centrale del Tavoliere, attraversato , 

come sie visto gia analizzan do il caso della vicinissima zona del Pantano, 200 da corsi d'acqua e non 

secondariamence inceressato da zone umide e scagnanci. 201 Al di 1a della confermata prevalenza dei 

cereali nel panorama colturale anche di tal e specifico comprensorio, 202 le ricerche palesano, fra le spe­

cie edibili , una colcura della vigna abbastanza sviluppata , almeno fra XIII e XIV sec., 203 una presenz a 

apprezzabile dell'olivo, 204 una variegata attescazione delle leguminose e degli alberi da frucco. 205 

per Monteeorvino si vd. FAVIA, GIULIANI e DE VENUTO, Rieerea [come noca 65], pp. 351 s., fig. 25). In generale 
su quesci ccmi si rimand a a FAVIA, Fovea (come nota 103), pp. 266 s., fig. 19. 
198 L'ana lisi dei semi carbonizzati ritrovati nella donms di Fiorentino (RUAS, Culture [ come nota 195], pp. 543-

546, 549-565) eonsente, infatti, di assumere chiare informazi oni su una produzione locale di frumento dacabile 
al XIII sec. avanzaco, anehe in assoeiazione eon orzo invernale, in un sisccma di eolcure abbinate, forse all' incerno 
di un regime a rotazione biennale o triennale. 
199 CARACUTA e FroRENTINO, Ambiente (come nota 157 ), pp. 320 s. 
200 A conferma de! contesco ambicntale umido e della vegecazione ripariale di quest ' area soecorre an ehe il topo­
nimo di Salice, usato odiernamence a indicare Ja zona in eui un tcmpo sorgeva l'in sediamenco di San Lorenzo, 
ehe si affianea dunque a qucllo piü antico di Pantano. 
20 1 Su questi aspetti vd. MARTIN, La Pouille (come nota 72), p. 85, nota 96; speeifieatamente per San Lorenzo, si 
rinvia a MARTIN c NoYE, Evolution (eome noca 81), p. 64; CDP XXI (come nota 23), 28 (anno io92), pp. 135-

137; 45 (u2.2.), pp. 172-175; 99 (u82), pp. 293-296. 
202 Lc analisi areheobotaniche, sia per Fiorencino ehe per i siti de! pieno Tavoliere, indicano la presenza ncl 
quadro della eerealicolcura daunia, pur dominata da! grano, anehe di orzo e, in misura invcro marginale, di farro 
ed avena (per San Lorenzo e Pancano si vd. CARACUTA c FIORENTINO, Ambiente [come nora 157 ], pp. 320 s.); 
su farro e avena a Fiorentino si vd. RuAs, Culture (come nota 195), pp. 554,564,565. Sulla eoltivazione dell'avena 
nella Puglia medievale si vd. anehe Maurizio BALDINI, La colcivazione dell'avena in Puglia, in: Annali della 
Facolca di Agraria di Bari 2, 1942, pp. 185- 231, in part. p. 230. 
203 Appare significacivo il dato ehe vcdc una buona attestazione della viticolmra a San Lorenzo, rispetco alla vi­
cina Pancano dove essa invece, allo staco attuale delle ricerehe, non compare. L' analisi dei carboni di un foeolare 
messo in luee a San Lorenzo inoltr e documenta anche il verosimile uso dei rami potati come alimentatore del 
fuoco (CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente [eome nota 157 ], pp. 321, 324). Traeee riferibili alla vicicolcura 
sono state recuperate pure a Fiorentino (RuAs, Culture [eome nota 195], pp. 572, 582, 565). Si ricorda ehe l'al­
bcro della vice riehiede un adeguaco drenaggio dei suoli e dunque evencuali scavi di fossari e di canali di deflusso 
per la procezione dclla pianta (sulla coltivazione della vice nel bassomedioevo in Icalia meridionale si vd. anehc 
Jean-Marie MARTIN, Le travail agricole: rythmes, corvees, oucillage, in: Giosue MuscA (a cura di), Terre e uo­
mini nel mezzogiorno normanno-svevo. Atti dellc settime giornate normanno-sveve [Bari, 15-17 ottobre 1985], 

pp. 113-157, in part. p. 134). 
2°' Per ipotesi sulla presenza dell'olivo nel circondario di Montecorvino si vd. la Tesi di Laurea Magistrale in 
Archeologia dcll'Univcrsita di Foggia: Paesaggio e ambiente di un insediamenco forcificaco medievale dei Monci 
Dauni diseussa presso l'Universica da Foggia da Cinzia Corvino (anno accademieo 2011- 2012). A Fiorcntino 
per lc fasi di occupaz ione di era angioina non si regiscrano indizi relarivi all'olivicolrura (RuAS, Culcure ( eome 
nota 195], p. 564), pure evocata per moment i precedenti da! ritrovamenco di resti di un impianco forsc aserivibile 
alla lavorazione delle olive, PIPONNIER, Espace (eome noca 57 ), pp. 259-261 , anche sc non si puo escludere del 
tutco ehe la strucm ra fasse dcstinata aUa sprcmimra dell'uva. Sulla vice e l'olivo nella Puglia bassomedievale si vd. 
anche Raffaele LICINIO, Uomini e terre nella Puglia mcdievalc. Dagli Svcvi agli Aragoncsi, Bari 1983 (II canco 
dcll'Ulivo 9), pp. 57-81. 

20> Le variera di legumi documentate sono le fave, i favini, i piselli, lc vceeic; gli alberi da frucco areheologiea -
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Per quanco acciene gli assecti fondiari, le aerofotografie rivelano su alcuni siti de! Tavoliere, abban­

dona ci fra Tardom ed ioevo e prima eta moderna, un reticolo di tracce incorno al nucleo abitato ehe 

pocreb be essere ragio nevolmence considerato il fossile di un partieellario di epoca bassomedievale. La 

trama degli appezzamenci appare priva di un disegno ispiratore unitario e sistematico: le encita pode­

rali presentano forme irregolari, dimensioni va rie ed escensione generalmente contenuta. In piu casi il 
mosaico dei campi appare tracciato mediance lo scavo di canali e fossi, ehe testimoniano una cura per 

la regim encazionc delle acque, largamente disponibili nell' area. 206 Tali suddivisioni sem brano dunque 

111ence attesraci sono il eiliegio, il pero e inolrrc il sorbo e il mandorlo (CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente 
(come noca 157 ], pp. 320,32 5); sporadici al contrario i rirrovamenri di leguminose a Fiorentino, dove peralcro si 
riscontrano pinoli, noei e pesche (RUAS, Culcurc [eome nota 195). pp. 554,558,563 s.). ~esti dati vanno dunqu c 
a incegrarc significativamente le notizie sulle colrivazioni daunie bassomcdievali ricavate dalle fonti scritte. 
206 Le tracce di tonalica scura visibili sullc aerofotografi.e inrorno ai siti di Casale Novum, Mocca dclla Rcgina, San 
Chirieo c San Lorcnzo in C111mini11no, sono, in effetti, fatte risalire in piü easi alla presenza di trincee, calora di 
una ecrca profond ica, in piü oeeasioni interprecabili, verosimilmente, eomc canali di scolo o irrigui (si vd. rispet-

Fig. 16: 1:-'osse granarie simari in 

spazi chimi 

a) Ordona (da DE SANTIS 
c VAi.ENTE. Arca [come 

nora 194], figg. 60, 63 a PP· S1 s.), 
b) Fiorentino (da PIPONNIER, 
Espacc [comc nora 57 ], ligg. 1, 16 

a pp. 190. 199 ). 
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inizia ora a disporre di ricerche archeoambientali (arch eobocanich e in particolare) di tipo sistematico , 

ehe da un lato offrono ulterior e riflesso per la stima dell ' incidenza del grano e dell 'orzo nell' economi a 

agraria regional e per il XIII sec., 198 dall' altro consentono di allargare lo sgua rdo ad alcri tipi di produ ­

zioni agricole, dai riscontri materiali meno evidenti ed immediati. 

Le indagini paleoambientali effettuate sul sito di San Lorenzo in Carminiano 199 hanno consencico 

di elaborare un campione, certamente ancora parziale e bisognoso di riscontri, ucile peraltro a cratteg ­
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su quesci ccmi si rimand a a FAVIA, Fovea (come nota 103), pp. 266 s., fig. 19. 
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546, 549-565) eonsente, infatti, di assumere chiare informazi oni su una produzione locale di frumento dacabile 
al XIII sec. avanzaco, anehe in assoeiazione eon orzo invernale, in un sisccma di eolcure abbinate, forse all' incerno 
di un regime a rotazione biennale o triennale. 
199 CARACUTA e FroRENTINO, Ambiente (come nota 157 ), pp. 320 s. 
200 A conferma de! contesco ambicntale umido e della vegecazione ripariale di quest ' area soecorre an ehe il topo­
nimo di Salice, usato odiernamence a indicare Ja zona in eui un tcmpo sorgeva l'in sediamenco di San Lorenzo, 
ehe si affianea dunque a qucllo piü antico di Pantano. 
20 1 Su questi aspetti vd. MARTIN, La Pouille (come nota 72), p. 85, nota 96; speeifieatamente per San Lorenzo, si 
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su farro e avena a Fiorentino si vd. RuAs, Culture (come nota 195), pp. 554,564,565. Sulla eoltivazione dell'avena 
nella Puglia medievale si vd. anehe Maurizio BALDINI, La colcivazione dell'avena in Puglia, in: Annali della 
Facolca di Agraria di Bari 2, 1942, pp. 185- 231, in part. p. 230. 
203 Appare significacivo il dato ehe vcdc una buona attestazione della viticolmra a San Lorenzo, rispetco alla vi­
cina Pancano dove essa invece, allo staco attuale delle ricerehe, non compare. L' analisi dei carboni di un foeolare 
messo in luee a San Lorenzo inoltr e documenta anche il verosimile uso dei rami potati come alimentatore del 
fuoco (CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente [eome nota 157 ], pp. 321, 324). Traeee riferibili alla vicicolcura 
sono state recuperate pure a Fiorentino (RuAs, Culture [eome nota 195], pp. 572, 582, 565). Si ricorda ehe l'al­
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nota 195], p. 564), pure evocata per moment i precedenti da! ritrovamenco di resti di un impianco forsc aserivibile 
alla lavorazione delle olive, PIPONNIER, Espace (eome noca 57 ), pp. 259-261 , anche sc non si puo escludere del 
tutco ehe la strucm ra fasse dcstinata aUa sprcmimra dell'uva. Sulla vice e l'olivo nella Puglia bassomedievale si vd. 
anche Raffaele LICINIO, Uomini e terre nella Puglia mcdievalc. Dagli Svcvi agli Aragoncsi, Bari 1983 (II canco 
dcll'Ulivo 9), pp. 57-81. 

20> Le variera di legumi documentate sono le fave, i favini, i piselli, lc vceeic; gli alberi da frucco areheologiea -

CASTELLI, SILOS E PANTANI 199 

- - - _ J _ 
+ 

- -- .--· •:--- -

\ 
\ 

r · ~ J;r . . .,.. • - -;: , ... 

,~ '::,, . .!' 

.... <, ,u , 
" 11 A1 

,. '" : 
\ 

Per quanco acciene gli assecti fondiari, le aerofotografie rivelano su alcuni siti de! Tavoliere, abban­

dona ci fra Tardom ed ioevo e prima eta moderna, un reticolo di tracce incorno al nucleo abitato ehe 

pocreb be essere ragio nevolmence considerato il fossile di un partieellario di epoca bassomedievale. La 

trama degli appezzamenci appare priva di un disegno ispiratore unitario e sistematico: le encita pode­

rali presentano forme irregolari, dimensioni va rie ed escensione generalmente contenuta. In piu casi il 
mosaico dei campi appare tracciato mediance lo scavo di canali e fossi, ehe testimoniano una cura per 

la regim encazionc delle acque, largamente disponibili nell' area. 206 Tali suddivisioni sem brano dunque 

111ence attesraci sono il eiliegio, il pero e inolrrc il sorbo e il mandorlo (CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente 
(come noca 157 ], pp. 320,32 5); sporadici al contrario i rirrovamenri di leguminose a Fiorentino, dove peralcro si 
riscontrano pinoli, noei e pesche (RUAS, Culcurc [eome nota 195). pp. 554,558,563 s.). ~esti dati vanno dunqu c 
a incegrarc significativamente le notizie sulle colrivazioni daunie bassomcdievali ricavate dalle fonti scritte. 
206 Le tracce di tonalica scura visibili sullc aerofotografi.e inrorno ai siti di Casale Novum, Mocca dclla Rcgina, San 
Chirieo c San Lorcnzo in C111mini11no, sono, in effetti, fatte risalire in piü easi alla presenza di trincee, calora di 
una ecrca profond ica, in piü oeeasioni interprecabili, verosimilmente, eomc canali di scolo o irrigui (si vd. rispet-

Fig. 16: 1:-'osse granarie simari in 

spazi chimi 

a) Ordona (da DE SANTIS 
c VAi.ENTE. Arca [come 

nora 194], figg. 60, 63 a PP· S1 s.), 
b) Fiorentino (da PIPONNIER, 
Espacc [comc nora 57 ], ligg. 1, 16 

a pp. 190. 199 ). 
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compatibili con una desti ­
nazione, almeno parziale, ad 
orto o frutt eto della fascia 
immediatamente circostant e 
i nuclei demici,207 in un oriz­
zonte piu vasto alrresl interes ­
sato estesamente dai campi di 
grano. 

Per quanro riguarda le 
componenti non colrurali 
de! paesaggio di pianura de! 
Tavoliere centrale, le infor­
mazioni antracologiche trat­
reggiano elementi di ripisilva 
( in particolare pioppi e sali­
ci) e prefigurano l' esistenza 
di nuclei di bosco mesofilo 
( querce caducifoglie, carpini, 
frassini, olmi), contornati da 
macchia medirerranea ( quer- . 
cia sempreverde, lentisco, 
ramno), la quale potrebbe 
avere rappresentato anzi la 
copertura vegetativa piu dif­
fusa nella piana. 208 Ulreriori 
ricerche appaiono necessarie 

per definire piü approfondi­
tamente i caratteri de! quadro 
della vegetazione della pianu­
ra nel Bassomedioevo e per 

tivamence GuAITOLI, Sguardo [come nota 75], p. 109 e fig. 196; p. 110, fig. 2.02.; pp. 112.s., figg. 2.04, 2.06; pp. 117, 
figg. 2.15, 2.17 ). I fossati e i canali inoltre paiono in stretta connessione con i segnali riconduci bili a segmenti 
viari gravitanti intorno ai centri demici; per San Lorenzo in Carminiano, la significativa presenza di acque in di 
superficie e la forte umidita ambientale sembrano anzi avere costituico fatcore condizionante de! disegno della 
rete stradale e delle pactizioni fondiarie (gia la lcttura dell' aerofocografia scattata ncl 1943 richiamava tale tema: 
BRADFORD, Landscapes [come nota 73]; si vd. anche]ONES, Apulia [come nota 7 ]). I ripetuti riferimcnti insiti 
nelle descrizioni medievali della Dom11S Pantani federiciana alla presenza di un vivarium e di un acqueductus e 
le rappresentazioni iconografiche di stagni riferibili allo stesso complesso contenute nel De Arte Tl'enandi cum 
Avibus evocano una sorta di interv ento di "ingegneria delle acque" effettuato nella zona, su spinta della Corona. 
207 Per restimonianze archeologiche in qucsto senso si vd., per l'arca di Fiorentino, RUAS, Culture (comc nota 
195), p. 564, e, per la pianura, CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente (come nota 157 ), p. 32.7. Vd. anche Giovanni 
VITOLO, I prodotti della terra: orti e frutteti, in : MuscA, Terre (comc nota 2.03) pp. 159-185, in part. pp. 166-
174, 183-185; Francesco VIOLANTE, L'economia rurale nel Mezzogiorno: produzioni e scambi, in : CORDASCO 
e VroLANTE (a cura di ), Un regno nell'Imp cro (come nota 1), pp. 371-402.. Un ulteriore elemenro ehe, sia 
pure indirect amente, rafforza l'ipot esi di un paesaggio de! Tavoliere cencle facto di campi apcrti, orti e acque, 
altcrnati a macchia, e costituito daUa significativa attescazioni di arvicole tcrricolc ncgli scavi di san Lorenzo in 
Carminiano e di anfibi in quelle di Fiorcntino (Giovanni DE VENUTO, Allevamenco, ambientc cd alimcntazione 
nella Capitanata mcdievalc. Archeozoologia e Areheologia Globale dei Paesaggi [Insulae Diomedae 2.1]. Bari 
2.013, pp. 66 s., 131). 
208 CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente ( come nota 157 ), p. 32.2.. 
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risalire alla loro origine, ovvero, in altre parole, per verificare se la pianura fosse allora piu ampiamenre 
coperta da bosco o macchia o se, piuttosto, in era svevo-angioina possa essere srata promossa un'opera 
d i imboschimenro. 209 

Naruralmenre i comparri della Puglia settentrionale connotati piL1 marcaramente da un paesag­
gio silvestre (in prevalenza composta da querceto 2 io) erano le alture subappenniniche e il massiccio 
garganico, 211 ehe cosriruivano il serbaroio principale de! legname utilizzato come combustibile nel 

209 ~csto even tuale ineremento de! bosco in pianura potrebbe essere legaco ad un disegno de!!' imperatore fi­
nalizzato ad una migliore pratica dclla caccia e dunque a un potenziamcnto de! caractere di solacium atrribuico al 
Tavoliere. 
210 ll bosco mesofilo, articolato in piü essenze, appare essere la componente vegeta le dominante il paesaggio d 'al­
tura di Capitanata. Sui legni subappenninici c stata inoltre avviata un'indagine ehe mira a ricostruirne le curve 
dcndrocrono logiche (Roberta GIULIANI, Valenrina CARACUTA, Girolamo FIORENTINO e Olivia PIGNATELLI, 
Prime ricerche nella torre medieval e di Picrramontccorvino [FG ]: un approccio integrato tra esame archeologi­
co delle archicetture e analisi paleoecologiche, in: VoLPE c FAVIA, V Congresso [come noca 62.], pp. 789-794). 
211 "Difesc" regie e signorili sono segnalatc, in effetti, a Bovino, Troia, Guardiola (RA XIX [come noca 176]. 
n. 2.2.3, de! 6 febbraio 12.78, pp. 155-159), ma anche a Orte, Ordona e Salpi (va certo ripreso l'opportuno richiamo 
al fatto ehe il termine Joresta non e immediatamente leggibile in senso di bosco e dunque non cucti i riferimcnti 
documcntari alle sccssc foreste regie debbono essere intcrpretati necessariamcntc o esclusivamcnte nel senso di 
firta vegetazione arborea. Su questi tcmi vd. Cam illo Minieri Rrccro , II regno di Carlo d'Angio illustraco da 
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Fig. l8: San Lorcnzo 

in Carminiano. Fosse 

gra11aric situatc in spazi 

aperti, individuare aerofo­
togralicamcntc c stratigra­

licamenre {ridaborazio11c 

da FAVIA, Fovea !come 

nora 103], figg. 16a, 17a- b, 

PP· 206, l62). 
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compatibili con una desti ­
nazione, almeno parziale, ad 
orto o frutt eto della fascia 
immediatamente circostant e 
i nuclei demici,207 in un oriz­
zonte piu vasto alrresl interes ­
sato estesamente dai campi di 
grano. 

Per quanro riguarda le 
componenti non colrurali 
de! paesaggio di pianura de! 
Tavoliere centrale, le infor­
mazioni antracologiche trat­
reggiano elementi di ripisilva 
( in particolare pioppi e sali­
ci) e prefigurano l' esistenza 
di nuclei di bosco mesofilo 
( querce caducifoglie, carpini, 
frassini, olmi), contornati da 
macchia medirerranea ( quer- . 
cia sempreverde, lentisco, 
ramno), la quale potrebbe 
avere rappresentato anzi la 
copertura vegetativa piu dif­
fusa nella piana. 208 Ulreriori 
ricerche appaiono necessarie 

per definire piü approfondi­
tamente i caratteri de! quadro 
della vegetazione della pianu­
ra nel Bassomedioevo e per 

tivamence GuAITOLI, Sguardo [come nota 75], p. 109 e fig. 196; p. 110, fig. 2.02.; pp. 112.s., figg. 2.04, 2.06; pp. 117, 
figg. 2.15, 2.17 ). I fossati e i canali inoltre paiono in stretta connessione con i segnali riconduci bili a segmenti 
viari gravitanti intorno ai centri demici; per San Lorenzo in Carminiano, la significativa presenza di acque in di 
superficie e la forte umidita ambientale sembrano anzi avere costituico fatcore condizionante de! disegno della 
rete stradale e delle pactizioni fondiarie (gia la lcttura dell' aerofocografia scattata ncl 1943 richiamava tale tema: 
BRADFORD, Landscapes [come nota 73]; si vd. anche]ONES, Apulia [come nota 7 ]). I ripetuti riferimcnti insiti 
nelle descrizioni medievali della Dom11S Pantani federiciana alla presenza di un vivarium e di un acqueductus e 
le rappresentazioni iconografiche di stagni riferibili allo stesso complesso contenute nel De Arte Tl'enandi cum 
Avibus evocano una sorta di interv ento di "ingegneria delle acque" effettuato nella zona, su spinta della Corona. 
207 Per restimonianze archeologiche in qucsto senso si vd., per l'arca di Fiorentino, RUAS, Culture (comc nota 
195), p. 564, e, per la pianura, CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente (come nota 157 ), p. 32.7. Vd. anche Giovanni 
VITOLO, I prodotti della terra: orti e frutteti, in : MuscA, Terre (comc nota 2.03) pp. 159-185, in part. pp. 166-
174, 183-185; Francesco VIOLANTE, L'economia rurale nel Mezzogiorno: produzioni e scambi, in : CORDASCO 
e VroLANTE (a cura di ), Un regno nell'Imp cro (come nota 1), pp. 371-402.. Un ulteriore elemenro ehe, sia 
pure indirect amente, rafforza l'ipot esi di un paesaggio de! Tavoliere cencle facto di campi apcrti, orti e acque, 
altcrnati a macchia, e costituito daUa significativa attescazioni di arvicole tcrricolc ncgli scavi di san Lorenzo in 
Carminiano e di anfibi in quelle di Fiorcntino (Giovanni DE VENUTO, Allevamenco, ambientc cd alimcntazione 
nella Capitanata mcdievalc. Archeozoologia e Areheologia Globale dei Paesaggi [Insulae Diomedae 2.1]. Bari 
2.013, pp. 66 s., 131). 
208 CARACUTA e FIORENTINO, Ambiente ( come nota 157 ), p. 32.2.. 
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risalire alla loro origine, ovvero, in altre parole, per verificare se la pianura fosse allora piu ampiamenre 
coperta da bosco o macchia o se, piuttosto, in era svevo-angioina possa essere srata promossa un'opera 
d i imboschimenro. 209 

Naruralmenre i comparri della Puglia settentrionale connotati piL1 marcaramente da un paesag­
gio silvestre (in prevalenza composta da querceto 2 io) erano le alture subappenniniche e il massiccio 
garganico, 211 ehe cosriruivano il serbaroio principale de! legname utilizzato come combustibile nel 

209 ~csto even tuale ineremento de! bosco in pianura potrebbe essere legaco ad un disegno de!!' imperatore fi­
nalizzato ad una migliore pratica dclla caccia e dunque a un potenziamcnto de! caractere di solacium atrribuico al 
Tavoliere. 
210 ll bosco mesofilo, articolato in piü essenze, appare essere la componente vegeta le dominante il paesaggio d 'al­
tura di Capitanata. Sui legni subappenninici c stata inoltre avviata un'indagine ehe mira a ricostruirne le curve 
dcndrocrono logiche (Roberta GIULIANI, Valenrina CARACUTA, Girolamo FIORENTINO e Olivia PIGNATELLI, 
Prime ricerche nella torre medieval e di Picrramontccorvino [FG ]: un approccio integrato tra esame archeologi­
co delle archicetture e analisi paleoecologiche, in: VoLPE c FAVIA, V Congresso [come noca 62.], pp. 789-794). 
211 "Difesc" regie e signorili sono segnalatc, in effetti, a Bovino, Troia, Guardiola (RA XIX [come noca 176]. 
n. 2.2.3, de! 6 febbraio 12.78, pp. 155-159), ma anche a Orte, Ordona e Salpi (va certo ripreso l'opportuno richiamo 
al fatto ehe il termine Joresta non e immediatamente leggibile in senso di bosco e dunque non cucti i riferimcnti 
documcntari alle sccssc foreste regie debbono essere intcrpretati necessariamcntc o esclusivamcnte nel senso di 
firta vegetazione arborea. Su questi tcmi vd. Cam illo Minieri Rrccro , II regno di Carlo d'Angio illustraco da 
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Fig. l8: San Lorcnzo 

in Carminiano. Fosse 

gra11aric situatc in spazi 

aperti, individuare aerofo­
togralicamcntc c stratigra­

licamenre {ridaborazio11c 

da FAVIA, Fovea !come 

nora 103], figg. 16a, 17a- b, 

PP· 206, l62). 



Fig.19: 

a) Ordona: fossc 

gmnarie sitwtte in 

spazi aperri (da FAVIA 

c PIETROPAOI.O , 

Area [come norn94 ], 

fig. 125 a p. 103 , fig. 130 

a p. 109) , 

b) Monrecorvino: 

Fossa granaria siruara 

in uno spazio apcrto 

(da FAVIA et ,,1, 

tvlomccorvino [ comc 

fig. 17 ]. fig. s a p. 195). 
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fosse granarie ipotizzate aerofotograficamente e verificate con lo scavo 

altre fosse granarie ipotizzate aerofotograficamente 

comprensorio daunio e inoltre come carpenteria edilizia nei grandi cantieri attivi nella regione nel 

XIII sec.212 

Per quanto riguarda il mondo animale, le analisi compiute su alcuni siti fatti oggetto di scavo pro ­

filano forme di equilibrio e integrazione nel distretto daunio nello sfruttamento delle tre principali 

specie domesticate, ma colgono an ehe differenziazioni, peculiarita e specializzazioni nell' allevamento 

bovino, ovicaprino e suino, sia sul piano tempora le ehe su quello spaziale. 

L'ucilizzo dei capriovini sembra finalizzato sia all'acquisizione della lana ehe della carne e dei deri­

vati de! latte; in alcuni eontesti, come quello di Ordona, cale utilizzo appare partieolarmente sviluppa­

to e organizzato. 213 I dati relativi ad un differenziale nell'eta di abbattimento degli an imali nelle aree 

documcnti inediti, in: Archivio Storico ltaliano 1, 1878, p. 4; George YVER, Le commerce et les marchands dans 
l'Italie meridionale au XIII' et au XIV siede, Paris 1903, pp. 99 s.; Pictro CoRRAO, Boschi c lcgno, in: MuscA (a 
cura di), Uomo e ambience ncl Mezzogiorno normanno-svevo. Atti delle ottave giornate normanno- sveve (Bari 
2.0-2.3 ottobre 1987 ), Bari 1989, pp. 136-164, in part . p. 142.; CASCELLA, Magistri (come nota us), pp. ss-77. 
212 Gli atti della cancellcria angioina inerenti il cantiere di costruzione della fortezza di Lucera citano fra i luoghi 
di approvvigionamenco del legnamc necessario per alimentare Je fornace di laterizi e calce anchc i boschi subap­
penninici di Guardiola, San Salvatorc e di Palumbo (RA XIX [come nota 176], n. 108, anno 12.78, pp.12.7 s.), 
di Montecorvino (RA XIX (come nota 176), n. 430, anno 12.78, p. 2.39), il nemus di Palmula (RA XI [come 
nota 176), 12.73- 12.77, n. 71 del 12.74, pp. 2.00 s.) e ancora Ja foresta di Ascoli e altre rcalta silvescri dei Monti 
Dauni c de! Gargano (Troia, Viscigliero: RA IX [eome nota 176), 1111. 17, 2.2.s., anno 12.72. pp. 70, 72.); vd. anche 
STHAMER I (come noca 40), nn. 2.18, 2.2.s, 2.s2., anno 12.78, pp. 61, 63, 73. Sui materiali usati ncl canciere angioino 
di Lucera vd. inoltre MANGIALARDI, Portezza (come nota 12.), pp. 479-481. 
213 Sulla pastorizia ovina bassomcdievalc in Capitanata c sulla possibilita di un suo parricolare sfruttamento 
anche per il consumo della carne, fra XI e XIII sec., si vd. DE VENUTO, Allevamento (come nota 2.07 ), pp. 181 s. 
Lo scavo di Ordona, in effctti, ha palesato una particolare intensita e organizzazione dell'allevamenco di pecorc e 
capre: il centro abitato costimiva polo di accudimento ma anche di macellazione e, verosimilmence, di distribu­
zionc c commcrcializzazionc dci prodotti alimcntari derivati (si vd. ibid. 2.9-31). 
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di pianura daunie rispetto a quelle di altura de! Molise c 

dell'Abruzzo 214 aprono nuove prospettive di studio rispet­

to ai tempi di realizzazione, alla portata e al volume dell e 

pratiche di tipo transu~1ante orizzontale nel comparto 

medio- basso adriacico, 2
b apportando ulteriori contributi 

all 'ampio e lungo dibattito storiografico su tema .216 

Spaz i consistenti e definiti furono ritagliati anche per 

l'allcva mento dei maiali, non solo alle pendici dei paesaggi 

silvest ri subappenninici 217 ma anche nello stesso Tavoliere, 

almeno incorno ad alcuni eentri .218 1 bovini erano natura l-

21~ Per i dati archeozoologici sull'eta di abbattimenco di ca­
priovini negli insediamcnti dauni si vd. Martinc LEGUILLOUX, 
Le materiel osreologique d'Ordona. Campagnes de fouillc 
1994-1995: premieres conclusions, in: VOLPE, Ordona (come 
nota 92.), pp. 477- 496, in part. pp. 490s.; Giovanni DE 
VENUTO, Contribuco alla ricostruzione dei caratceri dell'alle­
vamento transumante ovino tra Abruzzo e Tavolierc di Puglia 
in eta rnedievale, in: Giuliano VoLPE, Antonclla BucLIONE e 
Giovanni DE VENUTO (a cura di), Vie degli animali, vie degli 
uomini. Transumanza e altri spostamenti di animali nell' Europa 
medievalc. Atti de! Secondo Seminario di Scudi Internazionale 
"Gli anirnali come cultura materiale nel Medioevo" (Poggia, 7 
ottobre 2.006), Bari 2.010 (Insulae Diomedae 1s), pp. 69-89, in 
parc. pp. 74s:; Corinne BosSARD, Emde de la faune de la zone 
castrale, in: CALO MARIANI, PIPONNJER, BECK, LAGANARA, 
Piorcntino (come nora S7 ), pp. s67-s79, in part. pp. s72.-s74; 
DE VENUTO, Allcvamcnto (eome nota 2.07 ), p. 31; ID., Carni, 
lanc e pellame nell' Italia de! rnedio e basso versante adriatieo, 
tra X e XV sec., in: PCA. European Journal of Postclassical 
Archeologies 3, 2.013, pp. 199-2.2.0, in part. pp. 2.00-2.09. 
215 Su questa ipotesi si vd. DE VENUTO, Contribuco (come nota 
2.14), pp. 78 s. 
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2 16 Sono note Je varie posizioni interpretative sulla pastorizia 
ovicaprina apula ncl corso dcll'Eta di Mezzo, ehe affiancano 
proposte ehe non escludono forme di continuita, o cornunque 
di riformulazione rapida, fra Tardo antico e Medioevo di un 
allevamcnto di capre e pecore in grado di strutturarsi in forme 
anicolate c transumanti su distanze significative e tesi ehe in­
dividuano solo dal XIII sec. una ripresa dell'allevamcnto nclla 
Puglia settentrionale poi progressivamente incrementato e siste-

lndicatori antropici ~pontanei 

matizzato nella Istituzione della Dogana della Mena dcllc Pccorc ad opcra degli Aragoncsi (su qucsti tcmi si 
vd. Michele DEL TREPPO, Agricolcura e cransumanza in Puglia fra XIII e XVI: conflitto o integrazione?, in: 
Annalisa GuARDUCCI [a cura di], Agricolcura e trasformazione dell 'ambiente. Secoli XIII-XVIII. Atti della 
Xl Settimana di Studio dell'Istituco "F. Datini" [Prato, aprile 1979), Pirenze 1984, p. 4ss-460; MARTIN, Poggia 
[come nota 8s), pp. 96-105; per un'analisi piu spiccatamente archeologica de! tema si vd. DE VENUTO, Carni 
[comc nota 2.14), pp. 2.00-2.09). 
217 II maialc appare Ja spccie domestica prevalente nei contesti stratigrafici sia di Vaccarizza ehe Fiorentino (DE 
VENUTO, Allevamento [citato nota 2.07), pp. 104 s.; m-II4 , anche sc proprio il XIII sec. /; il pcriodo mcno 
documentato ostcologicamente, in particolarc per Fiorentino). 
21 8 Giovanni DE VENUTO, Analisi archeologica comparata da campioni faunistiei provenicnti dallc Stratigra­
fie di abbandono di fosse granarie in disuso della Puglia medievale, in: VüLl'E e PAVIA, V Cong resso (come 
nota 62.), pp. 712.-716; DE VENUTO, Allcvamcnto (comc nota 2.07 ), pp. 46, s6, 61-66, 179 s. 
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fosse granarie ipotizzate aerofotograficamente e verificate con lo scavo 

altre fosse granarie ipotizzate aerofotograficamente 

comprensorio daunio e inoltre come carpenteria edilizia nei grandi cantieri attivi nella regione nel 

XIII sec.212 

Per quanto riguarda il mondo animale, le analisi compiute su alcuni siti fatti oggetto di scavo pro ­

filano forme di equilibrio e integrazione nel distretto daunio nello sfruttamento delle tre principali 

specie domesticate, ma colgono an ehe differenziazioni, peculiarita e specializzazioni nell' allevamento 

bovino, ovicaprino e suino, sia sul piano tempora le ehe su quello spaziale. 

L'ucilizzo dei capriovini sembra finalizzato sia all'acquisizione della lana ehe della carne e dei deri­

vati de! latte; in alcuni eontesti, come quello di Ordona, cale utilizzo appare partieolarmente sviluppa­

to e organizzato. 213 I dati relativi ad un differenziale nell'eta di abbattimento degli an imali nelle aree 

documcnti inediti, in: Archivio Storico ltaliano 1, 1878, p. 4; George YVER, Le commerce et les marchands dans 
l'Italie meridionale au XIII' et au XIV siede, Paris 1903, pp. 99 s.; Pictro CoRRAO, Boschi c lcgno, in: MuscA (a 
cura di), Uomo e ambience ncl Mezzogiorno normanno-svevo. Atti delle ottave giornate normanno- sveve (Bari 
2.0-2.3 ottobre 1987 ), Bari 1989, pp. 136-164, in part . p. 142.; CASCELLA, Magistri (come nota us), pp. ss-77. 
212 Gli atti della cancellcria angioina inerenti il cantiere di costruzione della fortezza di Lucera citano fra i luoghi 
di approvvigionamenco del legnamc necessario per alimentare Je fornace di laterizi e calce anchc i boschi subap­
penninici di Guardiola, San Salvatorc e di Palumbo (RA XIX [come nota 176], n. 108, anno 12.78, pp.12.7 s.), 
di Montecorvino (RA XIX (come nota 176), n. 430, anno 12.78, p. 2.39), il nemus di Palmula (RA XI [come 
nota 176), 12.73- 12.77, n. 71 del 12.74, pp. 2.00 s.) e ancora Ja foresta di Ascoli e altre rcalta silvescri dei Monti 
Dauni c de! Gargano (Troia, Viscigliero: RA IX [eome nota 176), 1111. 17, 2.2.s., anno 12.72. pp. 70, 72.); vd. anche 
STHAMER I (come noca 40), nn. 2.18, 2.2.s, 2.s2., anno 12.78, pp. 61, 63, 73. Sui materiali usati ncl canciere angioino 
di Lucera vd. inoltre MANGIALARDI, Portezza (come nota 12.), pp. 479-481. 
213 Sulla pastorizia ovina bassomcdievalc in Capitanata c sulla possibilita di un suo parricolare sfruttamento 
anche per il consumo della carne, fra XI e XIII sec., si vd. DE VENUTO, Allevamento (come nota 2.07 ), pp. 181 s. 
Lo scavo di Ordona, in effctti, ha palesato una particolare intensita e organizzazione dell'allevamenco di pecorc e 
capre: il centro abitato costimiva polo di accudimento ma anche di macellazione e, verosimilmence, di distribu­
zionc c commcrcializzazionc dci prodotti alimcntari derivati (si vd. ibid. 2.9-31). 
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di pianura daunie rispetto a quelle di altura de! Molise c 

dell'Abruzzo 214 aprono nuove prospettive di studio rispet­

to ai tempi di realizzazione, alla portata e al volume dell e 

pratiche di tipo transu~1ante orizzontale nel comparto 

medio- basso adriacico, 2
b apportando ulteriori contributi 

all 'ampio e lungo dibattito storiografico su tema .216 

Spaz i consistenti e definiti furono ritagliati anche per 

l'allcva mento dei maiali, non solo alle pendici dei paesaggi 

silvest ri subappenninici 217 ma anche nello stesso Tavoliere, 

almeno incorno ad alcuni eentri .218 1 bovini erano natura l-

21~ Per i dati archeozoologici sull'eta di abbattimenco di ca­
priovini negli insediamcnti dauni si vd. Martinc LEGUILLOUX, 
Le materiel osreologique d'Ordona. Campagnes de fouillc 
1994-1995: premieres conclusions, in: VOLPE, Ordona (come 
nota 92.), pp. 477- 496, in part. pp. 490s.; Giovanni DE 
VENUTO, Contribuco alla ricostruzione dei caratceri dell'alle­
vamento transumante ovino tra Abruzzo e Tavolierc di Puglia 
in eta rnedievale, in: Giuliano VoLPE, Antonclla BucLIONE e 
Giovanni DE VENUTO (a cura di), Vie degli animali, vie degli 
uomini. Transumanza e altri spostamenti di animali nell' Europa 
medievalc. Atti de! Secondo Seminario di Scudi Internazionale 
"Gli anirnali come cultura materiale nel Medioevo" (Poggia, 7 
ottobre 2.006), Bari 2.010 (Insulae Diomedae 1s), pp. 69-89, in 
parc. pp. 74s:; Corinne BosSARD, Emde de la faune de la zone 
castrale, in: CALO MARIANI, PIPONNJER, BECK, LAGANARA, 
Piorcntino (come nora S7 ), pp. s67-s79, in part. pp. s72.-s74; 
DE VENUTO, Allcvamcnto (eome nota 2.07 ), p. 31; ID., Carni, 
lanc e pellame nell' Italia de! rnedio e basso versante adriatieo, 
tra X e XV sec., in: PCA. European Journal of Postclassical 
Archeologies 3, 2.013, pp. 199-2.2.0, in part. pp. 2.00-2.09. 
215 Su questa ipotesi si vd. DE VENUTO, Contribuco (come nota 
2.14), pp. 78 s. 
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2 16 Sono note Je varie posizioni interpretative sulla pastorizia 
ovicaprina apula ncl corso dcll'Eta di Mezzo, ehe affiancano 
proposte ehe non escludono forme di continuita, o cornunque 
di riformulazione rapida, fra Tardo antico e Medioevo di un 
allevamcnto di capre e pecore in grado di strutturarsi in forme 
anicolate c transumanti su distanze significative e tesi ehe in­
dividuano solo dal XIII sec. una ripresa dell'allevamcnto nclla 
Puglia settentrionale poi progressivamente incrementato e siste-

lndicatori antropici ~pontanei 

matizzato nella Istituzione della Dogana della Mena dcllc Pccorc ad opcra degli Aragoncsi (su qucsti tcmi si 
vd. Michele DEL TREPPO, Agricolcura e cransumanza in Puglia fra XIII e XVI: conflitto o integrazione?, in: 
Annalisa GuARDUCCI [a cura di], Agricolcura e trasformazione dell 'ambiente. Secoli XIII-XVIII. Atti della 
Xl Settimana di Studio dell'Istituco "F. Datini" [Prato, aprile 1979), Pirenze 1984, p. 4ss-460; MARTIN, Poggia 
[come nota 8s), pp. 96-105; per un'analisi piu spiccatamente archeologica de! tema si vd. DE VENUTO, Carni 
[comc nota 2.14), pp. 2.00-2.09). 
217 II maialc appare Ja spccie domestica prevalente nei contesti stratigrafici sia di Vaccarizza ehe Fiorentino (DE 
VENUTO, Allevamento [citato nota 2.07), pp. 104 s.; m-II4 , anche sc proprio il XIII sec. /; il pcriodo mcno 
documentato ostcologicamente, in particolarc per Fiorentino). 
21 8 Giovanni DE VENUTO, Analisi archeologica comparata da campioni faunistiei provenicnti dallc Stratigra­
fie di abbandono di fosse granarie in disuso della Puglia medievale, in: VüLl'E e PAVIA, V Cong resso (come 
nota 62.), pp. 712.-716; DE VENUTO, Allcvamcnto (comc nota 2.07 ), pp. 46, s6, 61-66, 179 s. 
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mente impi egati a sostegno dei lavo ri dei campi, con un conso lidat o utiliz zo anche nel corso de! XIII 
sec.; il loro regime di alleva mento era dunque strettam ente legato alle scel te coltura li e alla gest ione dei 

campi, ma progre ssivamente essi furono pcraltro sfruttati anche come risorsa alimentare. 219 

L'allevamento dei cavalli ricevette una sp ecifica attenzione da parte dell a Corona svevo-angioina, 

di cui fu manife stazione l' impianto di marista lle e aratie, ripetutamente menzionate nelle carte, in cui 

si effettuavano anche proced imen ti di selez ione ddle razze; come si e detto, un riflesso archeolo gico di 

tali strutture potrebbe forse ritrovarsi nei com plesso messo in luce a Pantano. II cava llo peraltro semb re-

219 DE VENUTO, Allcvamento (come nota w7 ), p. 182, con un' ipotc si di urilizzo dclla carne bovina piu accen­
cuato nei concesti urbani e castrensi rispetto a quelli rurali. Le ossa d i bovino rinvenute nelle strati grafie d'u so 
della seconda meta del XIV sec. della domus fcdericiana di Fiorentino vedon o una larga prevalenza di abbatti­
mcnto di bovini maturi (BossARD, Ecude [come nota 214], p. 569) . 
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to rit a centra le verso l'equinocolrur a e la pratica venatoria cos titui sce esempio di massima evidenza 

della volonta di interv ento e gescione del potere sul patrimoni o faunistico del Regno ; ma, com e sie in 

parte gia visto, il proposito di regolazione e sov rintendenza sull 'allevamento nella Capitanat a di XII 
sec. si reali zzo pero piu profondament e e cap illarmente sulle specie domesticat e attravcrso il sistema 

delle masser ie regie e una ser ie impo sizioni fiscali, seguendo direttrici non nece ssariamente univoche 

fra conservazione , stabilita e mutamento dei regimi agropa sto rali, su cui agiron o inolt re fattori e attori 

divers i.224 

22° Come noto, dalla prima meta del XIII sec., in Europa si diffuse un giogo da aratro compacibile con il traino 
equino . 
221 Si vd. a queste prop osito Je ossa di equino rinvcnute a Fiorentino, ipotericamente considcrarc quali resti di un 
consumo alimentare in eta angioina (DE VENUTO, Allevamento (come nota 207]. p. 125). 
222 Olcre a volpi, lepri, ricci e cinghiali, Je indagin i archeo logiche confermano comung uc Ja presenza, citata nelle 
fonti scritte per epoca svcvo-angioina, di cervi e caprioli (DE VENUTO, Allevamento [ come noca 207]. p. 184). 

Vn' ipotesi di alimentazione carnea selezionata , con un certo ricorso alla sclvaggina, vicne altresl proposta per i 
frequentatori del complcsso palaziale di Fiorentino (Bos sARD, Erude (come noca 214]. p. 579). 
223 Carl Arnold WrLLEMSEN, La caccia, in: MuscA, Terre (come nota 203), pp. 261- 269; CORRAO, Boschi 
(come noca zu), pp. 148, 151 s.; CASCELLA, Magistri (comc nota 115), pp. 56 s. 
224 Lc linee d i ricerca in questo campo appaiono plurime, cosl come moltcpli ci sono i fattori da sortopor re a valu­
razione. Lc informa zioni relative al basso indice di consumo di selvaggina possono essere fattc risalirc alle ragioni 
di natura poli tica suddette , incrcnti cioi: la rigida sorveglianza regia sui cerritori silvestr i e boschivi; esse peraltro 

Fig.}l: 
a) San Lorenzo in 
Carminiano. Analisi 
degli antracorcsti 
di specic arborce 
(XIII-XIV sec.) 

(da CARACUTA 
c FIORENTINO, 
Ambiente (come nora 
157 ], fig. 1 a p. 332), 

b) lvlonrccorvino. 
Analisi degl i antra­
corcsti dalla dispensa 
e dalla cucina ddla 
rocca (da FAVIA et 11/., 
lvlodclli [come fig. 30 ], 

hg. IJ a p. 44). 



Fig. 31: Rcsa grafica 
ddlc rraccc dci 

fossati di parrizioni 
agraric lcggibili da 

aerofoto ncll'arca di 
alcuni siti mcdicvali in 

Capitanata 
a) Casalc Novum, 

6) Mocta dclla 
Regina, 

c) S. Lorcnzo in 
Canniniano, (da 

GUAITOLI, Sguardo 
[comc nota 75], 

figg. 195, 201,2 17 a 

pp. w7, 110, 117 ). 

204 PASQ!!_ALE FAVIA 

Panetteria 
S.Lorenzo 

0 100 m 
f--'---1 

Canale Ponlesano 

0 

mente impi egati a sostegno dei lavo ri dei campi, con un conso lidat o utiliz zo anche nel corso de! XIII 
sec.; il loro regime di alleva mento era dunque strettam ente legato alle scel te coltura li e alla gest ione dei 

campi, ma progre ssivamente essi furono pcraltro sfruttati anche come risorsa alimentare. 219 

L'allevamento dei cavalli ricevette una sp ecifica attenzione da parte dell a Corona svevo-angioina, 

di cui fu manife stazione l' impianto di marista lle e aratie, ripetutamente menzionate nelle carte, in cui 

si effettuavano anche proced imen ti di selez ione ddle razze; come si e detto, un riflesso archeolo gico di 

tali strutture potrebbe forse ritrovarsi nei com plesso messo in luce a Pantano. II cava llo peraltro semb re-

219 DE VENUTO, Allcvamento (come nota w7 ), p. 182, con un' ipotc si di urilizzo dclla carne bovina piu accen­
cuato nei concesti urbani e castrensi rispetto a quelli rurali. Le ossa d i bovino rinvenute nelle strati grafie d'u so 
della seconda meta del XIV sec. della domus fcdericiana di Fiorentino vedon o una larga prevalenza di abbatti­
mcnto di bovini maturi (BossARD, Ecude [come nota 214], p. 569) . 

rebbe nel Bassomedioevo 

daun io essere stato usato 

pure come for za motrice 

nell 'ag ricoltura 220 e, inoltr e, 

aver facto parce della dieta 

carn ea della popolazione ,22 1 

Se, infine , non seconda­

rio appare lo sfruttamento 

de! pollame , sos tanzi almen ­

ce marg inale si palesa in cer­

min i di contributo alimen­

care quello della cacciagio ­

ne. La fonte archeologica 

offre dunque u n suo appor­

to spec ifico al quadro, gia 

profilato dalle fonti scricte, 

relativo all' avocaz ione del­

le attiv ica venatoria ad una 

fascia di cacciatori e con­

sumato ri sostanzia lmente 

elita ria; Ja riserva della sel­

vaggina222 per una fruizione 

d i alto lignaggio appare del 

resto collate rale allo stre tto 

contro llo su tanta parte dei 

boschi e delle for este de! 

regno esercitato da! po tere 

svevo-a ngio ino. 223 

L' atteggiamento dell' au-

140 

120 

100 

80 

60 

,o 

20 

lOO 

250 

200 

150 

100 

so 

CASTELLI, SILOS E PANTANI 205 

San Lorenzo in Carminiano (Fofgia l - La cope rtura arborea 
0 t,ö' CHI 

Bou:o mei otilc;, 

1 - 1 1 . . 
.~- ... ,!) •' .:- .. ~· ./?' ·~ ~:P. 

257 

81 

13 -

8g~co te rmofilo 

1 - 1 
~ci}- ~t:,_.. .<-,:,', ... 

87 

1 

Spn ie edibi1I cohiv.11te 

1 • . • . 
~~<> ~,$· , . .,. 

12 -

,.P ~it" ... 

15 

• 

to rit a centra le verso l'equinocolrur a e la pratica venatoria cos titui sce esempio di massima evidenza 

della volonta di interv ento e gescione del potere sul patrimoni o faunistico del Regno ; ma, com e sie in 

parte gia visto, il proposito di regolazione e sov rintendenza sull 'allevamento nella Capitanat a di XII 
sec. si reali zzo pero piu profondament e e cap illarmente sulle specie domesticat e attravcrso il sistema 

delle masser ie regie e una ser ie impo sizioni fiscali, seguendo direttrici non nece ssariamente univoche 

fra conservazione , stabilita e mutamento dei regimi agropa sto rali, su cui agiron o inolt re fattori e attori 

divers i.224 

22° Come noto, dalla prima meta del XIII sec., in Europa si diffuse un giogo da aratro compacibile con il traino 
equino . 
221 Si vd. a queste prop osito Je ossa di equino rinvcnute a Fiorentino, ipotericamente considcrarc quali resti di un 
consumo alimentare in eta angioina (DE VENUTO, Allevamento (come nota 207]. p. 125). 
222 Olcre a volpi, lepri, ricci e cinghiali, Je indagin i archeo logiche confermano comung uc Ja presenza, citata nelle 
fonti scritte per epoca svcvo-angioina, di cervi e caprioli (DE VENUTO, Allevamento [ come noca 207]. p. 184). 

Vn' ipotesi di alimentazione carnea selezionata , con un certo ricorso alla sclvaggina, vicne altresl proposta per i 
frequentatori del complcsso palaziale di Fiorentino (Bos sARD, Erude (come noca 214]. p. 579). 
223 Carl Arnold WrLLEMSEN, La caccia, in: MuscA, Terre (come nota 203), pp. 261- 269; CORRAO, Boschi 
(come noca zu), pp. 148, 151 s.; CASCELLA, Magistri (comc nota 115), pp. 56 s. 
224 Lc linee d i ricerca in questo campo appaiono plurime, cosl come moltcpli ci sono i fattori da sortopor re a valu­
razione. Lc informa zioni relative al basso indice di consumo di selvaggina possono essere fattc risalirc alle ragioni 
di natura poli tica suddette , incrcnti cioi: la rigida sorveglianza regia sui cerritori silvestr i e boschivi; esse peraltro 

Fig.}l: 
a) San Lorenzo in 
Carminiano. Analisi 
degli antracorcsti 
di specic arborce 
(XIII-XIV sec.) 

(da CARACUTA 
c FIORENTINO, 
Ambiente (come nora 
157 ], fig. 1 a p. 332), 

b) lvlonrccorvino. 
Analisi degl i antra­
corcsti dalla dispensa 
e dalla cucina ddla 
rocca (da FAVIA et 11/., 
lvlodclli [come fig. 30 ], 

hg. IJ a p. 44). 



206 PAS~ALE FAVIA 

XIII-XV secolo: totale NR 4959 

27% 

•1'1 

Bue 

Pecora/capra 

Maiale 

8.7% 
4,5% -Bue 

60,0% 

53,3% 

J8,0% 
35,5% 

Pecora/capra Maiale 

XI-XII sec. (tot. NR 531) XIV-XV sec. (tot. NR 632) 

XIII-XV secolo: totale NMI 432 

Fig 33' Anali.si pcrccn ­

tuali dd numc ro dei 
resti (NR) c dci numeri 

minimi d i individui 

(NMI) d i bovini, ovini 

c suin i nci contesti 

medievali d i Ordon a 

(a) c Fiorcntino (b). (da 

VENUTO, Allcvamcmo 

lcitato nota 107 ], 

graff. 13- 14 a p. 37, 
graff 50 e 51 pp. 114 s,), 

23% 

Bue 

Pecora/capra 

Maiale 
13,8% 15,5% 

Bue 

49,0% 

43,1% 43,1% 

35,5% 

Pecora/capra Maiale 

XI-XII sec. (tot. NMI 58) XIV- XV sec. (tot. NMI 45) 

possono indicare (non in concraddizione con quanto appena csplicitato) una progressiva riduzionc della selva 
e dell' incolto fra XI e XII sec. a fronte di un rccupero di spazi perl' agricoltura. Lo stesso reperimenco sul sito 
di San Lorenzo in Carminiano negli strati di riempimento di un silo, databili alla seconda meta de! XIII - inizi 
XIV sec. di molti resti di lattonzoli (DE VENUTO, Analisi [ come nota 2.18 ); In., Allevamenco [ come nota 2.07), 
pp. 46, 56, 61-66, 179 s,, 183), leggibile come segno di un apprezzabile incremento della suinocoltura, pone un 
problcma di ricoscruzione di un ambiente compacibile con l'allevamenco dei maiali anche in questa zona centrale 
del Tavoliere, in cui pure la ccrcalicoltura godeva di ampie superfici. E possibile dunque immaginare scenari di 
affiancamenco e contem perazione fra campi a grano c vegecazioni neccssaric alla pastorizia, in parcicolare suina 
(piuccosto ehe immaginarc una riconversione in senso accencuato a favore della stessa suinocolcura gia da! XIII 
sec.). Sullc condizioni di foraggiamenco per i maiali vd. MARTIN, La Pouillc (come nora 7l), p. 180. In gene­
ralc, per l'approc cio archcologico al rapporto uomo-anim ale nel Medioevo di Capitanaca vd. Pasquale FAVIA, 
Approcci archeologici allo studio de! mondo animale ncl Mcdiocvo: spunti di riccrca dai contesti dclla Puglia 
secccntrionale, in: VoLPE, BuGLIONE e DE VENUTO, Vie (come nota l14), pp. 19-36, 
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"Sistemi" territoriali e "laboratori" produttivi, 
sostenibilita economiche ed equilibri ecologici. 

Rimodellazioni nella geografia socio-eeonomiea del eomprensorio, articolazione e flessibilir a dell e 

morfologie insedia rive, eurvarura ed evo luzion e del fenomeno dell' ineasrellamento in una logica di 

eapilla re e p ervasiv a presenza del potere nel rerritorio atrraverso strutture arehirerroniche tip ologi ea­

menre variare; assetti produrti vi agro pasrorali e quadri ambientali anch'essi sogget ti a prove di piani­

fieazione da parte dell' aurorir a eent rale ehe pure non signifieo la eompressione totale di spaz i di agibi ­

lira socio-economica per altre forze e figure: sono questi, in esrrema sintesi e semp lificazione, i temi di 

srudio per il Duec ento di Capitanata ehe, ci pare, la rieerea areheo logica affronti con una buona mole 

di info rmazioni , eon una eoere nza di analisi e con una propri a autonomia di contriburo, peeuliare 

dunque pure a fronte della dovizia di fonti docum entarie di cui disponiamo. Tale auronom ia peralcro 

trova magg iore valorizzazione in un 'ottiea scientifiea di int egrazione di specialismi, in una prospet­

tiva multidiseiplinare, multifarroriale e porenzialm ente unitar ia dei saperi storieo-antropologiea. In 
quesro senso l'a reheologia part ecipa a pieno rirolo al dibattito su lla Puglia serrentrion ale del XIII 
sec. intesa qua le sistema complesso e "laboratorio delle (. .. ) sperimentazion i agrarie e produttive " del 

regno,m contribuendo a valurarn e i caratt eri e i meecanismi, a soppesarne eompat ibil ita economiehe e 

sosrenibili ca eco logiehe, in parricola re in considerazione dclle rieaduce sulle eomun ita e sul paesaggio 

della forre politiea progettuale applieata dalle dinastie svevo angioina sul territorio di Cap iranata. 

221 Sulla Capitanata come punta avanzata de! sistcma cascellare e di quello masseriale del Regno, vd. supra nota 
107, 190. Sulla Puglia, e in particolare sulla Capitanata medesima, quale luogo prevalcntc e sede laborator iale 
privilegiata delle sperimentazioni praticatc in campo agricolo nel Regno, vd. Giovanni V1TOLO, Progettua lira 
e territorio nel rcgno svevo di Sicilia: il ruolo di Napoli, in: Studi Storici 37, 1996, pp. 405-4l4 (poi in Io., 
Virgiliana urbs. Progettual ita e territorio ncl rcgno svcvo di Sicilia, in: Io ., Tra Napoli e Salerno. La costruzione 
dell' identita cittadina nel Mezzogiorno medievale, Salerno 2.001, in part , p. 156). 
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Die Grabungskampagne 2ou in der Festung von Lucera 

VON !TALO M. MUNTONI, GIUSEPPINA CALIANDRO, LUCIANO 

PIEPOLI, PAOLA SPAGNOLETTA, EVA WIESMANN (ÜBERS.) 

1 Forschungsgeschichte 1 

Das Rahmenprogrammabkommen „Kulturgüter und kulturelle Aktivitäten - Beschluss 142/r999 des 

Int erministeriellen Ausschusses für Wirtschaftsplanung CIPE" gab der Regionaldirektion für Kultur­

und Landschaftsgüter der Region Apulien die Möglichkeit, ein umfassendes, von Prof. Paolo Marconi 

von der Universität Rom 3 und dem Architekten Stefano Serpenti ausgearbeitetes Proj ekt in Angriff 

zu nehmen, das die Restaurierung und Aufwertung der unter den Anjou zur Festung erweiterten 

scaufischen Burg von Lucera vorsah sowie die Erhaltung, Aufwertung und Zugänglichmachung der 

Mosa iken im Inneren des Komplexes „Frühchristliche Kirchen und Römische Villa von San Giusto". 

Teil des Proj ekts war die räumliche Nachempfindung einiger domus (Wohnbauten), die Karl I. von 

Anjo u im Inneren der Festung in großer Zahl für eine Kolonie von Provenzalen erbauen ließ. Auch 

wen n als Ausstellungsort für die Mosaiken des Komplexes „Frühchristliche Kirchen und Römische 

Villa von San Giusto" letztlich der Garten des Klosters Santissimo Salvatore (San Pasquale) geeigne­

ter schien, wurden von September bis Dezember 2011 archäologische Vorunt ersuchungen auf dem 

Are al der sogenannten angiovinischen Wohnbauten durchgeführt, für die eine Finanzierung des 

M inisteriums für Kulturgüter, kulturelle Aktivitäten und Tourismus ( operationelles Programm 2009 

- CAP 7435/ 01 und Verwendung von Lotterieeinnahmen) zur Verfügung stand. 2 

Der von Karl I. von Anjou zwischen 1274 und 1278 erbaute große Komplex von Häusern der servi­

entes, d. h. Familien von Handwerkern und Soldaten aus der Provence, zeichnet sich durch 65 längli­

che Konstruktionen mit rechteckigem Grundriss aus, die in dicht gedrängter Lage parallel zueinander 

angeordnet sind und einen weiten Teil des Festungsareals einnehmen.3 Von den Provenzalenhäusern 

und den zugehörigen Strukturen ist nur noch der jewe ilige Fundamentansatz erhalten, der wahr­

scheinlich bei den zwischen 1964 und 1965 durchgeführten Grabungen freigelegt wurde. 4 

1 Der Aufsatz ist aus der mit der Feldforschung beginnenden ständigen Zusammenarbeit der Autoren her­
vorgegangen, weshalb deren Beiträge als gleichwertig zu betrachten sind. Die Namenskürzel in Klammern 
verweisen auf die Autorschafi: der betrefrenden Textteile. Die Schlussbemerkungen wurden von allen Autoren 
gemeinsam verfasst. 
2 Projekt: Elena Teresa Cinquantaquactro, Stefano Serpenti; Gesamtkoordination: Nunzio Tomaiuoli; Leitung 
der Arbeiten: Francesco Longobardi: wissenschafi:liche Leitung: Antonio De Siena, Itala M. Muntoni; archäo­
logische Beratung und Betreuung auf der Baustelle: Giuseppina Caliandro , Luciano Piepoli, Paola Spagnoletta; 
Unternehmen: Nicoll S. r. l. - Lequile (Provinz Lecce). 
l Arthur HASELOFF, Architettura sveva in Iralia meridionale (italienische Übersetzung aus dem Deutschen: 
Die Baucen der Hohenstaufen in Unteritalien, Leipzig 192.0 ), Bari 1992, S. 138-142, 329-332; Nunzio TOMAIUOLI, 
Lucera svevo-angioina, in: Elena ANTONACCI SANPAOLO (Hrsg.), Luccra. Topografia storica, Archcologia, Arte, 
Bari 1999, S. 103-135, hier S. 121 f; Michael MATHE US u. Lukas CLEMENS, Musulmani e Provenzali in Capitanara 
nel XIII sccolo: I primi risultati di un progecto internazionalc c intcrdisciplinare, in: Pasqualc FAVIA, Hubert 
HounEN u. Kristjan To OMASP0EG {Hg.), Federico II e i cavalieri ceuconici in Capitanata. Recenti ricerche sco­
richc e archeologiche. Atti del Convcgno intcrnazionalc {Foggia - Lucera - Pietramontccorvino, 10-13 giugno 
2009), Galatina 2012 (Acta Theutonica 6), S. 369-404 (italienische Übersetzung aus dem Deutschen: DIES., 
Christen und Muslime in der Capitanaca im 13.Jahrhundert. Eine Projektskizze, in: ~eilen und Forschungen 
aus italienischen Archiven und Bibliotheken 88 ( 2008], S. 82-nS). 
4 Eine Übcrblicksdarstcllung zu den archäologischen Untersuchungen in der Festung Lucera findet sich in 
Nunzio TüMAIUOLI, La forcezza di Lucera. lndagini dall'8oo ad oggi, in: Miscellanea di Storia Lucerna II, Acti 
de! III Convegno di Scudi Storici, Lucera 1989, S. 103- 119; Maria Stella CAL0 MARIANI, Prefazione, in: Arthur 
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In diesen beiden Jahren fand unter der Leitung des damaligen Amtes für Denkmäler und Museen 
der Region Apulien die erste umfassende Grabungs- und Restaurierungskampagne im Inneren der 
Festung von Lucera statt, zu der es leider keine schriftlichen Aufzeichnungen, sondern nur eine 
partielle Fotodokumentation gibt. Die wichtigste Maßnahme war in diesem Zusammenhang die 
extensive, bis zu den mittelalterlichen Straten unter den angiovinischen Wohnbauten vordringen­
de Grabung eines großflächigen, im südöstlichen Bereich der Esplanade der Festung am Fuß des 
Turms der Königin gelegenen Areals von unregelmäßiger Form, das sich in Ost-West-Richtung über 
ca. 70 Meter und in Nord-Süd-Richtung über ca. 60 Meter erstreckt . Im selben Kontext und zur glei­
chen Zeit legte ein Team von englischen Archäo logen unter der Leitung von Geraint D. B. Jones von 
der Universität Manchester in Zusammenarbeit mit Ruth und David B. Whitehouse eine Reihe von 
Sondierungsschnitten an. Dabei zeigte sich (v. a. im sog. Trench I und Trench III) zum einen, dass 
die erste Nutzung des Festungsareals auf die Jungsteinzeit zurückgeht. Zum anderen konnte (im sog. 
Schacht I) eine Reihe von bedeutenden mittelalterlichen Artefakten aus dem 13. und 14.Jahrhunde rc 
geborgen werden. 5 

Mit Ausnahme einer späteren kurzen Grabung im Inneren und im Außenbereich des palatiu m 
Friedrichs II. , die in den Monaten Juni bis August 1970 unter der Leitung von Sabine Schwedhelm 
in Zusammenarbeit mit Carl Arnold Willemsen wiederum im Auftrag des Amts für Denkmäler und 
Museen der Region Apulien stattfand, wurden systematische Grabungen erst wieder ab der Mitte der 
9oer Jahre durchgeführt. Den Anstoß hierzu gab Marina Mazzei vom Amt für Bodendenkmäler der 
Region Apulien, der zusamm en mit Marco Fabbri von der Universität Rom „Tor Vergata" die wissen- . 
schafi:liche Leitung oblag. Die drei Kampagn en der Jahre 1994, 1996 und 2.004 betrafen dasselbe Areal 
wie die Grabungen der 6oer Jahre und zielcen auf die Erforschung der römischen und vorrömischen 
Phasen (Tafel 1).6 

Im Verlauf der Kampagne von 1994 konnte dank der Sondierungsgrabungen I und II bereits eine 
komplexe stratigraphische Abfolge ausgemacht werden, die vier Hauptphasen der Nutzung erkennen 
ließ. Die jüngste gehe auf das Hochmittelalter (wahrscheinlich die scaufische Zeit) zurück und zeich­
net sich durch einige zwecks Gewinnung von Baumaterial und zur Herstellung von Kalk angelegt e 
Suchgräben aus. Die älteste Phase datiert in urgeschichtliche Zeit .7 Die Sondierungsgrabung IV von 
1996 bestätigte die urgeschichtliche Nutzung (Phase I) sowie eine große Lücke bis zur postklassi schen 
Zeit, aus der vier Gräber stammen (Phase II). Letztere standen vermutlich in engem Zusammenhang 
mit der wahrscheinlich auf das frühe Mittelalter ( 6.-7. Jahrhundert) zurückgehenden, in der Länge 
2.1 Meter und in der Breite 10,80 Meter messenden dreischiffigen Basilika (Phase III), deren mittler es 
Schiff von Säulen begrenz t ist und in eine Apsis mündet. Zwei weitere Gräber (Phase IV) bei den 
Seitenschiffen der Basilika beweisen, dass der Ort weiterhin als Begräbnisstätte genutzt wurde. Die 
zahlreichen Bauelemente aus der römischen Zeit wurden teils als Spolien betrachtet, teils ging man 
davon aus, dass sie während der auf die archäolog ischen Untersuchungen der 6oer Jahre folgenden 
Restaurierungen willkürlich neu platzi ert wurden. 8 

HASELOFF, Architcttura (wie Anm. 3), S. 1-XCIX, hier S. XXV-XXXV; Marco FABBRI, Nuove indagini archeolo­
giche sul Monte Albano di Lucera (campagna di scavo 2004), in: Giuliano VOLPE, MariaJose STRAZZULLA u. 
Danilo LEONE (Hrsg.), Storia e Archeologia dclla Daunia. L1 ricordo di Marina Mazzci. Atti dclle Giornate di 
Studio (Foggia, 19-21 maggio 2.005), Bari 2008, S. 327-341. 
5 Geraint D. B. JONES, Apulia. Neolithic Settlement in ehe Tavoliere, London 1987, S. 143 (; David WHITE­
HOUSE, Ceramiche e vetri provenienti da! Castello di Lucera, in: Bollettino d'Arte 51/ 3-4, 1966, S. 171- 178. 
6 Topographische und fotogrammetrische Messungen: S. T. & S. Scudi Tccnici e Servizi S. r. l., in Zusammen­
arbeit mit dem Geometer Enrico Brattelli; Messungen während der Grabungskampagne 2011: Giuseppina 
Caliandro, Paola Spagnoletta. 
7 Marco FABBRI u. Marina MAZZEI, Luccra (Foggia), Castello, in: Taras 15/I, 1995, S. 114-116. 
8 Marco FAJJBRI u. Marina MAZZEI, Lucera (Foggia), Cascello, in: Taras 17/i, 1997, S. 106-108. 
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Dank der Wiederaufnahme der archäologischen Untersuchungen im Jahr 2.004 konnte vor allem 
die Nutzung des Areals in der Phase zwischen der älter en und der jüngeren Urgeschichte näher be­
stimmt werden. So wurde eine jungsteinzeitliche Phase ausgemacht, aus der Artefakte aus lmpresso­
Keramik und mit roten und weißen Streifen im Passo di Corvo-Stil bemalte Keramikstücke stammen 
sowie die Überreste eines gestampften Bodens und einer halbkreisförmigen Mauer. Auf eine durch 
Funde von Materialien der apeninnischen Fazies nachgewiesene Phase der jüngeren Urgeschichte 9 

folgte zwischen dem Ende der Bronze- und dem Beginn der Eisenzeit eine wichtige Phase, die durch 
procogeometrische Keramik und Keramik aus der frühgeometrisch en Zeit dokumentiert ist und die 
vielleicht das gesamte 8.Jahrhundert v. Chr. andauerte und erst zu Beginn des 7.Jahrhunderts v. Chr. 
endete . Auch die Grabungen von 2.004 bestätigten, dass es bis zur postklassischen Zeit eine Lücke 
gab, während eine frühmittelalterliche Nutzung durch die Entdeckung von fünf Kastengräbern nach ­
gewiesen werden konnte. Von besonderer Bedeutung ist hiervon das Grab 8 aus langobardischer Zeit, 
das w;ihrscheinlich aus der Mitte des 7. Jahrhunderts stammt und sich durch interessante W.1ffen-und 
Schmuckbeigaben (ein Kreuz aus Bronzeblech und einen Ring aus Glaspaste) auszeichnet. Auch die 
in dieselbe Phase datierte Erbauung der bereits genannten dreischiffigen Basilika mit vorgelagertem 
Narthex, von der einige Bodenfragm ente gefund en wurden, konnte durch die Grabungen bestätigt 
werden. Schließlich lässt sich, wenngleich die schrifi:lichen ~eilen keine eindeutige Einordnung er­
lauben, annehmen, dass die zahlreichen anderen in den 6oer Jahren freigelegten Gebäud e, die sich 
durch römische Spolien auszeichnen, ebenso in fri.ihmittelalterlicher Zeit verbaut wurden 10 oder zu­
mindest in der Zeit zwischen der Spätantike und dem Hochmittelalt er. 

Im Sommer und Herbst des Jahres 2.008 schließlich wurde eine weitere Maßnahme innerhalb eines 
bereits von den Grabungen der ersten Hälfte der 6oer Jahre betroffenen Sektors durchgeführt, 11 in de­

ren Verlauf zwei Sondierungsgrabungen (I und II) durchgeführt und Grabgruben entdeckt wurden, 
deren Ergebnisse aber bislang unveröffentlicht sind. 

2 Die Grabungsergebnisse 

2.1 Vorbemerkung 

Die archäologischen Untersuchungen des Jahres 2.011 wurden in dem Areal an der östlichen 
Ringmauer zwischen dem südlichen und dem westlichen Teil der archäologischen Stätte nördlich des 
Hauptportals durchg eführt, wo noch immer ein Wohnbereich erkennb ar ist (Abb. 1-2.). Gegenstand 
der Untersuchungen waren die Gebäude des südlichen Häuserblocks, der aus zwei Reihen von zehn 
mit der Stirnseite auf die Straßenachse ausgerichteten und auf der Breitseite paarweise angeordnet en 
Provenzalenhäusern besteht, 12 die jeweils durch eine in der Ost -West-Achse endende Gasse voneinan­
der getrennt werden. 

Die Untersuchungen begannen bei den östlichen Gebäud en, die in dieser Phase der Arbeiten 
\Vohnbau I, Wohnbau II und Wohnbau III genannt wurden, und bei der Gasse zwischen Wohnbau 
I und II, die schlicht den Namen „Straße" erhielt. Die Gebäude haben einen rechteckigen Grundriss 

9 Maria Luisa NAVA, L'eta dei metalli, in: Marina MAZZEI (Hrsg.), La Daunia amica, Mailand 1984, S. 101-137, 
hier S. 114, Abb. 135. 
'
0 FABBRI, lndagini (wie Anm. 4), S. 327-341. 

11 Leitung der Arbeiten: Srefano Serpenti; wissenschaftliche Leitung: Marisa Corrente; archäologische Beratung 
und Betreuung auf der Baustelle: Domcnico Fronti, Giuscppe Romagnoli, Walter Santoro für Archeomedia 
S. C. Viterbo; Unternehmen: F. A. P. S. r. l. 
12 Der nördliche Häuserblock besteht aus neun Häusern. 
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In diesen beiden Jahren fand unter der Leitung des damaligen Amtes für Denkmäler und Museen 
der Region Apulien die erste umfassende Grabungs- und Restaurierungskampagne im Inneren der 
Festung von Lucera statt, zu der es leider keine schriftlichen Aufzeichnungen, sondern nur eine 
partielle Fotodokumentation gibt. Die wichtigste Maßnahme war in diesem Zusammenhang die 
extensive, bis zu den mittelalterlichen Straten unter den angiovinischen Wohnbauten vordringen­
de Grabung eines großflächigen, im südöstlichen Bereich der Esplanade der Festung am Fuß des 
Turms der Königin gelegenen Areals von unregelmäßiger Form, das sich in Ost-West-Richtung über 
ca. 70 Meter und in Nord-Süd-Richtung über ca. 60 Meter erstreckt . Im selben Kontext und zur glei­
chen Zeit legte ein Team von englischen Archäo logen unter der Leitung von Geraint D. B. Jones von 
der Universität Manchester in Zusammenarbeit mit Ruth und David B. Whitehouse eine Reihe von 
Sondierungsschnitten an. Dabei zeigte sich (v. a. im sog. Trench I und Trench III) zum einen, dass 
die erste Nutzung des Festungsareals auf die Jungsteinzeit zurückgeht. Zum anderen konnte (im sog. 
Schacht I) eine Reihe von bedeutenden mittelalterlichen Artefakten aus dem 13. und 14.Jahrhunde rc 
geborgen werden. 5 

Mit Ausnahme einer späteren kurzen Grabung im Inneren und im Außenbereich des palatiu m 
Friedrichs II. , die in den Monaten Juni bis August 1970 unter der Leitung von Sabine Schwedhelm 
in Zusammenarbeit mit Carl Arnold Willemsen wiederum im Auftrag des Amts für Denkmäler und 
Museen der Region Apulien stattfand, wurden systematische Grabungen erst wieder ab der Mitte der 
9oer Jahre durchgeführt. Den Anstoß hierzu gab Marina Mazzei vom Amt für Bodendenkmäler der 
Region Apulien, der zusamm en mit Marco Fabbri von der Universität Rom „Tor Vergata" die wissen- . 
schafi:liche Leitung oblag. Die drei Kampagn en der Jahre 1994, 1996 und 2.004 betrafen dasselbe Areal 
wie die Grabungen der 6oer Jahre und zielcen auf die Erforschung der römischen und vorrömischen 
Phasen (Tafel 1).6 

Im Verlauf der Kampagne von 1994 konnte dank der Sondierungsgrabungen I und II bereits eine 
komplexe stratigraphische Abfolge ausgemacht werden, die vier Hauptphasen der Nutzung erkennen 
ließ. Die jüngste gehe auf das Hochmittelalter (wahrscheinlich die scaufische Zeit) zurück und zeich­
net sich durch einige zwecks Gewinnung von Baumaterial und zur Herstellung von Kalk angelegt e 
Suchgräben aus. Die älteste Phase datiert in urgeschichtliche Zeit .7 Die Sondierungsgrabung IV von 
1996 bestätigte die urgeschichtliche Nutzung (Phase I) sowie eine große Lücke bis zur postklassi schen 
Zeit, aus der vier Gräber stammen (Phase II). Letztere standen vermutlich in engem Zusammenhang 
mit der wahrscheinlich auf das frühe Mittelalter ( 6.-7. Jahrhundert) zurückgehenden, in der Länge 
2.1 Meter und in der Breite 10,80 Meter messenden dreischiffigen Basilika (Phase III), deren mittler es 
Schiff von Säulen begrenz t ist und in eine Apsis mündet. Zwei weitere Gräber (Phase IV) bei den 
Seitenschiffen der Basilika beweisen, dass der Ort weiterhin als Begräbnisstätte genutzt wurde. Die 
zahlreichen Bauelemente aus der römischen Zeit wurden teils als Spolien betrachtet, teils ging man 
davon aus, dass sie während der auf die archäolog ischen Untersuchungen der 6oer Jahre folgenden 
Restaurierungen willkürlich neu platzi ert wurden. 8 

HASELOFF, Architcttura (wie Anm. 3), S. 1-XCIX, hier S. XXV-XXXV; Marco FABBRI, Nuove indagini archeolo­
giche sul Monte Albano di Lucera (campagna di scavo 2004), in: Giuliano VOLPE, MariaJose STRAZZULLA u. 
Danilo LEONE (Hrsg.), Storia e Archeologia dclla Daunia. L1 ricordo di Marina Mazzci. Atti dclle Giornate di 
Studio (Foggia, 19-21 maggio 2.005), Bari 2008, S. 327-341. 
5 Geraint D. B. JONES, Apulia. Neolithic Settlement in ehe Tavoliere, London 1987, S. 143 (; David WHITE­
HOUSE, Ceramiche e vetri provenienti da! Castello di Lucera, in: Bollettino d'Arte 51/ 3-4, 1966, S. 171- 178. 
6 Topographische und fotogrammetrische Messungen: S. T. & S. Scudi Tccnici e Servizi S. r. l., in Zusammen­
arbeit mit dem Geometer Enrico Brattelli; Messungen während der Grabungskampagne 2011: Giuseppina 
Caliandro, Paola Spagnoletta. 
7 Marco FABBRI u. Marina MAZZEI, Luccra (Foggia), Castello, in: Taras 15/I, 1995, S. 114-116. 
8 Marco FAJJBRI u. Marina MAZZEI, Lucera (Foggia), Cascello, in: Taras 17/i, 1997, S. 106-108. 
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Dank der Wiederaufnahme der archäologischen Untersuchungen im Jahr 2.004 konnte vor allem 
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Keramik und mit roten und weißen Streifen im Passo di Corvo-Stil bemalte Keramikstücke stammen 
sowie die Überreste eines gestampften Bodens und einer halbkreisförmigen Mauer. Auf eine durch 
Funde von Materialien der apeninnischen Fazies nachgewiesene Phase der jüngeren Urgeschichte 9 

folgte zwischen dem Ende der Bronze- und dem Beginn der Eisenzeit eine wichtige Phase, die durch 
procogeometrische Keramik und Keramik aus der frühgeometrisch en Zeit dokumentiert ist und die 
vielleicht das gesamte 8.Jahrhundert v. Chr. andauerte und erst zu Beginn des 7.Jahrhunderts v. Chr. 
endete . Auch die Grabungen von 2.004 bestätigten, dass es bis zur postklassischen Zeit eine Lücke 
gab, während eine frühmittelalterliche Nutzung durch die Entdeckung von fünf Kastengräbern nach ­
gewiesen werden konnte. Von besonderer Bedeutung ist hiervon das Grab 8 aus langobardischer Zeit, 
das w;ihrscheinlich aus der Mitte des 7. Jahrhunderts stammt und sich durch interessante W.1ffen-und 
Schmuckbeigaben (ein Kreuz aus Bronzeblech und einen Ring aus Glaspaste) auszeichnet. Auch die 
in dieselbe Phase datierte Erbauung der bereits genannten dreischiffigen Basilika mit vorgelagertem 
Narthex, von der einige Bodenfragm ente gefund en wurden, konnte durch die Grabungen bestätigt 
werden. Schließlich lässt sich, wenngleich die schrifi:lichen ~eilen keine eindeutige Einordnung er­
lauben, annehmen, dass die zahlreichen anderen in den 6oer Jahren freigelegten Gebäud e, die sich 
durch römische Spolien auszeichnen, ebenso in fri.ihmittelalterlicher Zeit verbaut wurden 10 oder zu­
mindest in der Zeit zwischen der Spätantike und dem Hochmittelalt er. 

Im Sommer und Herbst des Jahres 2.008 schließlich wurde eine weitere Maßnahme innerhalb eines 
bereits von den Grabungen der ersten Hälfte der 6oer Jahre betroffenen Sektors durchgeführt, 11 in de­

ren Verlauf zwei Sondierungsgrabungen (I und II) durchgeführt und Grabgruben entdeckt wurden, 
deren Ergebnisse aber bislang unveröffentlicht sind. 

2 Die Grabungsergebnisse 

2.1 Vorbemerkung 

Die archäologischen Untersuchungen des Jahres 2.011 wurden in dem Areal an der östlichen 
Ringmauer zwischen dem südlichen und dem westlichen Teil der archäologischen Stätte nördlich des 
Hauptportals durchg eführt, wo noch immer ein Wohnbereich erkennb ar ist (Abb. 1-2.). Gegenstand 
der Untersuchungen waren die Gebäude des südlichen Häuserblocks, der aus zwei Reihen von zehn 
mit der Stirnseite auf die Straßenachse ausgerichteten und auf der Breitseite paarweise angeordnet en 
Provenzalenhäusern besteht, 12 die jeweils durch eine in der Ost -West-Achse endende Gasse voneinan­
der getrennt werden. 

Die Untersuchungen begannen bei den östlichen Gebäud en, die in dieser Phase der Arbeiten 
\Vohnbau I, Wohnbau II und Wohnbau III genannt wurden, und bei der Gasse zwischen Wohnbau 
I und II, die schlicht den Namen „Straße" erhielt. Die Gebäude haben einen rechteckigen Grundriss 

9 Maria Luisa NAVA, L'eta dei metalli, in: Marina MAZZEI (Hrsg.), La Daunia amica, Mailand 1984, S. 101-137, 
hier S. 114, Abb. 135. 
'
0 FABBRI, lndagini (wie Anm. 4), S. 327-341. 

11 Leitung der Arbeiten: Srefano Serpenti; wissenschaftliche Leitung: Marisa Corrente; archäologische Beratung 
und Betreuung auf der Baustelle: Domcnico Fronti, Giuscppe Romagnoli, Walter Santoro für Archeomedia 
S. C. Viterbo; Unternehmen: F. A. P. S. r. l. 
12 Der nördliche Häuserblock besteht aus neun Häusern. 
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von ca. 32,5 Metern x 6,5 Metern, während die Straße ca. 2,20 Meter breit ist. Das Areal im Norden der 

Strukturen zeichnet sich durch einen Kanal aus, der dem AbA.uss des Regenwassers der Häuserdäch er 

über ein System von Röhren diente. 
In der operativen Phase konzentrierten sich die archäologischen Untersuchungen (Tafel 2) auf 

einen Teil des in der Projektphase bestimmten Areals und wurden nach Modalitäten durchgeführt , 

die im Folgenden für jeden einzelnen untersuchten Bereich angegeben werden: Vom Wohnbau r' 
wurden die südlichen und nördlichen Bereiche und auch ein Teil des mittleren Bereichs erforscht , 

vom Wohnbau II dagegen die südlicher gelegenen Bereiche in der Nähe des ca. 6,5 Meter entfern ­

ten archäologischen Areals, das im Verlauf der vorhergehenden Grabungskampagnen freigelegt 

worden war. Während die Befunde aus dem Bereich der Straße eine extensive Grabung erforder ­
lich machten, wurde beim Wohnbau III allein die Verfüllschicht entferne, um die Außenmauern 

freizulegen. Gleiches geschah auch in den nicht weiter untersuchten Bereichen der Wohnbauten I 

und II. Begrenzte Reinigungsarbeiten und stratigraphische Grabungen wurden darüber hinaus im 
Zwischenraum zwischen den Wohnbauten II und III und in dem Areal durchgeführt, das unmittel ­

bar nördlich der angiovinischen Strukturen beim Kanalsystem gelegen ist. Im Bereich südlich der 

Wohnbauten schließlich wurde die Böschung gereinigt und instandgesetzt. 

2.2 Die archäologischen Untersuchungen 

Die archäologische Maßnahme von 201113 ließ eine komplexe stratigraphische Abfolge erkennen, die 
für eine lange und intensive Nuczungdes Areals von der Späcantike über das Mittelalter bis in die ersten 

13 Zu den vorhergehenden archäologischen Untersuchungen im Inneren der Festung vgl. WHITEHOUSE, 
Ceramiche (wie Anm. 5); DERS., Le ceramiche medievali de! caste!lo di Lucera, in: Atti XI Convegno lnter­
nazionale della Ceramica (Albisola, 1-4 giugno 1978), AJbisola 198z, S. 33-4z; CAL0 MARIANI, Prefazione 
(wie Anm. 4), S. XXXIII f.; FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 7 ); FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 8); 
FABBRI, lndagini (wie Anm. 4). Zu den territorialen Veränderungen und den Siedlungstypen in der Capitanata 
des 13.Jh. vgl. die Überlegungen von Pasquale Favia (DERS., Dalla frontiera dcl Catepanato alla „Magna 
Capitana": evoluzione dei poteri e modellazione dei quadri insediativi e rurali nel paesaggio dclla Puglia set­
tentrionale fra Xe XIII secolo, in: Archcologia Mcdicvalc 37, 2.010, S. 197-z14, hier S. zoo-zu), die auch in 
Anbetracht der Grabungen von Castel Fiorentino (Franiyoise PIPONNIER, La circa medievalc di Fiorentino, 
in: Ste!la PATITUCCI UGGERI [Hrsg.], Scavi medievali in Italia [1994-1995], Rom, Freiburg u. Wien 1998, 
S.157-166) und V.'lccarizza (Ghislaine NoYE, Enrico CIRELLI u. Elvira Lo MELE, Vaccarizza: un insediamen­
co fortificato bizantino della Capitanata tra X e XIII secolo. Prime analisi dci reperti di scavo, in: Pasqualc 
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Jahr e des 21.Jahrhunderts spricht. Innerhalb dieser großen Zeitspanne konnten drei Makroperioden 

abgegrenzt werden. 
Die Voruntersuchung der Materialien und der wichtigsten Grabungsfunde, die pecrographischen 

Analysen von Bindemittelproben, die Spezialanalysen von anthropologischen Resten sowie die 

Radiokarbondacierungen 14 der osteologischen Reste erlauben es, innerhalb jeder Periode die vielfälti­
gen Phasen der Nutzung und/oder der Aufgabe des Areals zu bestimmen. 

2 .2.1 Spätantike und mittelalterliche Phase 

D as älteste Zeugnis besteht aus einer Mauer, die partiell im Wohnbau II freigelegt wurde und die 

aus mit Mörtel gemauerten , in regelmäßigen Reihen angeordneten Ziegeln bestehe (Periode I, 

Phase 1). Auch die bei den Grabungen im südlichen Bereich von Wohnbau I neben Resten von 
Maue rfundamenten freigelegte Mauer, bestehend aus zwei unregelmäßigen Reihen von mittelgroßen 

bis großen grob behauenen ~adern, scheint älteren Datums zu sein. Offensichtlich war sie in das 
angiovinische Gebäude miteinbezogen worden. 

Die im Wohnbau II freigelegte Mauer, über deren Funktion und Originalstruktur Unklarheit be­
steht, kann wahrscheinlich in die Zeit der Spätantike eingeordnet werden. Darauflassen jedenfalls die 

Bautechnik und stratigraphische Überlegungen schließen. 
Nachdem die Mauer (Tafel 3, Abb. 3) nicht mehr gebrauche wurde, fand ein Teil davon zunächst als 

Wand eines anthropomorphen Erdgrabes (Grab 4) (Periode II, Phase I) und danach als Fundament 

eines Gebäudes Verwendung, von dem noch zwei im rechten Winkel zueinander angeordnete Mauern 
erhalten sind (Periode II, Phase IIa). 

Das südwestlich/nordöstlich ausgerichtete Grab wurde in einer dichten und kompakten Erdschicht 

von dunkelgrauer Farbe ausgehoben und barg die Überreste einer erwachsenen Frau von ca. 2,5-

30 Jahren. 15 Wahrscheinlich wurde das Grab schon frühzeitig beraubt, da seine Abdeckung und auch 
die Beigaben fehlten. Einige ihm entnommene Knochenfragmente wurden einer Radiokarbonanalyse 

unterzogen, 16 dank derer es in die Zeit zwischen dem Ende des 8. und dem 9.Jahrhunderc n. Chr. 

(Ca! 1: 770-890 AD) datiert werden konnte (LTL12177A: n82±40 BP). 
Über die Funktion und den ursprünglichen Grundriss des Gebäudes können keine zuverlässigen 

Angaben gemacht werden, da die beiden freigelegten Mauern durch die Anlage von Ausbruchgräben 

beeinträchtigt wurden, was die Interpretation stark erschwere. 

FAVIA u. Giovanni DE VENUTO [Hrsg.], La Capitanata e l'Italia Meridionale nel secolo XI da Bisanzio ai 
Normanni. Atti delle II Giornate di Capitanata [Apricena, 16-17 aprile 2.005), Bari 2011, S. z63-z78) und der 
jüngsten Untersuchungen der Universität Foggia in der archäologischen Stätte von Montecorvino (Roberta 
GIULIANI u. Pasquale FAVIA, La „sedia de! diavolo". Analisi preliminare delle architetture de! sico medievale di 
Montecorvino di Capitanata, in: Archeologia dell'Architettura 1z, zoo7, S. 133- 159; Pasqualc PAVIA, Roberta 
GIULIANI, Nunzia Maria MANGIALARDI u. Felice STOICO, lndagine archeologica sul sito di Montecorvino nel 
Subappennino daunio: primi scavi della catcedrale e dell'area castrense, in: Giuliano VoLPE u. Pasqualc FAVIA 
[Hrsg.], Acti de! V Congresso Nazionale di Archeologia Mcdievale [Manfrcdonia-Foggia 2.009], Florenz 2.009, 
S. 373-381) herangereift sind. 
14 Die archäometrischen Analysen des Mörtels wurden von G. D'Eramo vom Dipartimento di Scienze del­
la Terra e Geoambientali (Deparnnent für Erd- und Geoumwelcwissenschafi:en) der Universität Bari und von 
G. Ruggiero durchgeführt, die anthropologischen Untersuchungen von S. Sublimi Saponetti vom Dipartimento 
di Biologia (Dcpartment für Biologie) der Universität Bari und von L. De Nicola. 
11 Die anthropologischen Analysen wurden sowohl vor Ort als auch im Labor von Laura De Nicola (Universität 
Bari) durchgeführt. 
16 Die Radiokarbondatierungen wurden von CEDAD - Universität des Salent vorgenommen. 



Abb. 1: Lucera (Provinz Foggia), 

scauhsch-angiovinischc fcscung. 
Bereich der \X/ohnbaucen, 

Blick von Südosten auf das 

Grabw1gsarcal von lOII. 

Abb. l : l .uccra (Provinz 

Foggia), stauhsch-angio­

vinischc Festung. Bereich 

der \Xlohnbauccn, Blick 

von Nordosten auf das 

Grabungsareal von 2 0 11. 

212 ITALO M. MUNTONI U. A. 

von ca. 32,5 Metern x 6,5 Metern, während die Straße ca. 2,20 Meter breit ist. Das Areal im Norden der 

Strukturen zeichnet sich durch einen Kanal aus, der dem AbA.uss des Regenwassers der Häuserdäch er 

über ein System von Röhren diente. 
In der operativen Phase konzentrierten sich die archäologischen Untersuchungen (Tafel 2) auf 

einen Teil des in der Projektphase bestimmten Areals und wurden nach Modalitäten durchgeführt , 

die im Folgenden für jeden einzelnen untersuchten Bereich angegeben werden: Vom Wohnbau r' 
wurden die südlichen und nördlichen Bereiche und auch ein Teil des mittleren Bereichs erforscht , 

vom Wohnbau II dagegen die südlicher gelegenen Bereiche in der Nähe des ca. 6,5 Meter entfern ­

ten archäologischen Areals, das im Verlauf der vorhergehenden Grabungskampagnen freigelegt 

worden war. Während die Befunde aus dem Bereich der Straße eine extensive Grabung erforder ­
lich machten, wurde beim Wohnbau III allein die Verfüllschicht entferne, um die Außenmauern 

freizulegen. Gleiches geschah auch in den nicht weiter untersuchten Bereichen der Wohnbauten I 

und II. Begrenzte Reinigungsarbeiten und stratigraphische Grabungen wurden darüber hinaus im 
Zwischenraum zwischen den Wohnbauten II und III und in dem Areal durchgeführt, das unmittel ­

bar nördlich der angiovinischen Strukturen beim Kanalsystem gelegen ist. Im Bereich südlich der 

Wohnbauten schließlich wurde die Böschung gereinigt und instandgesetzt. 

2.2 Die archäologischen Untersuchungen 

Die archäologische Maßnahme von 201113 ließ eine komplexe stratigraphische Abfolge erkennen, die 
für eine lange und intensive Nuczungdes Areals von der Späcantike über das Mittelalter bis in die ersten 

13 Zu den vorhergehenden archäologischen Untersuchungen im Inneren der Festung vgl. WHITEHOUSE, 
Ceramiche (wie Anm. 5); DERS., Le ceramiche medievali de! caste!lo di Lucera, in: Atti XI Convegno lnter­
nazionale della Ceramica (Albisola, 1-4 giugno 1978), AJbisola 198z, S. 33-4z; CAL0 MARIANI, Prefazione 
(wie Anm. 4), S. XXXIII f.; FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 7 ); FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 8); 
FABBRI, lndagini (wie Anm. 4). Zu den territorialen Veränderungen und den Siedlungstypen in der Capitanata 
des 13.Jh. vgl. die Überlegungen von Pasquale Favia (DERS., Dalla frontiera dcl Catepanato alla „Magna 
Capitana": evoluzione dei poteri e modellazione dei quadri insediativi e rurali nel paesaggio dclla Puglia set­
tentrionale fra Xe XIII secolo, in: Archcologia Mcdicvalc 37, 2.010, S. 197-z14, hier S. zoo-zu), die auch in 
Anbetracht der Grabungen von Castel Fiorentino (Franiyoise PIPONNIER, La circa medievalc di Fiorentino, 
in: Ste!la PATITUCCI UGGERI [Hrsg.], Scavi medievali in Italia [1994-1995], Rom, Freiburg u. Wien 1998, 
S.157-166) und V.'lccarizza (Ghislaine NoYE, Enrico CIRELLI u. Elvira Lo MELE, Vaccarizza: un insediamen­
co fortificato bizantino della Capitanata tra X e XIII secolo. Prime analisi dci reperti di scavo, in: Pasqualc 
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Jahr e des 21.Jahrhunderts spricht. Innerhalb dieser großen Zeitspanne konnten drei Makroperioden 

abgegrenzt werden. 
Die Voruntersuchung der Materialien und der wichtigsten Grabungsfunde, die pecrographischen 

Analysen von Bindemittelproben, die Spezialanalysen von anthropologischen Resten sowie die 

Radiokarbondacierungen 14 der osteologischen Reste erlauben es, innerhalb jeder Periode die vielfälti­
gen Phasen der Nutzung und/oder der Aufgabe des Areals zu bestimmen. 

2 .2.1 Spätantike und mittelalterliche Phase 

D as älteste Zeugnis besteht aus einer Mauer, die partiell im Wohnbau II freigelegt wurde und die 
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Maue rfundamenten freigelegte Mauer, bestehend aus zwei unregelmäßigen Reihen von mittelgroßen 
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eines Gebäudes Verwendung, von dem noch zwei im rechten Winkel zueinander angeordnete Mauern 
erhalten sind (Periode II, Phase IIa). 
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von dunkelgrauer Farbe ausgehoben und barg die Überreste einer erwachsenen Frau von ca. 2,5-

30 Jahren. 15 Wahrscheinlich wurde das Grab schon frühzeitig beraubt, da seine Abdeckung und auch 
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unterzogen, 16 dank derer es in die Zeit zwischen dem Ende des 8. und dem 9.Jahrhunderc n. Chr. 

(Ca! 1: 770-890 AD) datiert werden konnte (LTL12177A: n82±40 BP). 
Über die Funktion und den ursprünglichen Grundriss des Gebäudes können keine zuverlässigen 
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beeinträchtigt wurden, was die Interpretation stark erschwere. 

FAVIA u. Giovanni DE VENUTO [Hrsg.], La Capitanata e l'Italia Meridionale nel secolo XI da Bisanzio ai 
Normanni. Atti delle II Giornate di Capitanata [Apricena, 16-17 aprile 2.005), Bari 2011, S. z63-z78) und der 
jüngsten Untersuchungen der Universität Foggia in der archäologischen Stätte von Montecorvino (Roberta 
GIULIANI u. Pasquale FAVIA, La „sedia de! diavolo". Analisi preliminare delle architetture de! sico medievale di 
Montecorvino di Capitanata, in: Archeologia dell'Architettura 1z, zoo7, S. 133- 159; Pasqualc PAVIA, Roberta 
GIULIANI, Nunzia Maria MANGIALARDI u. Felice STOICO, lndagine archeologica sul sito di Montecorvino nel 
Subappennino daunio: primi scavi della catcedrale e dell'area castrense, in: Giuliano VoLPE u. Pasqualc FAVIA 
[Hrsg.], Acti de! V Congresso Nazionale di Archeologia Mcdievale [Manfrcdonia-Foggia 2.009], Florenz 2.009, 
S. 373-381) herangereift sind. 
14 Die archäometrischen Analysen des Mörtels wurden von G. D'Eramo vom Dipartimento di Scienze del­
la Terra e Geoambientali (Deparnnent für Erd- und Geoumwelcwissenschafi:en) der Universität Bari und von 
G. Ruggiero durchgeführt, die anthropologischen Untersuchungen von S. Sublimi Saponetti vom Dipartimento 
di Biologia (Dcpartment für Biologie) der Universität Bari und von L. De Nicola. 
11 Die anthropologischen Analysen wurden sowohl vor Ort als auch im Labor von Laura De Nicola (Universität 
Bari) durchgeführt. 
16 Die Radiokarbondatierungen wurden von CEDAD - Universität des Salent vorgenommen. 
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Tafel 1: Grundriss des süd-ösdichen 

Teils der staufisch-angiovinischen 

Festung mit den verschiedenen 

archäologischen Strukturen. Die 

Bereiche, in denen die Grabungen 

durchgeführt wurden , sind umrandet 

und farblich hervorgehoben : 

Dunkelblau sind die Grabungen von 

1994 , 1996 und 20 0 4 markiert , hell­

blau die von 2008 bis 2009 und 

orang efarben die von 2011. 

lTALO M. MuNTONI u. A. 

- 20 

metri 

- Muro in mattoni 

c.E1 Tracce di muro o muro affiorante 

- Canale 

• Base di colonna 

D Elemente di colonna cilindrica 

- Elemento di colonna con scanalature 

D Tracce di basolato 

- Elemente in materiale lapideo 

D Frammento architettonico con fregio 

D Area di scavo eseguito nel 2004 

2 Area di scavo eseguito nel 2008 - 2009 = Area di scavo eseguito nel 2011 

Dm GRABUNGSKAMPAGNE 20II IN DER FESTUNG VON LucERA 

c _ __ ___ _ 

metri 

7 

I 
I 

215 

LJ Bruclato 

LJ Tufina 

D Plano dl malta 

~ Lalllrtzl 

CJ Plano dl calpestio della strada e del casone 1 

Tafel 2 : Abschließender 

Grundriss der Grabungs­

areale von 2011. 

LJ Bruclato 

~ l..alllllzl 
~ Concl 

LJ Tufina 

LJPianomalta 

CJ Tombe periodo II - fase 1 

D Tombe periodo II• fase 3 

CJ Tombe periodo II - fase 6 

Tafel 3: Grundris s des 

Areals von Wohnbau II, in 

dem drei mittelalterliche 

Bestattungsphasen zu unter­

scheiden sind 
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Abb. r luccra (Provinz 

Foggia), staufisch­

angiovinische Festung. 

Wohnbau II. Areal des 

mittelalterlichen Gebäudes 

(9.-12. Jahrhundert ) mit 

Backsteinmauern und einem 

Nutnmgshorizont aus 

kompakter Erde, errichtet 

über der darunter ergrabenen 

älteren Struktur und dem 

später angelegten Grab 4 (in 

der Mitte ); oben links das 

in der Einsrnrzschicht des 

Gebäudes angelegte Grab} 

(13. Jahrhundert ). 
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Obwohl die Bautechnik dieser Mauern fast dieselbe wie bei der älteren Mauer war, wurden für 
Letztere größere Ziegel (ca. 0,2.1 - 0,2.5 Meter) als für die beiden Ersten (ca. 0,12.-0,2.1 Meter) verwen­
det. 

Bei der Grabung konnte die Fundamentstruktur der im rechten Winkel zueinander angeordneten 
Mauern partiell freigelegt werden. Diese bestand nicht nur aus der älteren Mauer, sondern zum Teil 
auch aus einer Struktur, die wahrscheinlich gleichzeitig mit den Mauern geschaffen wurde und deren 
sichtbarer Teil aus einem grob behauenen Steinblock und einem ca. 0,10 Meter über die Mauern vor­
springenden Ziegelfragment besteht. 

Auf eine Nutzung des von den beiden Mauern begrenzten Gebäudes, die wahrscheinlich auf die 
Phase seiner Anlage folgte, bezieht sich eine Schicht aus sehr kompakter Erde (Abb. 3) mit zahlrei­
chen Brandspuren (Periode II, Phase IIb). 

Insbesondere ist in der von den beiden Mauern begrenzten Ecke auf ein viereckiges Loch im 
Nutzungshorizont hinzuweisen. Dieses war wahrscheinlich ehemals für einen Holzpfosten aus ei­
ner nicht näher bestimmbaren Struktur bestimmt. Möglicherweise verweist es aber auch auf eine 
Feuerstelle, wenngleich die Brandspuren in den Verfüllschichten und an der Oberfläche nicht beson­
ders ausgeprägt sind. 

Im Wohnbau II wurden noch zwei weitere Erdgräber (Grab 2. und 5) freigelegt (Abb. 4), die sich 
auf eine spätere Nutzung des Areals als Begräbnisstätte beziehen (Periode II, Phase III). Es handelt 
sich um zwei menschliche Bestattungen, 17 die südwestlich/nordöstlich ausgerichtet waren und unter 
dem Laufniveau des Gebäudes liegen. Im Grab 2. (Abb. 5), das ebenfalls frühzeitig beraubt wurde und 

17 Typologisch lassen sich diese Gräber beispielsweise mit den Grabstrukturen der frühmiccelalrerlichen Nekro­

polen von Celimarro (Cascrovillari/Provinz Cosenza) und Torre Toscana (Belsico / Provinz Cosenza), Giuseppe 

RoMA (Hrsg.), Necropoli c insediamenci fortifi.cati nella Calabria sectentrionale. l: Le necropoli altomcdicva­

li, Bari 2001; sowie von San Giusco (Lucera/Provinz Foggia) vergleichen (Paola DE SANTIS, Le sepolture, in: 

Giuliano VoLPE (Hrsg.], San Giusco. La villa, lc ecc!esiae. Primi risulcaci dagli scavi nel sico rurale di San Giusco 

[Lucera]: 1995 - 1997, Bari 1998 [Scavi e richerce 8], S. 203-220, hier S. 21!.). 

ÜIE GRABUNGSKAMPAGNE 2011 IN DER FESTUNG VON LU CERA 217 

keine Beigaben mehr aufwies, befanden sich die Überreste ei~es ca. neunjährigen Kindes männli­
chen Geschlechts. Dieses war auf einen von unregelmäßigen Steinen und Fragmenten aus Marmor 
und Ziegeln gesetzten Boden gebettet worden, die unregelmäßig und ohne System in der Grabgrube 
angeordnet waren. Ein großer Teil von Grab 5 (Abb. 6) dagegen befindet sich unterhalb der wescli­
chen Außenmauer von Wohnbau II, weshalb während der Untersuchungen nur ein Teil der unteren 
Gliedmaßen des dort Bestatteten freigelegt werden konnten, die folglich vor Ort und Stelle bleiben 

mussten. 
In den Erdschichten über den beiden Gräbern wurde je ein Eisennagel mit rundem Kopf gefun­

den. Es darf angenommen werden, dass die Nägel zum Verschluss der Gräber dienten. 
Wahrscheinlich nur kurze Zeit später stürzte das von den beiden Mauern begrenzte Gebäude 

(Abb. 7) teilweise ein. Von diesem Versturz wurden sowohl unmittelbar im Westen als auch im 
Nordosten des Gebäudes, und zwar im Wohnbau II wie auf der Straße, Reste ergraben (Periode II, 
Phase IV). 

Von der dritten und letzten Phase der Nutzung des Areals als Begräbnisstätte zeugen im Wohnbau II 
zwei weitere Gräber (Grab 1 und 3), die gleichfalls si.idwesclich/nordösclich ausgerichtet waren. 
Hierbei handelte es sich um Kastengräber, die in die aus dem Einsturz resultierende Versturzschicht 
eingetiefi: wurden (Periode II, Phase V). 

(PS) 

Grab I diente der Bestattung eines Kindes, dessen anatomisch nicht zusammenhängende Überreste 
sich in äußerst schlechtem Erhalcungszustand befinden. Die Grabstruktur, deren ösdiche Stirnsei.te 
durch einen später angelegten Suchgraben beschädigt wurde, besteht auf den beiden Längsseiten aus 
kleinen Steinquadern, die unterschiedlich stark behauen sind. Die wescliche Stirnseite dagegen ist 
aus einem einzigen Ziegel gefertigt, in den auf einer Seite ein Kreuz eingelassen ist. Diese besondere 
Ziegelare aus der Festung von Lucera, die sowohl in den Wohnbauten als auch im Rahmen ande-

Abb. 4: lucera (Provinz 

Foggia), staufisch-angiovi­

nischc Festung. Übersicht 

über die mittleren Bereiche 

des untersuchten Areals: 

oben links \\(lohnbau II mit 

den Gräbern 2 und 5; in der 

Mitte der Gasse die Spuren 

des Einsrnrzes, auf den die 

Baustellentätigkeit zur 

Errichtung der Mauern und 

später der angiovinischen 

\'(/ofmbautcn folgten; im 

Vordergrund das Laufniveau, 

das für den \\(lohnbau I und 

die Strafie dasselbe ist. 
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Abb. 5: Luccra (Provinz 
Foggia), staufisch-angiovinische 

Festung. \X/ohnbau II, Erd­
gräber ( 10 .-12. Jahrhundert), 
Grab 2. 

Abb. 6: Luccra (Provinz 

foggia), staufisch-angiovinische 
Fcsmng. \Xfohnbau II, Erd­

gräber ( 10.- 12. Jahrhundert), 

Grab 5. 
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rer Grabungen wiederverwendet wurde, ist mit einem aus normannischer Zeit stammenden und in 
Vaccarizza geborgenen Ziegel (Provinz Foggia) vergleichbar.18 

Interessant ist an dem Grab auch, dass sein Boden aus der östlichen Stirnseite von Grab 2. besteht. 
Grab 3 (Abb. 3 und 7) wurde von großen zerbrochenen Ziegeln verschlossen. Es handelt sich um 

ein südwestlich/nordöstlich ausgerichtetes Kastengrab, das auf drei Seiten aus unterschiedlich gro­
ßen, verschieden stark behauenen und ohne Bindemittel in zwei regelmäßigen Reihen angeordneten 
Steinblöcken sowie aus dreieckigen Ziegeln besteht . Die im Südwesten gelegene Stirnseite wird von 
einem Teil der in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Mauer des vorherigen Gebäudes gebildet, an 
das sich die Längsseiten der Grabstruktur anlehnen. Es barg die Überreste eines Kindes männlichen 
Geschlechts und enthielt keine Beigaben. 

Auch in diesem Fall wurden einige Knochenfragmente des Bestattet en Radiokarbonanalys en 
unterzogen (LTL12.178A: 694±45 BP). Demgemäß erfolgte die Bestattung (Ca! 1: 12.60-1310 und 
1360- 1390 AD) in der zweiten Hälfte des 13. oder in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts n. Chr. 

18 Giovanna BALDASSARRE, I laterizi della cittadella bizantina e motta castrale di Vaccarizza (scavi 1998-2003) , 

in: Pasqualc FAVIA u. Giovanni DE VENUTO (Hrsg.), La Capitanata e l'Italia meridionale nel secolo XI. Da 
Bisanzio ai Normanni. Atti delle II Giornate Medievali di Capitanata (Apricena, 16. -17. April 2005), Bari 2ou 
(Insulae Diomedeae 18), S. 233-2.50, hier S. 234, Abb. 3. 
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Da die ~ellenlage für einen Bau der angiovinischen Mauern und 'forme ab 12.69 n. Chr. spricht, 19 

kann aber eher von einer Bestattung um 12.60 ausgegangen werden. 

2..2.2 Angiovinische Phase 

In der kurzen Zeit zwischen der letzten Bestattungsphase und der Errichtung der Wohnbauten wurden 
die Mauern in dem Areal stark abgetragen, was sich an den zahlreichen Suchgräben nach Steinmaterial 
gut erkennen lässt (Abb. 7 ), die eines der jüngeren Gräber (Grab r), die beiden Mauerstrukturen und 
den diesbezüglichen Nutzungshorizont durchqueren (Periode II, Phase VI). Aus der Verfüllschicht 
eines solchen Grabens, der im Inneren von Wohnbau II entdeckt wurde, stammt das Fragment eines 
Bauelements aus Carparo-Stein, das mit einem eingemeißelten lateinischen Kreuz mit verbreiterten 
Armen geschmückt ist. 

In eine spätere Zeit, die nach dem Ende der Mauerabtragung, aber noch vor dem Beginn der 
Errichtung der Wohnbauten liegt, datieren die Spuren einer Baustellentätigkeit, von der eine 
Kalkschicht von beachtlicher Größe und Stärke mit einigen wahrscheinlich zu vergänglichen 
Strukturen gehörenden Löchern sowie Teile des diesbezüglichen Laufhorizontes zeugen (Periode II, 

Phase VII). 
Diese miteinander in Verbindung stehenden Befunde wurden im nördlichen Teil der Straße und 

des Wohnbaus II ausgemacht und sind teilweise durch die östliche Außenmauer der Wohnstruktur 
verdeckt. Im mittleren Bereich der Straße wurden darüber hinaus herabgefallene Ziegeln und Steine 
gefunden (Abb. 4), die offensichtlich zu vor den Wohnbauten errichteten Mauerstrukturen gehörten, 
zumal sie von der Erde unter den Fundamenten der Außenmauern der Wohnbauten I und II bedeckt 
waren. 

Berücksichtigt man, dass die Abtragung der Mauern und die Baustellentätigkeit in einem Zeitraum 
von nur ca. 15 Jahren erfolgten, kann man annehmen, dass sie mit der Errichtung der angiovinischen 
Mauern und Ttirme ab 12.69 n. Chr. in Zusammenhang standen. 20 

Während die Wohnbauten den schriftlichen ~dien zufolge zwischen 12.74 und 12.78 errichtet 
wurden, geht die aufgrund steigender Einwohnerzahlen erforderliche Erneuerung der Wasserversor­
gungsanlagen im Inneren der Festung auf die Zeit um 12.80 zurück .21 

Zusammen mit der archäometrischen Analyse des für die Mauern der Wohnbauten verwendeten 
Mörtels konnte die archäologische Untersuchung die Angaben in den schrift lichen ~eilen bestäti­
gen und zwei unterschiedliche Bauphasen der Gebäude voneinander abgrenzen. Im Rahmen der ers­
ten Bauphase wurden die drei untersuchten Areale von dicken Schichten von Schutt und kompakter 
Erde bedeckt, unter denen man die vorhergehenden Strukturen begrub und eine gleichförmige Fläche 
schuf, auf der die Außenmauern der Wohngebäude errichtet werden konnten. 22 

Nach der Fertigstellung der Außenmauern (Periode II, Phase VIII) wurden an die Längsseite 
der Mauern Strukturen mit quadratischem Grundriss angebaut, die eine doppelte Funktion erfüll­
ten. Teils dienten sie als Widerlager und teils sollten sie das System von Röhren stützen, über die 
das Regenwasser von den Dächern in den gemauerten Kanal abgeleitet wurde, der in ostwestlicher 
Richtung an der nördlichen Stirnseite der Wohnbauten entlang verlief und die zuvor offene Gasse im 
Norden nun begrenzte (Periode II, Phase IX). 

19 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S.142. 
20 HASELOFF, Architcttura (wie Anm. 3), S. 141. 
21 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S.142., 332.- 340; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 120-131; 
DERS., Lucera, il Palazzo dcll'Imperarore e la Fortezza de! re, Lucera 2005 . 
22 Wie bereits gesagt, messen der Wohnbau I ca. 31,40 m x 6,50 m, der Wohnbau II ca. 31,50 x 6,40 m und der 
Wohnbau III ca. 31,IO x 6,50 m, während die „Straße" ca. 2.,2.0 m breit ist. 
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rer Grabungen wiederverwendet wurde, ist mit einem aus normannischer Zeit stammenden und in 
Vaccarizza geborgenen Ziegel (Provinz Foggia) vergleichbar.18 

Interessant ist an dem Grab auch, dass sein Boden aus der östlichen Stirnseite von Grab 2. besteht. 
Grab 3 (Abb. 3 und 7) wurde von großen zerbrochenen Ziegeln verschlossen. Es handelt sich um 

ein südwestlich/nordöstlich ausgerichtetes Kastengrab, das auf drei Seiten aus unterschiedlich gro­
ßen, verschieden stark behauenen und ohne Bindemittel in zwei regelmäßigen Reihen angeordneten 
Steinblöcken sowie aus dreieckigen Ziegeln besteht . Die im Südwesten gelegene Stirnseite wird von 
einem Teil der in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Mauer des vorherigen Gebäudes gebildet, an 
das sich die Längsseiten der Grabstruktur anlehnen. Es barg die Überreste eines Kindes männlichen 
Geschlechts und enthielt keine Beigaben. 

Auch in diesem Fall wurden einige Knochenfragmente des Bestattet en Radiokarbonanalys en 
unterzogen (LTL12.178A: 694±45 BP). Demgemäß erfolgte die Bestattung (Ca! 1: 12.60-1310 und 
1360- 1390 AD) in der zweiten Hälfte des 13. oder in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts n. Chr. 

18 Giovanna BALDASSARRE, I laterizi della cittadella bizantina e motta castrale di Vaccarizza (scavi 1998-2003) , 

in: Pasqualc FAVIA u. Giovanni DE VENUTO (Hrsg.), La Capitanata e l'Italia meridionale nel secolo XI. Da 
Bisanzio ai Normanni. Atti delle II Giornate Medievali di Capitanata (Apricena, 16. -17. April 2005), Bari 2ou 
(Insulae Diomedeae 18), S. 233-2.50, hier S. 234, Abb. 3. 
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Da die ~ellenlage für einen Bau der angiovinischen Mauern und 'forme ab 12.69 n. Chr. spricht, 19 

kann aber eher von einer Bestattung um 12.60 ausgegangen werden. 

2..2.2 Angiovinische Phase 
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Errichtung der Wohnbauten liegt, datieren die Spuren einer Baustellentätigkeit, von der eine 
Kalkschicht von beachtlicher Größe und Stärke mit einigen wahrscheinlich zu vergänglichen 
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zumal sie von der Erde unter den Fundamenten der Außenmauern der Wohnbauten I und II bedeckt 
waren. 

Berücksichtigt man, dass die Abtragung der Mauern und die Baustellentätigkeit in einem Zeitraum 
von nur ca. 15 Jahren erfolgten, kann man annehmen, dass sie mit der Errichtung der angiovinischen 
Mauern und Ttirme ab 12.69 n. Chr. in Zusammenhang standen. 20 

Während die Wohnbauten den schriftlichen ~dien zufolge zwischen 12.74 und 12.78 errichtet 
wurden, geht die aufgrund steigender Einwohnerzahlen erforderliche Erneuerung der Wasserversor­
gungsanlagen im Inneren der Festung auf die Zeit um 12.80 zurück .21 

Zusammen mit der archäometrischen Analyse des für die Mauern der Wohnbauten verwendeten 
Mörtels konnte die archäologische Untersuchung die Angaben in den schrift lichen ~eilen bestäti­
gen und zwei unterschiedliche Bauphasen der Gebäude voneinander abgrenzen. Im Rahmen der ers­
ten Bauphase wurden die drei untersuchten Areale von dicken Schichten von Schutt und kompakter 
Erde bedeckt, unter denen man die vorhergehenden Strukturen begrub und eine gleichförmige Fläche 
schuf, auf der die Außenmauern der Wohngebäude errichtet werden konnten. 22 

Nach der Fertigstellung der Außenmauern (Periode II, Phase VIII) wurden an die Längsseite 
der Mauern Strukturen mit quadratischem Grundriss angebaut, die eine doppelte Funktion erfüll­
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Richtung an der nördlichen Stirnseite der Wohnbauten entlang verlief und die zuvor offene Gasse im 
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19 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S.142. 
20 HASELOFF, Architcttura (wie Anm. 3), S. 141. 
21 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S.142., 332.- 340; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 120-131; 
DERS., Lucera, il Palazzo dcll'Imperarore e la Fortezza de! re, Lucera 2005 . 
22 Wie bereits gesagt, messen der Wohnbau I ca. 31,40 m x 6,50 m, der Wohnbau II ca. 31,50 x 6,40 m und der 
Wohnbau III ca. 31,IO x 6,50 m, während die „Straße" ca. 2.,2.0 m breit ist. 
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Die Grabungen im Innen - und Außenb ere ich der Gebäude (Abb. 8a) zeigten, dass sich die Bau­

technik durch die Verwendung von Füllmaterialien zwischen zweischaligen Mauern auszeichnete. D ie 

Mauern bestanden überwi egend aus quadratisch behauenen Steinen mittlerer Größe , in die rechtecki ­

ge Ziegel aus gebranntem Ton und große Kalkblö cke eingel assen waren . Die Stei ne wurden in meist 

unrcgelmäßigcff horizont alen Schichten von unter schiedli cher Stärke verlegt. Nur im Fall der Ziegel 

war die Anordnung regelmäßig er. Als Füllmaterial wurden unförmige Steine und Erde vermische mi t 

Ziegelfragmenten und Mörtel verwendet. Das Bindemittel bestand v. a. aus nichcb indiger Erde und 

kompakt em gelbem Mörtel. Die p etrog raphis che Untersuchung der Mörcelproben beim Wohnbau I 

ergab, dass der Mörtel sich aus kalziumhaltigem Kalk mit homog ener Struktur und mikrokristallin er 

Textur vermische mit kieselerdigem und kalkhalti gem Sand zusammen setzte. 

Reste des verwendeten Mörtels wurden auch im Inneren von Wohnbau I gefunden, und zwar in ei­

ner Ablagerung aus Erde und pulver isierte m Kalkarenic auf dem Boden einer Schale aus Protom ajolik a 

mit einem Blumenmotiv , das an Artefakte von Lucera aus der Zeit von ca. 122.4-1300 erinnert. 23 

Bei der Straße , und zwar in der Erds chich t, unter der man zwecks Errichtung der Wohnbauten die 

vorhergehenden Strukturen begrub , wurde ein Schalenfragment entdeckt , das als Schmuckmotiv das 

für die apulis che und speziell die brindi sinis che Protomajolika typ ische „Gridiron" aufweist, das sich 

durch von Kreisen umschlossene G itter auszeichnet .24 

23 David WHITEHOUSE, La ceramica da ravola dell'Apulia settentrionale nd XIII e XIV secolo, in: Maria Vic­
tor ia FoNTANA u. Giovanna VENTRONE VASSALLO (Hrsg.), La ceramica medievale di San Lorenzo Maggiore in 
Napoli (Napo li, Basilica di San Lorcnzo Maggiore, 2.5- 2.7 giugno 1980), Neapel 1984, S. 417-42.7, hier S. 42.4 f., 
Tafel CLXXXVII, 42.; Scclla PATITUCCI UGGERI, La procomaiolica: un nuovo bilancio, in: DIES. (Hrsg.), La 
procomaiolica. Bilancio e aggiornamenti , Florenz 1997 (~aderni di Archeolog ia Medievale 2.), S. 9-61, hier 
S. 17 f., Abb. 1.42.. 
24 WHITEHOUSE, Ceramiche (wie Anm. 5), S. 174, Abb. 2.2.; Elisabeth LESNES, Protomaioliche e invetriate su 
ingobbio: il caso di Palermo, in: PATITUCCI VGGERI (wie Anm. 2.3), S. 2.03-2.13, h ier S. 2.u, Abb. 9c. 
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II 

Unter den anderen in den erforschten Arealen geborgenen Materialien befanden sich Fragmente 

von kobaltblauem Glas, die an die bei den Grabungen von 1964 gefundenen Glasfragmente aus dem 

13.Jah rhunderc erinnern. 25 

Insb esondere in den Mau ern von Wohnbau I, die aus grabungstechnis chen Erfordernissen in meh­

rere n Bereichen in ihrer ganzen Höhe freigelegt wurden, konzentrieren sich im Schnittpunkt regel ­

mäßig verlegte Ziegel, die sowohl für die Mauern als auch für die Fundamente charakteristisch zu sein 

scheinen, wo bei sich die Ecken durch Steine auszeichnen, di e m ehreren hori zontalen Ebene n gemein 

sein können. 
Bei den verwendeten Steinen handele es sich sehr wahrscheinlich um Spolien aus älteren Gebäuden 

des Area ls. Von einer Wiederverwendung kann mit Sicherheit bei den beiden fragmentarisch erhal­

tenen Inschriften ausgegangen werde n, die in situ sowohl in der östlich en als auch in der westlichen 

Auße nmauer vo n Wohnbau II gefunden w urden . 

Die erste Inschrift, laut et[---- --)/ [- --)S IRA+[---) /[---)V +[-- - )/ [- ----- ),26 und ist 

der römischen Kaiserzeit zuzuordnen. 27 

Für die zweite, gleichwohl fragm entari sche Inschrift (Abb. 86 ), die in einen großen Kalksteinblock 

eingemeißelt ist, wird folgende Lesung vorgesch lagen: [D (is) lvl(anibus)J / [hie re }quiescit / [---J1Jdeo 
in somn[o} / [p}acis. Grundlage hierfür sind die Ähnli chkeiten, die in paläographischer Hinsicht sowie 

bezüglich der Formeln und der Gestaltung der Inschrift mit drei bereits früh er im Inneren der Festung 

von Lucera aufgefundenen Inschriften bestehen, die aus der ers ten Hälfte des 7. Jahrhundert s n . C hr. 

stammen. 28 

(LP) 

21 Danicla STIAFFINI, Contri buto ad una prima sistemazione ripologica dei materi ali vitrei medievali, in: Marja 
MENDERA (H rsg.), Archeologia e sroria della produ zionc dd vctro prcindustriale, Florenz 1991, S. 177- 2.65, hier 
S. 19of. 
26 Die Transkription der Inschriften richtet sich nach Krummrey-Panciera (Hans KRUMMREY u. Silvio PAN­
C!ERA, Cri tcri di cdizionc e segni diacriti ci, in: Tituli 2., 1980, S. 2.05-2.15; Silvio PANCI.ERA, Struttura dci supplc­
menti c segni diacritici dieci anni dopo , in : Supplementa Italica 8, 1991, S. 9-2.1.). 
27 Armando PETRUCCI, Breve sto ria della scrittura latina, Rom 21992.. 
28 Carlo CARLETTI, Nuove iscrizioni palcocristianc di Lueera, in: Vetera Christianorum 13, 1976, S. 137-1 48; 
DERS., Lucera paleocr istiana: Ja documentazione epigrafi.ca, in: Giuscppe D1 CAGNO (H rsg.), Puglia paleocris­
tiana e alromedicvalc V, Bari 1990, S. 1- 15, hier S. 8- 15; Donatella Nuzzo (Hrsg.), Inscriptiones Chriscianac 
ltaliae Septimo Saeculo An tiquiores. Nova serie 13. Regio II. Apulia er Calabria, Bari 2.011, S. 66-69 , Nr. 30-32.. 
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Festung. \'v'ohnbau II: innerer 
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und Abb. Sb: Detailansicht der 
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Die Grabungen im Innen - und Außenb ere ich der Gebäude (Abb. 8a) zeigten, dass sich die Bau­

technik durch die Verwendung von Füllmaterialien zwischen zweischaligen Mauern auszeichnete. D ie 

Mauern bestanden überwi egend aus quadratisch behauenen Steinen mittlerer Größe , in die rechtecki ­

ge Ziegel aus gebranntem Ton und große Kalkblö cke eingel assen waren . Die Stei ne wurden in meist 

unrcgelmäßigcff horizont alen Schichten von unter schiedli cher Stärke verlegt. Nur im Fall der Ziegel 

war die Anordnung regelmäßig er. Als Füllmaterial wurden unförmige Steine und Erde vermische mi t 

Ziegelfragmenten und Mörtel verwendet. Das Bindemittel bestand v. a. aus nichcb indiger Erde und 

kompakt em gelbem Mörtel. Die p etrog raphis che Untersuchung der Mörcelproben beim Wohnbau I 

ergab, dass der Mörtel sich aus kalziumhaltigem Kalk mit homog ener Struktur und mikrokristallin er 

Textur vermische mit kieselerdigem und kalkhalti gem Sand zusammen setzte. 

Reste des verwendeten Mörtels wurden auch im Inneren von Wohnbau I gefunden, und zwar in ei­

ner Ablagerung aus Erde und pulver isierte m Kalkarenic auf dem Boden einer Schale aus Protom ajolik a 

mit einem Blumenmotiv , das an Artefakte von Lucera aus der Zeit von ca. 122.4-1300 erinnert. 23 

Bei der Straße , und zwar in der Erds chich t, unter der man zwecks Errichtung der Wohnbauten die 

vorhergehenden Strukturen begrub , wurde ein Schalenfragment entdeckt , das als Schmuckmotiv das 

für die apulis che und speziell die brindi sinis che Protomajolika typ ische „Gridiron" aufweist, das sich 

durch von Kreisen umschlossene G itter auszeichnet .24 

23 David WHITEHOUSE, La ceramica da ravola dell'Apulia settentrionale nd XIII e XIV secolo, in: Maria Vic­
tor ia FoNTANA u. Giovanna VENTRONE VASSALLO (Hrsg.), La ceramica medievale di San Lorenzo Maggiore in 
Napoli (Napo li, Basilica di San Lorcnzo Maggiore, 2.5- 2.7 giugno 1980), Neapel 1984, S. 417-42.7, hier S. 42.4 f., 
Tafel CLXXXVII, 42.; Scclla PATITUCCI UGGERI, La procomaiolica: un nuovo bilancio, in: DIES. (Hrsg.), La 
procomaiolica. Bilancio e aggiornamenti , Florenz 1997 (~aderni di Archeolog ia Medievale 2.), S. 9-61, hier 
S. 17 f., Abb. 1.42.. 
24 WHITEHOUSE, Ceramiche (wie Anm. 5), S. 174, Abb. 2.2.; Elisabeth LESNES, Protomaioliche e invetriate su 
ingobbio: il caso di Palermo, in: PATITUCCI VGGERI (wie Anm. 2.3), S. 2.03-2.13, h ier S. 2.u, Abb. 9c. 
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Abb. 9: Lucera (Provinz 

foggia), staufisch-angiovinische 

Fesrung. \Xliderlager entlang 
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zum Abfluss des Regenwassers, 
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Abb. 10: Lucera (Provinz 

Foggia), staufisch-angiovinischc 
Festung. Detailansicht der 

Anlage zum Abfluss des 
Regenwassers. die die Straße 
zwischen den \Xlohnbauten 1 
und II begrenzte. 
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Die wenngleich nur partielle Untersuchung der Mauern scheint die Uneinheitlichkeit der Bauaus­
führung auf der horizontalen wie auf der vertikalen Ebene zu bestätigen sowie die Wiederverwendun g 
von Stein- und Ziegelmaterial aus der Spätantike. 

Die einzigen Spuren von den Nutzungshorizonten der Gebäude waren im Wohnbau I zu finden, 
und zwar im mittleren Teil in der Nähe der Gasse, sowie in den nördlichen Sektoren des Gebäudes 
und der Gasse (Abb. 4). In allen Fällen handelt es sich um die Reste von gestampften Böden aus kom­
pakter Erde vermischt mit kleinen Steinen, Kieseln, Backsteinfragmenten und gelblichem Mörtel, der 
Ähnlichkeiten mit dem für die Mauern verwendeten Mörtel hat. 

Im Bereich zwischen der nördlichen Außenmauer des Wohnbaus II und der Gasse wurden Reste 
eines Bodenbelags aus mit sandigem gelbem Mörtel verlegten Steinplatten gefunden. Diese könnten 
das einzige Zeugnis von einem äußeren Nutzungsniv eau der Wohnbauten sein, möglich ist aber auch, 
dass sie in irgendeiner Weise mit Restaurierungsarbeiten in Verbindung stehen, die in relativ junger 
Zeit im Bereich der Wohnbauten durchgeführt wurden. In der Tat wurden Steinplatten desselben Typs 
für die Restaurierung der Kronen einiger Mauern im Areal unmittelbar südlich der Wohnbauten I, II 
und III verwendet sowie für Teile von Kronen der Außenmauern von Wohnbau I und II. 

Obwohl die stratigraphische Abfolge der Straße beeinträchtige ist, bestätigt ihre Interpretation 
im Wesenclichen die schriftliche Überlieferung: Auf die Errichtung des Wohnkomplexes der servi­

entes folgten der beeindruckende Bau des Kanalsystems und die Anbringung der Widerlager, die das 
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Aussehen und die Zweckbestimmun g dieses Areals insofern veränderten, als dass der zuvor als offener 
Raum genutzte Bereich im Norden nun durch ein der Wasserversorgung dien endes System begrenze 
wurde (Abb. 9-10 ). In den auf die Fertigstellung des Wohnkomplexes folgenden Jahren erforderte der 
steigende Bedarf an Wasserversorgung zunächst die Aushebung von Brunnen und die Anlegung der 
großen Zisterne, die erst zu Beginn des Jahres I280 beendet wurde . Im August desselben Jahres wurde 
dann das nach der Beendigung der Zisterne vorgelegte, aus Kostengründen aber wieder aufgegebe­
ne Projekt wiederaufgenommen, das die Ableitung des ·wassers der Provenzalenhäuser in Richtung 
Festung vorsah. ,,Nach den Anweisungen von Peter von Angicourt oder Johann von Toul sollen von 
jedem einzelnen Haus über der Erde zu verlegende hölzerne oder unter der Erde zu verlegende töner­
ne Leitungen ausgehen .. '.'29 

Bei den Widerlagern lassen sich in Anbetracht der verwendeten Elemente zwei Typen unterschei ­
den. Der erste Typ umfasst die Strukturen aus Ziegeln und Blöcken von Kalksteinen, der zweite aus­
schließlich die aus Steinblöcken. 

Einen besonderen Fall stellen die nördlicheren Widerlager dar, bei denen oben eine fragmentari sch 
erhalcene kreisförmige Röhre eingelassen ist, die im rechten Winkel zum Laufniveau steht und, wie 
bereits gesagt, dazu diente, das Wasser vom Dach der Wohnbauten in den Kana l unmittelbar nördlich 
von den besagten Widerlagern abzuleiten. Eine vergleichbare Struktur, die auf einer Achse mit den 
anderen drei ähnlichen Widerlagern liege, wurde auch im äußersten Norden des Zwischenrau ms zwi­
schen den Wohnbauten II und III entdecke. 

Das Kanalsystem bestehe aus einem Hauptkanal , der parallel zu den Nordmauern der Wohn ­
bauten II und III in Richtung Westen verläuft und in einen anderen größeren Kanal mündet, der 
im rechten Winkel dazu angelegt ist und einige Dutzend Meter außerhalb des Grabungsareals liege, 
sowie aus drei kleineren Kanälen, die im rechten Winkel zum Hauptkanal verlaufen und von den mit 
Röhren ausgestatteten Widerlagern ausgehen. In etwa ab der Mitte seines Verlaufs im Inneren des 
Grabungsareals verbreitert sich der Hauptkana l in etwa auf das Doppelte und erreicht eine Breite von 
ca. 0,40 Meter. Der Kanalboden besteht aus rechteckigen Ziegeln und fallt in den kürzeren Segmenten 
von Süden nach Norden und im Hauptsegment von Osten nach Westen ab. Die Wände sind bei allen 
Kanälen aus mit dem gleichen hellgrauen Mörtel wie die Widerlager verfugten Ziegeln gemauert. 
Ursprünglich waren sie mit einer Putzschicht verkleidet, die in vielen Bereichen noch erhalcen ist. 

29 
HAS ELOFF, Archicetrura ( wie Anm. 3), S. 332- 340. 

Abb. 11: Schale aus 

Proromajolika am der 
Einsturzschicht US 114 im 
Norden der Straße. 

Abb. 1,: Fragmente von 

Kdchen und Bechern am 

geblasenem Glas, die in der 

Einsturzschicht US 224 im 
Nordrn der Stralse gefunden 

wurden. 



Abb. 9: Lucera (Provinz 

foggia), staufisch-angiovinische 

Fesrung. \Xliderlager entlang 
der \Xlohnbauren und Anlage 

zum Abfluss des Regenwassers, 
die die Srraße zwischen 

den \Xlolrnbauten I und 11 
begrenzte. 

Abb. 10: Lucera (Provinz 

Foggia), staufisch-angiovinischc 
Festung. Detailansicht der 

Anlage zum Abfluss des 
Regenwassers. die die Straße 
zwischen den \Xlohnbauten 1 
und II begrenzte. 
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Abb. 13: farbloser Topf 
mir zwei Grillen. der in 

Stücke zerbrochen im 

Boden US ll9 unter 

der Einsmrzschicht im 

Norden der Straße gefun­

den wurde. 

Abb. 14: Krnga us Proto­

majolika, der in der Verfüll­

schichr US I von \Vohnbau 1 
gefunden wurde. 
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D ie archäometri sche Analyse des Mörtels der Widerlager, der mit dem Mörtel der Außenmauern 
der Wohnbaut en verglichen wurde, bestätigt e die Ergebnisse der stratigraphischen Untersuchung 
der Mauern und Sedimente. Der unmittelbare Vergleich mit Proben von Bindemitteln aus anderen 
Gebäuden der angiovinisch en Festung lieferte darüber hinau s die Bestätigung für die verschiedenen 
Bauphasen des Kompl exes, den die schriftli chen ~eil en dokumentieren. 

Auf dem Niveau, auf dem die Widerlager aufgebaut wurden, konnt e einfallis geborgen werden, der 
zwischen 931 und 944 in Konstantinopel für Konstantin VII. geprägt worde n war und in Süditalien 
bis zwn Ende des 11. bzw. dem Beginn des 12..Jahrhundert s nachgewiesen ist.30 

Mit der Aufgabe der angiovinischen Strukturen steht der Einsturz der Dach- und Bauziegel 
im nördli chen Teil der Gasse in Verbindung, der von den neuzeitlichen Maßnahmen stark in 
Mitleidenschaft gezogen wurde (Period e II, Phase X). 

Unter den in der Einstu rzschicht geborgenen Materialien , die zeitlich zwischen dem 4. Jahrhundert 
v. Chr. und dem 16.Jahrhundert n. Chr. eingeordnet werden können , befinden sich als Nac hweis für 
eine beeinträ chtigt e Scratenabfolge der Boden einer Schale aus Protomajolika, der mit einem ver­
breiterten Kreuz geschmückt ist sowie Fragmente mit einem Überzug aus einfarbigem Glas und spi­
ralförmigen Schmuckmotiven, die ägäisch-korinthischen Artefakten des 12..-13.Jahrhunderts ähneln 

(Spiral Style}.31 

Der Boden der Schale (Abb. u) hat Ähnlichkeiten mit Materialien, die bei den Grabungen der 
6oe r Jah re geborgen wurden. Es handelt sich offensichtlich um eine zwischen dem zweiten Viertel 
des 13.Jahrhunderts und dem Jahr 1300 (Jahr der Zerstörung der Stadt durch Karl II. von Anjou) in 

Lucera hergestellt e Keramik. 32 

Von besonderem Interes se sind die Fragmente von Kelchen und Bechern aus geblasenem Glas 
(Abb. 12. ), die zu einem großen Teil den in Luceraam meisten verbreiteten Typen mit Fadenverzierungen 
zuzurechnen sind und zwischen dem 12.. Jahrhund ert und dem Beginn des 14, Jahrhund erts in Apulien 

hergestellt wurden. 33 

Auf dem Boden unter der Einsturzschicht wurde schließlich noch ein Topf (Abb. 13) gefunden, 

der vom Typ her dem lokalen Kochgeschirr entspricht, das zwischen dem ro. und dem 13. Jah rhundert 

verwendet wurde. 34 

2.2.3 Phase von Spätmittelalter, Neuzeit und Gegenwart 

Die letzte Periode (Period e III ), die auf dem Areal nachgewiesen werden kann, umfasst einen großen 
Zeitraum zwischen Früh er Neuzeit und Gegenwart, der sich nahtlos an die vorhergehende Periode 

30 Philip GRIERSON, Catalogue of rhe Byzaminc Coins in rhe Dumba rron Oaks Collec tion andin rhe Whitre­

n1ore Collection, Bd. 3: Leo III to Niccp horus lll (717-w81 ), Washington 1973, S. 562., Nr. z5a1 ff ; Giuseppe 
SARCINELLI, Lc monct c, in: Cater ina LAGANARA (Hrsg.), Siponto. Archcologia di una citt a abbandonata ncl 

Mcdioevo, Foggi a 2011, S. 197-206 , hier S. 197, 2.01, N r. 9, Abb . 9. Fiir die Identifizierung der Münze sei Giu seppe 

Sarcinclli geda nkt. 
31 Übersicht von Comasia PETRONELLA, in : Carerina LAGANARA FABIANO, La ceramic a mcd ievale di Casr el 

Fiorentino. Dallo scavo al museo, Bari 2.004 , S. 130, Nr. 131, Abb. 131. 
32 David WttITE HOUSE, La ccramica da tavo la dell'Apulia settent rionale nel XIII c XIV sccolo , in: Maria Vir­

to ria FoNTANA u. Giovanna VENTRONE VASSALLO (Hrsg. ), La ceramica medievale di San Lorenzo Maggiore in 

Napoli (Napol i, Basilica di San Lorenzo Magg iore, 2.5-2.7 giugno 1980 ), Neapel 1984 , S. 417- 42.7, hier S. 42.4 f. 
Tafel CLXXXVII, 41; L AGANARA, 1987, S. 19- 2.7; PATITUCCI UGGERI, Proto maiolic a (wie Anm. 2.3), S. 9-61, hier 

S. 17 f., Abb. 1.41. 
33 WttITEHOUSE, Ce ramiche (wie Anm. s), S. 177 f., Abb. 31, Nr. 1-2; STIAFFINI, Comriburo (w ie Anm. 25), 

S. 2oz - zo8; Daniela RossITTI, in: Caterina LAG AN ARA (H rsg .), Sipomo. Archeologia di una citt a abbandona ­

ta nel Med ioevo, Fogg ia 2.011, S. 143-148, hier S. 146, Abb. 5. 
34 Novf, CIRELLI u. Lo MELE, Vaccarizza (wie in Anm. 13), S. 2.74, Abb . 8.2.2.. 
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anschließt. Das Schichtenprofil verrät in allen untersuchten Bereichen anthropogene Ablagerungen, 
die die Oberfläche im Inneren der Wohnbauten und die Straßenoberfläche bedecken. 

Unter den in der Verfüllschicht von Wohnbau I geborgenen Materialien ist der Boden eines Krug s 
aus Protomajolika erwähnenswert (Abb. 14), der sich durch auf Artefakte aus Lucera von 12.2.4 bis 

ca. 1300 verweisende Reste von floralen Motiven auszeichnet. 35 

In der Erdschicht über der Straße fand sich ein Fragment eines verglasten Krugs, das mit parallel 
verlaufenden Streifen verziert ist und Artefakten aus Sizilien ähnelt, die aus der Zeit zwischen dem 

13. und dem 14.Jahrhundert stammen. 36 Darüber hinaus wurde eine Schale aus Protomajolika gebor ­
gen , die mit einem „Salomonischen Knoten" verziert ist.37 

Aus den Schichten, die mit der Verfüllung des Areals und dem derzeitigen Laufniveau zusammen­

hängen, stammen menschliche Knochen, die wahrscheinlich auf die Plünderung einer im Inneren 

der Festung oder in ihrer Nähe gelegene Begräbnisstätte verweisen. Die nicht miteinander verbun ­
denen Knochen gehören sowohl zu Erwachsenen als auch zu Jugendlichen und Kindern , wobei die 

Zahl der Erwachsenen überwiegt. 38 Ein ritueller Bezug zu drei Rosenkranzperlen aus geschnitztem 

Knochen, einer knöchernen Spule und einem zu einem Rosenkranz gehörenden und für Bestattungen 
in Grabkammern oder Gemeinschafrsgräbern typischen bronzenen Kreuz darf vermutet werden .39 

Auf die zwischen 1958 und 1962. vom Denkmalamt durchgeführten Maßnahmen beziehen sich die 
innen und außen entlang der Außenmauern der Wohnbauten verlaufenden Sondierungsschnitte. Auf 

diese Phase geht auch eine Restaurierungsmaßnahme betreffend die Kronen der Außenmauern der 
Wohnbauten zurück (Periode III, Phas e II). 

Von den letzten Tätigkeiten im untersuchten Areal (Periode III, Phase III - 2.0./21.Jahrhundert) 

zeugen die anthropogenen Straten, die sich durch Ablagerungen von Schutt und Ziegeln auszeichnen 
und wahrscheinlich auf die Grabungen in anderen Bereichen der Festung zurückzuführen sind. 

35 PATITUCCI UGGERI, Protomaiolica (wie Anm. 23), S. 17 f., Abb. 2.36. 
36 LESNES Protomaioliche (wie Anm. 24), S. 2II, Abb. 4. 

(GC) 

37 Vergleichsübersicht in Maria Stella CAL0 MARIA NI u. Raffaella CASSANO (Hrsg.), Federico II. Immagine e 
potere, Venedig 1995, S. 517 f., Nr. 13.3,2, Abb. 13.3,2 
38 Mehr Einzelheiten zu den menschlichen Überresten aus diesem Bereich sind dem Bericht von De Nicola zu 
entnehmen. 
39 P. K. LAZRUS, Le suppellettili, in: Daniclc MANACORDA (Hrsg.), Il giardino de! Conservatorio di S. Caterina 
della Rosa, Florenz 1985, S. 561-568, hier S. 577, Nr. 16; ErminiaLAPADULA, Oggetto accessori dell'abbigliamenco, 
di ornamento c di uso personale da! cimitero basso medievale di Roca Vecchia (LE), in: Studi di ancichita 12, 2008, 
S. 151- 169, hier S. 163, Abb. 8; Chiara Maria LEBOLE DI GANGI, Manufatti metallici e reperti votivi, in: Claudio 
SABBIONE, Giorgio DI GANGI u. Chiara Maria LEBOLE DI Gangi, Scavi medievali in Calabria: Gerace 3, in: 
Archeologia Medievale 20, 1993, S. 453- 498, hier S. 471, Tafel 5, Nr. 59a/b/ c, Nr. 61 f. 
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3 Schlussbemerkungen 

Obwohl die archäologischen Untersuchungen des Jahres 2.011 in einem relativ begrenzten Areal 

durchgeführt wurden, konnten dadurch zunächst neue Daten zur Nutzung des inneren Bereichs der 
Festtmg von Lucera in der frühmirtelalterlichen Zeit gewonnen werden, für die es bislang sowohl für 

die Sradc40 als auch für die gesamte Capiranaca 4 1 sehr wenige archäologische Dokumente gibt, und 
darüber hinaus zu dessen Nutzung zwischen dem 10. Jahrhundert und der Zeit Friedrichs 11.42 

Angesichts des fragmentarischen Charakters der archäologischen Funde und Befunde 43 können 
zur Einordnung der besagten Befunde in die Besicdlungsgeschichce des Monte Albano in diesen 

Jahrhunderten jedoch nur Hypothesen aufgestellt werden, die auch die Daten aus der Analyse der 

Schrittquellen und der Dokumentation zu anderen in diesem Bereich durchgeführten Grabungen 

einbez iehen. 
Nach den einzigen Veröffentlichungen 44 zum Gebiet des Monte Albano in frühmittelalterlicher 

Zeit, die auf den von Marco Fabbri in Zusammenarbeit mit dem Amt für Bodendenkn1äler der 

Region Apulien in den Jahren 1994-1996 und 2.004 durchgeführten Forschungen basieren, 4
' befand 

sich dort eine dreischiffige Basilika, in Verbindung mit der verschiedene Gräber angelegt wurden. 46 

Aufgrund der Beigaben konnte eines davon ins 7. Jahrhundert datiert und sowohl zeiclich als auch von 
der Funktion her mit einer Reih e von Grabinschritten in Zusammenhang gebracht werden , die vor 

einigen Jahrzehnten außerhalb des Kontextes im Areal der Fescung von Lucera entdeckt wurden und 

aus der ersten Hälfre desselben Jahrhundert s stammen .47 Vergleichbar mit diesen Inschriften ist wie­

derum die Inschrift, die in der westlichen Außenmauer von Wohnbau II wiederverwendet wurde. 48 

Diese jüngsten Entdeckungen haben neue Forschungshorizonte bezüglich der Geschichte der 

Besiedlung von Lucera in langobardischer Zeit eröffnet. In der Tat konnte die Freilegung der komple­

xen Strukturen auf dem Monte Albano die Hypothese stützen , dass das Zentrum der langobardischen 
Stade in diesem Areal lag49 und nicht da, wo sich heute die historische Altstadt befindet. 

Möglich ist, dass auch das im Verlauf der jüngsten archäologischen Untersuchungen entdeckte 

Grab 4 dem langobardischen historisch-kulturellen Kont ext zuzuordnen ist, zumal es, wie bereits ge-

4° Cosimo D'ANGELA, Luceria tra la tarda ancichita e l'altomedioevo, in: Elcna ANTONACCI SANPAOLO 
(Hrsg.), Luccra. Topografia scorica, Archeologia, Arte, Bari 1999, S. 85- 94, hier S. 90. 
41 Diesbezüglich wird auf die Überlegungen von Pasquale PAVIA, Itincrari di ricerca archeologica nel 
Medioevo di Capitanata: problemi scicncifici, esigenze di tutcla, programmi di politica dei beni culcurali, in: 
Giuliano VOLPE, Maria Jose STRAZZULLA u. Danilo LEONE (Hrsg.), Scoria c Archeologia della Daunia. In 
ricordo di Marina Mazzei. Atti dclle Giornate di Studio (Foggia, 19-21 maggio 2005), Bari 2008, S. 343- 346, 
verwiesen. 
42 Ausführlichere Informationen zu den untersuchten Strukturen aus der angiovinischen Zeit werden weiter 
unten geliefert. 
43 Es handele sich um Überreste aus drei Phasen der Nutzung des Gebiets als Begräbnisstätte (TT 4; 2-5; 1-3) 
und um ein Gebäude, von dem nur noch zwei im rechten Winkel zueinander stehende Mauern teilweise erhal­
ten sind. Vgl. oben. 
44 Bislang unveröffentlicht sind die Ergebnisse der in den Jahren 2008-2009 von der Genossenschafi: Archeo­
media aus Viterbo durchgeführten Grabungen. 
4s FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 7 ); FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 8); FABBRI, Indagini (wie 
Anm. 4) . 
46 Einer langobardischen Phase wurden auch ein großer gepflasterter Bereich und zahlreiche Gräben zugeord­
net, die zur Aufbewahrung von Lebensmitteln dienten (FABBRI, Indagini [wie Anm. 4), S. 335). 
47 CARLETTI, Iscrizioni (wie Anm. 28), S. 137-148; DERS., Lucera (wie Anm. 28),S. 8-15; Nuz zo, Inscriptiones 
(wie Anm. 28), S. 66-69, Nr. 30-32. 
48 Vgl. oben. 
49 Vgl. FABBRI, Indagini (wie Anm. 4) , S. 335, Anm. 31, mit diesbezüglicher Bibliographie. 
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anschließt. Das Schichtenprofil verrät in allen untersuchten Bereichen anthropogene Ablagerungen, 
die die Oberfläche im Inneren der Wohnbauten und die Straßenoberfläche bedecken. 

Unter den in der Verfüllschicht von Wohnbau I geborgenen Materialien ist der Boden eines Krug s 
aus Protomajolika erwähnenswert (Abb. 14), der sich durch auf Artefakte aus Lucera von 12.2.4 bis 

ca. 1300 verweisende Reste von floralen Motiven auszeichnet. 35 

In der Erdschicht über der Straße fand sich ein Fragment eines verglasten Krugs, das mit parallel 
verlaufenden Streifen verziert ist und Artefakten aus Sizilien ähnelt, die aus der Zeit zwischen dem 

13. und dem 14.Jahrhundert stammen. 36 Darüber hinaus wurde eine Schale aus Protomajolika gebor ­
gen , die mit einem „Salomonischen Knoten" verziert ist.37 

Aus den Schichten, die mit der Verfüllung des Areals und dem derzeitigen Laufniveau zusammen­

hängen, stammen menschliche Knochen, die wahrscheinlich auf die Plünderung einer im Inneren 

der Festung oder in ihrer Nähe gelegene Begräbnisstätte verweisen. Die nicht miteinander verbun ­
denen Knochen gehören sowohl zu Erwachsenen als auch zu Jugendlichen und Kindern , wobei die 

Zahl der Erwachsenen überwiegt. 38 Ein ritueller Bezug zu drei Rosenkranzperlen aus geschnitztem 

Knochen, einer knöchernen Spule und einem zu einem Rosenkranz gehörenden und für Bestattungen 
in Grabkammern oder Gemeinschafrsgräbern typischen bronzenen Kreuz darf vermutet werden .39 

Auf die zwischen 1958 und 1962. vom Denkmalamt durchgeführten Maßnahmen beziehen sich die 
innen und außen entlang der Außenmauern der Wohnbauten verlaufenden Sondierungsschnitte. Auf 

diese Phase geht auch eine Restaurierungsmaßnahme betreffend die Kronen der Außenmauern der 
Wohnbauten zurück (Periode III, Phas e II). 

Von den letzten Tätigkeiten im untersuchten Areal (Periode III, Phase III - 2.0./21.Jahrhundert) 

zeugen die anthropogenen Straten, die sich durch Ablagerungen von Schutt und Ziegeln auszeichnen 
und wahrscheinlich auf die Grabungen in anderen Bereichen der Festung zurückzuführen sind. 

35 PATITUCCI UGGERI, Protomaiolica (wie Anm. 23), S. 17 f., Abb. 2.36. 
36 LESNES Protomaioliche (wie Anm. 24), S. 2II, Abb. 4. 

(GC) 

37 Vergleichsübersicht in Maria Stella CAL0 MARIA NI u. Raffaella CASSANO (Hrsg.), Federico II. Immagine e 
potere, Venedig 1995, S. 517 f., Nr. 13.3,2, Abb. 13.3,2 
38 Mehr Einzelheiten zu den menschlichen Überresten aus diesem Bereich sind dem Bericht von De Nicola zu 
entnehmen. 
39 P. K. LAZRUS, Le suppellettili, in: Daniclc MANACORDA (Hrsg.), Il giardino de! Conservatorio di S. Caterina 
della Rosa, Florenz 1985, S. 561-568, hier S. 577, Nr. 16; ErminiaLAPADULA, Oggetto accessori dell'abbigliamenco, 
di ornamento c di uso personale da! cimitero basso medievale di Roca Vecchia (LE), in: Studi di ancichita 12, 2008, 
S. 151- 169, hier S. 163, Abb. 8; Chiara Maria LEBOLE DI GANGI, Manufatti metallici e reperti votivi, in: Claudio 
SABBIONE, Giorgio DI GANGI u. Chiara Maria LEBOLE DI Gangi, Scavi medievali in Calabria: Gerace 3, in: 
Archeologia Medievale 20, 1993, S. 453- 498, hier S. 471, Tafel 5, Nr. 59a/b/ c, Nr. 61 f. 
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3 Schlussbemerkungen 

Obwohl die archäologischen Untersuchungen des Jahres 2.011 in einem relativ begrenzten Areal 

durchgeführt wurden, konnten dadurch zunächst neue Daten zur Nutzung des inneren Bereichs der 
Festtmg von Lucera in der frühmirtelalterlichen Zeit gewonnen werden, für die es bislang sowohl für 

die Sradc40 als auch für die gesamte Capiranaca 4 1 sehr wenige archäologische Dokumente gibt, und 
darüber hinaus zu dessen Nutzung zwischen dem 10. Jahrhundert und der Zeit Friedrichs 11.42 

Angesichts des fragmentarischen Charakters der archäologischen Funde und Befunde 43 können 
zur Einordnung der besagten Befunde in die Besicdlungsgeschichce des Monte Albano in diesen 

Jahrhunderten jedoch nur Hypothesen aufgestellt werden, die auch die Daten aus der Analyse der 

Schrittquellen und der Dokumentation zu anderen in diesem Bereich durchgeführten Grabungen 

einbez iehen. 
Nach den einzigen Veröffentlichungen 44 zum Gebiet des Monte Albano in frühmittelalterlicher 

Zeit, die auf den von Marco Fabbri in Zusammenarbeit mit dem Amt für Bodendenkn1äler der 

Region Apulien in den Jahren 1994-1996 und 2.004 durchgeführten Forschungen basieren, 4
' befand 

sich dort eine dreischiffige Basilika, in Verbindung mit der verschiedene Gräber angelegt wurden. 46 

Aufgrund der Beigaben konnte eines davon ins 7. Jahrhundert datiert und sowohl zeiclich als auch von 
der Funktion her mit einer Reih e von Grabinschritten in Zusammenhang gebracht werden , die vor 

einigen Jahrzehnten außerhalb des Kontextes im Areal der Fescung von Lucera entdeckt wurden und 

aus der ersten Hälfre desselben Jahrhundert s stammen .47 Vergleichbar mit diesen Inschriften ist wie­

derum die Inschrift, die in der westlichen Außenmauer von Wohnbau II wiederverwendet wurde. 48 

Diese jüngsten Entdeckungen haben neue Forschungshorizonte bezüglich der Geschichte der 

Besiedlung von Lucera in langobardischer Zeit eröffnet. In der Tat konnte die Freilegung der komple­

xen Strukturen auf dem Monte Albano die Hypothese stützen , dass das Zentrum der langobardischen 
Stade in diesem Areal lag49 und nicht da, wo sich heute die historische Altstadt befindet. 

Möglich ist, dass auch das im Verlauf der jüngsten archäologischen Untersuchungen entdeckte 

Grab 4 dem langobardischen historisch-kulturellen Kont ext zuzuordnen ist, zumal es, wie bereits ge-

4° Cosimo D'ANGELA, Luceria tra la tarda ancichita e l'altomedioevo, in: Elcna ANTONACCI SANPAOLO 
(Hrsg.), Luccra. Topografia scorica, Archeologia, Arte, Bari 1999, S. 85- 94, hier S. 90. 
41 Diesbezüglich wird auf die Überlegungen von Pasquale PAVIA, Itincrari di ricerca archeologica nel 
Medioevo di Capitanata: problemi scicncifici, esigenze di tutcla, programmi di politica dei beni culcurali, in: 
Giuliano VOLPE, Maria Jose STRAZZULLA u. Danilo LEONE (Hrsg.), Scoria c Archeologia della Daunia. In 
ricordo di Marina Mazzei. Atti dclle Giornate di Studio (Foggia, 19-21 maggio 2005), Bari 2008, S. 343- 346, 
verwiesen. 
42 Ausführlichere Informationen zu den untersuchten Strukturen aus der angiovinischen Zeit werden weiter 
unten geliefert. 
43 Es handele sich um Überreste aus drei Phasen der Nutzung des Gebiets als Begräbnisstätte (TT 4; 2-5; 1-3) 
und um ein Gebäude, von dem nur noch zwei im rechten Winkel zueinander stehende Mauern teilweise erhal­
ten sind. Vgl. oben. 
44 Bislang unveröffentlicht sind die Ergebnisse der in den Jahren 2008-2009 von der Genossenschafi: Archeo­
media aus Viterbo durchgeführten Grabungen. 
4s FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 7 ); FABBRI u. MAZZEI, Lucera (wie Anm. 8); FABBRI, Indagini (wie 
Anm. 4) . 
46 Einer langobardischen Phase wurden auch ein großer gepflasterter Bereich und zahlreiche Gräben zugeord­
net, die zur Aufbewahrung von Lebensmitteln dienten (FABBRI, Indagini [wie Anm. 4), S. 335). 
47 CARLETTI, Iscrizioni (wie Anm. 28), S. 137-148; DERS., Lucera (wie Anm. 28),S. 8-15; Nuz zo, Inscriptiones 
(wie Anm. 28), S. 66-69, Nr. 30-32. 
48 Vgl. oben. 
49 Vgl. FABBRI, Indagini (wie Anm. 4) , S. 335, Anm. 31, mit diesbezüglicher Bibliographie. 
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sagt, in die Zeit zwischen dem Ende des 8. und dem Verlauf des 9.Jahrhunderrs datiert werden kann so 

und die langobardische Präsenz in Lucera mit Sicherheit bis zum Jahr 876 nachgewiesen ist, in dem 
die byzantinische Rekonquisra in Nordapulien begann .51 

Obwohl es zur Zeit noch nicht möglich ist, in zeitlicher und funktionaler Hinsicht eine 
Beziehung zwischen dieser Grabstruktur und dem oben erwähnten Kulrgebiiude herzustellen, zeigt 
deren Entdeckung, die im Übrigen kurz nach der Auffindung der älteren langobardischen Gräber 
erfolgte, dass dieser Teil des Monte Albano wahrscheinlich in der gesamten langobardischen Zeit zu 
Bestattungszwecken genutzt wurde oder aber spätestens zu der Zeit, als es zum Machtwechsel zwi­
schen den Langobarden und den Byzantinern kam. 

Vermutlich kann das Gebäude, von dem nur noch zwei im rechten Winkel zueinander stehend e 
Mauern teilweise erhalten sind und das im Bereich des Wohnbaus II entdeckt wurde, mit der in einer 
Urkunde des I 1. Jahrhunderts enthaltenen Information in Verbindung gebracht werden, nach der es in 
Lucera in jener Zeit eine befestigte Siedlung gab, innerhalb deren Mauern sich Wohngebäude, einige 
Kirchen, ein episcopium, ein palatium des Fiskus und ein Platz mit Gräben zur Lagerung landwirt ­
schaftlicher Produkte befanden. 52 

In der jüngeren wissenschaftlichen Literatur ist man sich im Großen und Ganzen darüber einig , 
dass diese Siedlung in dem Areal lag, auf dem später die angiovinische Festung erbaut wurde und auf 

dem vor der in den ersten Jahrzehnten des 13.Jahrhund erts erfolgten urbanistischcn Neugestaltung 
durch Friedrich II. die byzantinische und die normannische Stadt entstanden war.53 

Vermutet werden kann auch, dass in die Zeit der normannisch en Herrschaft über die Stade die 
beiden Gräber (TT 2.-5) einzuordnen sind, die im Verlauf der letzten Grabungen im Bereich von 
Wohnbau II entdeckt wurden, obwohl sowohl die archäologischen Befunde als auch die Schriftquellen 
zu dieser Phase spärlich sind, so dass Überlegungen zur mittelalterlichen Stadtentwicklung hypothe­
tisch sind. 54 

Die Radiokarbonanalyse einer Knochenprobe aus Grab 3 ergab, dass dieser Befun d und das sicher­
lich aus der gleichen Zeit stammende Grab I mir großer Wahrscheinlichkeit kurz nach der Mitte des 

13. Jahrhunderts angelegt wurden, d. h. nachdem zumindest ein großer Teil der Arbeiten am palatium 
Friedrichs II. abgeschlossen war, in dem ab 12.40-12.42. nach dem Willen des Kaisers eine gewisse Zahl 
von Kunstwerken unterschiedlicher Provenienz untergebracht wurde. 55 

Wenn es also einerseits sehr wahrscheinlich ist, dass die beiden Kindergräber aus der sraufischen 
Zeit stammen, so ist es andererseits beim derzeitigen Stand der Forschung nicht möglich, klare 

50 In das 8./ 9. Jahrh undert wurde n auch die Reste einiger Wohnstrukturen datiert, die man im Jahr 1970 an den 
Außenmauern des palatium Friedrichs II. entdeckte (ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 103-135, u6 ). 
51 Pasquale CORSI, Lucera tra Longobardi e Bizantini (secol i VII-XI), in: Lucera tra tardoantico e alco me­

dioevo. Atti de! XVIII Convegno sulla storia de! Cristiane simo in Puglia , 2.6 maggio 1984 Lucera, Lucera 1987, 
S. 79- 103, hier S. 85. Aufgrund der geringen Zahl von Schrifiquellen und archäologischen Dokumenten ist es 
derzeit nicht möglich, die zeitliche Abfolge dieser Ereignisse genauer zu bestimm en (Jean Marie MARTIN, 
Insediamenti medievali e geografia de! potere, in: Maria Stclla CALO MARIANI [Hrsg.] , Capitanata medieva le, 
Foggia 1998, S. 77-83, hier S. 78). 
52 ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 103. 
53 FUIANO, Michele, Castdli in Puglia nei secoli X-XIII, in: Archivio Storico Pugliese 31, 1978, S. 32.-53, hier 

S. 2.6, Anm . 6; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3). S. 103; FABBRI, Icinerari (wie Anm. 41), S. 335, Anm. 31. 
54 Zu den Schrifiquellen vgl. Beispielsweise Francesco MAGISTRALE u. Clclia GATTAGRISI, Lc piö antich e 
pergamene dell'archivio de! Capitolo Cattedrale di Lucera: note per la sto ria della citta, in: Lucera tra tardoanti­

co e alco medioevo (Atti de! XVIII Convegno sulla storia de! Cristianesimo in Puglia, Lucera, 2.6 maggio 1984), 
Lucera 1987, S. 111-12.2.. 
55 Nunzio TüMAIUOLI, II palatium di Lucera, in: Maria Stclla CALO MARIA NI u. Rafl:aella CASSANO (Hrsg.). 
Federico II. Lnmagin e c potere , Venedig 1995, S. 2.39-2.44, hier S. 2.39; TüMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 115. 
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Aussagen zum Siedlungsgebiet zu machen, in dem sich die Begräbnisstätte befand , die wahrscheinlich 

jedoch mit dem friederizianischen palatiw~1 in VerbiI1du~g ~tand._ . . . 
Einzig sicher ist, dass von der Anlage dieser Begrab111sstatte bis zu ihrer Aufgabe eme relanv kur­

ze Zeit verstrich. Dies zumindest bestätigen die schriftlichen ~eilen, nach denen im Jahr 12.74 die, 
Arbeiten zur Errichtung der angiovinischen Wohnbauten begannen, in deren Verlauf die älteren 

Strukturen unter dicken Schichten von Planierung sschichten begraben wurden. 
Hinsichtlich der Nutzung des Areals in der angiovinischen Zeit lassen sich dann aufgrund der 

archäologischen Untersuchungen in der Zeit von 1269 und 1283, in der den schrifrlichen ~eilen 
zufolge unter Karl I. von Anjou nach der Inbesitznahme des Gebiets und des friederizianischen pa­
latimn eine intensive Bautätigkeit einsetzte, drei Phasen unterscheiden: 56 Die ersten Arbeiten, die 
in Angriff genommen wurden , betrafen die Fertigst ellung des palatium bzw. seine Umwandlung in 
ein castrum sowie die Errichtung des Mauerrings, angefangen mit der der Stadt Lucera zugewandten 
nordöstlichen Kurtine. 57 Aus den schriftlichen ~eilen gehen die Namen der prothomagistri hervor, 
d ie die Bauarbeiten leiteten. Mit diesen war zunächst Peter von Angicourt betraut, unter dem das 
westliche Segment und die Turm e des Löwen und der Löwin errichtet wurden. Ihm wurde später, als 
es um die Fertigstellung der Arbeiten an dem castrum und um die Errichtung der nördlichen Kurtine 
ging, Richard von Foggia an die Seite gestellt.58 Von dieser ersten Phase der Bautätigkeit zeugen wahr­
scheinlich unter den untersuchen Wohnbauten sowohl die Plünderungsgräb en als auch die durch 
Reste von Mörtel und Ablagerungen von Kalk belegten späteren Arbeiten auf der Baustelle. Die 
Zeitspanne, in der die Baustelle eingerichtet wurde, liegt zwischen 12.60, dem Jahr, nach dem Grab 3 
angelegt wurde, 59 und 1274, dem Jahr, in dem nach den schriftlichen ~eilen die Errichtung der für 

die servientes der Festung bestimmten Gebäude begann. 60 
. 

Die Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen stimmen mit den Daten aus den schriftlichen 
~eilen überein, denen ab 12.74 zahlreiche Anmerkungen zu den Arbeiten an den Infrastrukturen im 
Inneren der Festung, den Baumaterialien und den verschiedenen Problemen mit der Statik zu ent­
nehmen sind, aufgrund derer bereits 12.78, also wenige Jahre nach dem Beginn der Arbeiten, einige 

Gebäude repariert werden mussten. 61 In einigen Sektoren der Wohnbauten I und II wurden in der Tat 
Spuren von Arbeiten an den Außenmauern gefunden, die auf Renovierungen hinweisen. Zu klären ist 
jedoch noch der Zusammenhang zwischen den bei den Untersuchungen festgestellten Abmessungen 
der Gebäude (ca. 31,5 x 6,5 Meter) und den Angaben dazu in den ~eilen ( 6 x 3 cannae = 12.,65 x 
6,52. Meter), bei denen nur die Breit e, nicht aber die Länge übereinstimmt, die in situ zweieinhalbmal 
so groß wie die dokumentiert e ist. Diese Abweichung zwischen den archäologischen Maßen und den 

56 HASELOFF, Archircttura (wie Anm. 3), S. 142., 332.- 340; Giambattista GIFUNI, La fortezza di Lucera e alcri 

scritti, Lucera 1978, S. 41; TOMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3). S. 103-135; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), 

S. 2.5-2.9. 
57 ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 117; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 33- 35, Nr. 45, enthält auch 

eine sorgfältige Analyse der Schrifiquellen. 
58 HASELOFF, Architettura (wie Anm . 3), S. 142., 332.-334; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm . 3), S. 12.2.; Antonio 
CADEI, Federico II e Carlo I costruttori a Brindi si e Lucera, in: Giosue MuscA (Hrsg.). Lc eredita norman ­
no-svcve ncll'eca angioina: persistenze c mutamenti ncl Mezzogiorno. Atti delle quindicesime Giorna te nor­

manno-sveve (Ba ri, 2.2.-2.5 ottobre 2.002.), Bari 2.004 (Atti . Centro di Scudi Normanno-Svevi 15), S. 2.35-301, 

hier S. 2.79; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 51 f.; MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 3), 

s. 384-393. 
59 Vgl. oben, Anm. 7. 
60 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S. 32.9 f.; TOMAIUOLI, Lucer a (wie Anm. 3), S. 12.4; ToMAIUOLI, 

Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 53; MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 3), S. 389-393. 
6 1 HASELOFF, Architetmra (wie Anm . 3). S. 32.9 f. 
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sagt, in die Zeit zwischen dem Ende des 8. und dem Verlauf des 9.Jahrhunderrs datiert werden kann so 

und die langobardische Präsenz in Lucera mit Sicherheit bis zum Jahr 876 nachgewiesen ist, in dem 
die byzantinische Rekonquisra in Nordapulien begann .51 

Obwohl es zur Zeit noch nicht möglich ist, in zeitlicher und funktionaler Hinsicht eine 
Beziehung zwischen dieser Grabstruktur und dem oben erwähnten Kulrgebiiude herzustellen, zeigt 
deren Entdeckung, die im Übrigen kurz nach der Auffindung der älteren langobardischen Gräber 
erfolgte, dass dieser Teil des Monte Albano wahrscheinlich in der gesamten langobardischen Zeit zu 
Bestattungszwecken genutzt wurde oder aber spätestens zu der Zeit, als es zum Machtwechsel zwi­
schen den Langobarden und den Byzantinern kam. 

Vermutlich kann das Gebäude, von dem nur noch zwei im rechten Winkel zueinander stehend e 
Mauern teilweise erhalten sind und das im Bereich des Wohnbaus II entdeckt wurde, mit der in einer 
Urkunde des I 1. Jahrhunderts enthaltenen Information in Verbindung gebracht werden, nach der es in 
Lucera in jener Zeit eine befestigte Siedlung gab, innerhalb deren Mauern sich Wohngebäude, einige 
Kirchen, ein episcopium, ein palatium des Fiskus und ein Platz mit Gräben zur Lagerung landwirt ­
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In der jüngeren wissenschaftlichen Literatur ist man sich im Großen und Ganzen darüber einig , 
dass diese Siedlung in dem Areal lag, auf dem später die angiovinische Festung erbaut wurde und auf 

dem vor der in den ersten Jahrzehnten des 13.Jahrhund erts erfolgten urbanistischcn Neugestaltung 
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50 In das 8./ 9. Jahrh undert wurde n auch die Reste einiger Wohnstrukturen datiert, die man im Jahr 1970 an den 
Außenmauern des palatium Friedrichs II. entdeckte (ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 103-135, u6 ). 
51 Pasquale CORSI, Lucera tra Longobardi e Bizantini (secol i VII-XI), in: Lucera tra tardoantico e alco me­

dioevo. Atti de! XVIII Convegno sulla storia de! Cristiane simo in Puglia , 2.6 maggio 1984 Lucera, Lucera 1987, 
S. 79- 103, hier S. 85. Aufgrund der geringen Zahl von Schrifiquellen und archäologischen Dokumenten ist es 
derzeit nicht möglich, die zeitliche Abfolge dieser Ereignisse genauer zu bestimm en (Jean Marie MARTIN, 
Insediamenti medievali e geografia de! potere, in: Maria Stclla CALO MARIANI [Hrsg.] , Capitanata medieva le, 
Foggia 1998, S. 77-83, hier S. 78). 
52 ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 103. 
53 FUIANO, Michele, Castdli in Puglia nei secoli X-XIII, in: Archivio Storico Pugliese 31, 1978, S. 32.-53, hier 

S. 2.6, Anm . 6; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3). S. 103; FABBRI, Icinerari (wie Anm. 41), S. 335, Anm. 31. 
54 Zu den Schrifiquellen vgl. Beispielsweise Francesco MAGISTRALE u. Clclia GATTAGRISI, Lc piö antich e 
pergamene dell'archivio de! Capitolo Cattedrale di Lucera: note per la sto ria della citta, in: Lucera tra tardoanti­

co e alco medioevo (Atti de! XVIII Convegno sulla storia de! Cristianesimo in Puglia, Lucera, 2.6 maggio 1984), 
Lucera 1987, S. 111-12.2.. 
55 Nunzio TüMAIUOLI, II palatium di Lucera, in: Maria Stclla CALO MARIA NI u. Rafl:aella CASSANO (Hrsg.). 
Federico II. Lnmagin e c potere , Venedig 1995, S. 2.39-2.44, hier S. 2.39; TüMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 115. 
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. 

Die Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen stimmen mit den Daten aus den schriftlichen 
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56 HASELOFF, Archircttura (wie Anm. 3), S. 142., 332.- 340; Giambattista GIFUNI, La fortezza di Lucera e alcri 

scritti, Lucera 1978, S. 41; TOMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3). S. 103-135; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), 

S. 2.5-2.9. 
57 ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm. 3), S. 117; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 33- 35, Nr. 45, enthält auch 

eine sorgfältige Analyse der Schrifiquellen. 
58 HASELOFF, Architettura (wie Anm . 3), S. 142., 332.-334; ToMAIUOLI, Lucera (wie Anm . 3), S. 12.2.; Antonio 
CADEI, Federico II e Carlo I costruttori a Brindi si e Lucera, in: Giosue MuscA (Hrsg.). Lc eredita norman ­
no-svcve ncll'eca angioina: persistenze c mutamenti ncl Mezzogiorno. Atti delle quindicesime Giorna te nor­

manno-sveve (Ba ri, 2.2.-2.5 ottobre 2.002.), Bari 2.004 (Atti . Centro di Scudi Normanno-Svevi 15), S. 2.35-301, 

hier S. 2.79; ToMAIUOLI, Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 51 f.; MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 3), 

s. 384-393. 
59 Vgl. oben, Anm. 7. 
60 HASELOFF, Architettura (wie Anm. 3), S. 32.9 f.; TOMAIUOLI, Lucer a (wie Anm. 3), S. 12.4; ToMAIUOLI, 

Palazzo (wie Anm. 2.1), S. 53; MATHEUS u. CLEMENS, Musulmani (wie Anm. 3), S. 389-393. 
6 1 HASELOFF, Architetmra (wie Anm . 3). S. 32.9 f. 
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Angab en aus den schriftlichen ~ellen könnte auf eine Variante im Verlauf der Arbeiten zurückzu­
führen sein, zumal es keine Spuren gibt, die eine Unterteilung der Innenräume nahel egen.62 

Die letzte Bauphase betrifft die Errichtung der Widerlager und der Anlagen zur Aufnahme des 
Regenwa ssers. Letztere wurden an den Hauptkanal angeschlossen, der entlang der Straßenachs en 
Ost-West und Nord-Süd des Viertels verläuft und die große Zisterne in der nordöstlichen Ecke der 
Festung speist. Bei dieser Struktur belegen die schriftlichen ~ellen sowohl den Beginn der Arbeiten 
im Jahr 1277 als auch deren Beendigung im Laufe des Jahres 12-80.63 

Die beiden Bauphasen, die dank der stratigraphi schen Analyse der Mauerstrukturen identifizi ert 
werden konnten, werden durch die Ergebnisse der archäometrischen Anal ysen der Mörtelproben aus 
den Mauern und den Niveaus der Baustelleneinrichtung bestätigt. 64 Es lassen sich zwei Makrogrupp en 
unter scheiden , die mit den beiden Bautätigkeit en übereinstimmen. Beide Grupp en, deren Bestandt eile 
lokaler Provenienz sind, können direkt mit Proben verglichen werden, die aus dem palatium, der 
Zisterne und den Mauern stamm en, und lassen die zum Teil durch die ~eilen gestützte H ypothe se 
offen, dass dort zwei verschiedene Handwerkergruppen oder Werkstätten tätig waren. In der schrift li­
chen Überli eferung finden sich schließlich noch die verschiedenen Baumat erialien, die ab 1269 erfor­
derli ch waren, dokume ntiert. Zudem ergeben sich aus ihnen die Änderungen, die ab 1273 vorgenom ­
men wurden, als dem Provenzalen Peter von Angicourt der prothomagister Richard von Foggia an die 
Seite gestellt wurde, was de facto die Präsenz zweier verschiedener Bauhütten unterstreicht. 65 

(IMM, GC, LP, PS) 
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Alle Abbildungen Verf. 

62 HASELOFF, Architetrnra {wie Anm. 3), S. 32.9; TOMAIUOLI, Luccra (wie Anm. 3), S. 124; MATHEUS u. 
CLEMENS,Musulmani {wie Anm. 3), S. 392.. 
63 HASELOFF, Arc hit cttura {wie Anm. 3), S. 332.-339; ToMAIUOLI, Luccra {wie Anm. 3), S. 12.2.. 
6

•
1 Vgl. oben, Anm. 5. 

65 ToMAIUOLI, Lucera {wie Anm. 3), S.103-135; ToMAIUOLI, Palazzo (wie A nm. 2.1), S. 35-39, 52.-61. 

'Abd al-'Aziz von Lucera (gest. 1301) 

Aufstieg und Fall eines muslimischen Ritters im Königreich Sizilien 

VON RICHARD ENGL 

I 

Im Win ter zwischen den Jahren 1300 und 1301 ging eine Epoche italienischer Geschichte zu Ende. 'Abd 
al-'Aziz von Lucera, seinerzeit der promin enteste Muslim Süditaliens, ließ sich zusammen mit seiner 
vielköpfigen Hausg emeinschaft taufen, 1 während landesw eit der Verkauf tausend er anderer Muslime 
in die Sklaverei begann. 2 Nikolaus, wie 'Abd al-'Aziz nun gleich dem in Bari verehrten H eiligen hieß, 
hatte noch einmal seinen Vorteil gesichert. Doch auch wenn er und die Seinen sich dem Schlimmsten 
entziehen konnt en, ihre vertraure Welt war untergegangen. 

Eine Welt, die immerhin auf eine fünfhundertjährige Geschichte zurückblicken konnt e. Bekannt­
lich hatt en seit 82-7 Muslime die Insel Sizilien und schließlich das gleichnamige christliche Königreich 
bevölkert , bis ins 11.Jahrhundert als H erren , dann als Unterworfene , stets aber als bedeursamer Teil 
eines vielfältigen Kulturkontakts im Zentrum des Mittelmeerraumes: 3 Nach der zweihundertjährigen 
Integration der Insel in d ie rapide expandierte Sphäre des Islam war das demog raphis che und kulturelle 
Erbe der sizilischen Muslime ab 1061 unter die H errschafi: normannischer Eroberer aus Nordfrankreich 
geraten, die allerdings als dünn e H errenschicht die andersgläubige Mehrheitsbevölkerung duldeten. 
So konnte n die Muslime viel von ihrer Religion, Sprache, Wirtschaft und Alltagskultur bewahren, ja 
sogar hohe Ämter besetzen , wenn das lateini sch-chrisrlich e Element auch zunehmend die Oberhand 
gewann.4 Sogar die christlichen Normannenkönige selbst übernahmen Elemente muslimischer Kultur, 

1 Der Vorgang im Codice diplomatico dci Saraceni di Lucera, hrsg. von Pietro EGIDI, Neapel 1917 (im 

Folgenden abgekürz t als CDSL), 680, S. 347; anzuse tzen zwischen 2.8. Oktober 1300 und 2.0.Januar 1301; vgl. 

C DSL 399, S. 188, und CDSL 443, S. 2.07. 
2 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 417, S.196 f., als erstes einer Flut entspreche nder Mandate; dazu Pietro EGIDI, La 
colonia saraccna di Luccra c la sua distru zione, in: Archivio scorico per le provincie Napoletane 36, 1911, S. 597-

694; 37, 1912, S. 71-89 und 664-696; 38, 1913, S. 115- 144 und 681-7 07; 39, 1914, S. 132-171 und 697- 766, h ier 
38, 1913, S. 694-707 {monographischer Nachdruck: D ERS., La colonia saraccna di Lucera e la sua distruz io­
ne, Neapel 1912.); Julie TAYLOR, Muslims in Mcdicval ltaly. Tue Colony at Lucera, Oxford 2.004, S. 182.-184; 
Charles VERLINDEN, L'esclavage dans l'Europe medievale, Bd. 2.: lcalie - Colon ics icalicnncs du Levanc - Levant 
larin - Empire byzancin, Gent 1977 (Rijksunivcrsit eit te Ge ne. Werke n uitgegeven door de Faculceit van de 

Lcttere n en Wijsbcgecrte 162.), S. 288-2.98. 
3 Zur Geschichte der Muslime Siziliens aus der Fülle der Literatur die mono grap hischen Standardwerke Alex 
METCALFE, lhe Muslims of Medieval ltaly, Edinburgh 2.009 (111c New Edinburgh Islamic Surveys); Michele 

AMARI, Scoria dei musulmani di Sicilia, hrsg. von Carlo A. NALLINO, Cata nia, 2.., überarb. Aufl., 1933-1939 
(Biblioteca siciliana di scoria lecceracura ed arte ). 
4 Vgl. neben AMARI, Storia {wie An m. 3) und METCALFE, Muslims (wie Aiun. 3) in Auswahl Henri BERCHER, 

Annie CouRTEAUX u. Jean MoUTON, Une abbaye lacin dans la societe musulmane: Monreale au Xll' siede, in: 
An nales 34, 1979, S. 52.5-547; Adalgisa DE SlMONE, Splendor i e misteri di Sicilia in un'opcra di Ibn Qaläqis, 

Soveria Mannelli 1996 (Saggi 31); DIES., I luoghi dellaculcura arabo- islamica , in: Gios ue MuscA (Hrsg.), Cem ri 
di produz ione della cultura nel Mezzogiorno norm anno-svev o. Atti dclle dodiccsime giorna te normanno­

sveve, Bari, 17-2.0 ottobre 1995, Bari 1997 (Centro di scud i normanno-svevi. Atti 12), S. 55-87; Jerem y JOHNS, 
Arabic Adm ini stratio n in Norman Sicily. Tue Royal Diwan, Cambridge 2.002. (Ca mbrid ge Scudies in Islamic 
Civ ilizat ion); Alex METCALFE, Musli ms and Christ ians in Norma n Sicily. Arabic Speakers and ehe End of 

Islam, London u. New York 2.003 (Cu lcure and Civi lizacion in ehe Middle Easc); An nli ese NEF, Conquerir et 
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62 HASELOFF, Architetrnra {wie Anm. 3), S. 32.9; TOMAIUOLI, Luccra (wie Anm. 3), S. 124; MATHEUS u. 
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(Biblioteca siciliana di scoria lecceracura ed arte ). 
4 Vgl. neben AMARI, Storia {wie An m. 3) und METCALFE, Muslims (wie Aiun. 3) in Auswahl Henri BERCHER, 
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An nales 34, 1979, S. 52.5-547; Adalgisa DE SlMONE, Splendor i e misteri di Sicilia in un'opcra di Ibn Qaläqis, 

Soveria Mannelli 1996 (Saggi 31); DIES., I luoghi dellaculcura arabo- islamica , in: Gios ue MuscA (Hrsg.), Cem ri 
di produz ione della cultura nel Mezzogiorno norm anno-svev o. Atti dclle dodiccsime giorna te normanno­
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Islam, London u. New York 2.003 (Cu lcure and Civi lizacion in ehe Middle Easc); An nli ese NEF, Conquerir et 
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um ihren autokratischen Herrschaft sanspruch zu sti.it­

zen. 5 Unter den Staufern, den Erben und Nachfolgern 

der Normannenkönige, gerieten die Muslime zwa r um 

die Wende zum 13.Jahrhundert in verbissene Oppositi on 

zum Königtum; zwischen 12.23 und 1247 wurden sie 

daher auf das ebenfalls zum Königreich Sizilien gehö­

rende süditalienisch e Festland, in die Stadt Lucera und 

deren Umgebung deportiert (Abb. 1).6 Doch erfreut en 

sie sich auch hier freier Religionsausübung und gewi s­

ser Selbstverwaltungsrechte bei Entrichtung speziell er 

Steuern.7 Daran änderte sich ebenso wenig, als Karl I. 
von Anjou, der Bruder des franz ösischen Königs, die 

letzten Stauferkönige 12.66 und 12.68 bezwang und d ie 

Herrschaft übernahm. Alles in allem war das Königrei ch 

Sizilien also neben der Iberischen Halbinsel und dem 

Nahen Osten über Jahrhund erte hinweg der dritt e ent­

scheidende Begegnungsraum zwischen den beiden mitt el­

alterl ichen Großreligionen Christentum und Islam. Diese 

Tradi tion endete im Jahr 1300 weitgehend in Sklaver ei 

und Konvers ion. 

Der Protagonist des vorliegenden Beitrag s, 'Abd 

al-'Aziz von Lucer a, stand inmitten dieser drastischen 

Umbrüche: Er gehörte zur letzten Generation einer 

•Girgenti 

©kliomedia gouverner la Sicile islamique aux XI' et XII ' siccles, Rom 2.011 
L.._ ______________ _,_~ .,,__,. _ ___ _ _ ___ __, (Bibliotheque des Ecoles franc;:aises d'Ath enes et de Romc 

Abb. 1: Lucera im Königreich 
Sizilien. 

346); zusammenfassend beispielsweise Hubert HouD EN, 
Möglichkeiten und Grenzen religiöser Toleranz im normannisch-staufischcn Königreich Sizilien, in: Deutsches 
Archiv für Erforschung des Mittelalters 50, 1994, S. 159-198; Alex METCALFE, The Muslims of Sicily und er 
Christian Rule, in: Graham A. Loun u. Alex METCALFE (Hrsg.), The Society ofNorman Italy, Leiden u. a. 
2.002. (The Medieval Mediterranean 38), S. 2.89-317. 
5 Vgl. insbes. JOHNS, Administration ( wie Anm. 4); METCALFE, Muslims ( wie Anm. 3), S. 193- 2.07, 2.35-2.74; 
NEF, Conquerir (wie Anm. 4), S. 67-356; Hubert H oUDEN, Roger II. von Sizilien. Herr scher zwischen Orien t 
und Okzident, Darm stadt, 2.., bibliogr. vollst. aktualisierte und erg. Aufl., 2.010 ( Gestalten des Mittelalters und 
der Renaissance), hier S. w4-168 , 188-2.02.. 
6 Vgl. mit modifizierte r Datierung Richard ENGL, Religionskon flikt im Prorosraat? Die Deportation der 
Muslime Siziliens durch Kaiser Friedrich II. (12.2.3-12.46/7), in: 1homas ERTL (Hrsg.), Erzwungene Exile. 
Umsiedlung und Vertreibung in der Vormoderne (500 bis 1850), Frankfurt a.M. 2.017, S. 81- 106; DERS., 
Dynamiken muslimischer Städte im staufischen Sizilien: Migration und Kommunikation , in: 1heresaJÄCKH 
u. Mona KIRSCH (Hrsg.), Urban Dynamics and Transculcural Commun icarion in Medieval Sicily, Paderborn 
2.017 (Mittelme erscudien) (im Druck); bislang insbes. Annliese NEF: La deportatio n des musulmans siciliens par 
Frederic II: Precedents, modali tes, signification et portee de la mesure, in: Claudia MOATTI, Wolfgang KAISER 
lt . Chriscophe PEBARTHE (Hrsg.), Le monde de l'itinerance en Mediterranee de l'Antiquite a l'epoque moder­
ne. Proccdures de contrö lc et d'ide ntification, Bordeaux 2.009 (Emdes 2.2.), S. 455-478; Ferdinando MAURICI, 
L'emiraco sulle montagne. Note per una storia della resistenza musulmana in Sicilia nell'era di Federico II di 
Svevia, Palermo 1987; D ERS., Uno sraco musulmano nell'Europa crisriana dcl XIII secolo: L'emirato siciliano di 
Mohammed Ibn Abbad, in: Acta hiscorica et archaeologica mediaevalia 18, 1997, S. 2.57-280. 
7 Vgl. zu den Muslimen in und um Lucera monographis ch EGIDI, Colo nia (wie Anm. 2.); TAYLOR, Muslims 
(wie Anm. 2.); demnächst Richard ENGL, Die verdrängte Kultur. Muslime im Süditalien der Staufer und Anjou 
(12.-13.Jahrhund err), Ostfildern (Mittelalter-Stud ien); zu Lucera aus Sicht der arabischen ~eilen Stefan 
LEDER in diesem Band. 
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untergeh enden Epoche, an deren Ende er selbst nicht ganz unbeteiligt war. Seinen Aufstieg, Status 

und Lebe nsst il, seine Herkunft und Familie , sein soziales und lokale s Umfeld und seine politi sche 

Bede utung behandelt diese Studie ebenso wie seinen tiefen Fall. 

'Abd al-'Aziz kann dabei in mehrfa cher Hinsicht Inter esse wecken: In seiner Person begegnet man 

einem der bedeutend sten si.iditalienischen Muslime seiner Zeit und zugleich einem der bestdoku men­

tier ten muslimisch en Schicksale in der G eschicht e des sizilischen Königreichs 8 - eines Königreichs, 

dessen beeindruckende Produktion an Verwaltungsschrifi:lichkeit in der damaligen lateinischen Welt 

führen d war.9 So mag die erstaunliche Ü berlieferun gsdichte zu 'Abd al-'Aziz und seinesgleichen 

auch Einsichten für künftige Vergleiche mit muslimischen Lebenswege n in iberischen Reichen und 

Kreuzfahrerherrschaften bere ithal ten . Erfreulich für die vorliegende Untersuc hun g ist dabei, dass 

'Abd al-'Aziz bei aller Außergewöhnlichkeit - zeitwe ise war er mit einem vo rmaligen Bischof ssitz 

belehnt 10 - kein Herrscher oder Großer war, sondern als gewöhnlicher Bewohner des muslimischen 

Z entralorts in Süditalien auch Zugänge zu den dortigen Lebensstile n eröffnen kann. 

Die Forschung widmete muslimi schen Rittern wie 'Abd al-'Aziz bislang nur Abschnitte inner ­

halb systematischer Abhandlungen, ohne Ein zelschi cksale umfa ssend aufzuarbeiten. Entsch eidende 

Gru ndlag enarbeit en sind Pietro EGIDIS Studie zum muslimi sche n Lucera von 1911- 1913 und Jean­

Marie MARTINS A ufaatz „La colonie sarra sine de Lucera et son environnement. Quelque s reßexion s" 

von 1989, di e mit profunder ~ellenkenntni s überzeugen. 11 Einzelaspekte sind auchJulie TAYLORS 

neuere r Monographie zur Sarazenenkolonie von Lucera zu entnehm en. 12 Eine zusamm enste llende 

Bewert ung allen Materials zu 'Abd al-'Aziz von Lucera stand bish er aber noch aus. 

8 Dies gilt, obwohl keine arabischen Zeugnisse den Untergang des muslimischen Lucera überdauert ha­
ben, so dass nur der Blick der lateinischen ~eilen bleibt , vor allein der umfangreichen Kanzleiregister der 
Anjoukönige, deren einschlägige Stücke im Codice diplomatico dei Saraceni di Luccra Pictro EGIDIS sowie im 
laufenden Rekonstruktionsprojekr I Registri della cancclleria angioina, hrsg. von Riccardo FrLANGIERI u. a., 
50 Bde., Neapel 1950-2.010 (Tesri e documenti di stor ia napoletana 1- 50), im Folgenden abgekürzt als RCA, 
ediert sind; hinzu kommen päpstliche Schreiben und Urkun den großer süditalienischer Abteien. Vergleichbare 
Überlieferung existiert allenfalls zu weiteren muslimischen Rittern der Anjouzeir sowie zu Persönlichkeiten im 
Umfeld des späten Normannenhofes wie Abü l-Qasim ibn l::lammüd, dem seinerzeit angeblich mächt igsten 
Muslim Siziliens; vgl. unten Anm. 24. 
9 Laut Arthur HASELOFF, Die Bauten der Hohensraufen in Unteritalien, Bd. 1: Textband, Leipzig 192.0, 
S. 184, setzte die Betriebsorganisation „eine Schreibarbeit voraus, von deren Umfang wir uns nur mit Schaudern 
eine Vorstellung machen können"; vergleichbar ist allenfalls der Umfang der aragonesischen Register Ende des 
13.Jahrhund erts ; vgl. Andreas KIESEWETTER, La cancelleria angioina, in: L'etat angcvin. Pouvoir, culture er so­
cictc entre XIII' et XIV siede. Actes du colloque intern ational organise par l'American Academy in Rome, l'Ecolc 
franc;:aise de Rome, l'Istiruco scorico italiano per il Medio Evo, l'U. M. R. Telemme et l'Universire de Pcovence, 
l'Universita degli studi di Napoli „Federico II", Rome-Napks, 7- 11 novembre 1995, Rom 1998 (Collec rion de 
l'Ecole franc;:aise de Rome 2.45 / lstituto scorico italiano per il Medio Evo. Nuovi studi storici 45), S. 361-41 5, hier 
S. 363. 
10 Vgl. dazu Michael MATHEUS und Lukas CLEMENS mit Heike PöSCHE in diesem Band; sowie unten bei 

Anm. 51-57. 
11 EGIDI, Colonia (wie Anm. 2.), dessen Gesamturt eile allerdings ihre Ze itgebunde nheit nicht verhehlen kön­
nen, sobald Egidi orienta listische Deutu ngsschcmata bemüht oder leidenschafi:lich gegen die ,Fremdherrschafi:' 
des italienischen Zentralstaats in Süditalien opponi ert, die er im Königtum der Anjou präfiguriert sieht; Jean­
Marie MARTIN, La colonie sarrasine de Lucera et son environnement . Quelques reflcxions, in: Mediterraneo 
medievale. Scritti in onore di F. Giunra, Bd. 2, Soveria Ma1melli 1989, S. 797- 811; auf Italienisch: DERS., I 
Saraceni a Lucera. Nuove indagini, in: Miscellanea d i Scoria Lucerina II. Atti dcl III Convegno di Studi Scorici, 

Lucera 1989, S. 9-34 . 
12 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 2.); eher an ein interessiertes Laienpublikum richtet sich Vito SALIERNO, I 
Musulmani in Puglia ein Basilicata, Mandur ia u. Rom 2.000 (Prestige 15), S. 107- 131; diverse Irrtüm er im Detail 
enthält zugleich mit interessanten namensgeschichd ichen Ansätzen die Monograp hie Giuseppe STACCIOLI u. 
Mario CASSAR, L'ulrima cirra musulmana: Lucera, Bari 2.012 (~esrion i di Scoria 2.). 
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um ihren autokratischen Herrschaft sanspruch zu sti.it­

zen. 5 Unter den Staufern, den Erben und Nachfolgern 

der Normannenkönige, gerieten die Muslime zwa r um 

die Wende zum 13.Jahrhundert in verbissene Oppositi on 

zum Königtum; zwischen 12.23 und 1247 wurden sie 

daher auf das ebenfalls zum Königreich Sizilien gehö­

rende süditalienisch e Festland, in die Stadt Lucera und 

deren Umgebung deportiert (Abb. 1).6 Doch erfreut en 

sie sich auch hier freier Religionsausübung und gewi s­

ser Selbstverwaltungsrechte bei Entrichtung speziell er 

Steuern.7 Daran änderte sich ebenso wenig, als Karl I. 
von Anjou, der Bruder des franz ösischen Königs, die 

letzten Stauferkönige 12.66 und 12.68 bezwang und d ie 

Herrschaft übernahm. Alles in allem war das Königrei ch 

Sizilien also neben der Iberischen Halbinsel und dem 

Nahen Osten über Jahrhund erte hinweg der dritt e ent­

scheidende Begegnungsraum zwischen den beiden mitt el­

alterl ichen Großreligionen Christentum und Islam. Diese 

Tradi tion endete im Jahr 1300 weitgehend in Sklaver ei 

und Konvers ion. 

Der Protagonist des vorliegenden Beitrag s, 'Abd 

al-'Aziz von Lucer a, stand inmitten dieser drastischen 

Umbrüche: Er gehörte zur letzten Generation einer 

•Girgenti 

©kliomedia gouverner la Sicile islamique aux XI' et XII ' siccles, Rom 2.011 
L.._ ______________ _,_~ .,,__,. _ ___ _ _ ___ __, (Bibliotheque des Ecoles franc;:aises d'Ath enes et de Romc 

Abb. 1: Lucera im Königreich 
Sizilien. 

346); zusammenfassend beispielsweise Hubert HouD EN, 
Möglichkeiten und Grenzen religiöser Toleranz im normannisch-staufischcn Königreich Sizilien, in: Deutsches 
Archiv für Erforschung des Mittelalters 50, 1994, S. 159-198; Alex METCALFE, The Muslims of Sicily und er 
Christian Rule, in: Graham A. Loun u. Alex METCALFE (Hrsg.), The Society ofNorman Italy, Leiden u. a. 
2.002. (The Medieval Mediterranean 38), S. 2.89-317. 
5 Vgl. insbes. JOHNS, Administration ( wie Anm. 4); METCALFE, Muslims ( wie Anm. 3), S. 193- 2.07, 2.35-2.74; 
NEF, Conquerir (wie Anm. 4), S. 67-356; Hubert H oUDEN, Roger II. von Sizilien. Herr scher zwischen Orien t 
und Okzident, Darm stadt, 2.., bibliogr. vollst. aktualisierte und erg. Aufl., 2.010 ( Gestalten des Mittelalters und 
der Renaissance), hier S. w4-168 , 188-2.02.. 
6 Vgl. mit modifizierte r Datierung Richard ENGL, Religionskon flikt im Prorosraat? Die Deportation der 
Muslime Siziliens durch Kaiser Friedrich II. (12.2.3-12.46/7), in: 1homas ERTL (Hrsg.), Erzwungene Exile. 
Umsiedlung und Vertreibung in der Vormoderne (500 bis 1850), Frankfurt a.M. 2.017, S. 81- 106; DERS., 
Dynamiken muslimischer Städte im staufischen Sizilien: Migration und Kommunikation , in: 1heresaJÄCKH 
u. Mona KIRSCH (Hrsg.), Urban Dynamics and Transculcural Commun icarion in Medieval Sicily, Paderborn 
2.017 (Mittelme erscudien) (im Druck); bislang insbes. Annliese NEF: La deportatio n des musulmans siciliens par 
Frederic II: Precedents, modali tes, signification et portee de la mesure, in: Claudia MOATTI, Wolfgang KAISER 
lt . Chriscophe PEBARTHE (Hrsg.), Le monde de l'itinerance en Mediterranee de l'Antiquite a l'epoque moder­
ne. Proccdures de contrö lc et d'ide ntification, Bordeaux 2.009 (Emdes 2.2.), S. 455-478; Ferdinando MAURICI, 
L'emiraco sulle montagne. Note per una storia della resistenza musulmana in Sicilia nell'era di Federico II di 
Svevia, Palermo 1987; D ERS., Uno sraco musulmano nell'Europa crisriana dcl XIII secolo: L'emirato siciliano di 
Mohammed Ibn Abbad, in: Acta hiscorica et archaeologica mediaevalia 18, 1997, S. 2.57-280. 
7 Vgl. zu den Muslimen in und um Lucera monographis ch EGIDI, Colo nia (wie Anm. 2.); TAYLOR, Muslims 
(wie Anm. 2.); demnächst Richard ENGL, Die verdrängte Kultur. Muslime im Süditalien der Staufer und Anjou 
(12.-13.Jahrhund err), Ostfildern (Mittelalter-Stud ien); zu Lucera aus Sicht der arabischen ~eilen Stefan 
LEDER in diesem Band. 
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untergeh enden Epoche, an deren Ende er selbst nicht ganz unbeteiligt war. Seinen Aufstieg, Status 

und Lebe nsst il, seine Herkunft und Familie , sein soziales und lokale s Umfeld und seine politi sche 

Bede utung behandelt diese Studie ebenso wie seinen tiefen Fall. 

'Abd al-'Aziz kann dabei in mehrfa cher Hinsicht Inter esse wecken: In seiner Person begegnet man 

einem der bedeutend sten si.iditalienischen Muslime seiner Zeit und zugleich einem der bestdoku men­

tier ten muslimisch en Schicksale in der G eschicht e des sizilischen Königreichs 8 - eines Königreichs, 

dessen beeindruckende Produktion an Verwaltungsschrifi:lichkeit in der damaligen lateinischen Welt 

führen d war.9 So mag die erstaunliche Ü berlieferun gsdichte zu 'Abd al-'Aziz und seinesgleichen 

auch Einsichten für künftige Vergleiche mit muslimischen Lebenswege n in iberischen Reichen und 

Kreuzfahrerherrschaften bere ithal ten . Erfreulich für die vorliegende Untersuc hun g ist dabei, dass 

'Abd al-'Aziz bei aller Außergewöhnlichkeit - zeitwe ise war er mit einem vo rmaligen Bischof ssitz 

belehnt 10 - kein Herrscher oder Großer war, sondern als gewöhnlicher Bewohner des muslimischen 

Z entralorts in Süditalien auch Zugänge zu den dortigen Lebensstile n eröffnen kann. 

Die Forschung widmete muslimi schen Rittern wie 'Abd al-'Aziz bislang nur Abschnitte inner ­

halb systematischer Abhandlungen, ohne Ein zelschi cksale umfa ssend aufzuarbeiten. Entsch eidende 

Gru ndlag enarbeit en sind Pietro EGIDIS Studie zum muslimi sche n Lucera von 1911- 1913 und Jean­

Marie MARTINS A ufaatz „La colonie sarra sine de Lucera et son environnement. Quelque s reßexion s" 

von 1989, di e mit profunder ~ellenkenntni s überzeugen. 11 Einzelaspekte sind auchJulie TAYLORS 

neuere r Monographie zur Sarazenenkolonie von Lucera zu entnehm en. 12 Eine zusamm enste llende 

Bewert ung allen Materials zu 'Abd al-'Aziz von Lucera stand bish er aber noch aus. 

8 Dies gilt, obwohl keine arabischen Zeugnisse den Untergang des muslimischen Lucera überdauert ha­
ben, so dass nur der Blick der lateinischen ~eilen bleibt , vor allein der umfangreichen Kanzleiregister der 
Anjoukönige, deren einschlägige Stücke im Codice diplomatico dei Saraceni di Luccra Pictro EGIDIS sowie im 
laufenden Rekonstruktionsprojekr I Registri della cancclleria angioina, hrsg. von Riccardo FrLANGIERI u. a., 
50 Bde., Neapel 1950-2.010 (Tesri e documenti di stor ia napoletana 1- 50), im Folgenden abgekürzt als RCA, 
ediert sind; hinzu kommen päpstliche Schreiben und Urkun den großer süditalienischer Abteien. Vergleichbare 
Überlieferung existiert allenfalls zu weiteren muslimischen Rittern der Anjouzeir sowie zu Persönlichkeiten im 
Umfeld des späten Normannenhofes wie Abü l-Qasim ibn l::lammüd, dem seinerzeit angeblich mächt igsten 
Muslim Siziliens; vgl. unten Anm. 24. 
9 Laut Arthur HASELOFF, Die Bauten der Hohensraufen in Unteritalien, Bd. 1: Textband, Leipzig 192.0, 
S. 184, setzte die Betriebsorganisation „eine Schreibarbeit voraus, von deren Umfang wir uns nur mit Schaudern 
eine Vorstellung machen können"; vergleichbar ist allenfalls der Umfang der aragonesischen Register Ende des 
13.Jahrhund erts ; vgl. Andreas KIESEWETTER, La cancelleria angioina, in: L'etat angcvin. Pouvoir, culture er so­
cictc entre XIII' et XIV siede. Actes du colloque intern ational organise par l'American Academy in Rome, l'Ecolc 
franc;:aise de Rome, l'Istiruco scorico italiano per il Medio Evo, l'U. M. R. Telemme et l'Universire de Pcovence, 
l'Universita degli studi di Napoli „Federico II", Rome-Napks, 7- 11 novembre 1995, Rom 1998 (Collec rion de 
l'Ecole franc;:aise de Rome 2.45 / lstituto scorico italiano per il Medio Evo. Nuovi studi storici 45), S. 361-41 5, hier 
S. 363. 
10 Vgl. dazu Michael MATHEUS und Lukas CLEMENS mit Heike PöSCHE in diesem Band; sowie unten bei 

Anm. 51-57. 
11 EGIDI, Colonia (wie Anm. 2.), dessen Gesamturt eile allerdings ihre Ze itgebunde nheit nicht verhehlen kön­
nen, sobald Egidi orienta listische Deutu ngsschcmata bemüht oder leidenschafi:lich gegen die ,Fremdherrschafi:' 
des italienischen Zentralstaats in Süditalien opponi ert, die er im Königtum der Anjou präfiguriert sieht; Jean­
Marie MARTIN, La colonie sarrasine de Lucera et son environnement . Quelques reflcxions, in: Mediterraneo 
medievale. Scritti in onore di F. Giunra, Bd. 2, Soveria Ma1melli 1989, S. 797- 811; auf Italienisch: DERS., I 
Saraceni a Lucera. Nuove indagini, in: Miscellanea d i Scoria Lucerina II. Atti dcl III Convegno di Studi Scorici, 

Lucera 1989, S. 9-34 . 
12 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 2.); eher an ein interessiertes Laienpublikum richtet sich Vito SALIERNO, I 
Musulmani in Puglia ein Basilicata, Mandur ia u. Rom 2.000 (Prestige 15), S. 107- 131; diverse Irrtüm er im Detail 
enthält zugleich mit interessanten namensgeschichd ichen Ansätzen die Monograp hie Giuseppe STACCIOLI u. 
Mario CASSAR, L'ulrima cirra musulmana: Lucera, Bari 2.012 (~esrion i di Scoria 2.). 
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So ve rlässt der vorliegende Beitrag die forschungsübliche Perspekti ve auf ,Chri sten und Muslime' 

als abstraktes Gesamtphänomen, um sta ttdessen den Blickwinkel eines gut dokumentiert en 

Einzelschi cksa ls zu wähle n, und zwar - wohl erstma lig für die Anjouzeit - eines muslimischen . Um 

nicht im Episodisc hen zu enden, soll 'Abd al-'Az:iz dabei , wie angekündigt, stets auch als exemplari­

scher Vertreter seines Leben skre ises dienen. So können die Bedingungen andersgläubigen Lebens im 

christlichen Süditalien des ausgehenden 13.Jahrhund erts in neuem Licht erscheinen. 

II 

'Abd al-'Az:iz - sinngemäß der ,Diener Allah s'l 3 - gehörte der Führun gsschicht der apulisch en 

Muslime in der Anjouzeit an. Diese war in erstaunlicher , in der Geschichte Süditaliens einmaliger Art 

und Weise organi siert: Es hand elte sich um eine Gruppe von milites, also Rittern christlich-feudal er 

Manier, die im Königsdienst zu ihrer privilegierten Position gelangt waren und zugleich über groß en 

Einflus s bei ih ren Glaubensgenossen verfügten. Ungefähr ein Dutzend dies er Muslime ist bekan nt, 
und zwar, wie erwähnt , in erstaunlicher Intensität . 

Einer dieser Ritter war 'Abd al-'Aziz' Vater Müsä, dessen Position in der Stadtelite der Karriere seines 

Sohne s d en Weg ebnete. Da vormode rne Lebensw ege bekanntlich stark durch Abstammung bestimm t 

waren, sei dieser Vater kurz vorgestellt: Müsä war als Anführer muslimischer Trupp enkontingent e 

im Dienst Karls I. von Anjou zur Ritterwürde gelangt; er gehörte damit zu jener neuen Elite, die. 

nach der schmer zhaften Unterwerfung Luceras unter den neuen H errscher Karl I. die zehntausend en 

apulischen Muslime dem Königtum erneu t zugänglich machte. So waren die zulet zt unverbrü chlich 

staufertre uen Muslime bald für Karls ehrgeizige Mittelmeerpolitik im Einsatz; Müsä wurde dab ei 

mit einigen anderen zum Kap itän bestimmt: Von 1273 bis 1275 und 1279 bis 1280 führt e er muslim i­

sche Bogenschützen im königlichen Heer gegen die Byzantiner auf der Balkanhalbin sel. 14 1284 war 

er Kapitän eines muslimischen Konti ngent s im sogena nnt en Vesperkr ieg, in dem die Angiovinen 

die Aragonesen bekämpften, die nach einem Aufstand Sizilien inklu sive Kalabrien besetzt hatten . 15 

Innerh alb der taktischen Möglichkeiten des chri stlichen Heer es, dessen Sch lagkraft vor allem auf 

der verheerend en Wucht schwergepanzerrer Ritt erformati onen im Nahkampf beruht e, dürften die 

beweglichen muslimischen Trupp en insbesondere mit ihren effektiven Fernkampfwaffen eine Lücke 

geschlossen haben. 16 Ansonsten diente Müsä - wie seine muslimischen Standesgenossen - auch in 

13 Arab. eigentlich „Diener des Mächtigen", letzterer einer der 99 Gottes namen; im Latein der Anjoukanzl ei 
variantenreich aufgenommen als Abdelasisius, Abdellasisius, Abdelagisius, Abdelasis, Abdalasis, Adelasisi11s, Ade­
lassisius, Adelasicius, Adalasisi11s, Adalassisius, Addelasisius, Adedas[isi11s], Adelassius, Adelasius, Adelagesim, 
Adelagis, Abdms11s oder Albiasus. 
14 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd.10, 305, S. So; ebd., Bd. 11, 61, S. 197; ebd„ Bd. 12, 266, S. 238; ebd., Bd. 13, 58, 
S. 55; ebd., Bd. 21, 113, S. 269, cbd. Bd. 20, 418, S. 161; ebd., Bd. 21, 267, S. 164; ebd., Bd. 21, 329, S. 183 f.; ebd., 
Bd. 23, 38, S. 76; ebd., Bd. 23, 115, S. 107; cbd., Bd. 23, 118, S. m ; ebd., Bd. 23, 186, S. 231; ebd., Bd. 24, 3, S. 131 f.; 
zum Hint ergrund Gian Luca BoRGHESE, Carlo I d'Angio eil Mcditerraneo. Polirica, diplomazia e commercio 
internazionale prima dei Vespri, Rom 2008 ( Collection de l'Ecole fran~aise de Romc 4n). 
i s Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 26, 160, S. n1; ebd., Bd. 27.1, 690, S. 355; zum Vesperkrieg einführend David 
ABULAFIA, Art. ,Sicilian Vespers', in: Chrisropher KLEINHENZ u. a. (Hrsg.), Mcdieval Italy. An Encyclopedia, 
Bd. 2, New York u. London 2004, S. 1032 f.; DERS., The Kingdom of Sicily under ehe Hohcnstaufen and 
Angevins, in: DERS. (Hrsg.), Thc New Camb ridge Medieval Hisrory, Bd. 5: c. 1198-c. 1300, Cambridge u. a. 
1999, S. 497-521, hier S. 512-520; Giuseppe GALASSO, Sroria de! Regno di Napoli, Bd. 1: II Mezzogiorno angioi­
no e aragonese (n66- 1494), Turin 1992, S. 81-109. 
16 Vgl. Giovanni AMATUCCJO, Arcieri e balestrieri nella storia militare dcl Mezzogiorno medievale, in: 
Rassegna storica Salernitana 24, 1995, S. 55- 96, unter Hinweis auf die Verwendung des durchschlagskräfiigeren 
Kompositbogens durch die süditalienischen Muslime; Überlegungen zur Stauferzcit in Piero PIERI, I saraceni 

'ABD AL-'Az iz VON LUCERA (GEST.1301) 235 

zivilen Belangen als Multiplikator königli chen W illens : Er organisierte muslimische Arbeit skräfte für 

den Bau des noch heute erhaltenen imposanten angiovinischen Kastells von Lucera. 17 

'Abd al-'Az:iz' Vater muss über ansehnlichen Besitz verfügt haben, hatte er doch nach Ritterart 

mehrere Pferde und gerüstete Begleiter ins Feld zu führen: ein Schlachtross, ein Packpferd und 

zwei ber itten e Muslime. 18 Sein mon atlicher Sold betrug nur knapp ein Drittel dessen, was christli ­

che Kollegen im Kapit änsrang verdienten , allerdings mussten jene als Angehör ige einer schwereren 

di Lucera nella storia militare medicvalc, in: Archivio Srorico Pugliese 6, 1953, S. 94-101; zu taktischen und 
technischen Hintergründen pointiert Peter THORAU, Unterschiede und Gemeinsamkeiten in der Kricgführung 
zwischen Kreuzfahrern und Muslimen, in: Roland MARTI (Hrsg.), Grenzkultur - Mischkultur?, Saarbrücken 
2000 (Veröffentlichungen der Kommission für Saarländische Landesgeschichte und Volksforschung 35), S. 168-
173; ähnlich Joachim GöBBELS, Das Militärwesen im Königreich Sizilien zur Zeit Karls I. von Anjou 1265-1285, 
Stuttgart 1984 (Monographien zur Geschichte des Mittelalters 29), S. 133. 
17 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 16,367, S. 107; ebd., Bd. 22, 11, S. 179; zum Kastell von Lucera zuletzt die Beiträge 
von Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani e provenzali in Capitanara nel XIII secolo. I primi 
risultati di un progetto incernazionale e interdisciplinare, in: Pasquale FAVIA, Hub ert Ho UBEN u. Kristjan 
TOOMASPOEG (Hrsg.), Federico II e i cavalieri teutonici in Capitanata. Recenti ricerche sroriche e archeologi­
che. Atti de! Convegno internazionale (Foggia - Lucera - Pietrarnontecorvino, 10-13 giugno 2009), Galatina 
2012 (Acta Theuton ica 7 ), S. 369-404, hier S. 384-393; Nunzio TOMAIUOLI, Lucera. II palatium di Federico II, 
da dimora imperiale a castmm, in: ebd., S. 405-446; Nunzia M. MANGIALARDI, La fortezza di Lucera: un can­
tiere tra Svevi e Angioni, attraverso un sistema integraro di fonti. II contribuco archeologico delle 'fonti indirette: 
in: ebd., S. 447-500 , jeweils mit der älteren Literawr. 
18 Vgl. RCA (wie Anm. s) Bd. 21, 329, S. 182-185; ebd., Bd. 23, 38, S. 74-77; ebd., Bd. 23, 115, S. 105-109; ebd., 
Bd. 23, u 8, S. 109-113; ebd., Bd. 23, 186, S. 229-233; laue ebd., Bd. 21, 267, S. 164, und ebd., Bd. 24, 3, S. 130- 132, 
sogar vier Pferde. 
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So ve rlässt der vorliegende Beitrag die forschungsübliche Perspekti ve auf ,Chri sten und Muslime' 

als abstraktes Gesamtphänomen, um sta ttdessen den Blickwinkel eines gut dokumentiert en 

Einzelschi cksa ls zu wähle n, und zwar - wohl erstma lig für die Anjouzeit - eines muslimischen . Um 

nicht im Episodisc hen zu enden, soll 'Abd al-'Az:iz dabei , wie angekündigt, stets auch als exemplari­

scher Vertreter seines Leben skre ises dienen. So können die Bedingungen andersgläubigen Lebens im 

christlichen Süditalien des ausgehenden 13.Jahrhund erts in neuem Licht erscheinen. 

II 

'Abd al-'Az:iz - sinngemäß der ,Diener Allah s'l 3 - gehörte der Führun gsschicht der apulisch en 

Muslime in der Anjouzeit an. Diese war in erstaunlicher , in der Geschichte Süditaliens einmaliger Art 

und Weise organi siert: Es hand elte sich um eine Gruppe von milites, also Rittern christlich-feudal er 

Manier, die im Königsdienst zu ihrer privilegierten Position gelangt waren und zugleich über groß en 

Einflus s bei ih ren Glaubensgenossen verfügten. Ungefähr ein Dutzend dies er Muslime ist bekan nt, 
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nach der schmer zhaften Unterwerfung Luceras unter den neuen H errscher Karl I. die zehntausend en 

apulischen Muslime dem Königtum erneu t zugänglich machte. So waren die zulet zt unverbrü chlich 

staufertre uen Muslime bald für Karls ehrgeizige Mittelmeerpolitik im Einsatz; Müsä wurde dab ei 

mit einigen anderen zum Kap itän bestimmt: Von 1273 bis 1275 und 1279 bis 1280 führt e er muslim i­

sche Bogenschützen im königlichen Heer gegen die Byzantiner auf der Balkanhalbin sel. 14 1284 war 

er Kapitän eines muslimischen Konti ngent s im sogena nnt en Vesperkr ieg, in dem die Angiovinen 

die Aragonesen bekämpften, die nach einem Aufstand Sizilien inklu sive Kalabrien besetzt hatten . 15 

Innerh alb der taktischen Möglichkeiten des chri stlichen Heer es, dessen Sch lagkraft vor allem auf 

der verheerend en Wucht schwergepanzerrer Ritt erformati onen im Nahkampf beruht e, dürften die 

beweglichen muslimischen Trupp en insbesondere mit ihren effektiven Fernkampfwaffen eine Lücke 

geschlossen haben. 16 Ansonsten diente Müsä - wie seine muslimischen Standesgenossen - auch in 

13 Arab. eigentlich „Diener des Mächtigen", letzterer einer der 99 Gottes namen; im Latein der Anjoukanzl ei 
variantenreich aufgenommen als Abdelasisius, Abdellasisius, Abdelagisius, Abdelasis, Abdalasis, Adelasisi11s, Ade­
lassisius, Adelasicius, Adalasisi11s, Adalassisius, Addelasisius, Adedas[isi11s], Adelassius, Adelasius, Adelagesim, 
Adelagis, Abdms11s oder Albiasus. 
14 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd.10, 305, S. So; ebd., Bd. 11, 61, S. 197; ebd„ Bd. 12, 266, S. 238; ebd., Bd. 13, 58, 
S. 55; ebd., Bd. 21, 113, S. 269, cbd. Bd. 20, 418, S. 161; ebd., Bd. 21, 267, S. 164; ebd., Bd. 21, 329, S. 183 f.; ebd., 
Bd. 23, 38, S. 76; ebd., Bd. 23, 115, S. 107; cbd., Bd. 23, 118, S. m ; ebd., Bd. 23, 186, S. 231; ebd., Bd. 24, 3, S. 131 f.; 
zum Hint ergrund Gian Luca BoRGHESE, Carlo I d'Angio eil Mcditerraneo. Polirica, diplomazia e commercio 
internazionale prima dei Vespri, Rom 2008 ( Collection de l'Ecole fran~aise de Romc 4n). 
i s Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 26, 160, S. n1; ebd., Bd. 27.1, 690, S. 355; zum Vesperkrieg einführend David 
ABULAFIA, Art. ,Sicilian Vespers', in: Chrisropher KLEINHENZ u. a. (Hrsg.), Mcdieval Italy. An Encyclopedia, 
Bd. 2, New York u. London 2004, S. 1032 f.; DERS., The Kingdom of Sicily under ehe Hohcnstaufen and 
Angevins, in: DERS. (Hrsg.), Thc New Camb ridge Medieval Hisrory, Bd. 5: c. 1198-c. 1300, Cambridge u. a. 
1999, S. 497-521, hier S. 512-520; Giuseppe GALASSO, Sroria de! Regno di Napoli, Bd. 1: II Mezzogiorno angioi­
no e aragonese (n66- 1494), Turin 1992, S. 81-109. 
16 Vgl. Giovanni AMATUCCJO, Arcieri e balestrieri nella storia militare dcl Mezzogiorno medievale, in: 
Rassegna storica Salernitana 24, 1995, S. 55- 96, unter Hinweis auf die Verwendung des durchschlagskräfiigeren 
Kompositbogens durch die süditalienischen Muslime; Überlegungen zur Stauferzcit in Piero PIERI, I saraceni 
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zwischen Kreuzfahrern und Muslimen, in: Roland MARTI (Hrsg.), Grenzkultur - Mischkultur?, Saarbrücken 
2000 (Veröffentlichungen der Kommission für Saarländische Landesgeschichte und Volksforschung 35), S. 168-
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von Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani e provenzali in Capitanara nel XIII secolo. I primi 
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TOOMASPOEG (Hrsg.), Federico II e i cavalieri teutonici in Capitanata. Recenti ricerche sroriche e archeologi­
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tiere tra Svevi e Angioni, attraverso un sistema integraro di fonti. II contribuco archeologico delle 'fonti indirette: 
in: ebd., S. 447-500 , jeweils mit der älteren Literawr. 
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Truppengattung auch aufwendigere Ausrüstung stellen. 19 Nachdem sie sich in mehreren Einsätzen 

verdi ent gemacht hatten, belohnt e d er König einen Teil der muslimi schen Ritter mit Lehen oder sogar 

mit steue rlicher Immunität. Auch Müsa hatte nach 1277 weniger Steuern und Abgaben zu zahlen als 

die übrigen Muslime: weder die gisia (gizya) für den Königsschurz der Andersgläubigen, noch canon 

beziehungs weise terragium für die Nutzung königlicher Ländereien , noch einen carnagium genann­

ten Viehzins. 20 Vor 1289 empfing 'Ab d al-'Aziz' Vater schließli ch ein Renten lehen im Wert von jähr-. 

lieh 30 Goldunzen aus den Einnahmen der baiulatio - also der loka len Justi z- und Finanzverwaltung 

- seiner Heimat stadt Lucera .2 1 Die Höhe dieser Lehenseinkünfte war derjenigen christlicher Ritt er 

seiner Zeit durchaus vergl eichbar ; das lehrt beisp ielsweise ein Blick in Giuliana VITALES Studien zum 

Neapolitaner Adcl. 22 Bei all dem w urde die Konversion des muslimischen Ritters zum Christentum 

nich t erwartet. 

Müsa starb 1289, und sogleich erhielt sein Sohn 'Abd al-'Aziz, der hier erstmal s und unmittelbar als 

miles erwähnt wird, die steuerliche Immunität seines Vaters. 23 Der Status der muslimischen Anführ er 

begann demnach wieder erb lich zu werden. In der Normannen- und beginnenden Stauferzeit war dies 

in weiten Teilen üblich gewesen, 24 doch hatt e Karl I. von A njo u bei der Unterwerfung Luceras 1269 

19 Musa erhielt monaclich 2 Goldunzen 18 tarl , chriscliche Kapitäne im gleichen Konti ngent erhielten mit 8 
Goldunzen den doppelten monatlichen Sold eines Ritters, der nebst eigener Rüstu ng und vier Pferden inkl u­
sive eines Schlachtrosses einen ebenfalls beritt enen und gerüsteten adligen Knappen sowie zwei Knechte mit 
H elmen, Schult erstücken und eisernen H alsbergen, Schwertern und Dolchen zu stellen hatt e; vgl. RCA (wie 

Anm. 8) Bd. 21, 32.9, S. 182.- 185; cbd., Bd. 2.3, 38, S. 74- 77; ebd., Bd. 2.3, u 5, S. 105-109; ebd., Bd. 2.3, u8, S. 109-
113; ebd., Bd. 2.3, 186, S. 2.2.9-2.33; GöBBELS, Militärwesen (wie Anm. 16), S. 96, 103. 
20 Vgl. RCA (wie An m. 8) Bd. 18, 549, S. 2.58, vom 18. November 12.77; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 2.9, S. 9; zur 
Besteuerung der Muslime von Lucera und Umgebung bereits eingehend EGIDI, Colonia 37 ( wie Anm. 2.), S. 71-

89 und 664-675. 
21 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 40, S. 13; ebd. 49, S. 15. 
22 Vgl. Giuliana VITALE, Elite burocratica e famiglia. Dinamiche nob iliari e processi di costruzione statale nella 
Napoli angioino-aragoncsc, Neapel 2.003 (Mezzog iorno medievale e moderno 4), mit vielen Einzelbelegen; all­
gemein Jean-Marie MARTIN, L'ancienne et la nouvelle ariscocratie feodalc, in: Giosuc MuscA (Htsg.), Le eredi­
ta norman no-sveve ncll'eta angioina. Pcrsistenze e mutamenti nel Mezzogiorno. Atti delle quindicesime giornat e 
normanno- sveve, Bari, 2.2-2.5 ottobre 2.002., Bari 2.004 (Ccntro di studi nonnanno-svcvi. Atti 15), S.101- 135. 
23 Vgl. CDS L (wie Anm. 1) 2.9, S. 9. 
24 In der Normannenzeit wurde laut dem durchreisenden Mckkapilger Ibn Gubay r, Ril:ila, hrsg. von William 
WRIGHT, Leiden u. London, 2. AuA. bearb . von Michael ]. DE GoEJE, 1907 (E.J. W. Gibb Memorial Series 5), 
S. 341, die Führerschafi: der sizilischen Muslime in der Familie des Abü 1-Qasim ibn f:lammüd vererbt; zu ihm 
JOHNS, Administration (wie Anm. 4), S. 2.34- 2.42; dasselbe geschah laut al-f:Iamawi, ac-Ta'ril.J. al-man~üri, hrsg. 
von Abü al-'id Dünü u. 'Adn an ÜARWis, Damaskus 1981, S. 99, in der Scauferzeit, diesmal vom Vater Ibn Fabir 
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die obers ten Vertreter der stau ferc reue n Muslime hin­

rich ten lassen .25 D ement sprechend fungierten auch keine 

Kad is mehr als Ans prechpartn er des Königs an der Spitze 

der Mus lime.26 L1 den beiden Jahrz ehnten nach 1269 eta­

blierte sich stattde ssen die vo rgestel!t e neue königstreue 

Adelsschich t nach chri srlich-feudalem Muster. 

Ihrer zweit en Generation gehörte 'Abd al-'Aziz an . 

En tscheidend für seinen weiteren Weg an die Spitze der 

Muslim e Luceras dürfte eine Heirat gewesen sein: die 

Verschwäge rung seiner Familie mit derj enigen des bis 

12,89 mächtigsten Mannes der Stadt, Abü 'Abd Alläh ibn 

'Abd Allah al-Q~_rasI, alias Messer Ricc ardo di Lucera 

J 
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(Abb. 3).27 Dieser muslimisch e Ritter, der im Verkehr mit den Christen bezeic hnenderwei se den 

lateinisch en Namen Riccardo neben seine m arabischen führte , gehörte Müsas Generation an, war 

jedoc h bedeutend er als jener : Müsa war ein durchschnittlicher Vertreter der ritterli ch en Stadtelite 

gewesen ; Ric cardo-Abü 'Abd Alläh harte bereit s 1272 als magister iuratus von Lucera fungiert, als 

von den Muslimen selbst gewählter königlich er Amtsträger mit polizeili chen Aufgaben. 28 Er hatte 

Kontingente der Muslime in diverse Kampagnen Karls von Anjou geführt 29
, Truppen im großen 

Srü rekruti err 30 und deren Bewaffnung3 1 wie auch die Bereitst ellung muslimis cher Bauarbeiter und 

Handwerker organisiert. 32 1289 war er soga r Stadtkapitän des muslimischen Zen tralorts gewesen. 33 

Welches Gew icht seine Stimme auch bei den Christen hatt e, kann man an seinem Einsatz für das 

reiche kampani sche Klo ster Sanrissima Trinita di Cava ersehen : Gemeinsam mit drei Bischöfen und 

d iverse n angi ovinis chen Amtsträgern war er 1284 an der Restitution von Klostergut bei Lucera be­

teiligt gewesen. 34 Noch heute hütet das Archiv von Cava Ricca rdo s arabische Unterschrift in dieser 

Sache (Abb. 4 ).35 

auf dessen Schwiegersohn Mul:iammad ibn 'Abbäd; dazu MAURICI, EmiratÖ r.vie Anm. 6), S. 39- 44; demnächst 
auch ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ). 
21 Vgl. Nicola GuERCIO, Guglielmo DI MULTEDO, Enrico DROGO u. Bonvasallo USODIMARE, Annales 
Ianuenses, in: Annali Genovesi di Caffaro e de' suoi continuatori da! MCCLI al MCCLXXIX , hrsg. von Cesare 
Imperiale DI SANT'ANGELO, Bd. 4, Rom 192.6 (Fonti per la Stor ia d'ltalia 13), S. 95- 12.6, hier S. 114 f. 
26 So noch unter Friedrich II.; vgl. MARTIN, Colonie (wie Anm. 11) , S. 798 f.; zwar gab es in der Anjouzeit 
weiterhin Kadis, doch hatten diese nicht mehr die frühere polit ische Bedeutung; dazu demnächst auch ENGL, 
Kultur (wie Anm. 7 ). 
21 Zu ihm Giorgio LEVI DELLA VmA, La sottoscrizione araba di Riccardo di Lucera, in: Rivista degli Scudi 
Oriencali 10.2.- 3, 192.4, S. 2.84-2.92.; EGIDI, Colonia 36 (wie Anm . 2.), S. 674- 680; den hier interessierend en mi­
/es Riccardo verwechseln SALIERNO, Musulmani (wie Anm. 13), S. 12.1-12.4, und GönBELS, Militärw esen (wie 
Anm. 16), S. 12.0 f., mit dem konverti erten qä'id (gaytus) Riccardo, einem gleichnamigen Bewohner Luceras. 
28 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 9, 72, 2.3; zu den magish·i ittmti EGIDI, Colonia 36 (wie Anm. 2.), S. 669- 671. 
29 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 10, w4, S. 2.35; ebd., Bd. 2.4, 32.7 f., S. 67; ebd., Bd. 2.5, 65, S. 19; ebd., Bd. 2.5, 69, 
S. 2.0; ebd ., Bd. 2.5, 14, S. 74 f.; ebd., Bd. 2.5, 15, S. 75-77; ebd., Bd. 2.7.1, 72., S. 107; ebd. , Bd. 2.7.1, 550, S. 85; ebd., 
Bd. 2.7.1, 667, S. 351 f.; ebd., Bd. 2.7.1, 2.37, S. 2.39. 
30 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 12., 2.69, S. 239; ebd., Bd. 13, 57, S. 55; ebd., Bd. 18, 534, S. 2.50 f.; ebd., Bd. 2.6, 316, 

S. 153; ebd., Bd. 27.1, 386, S. 312.. 
31 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 10, 101, S. 2.7 f.; ebd., Bd. 12., 17, S. 2.76 f.; ebd., Bd. 2.6, 46, S. 55. 
32 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 13, 40, S. 50; ebd., Bd. 16, 271, S. 70 f.; ebd., Bd. 16, 364, S. 105; ebd., Bd. 19, 135, 
S. 140; ebd., Bd. 19, 393, S. 2.28 f.; ebd., Bd. 2.3, 164, S. 2.94; ebd., Bd. 2.3, 190, S. 133 f. 
33 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 15, S. 4 f. 
34 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) VI, S. 42.0-42.2.. 
31 Vgl. Archivio della Badia della SS. Trinica di Cava, Arm. N, Nr. 40; Repro dukti on und Transkript ion in LEVI 
DELLA VmA, Sotto scrizione (wie Anm. 27 ), S. 2.87 f. 

Abb. + Arabische 

Uncerschrili: Riccardos 
vom 13.Januar n84 , 

Z eugenliste im Archivio 
della Badia di Cava. 
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die übrigen Muslime: weder die gisia (gizya) für den Königsschurz der Andersgläubigen, noch canon 

beziehungs weise terragium für die Nutzung königlicher Ländereien , noch einen carnagium genann­

ten Viehzins. 20 Vor 1289 empfing 'Ab d al-'Aziz' Vater schließli ch ein Renten lehen im Wert von jähr-. 

lieh 30 Goldunzen aus den Einnahmen der baiulatio - also der loka len Justi z- und Finanzverwaltung 

- seiner Heimat stadt Lucera .2 1 Die Höhe dieser Lehenseinkünfte war derjenigen christlicher Ritt er 

seiner Zeit durchaus vergl eichbar ; das lehrt beisp ielsweise ein Blick in Giuliana VITALES Studien zum 

Neapolitaner Adcl. 22 Bei all dem w urde die Konversion des muslimischen Ritters zum Christentum 

nich t erwartet. 

Müsa starb 1289, und sogleich erhielt sein Sohn 'Abd al-'Aziz, der hier erstmal s und unmittelbar als 

miles erwähnt wird, die steuerliche Immunität seines Vaters. 23 Der Status der muslimischen Anführ er 

begann demnach wieder erb lich zu werden. In der Normannen- und beginnenden Stauferzeit war dies 

in weiten Teilen üblich gewesen, 24 doch hatt e Karl I. von A njo u bei der Unterwerfung Luceras 1269 

19 Musa erhielt monaclich 2 Goldunzen 18 tarl , chriscliche Kapitäne im gleichen Konti ngent erhielten mit 8 
Goldunzen den doppelten monatlichen Sold eines Ritters, der nebst eigener Rüstu ng und vier Pferden inkl u­
sive eines Schlachtrosses einen ebenfalls beritt enen und gerüsteten adligen Knappen sowie zwei Knechte mit 
H elmen, Schult erstücken und eisernen H alsbergen, Schwertern und Dolchen zu stellen hatt e; vgl. RCA (wie 

Anm. 8) Bd. 21, 32.9, S. 182.- 185; cbd., Bd. 2.3, 38, S. 74- 77; ebd., Bd. 2.3, u 5, S. 105-109; ebd., Bd. 2.3, u8, S. 109-
113; ebd., Bd. 2.3, 186, S. 2.2.9-2.33; GöBBELS, Militärwesen (wie Anm. 16), S. 96, 103. 
20 Vgl. RCA (wie An m. 8) Bd. 18, 549, S. 2.58, vom 18. November 12.77; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 2.9, S. 9; zur 
Besteuerung der Muslime von Lucera und Umgebung bereits eingehend EGIDI, Colonia 37 ( wie Anm. 2.), S. 71-

89 und 664-675. 
21 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 40, S. 13; ebd. 49, S. 15. 
22 Vgl. Giuliana VITALE, Elite burocratica e famiglia. Dinamiche nob iliari e processi di costruzione statale nella 
Napoli angioino-aragoncsc, Neapel 2.003 (Mezzog iorno medievale e moderno 4), mit vielen Einzelbelegen; all­
gemein Jean-Marie MARTIN, L'ancienne et la nouvelle ariscocratie feodalc, in: Giosuc MuscA (Htsg.), Le eredi­
ta norman no-sveve ncll'eta angioina. Pcrsistenze e mutamenti nel Mezzogiorno. Atti delle quindicesime giornat e 
normanno- sveve, Bari, 2.2-2.5 ottobre 2.002., Bari 2.004 (Ccntro di studi nonnanno-svcvi. Atti 15), S.101- 135. 
23 Vgl. CDS L (wie Anm. 1) 2.9, S. 9. 
24 In der Normannenzeit wurde laut dem durchreisenden Mckkapilger Ibn Gubay r, Ril:ila, hrsg. von William 
WRIGHT, Leiden u. London, 2. AuA. bearb . von Michael ]. DE GoEJE, 1907 (E.J. W. Gibb Memorial Series 5), 
S. 341, die Führerschafi: der sizilischen Muslime in der Familie des Abü 1-Qasim ibn f:lammüd vererbt; zu ihm 
JOHNS, Administration (wie Anm. 4), S. 2.34- 2.42; dasselbe geschah laut al-f:Iamawi, ac-Ta'ril.J. al-man~üri, hrsg. 
von Abü al-'id Dünü u. 'Adn an ÜARWis, Damaskus 1981, S. 99, in der Scauferzeit, diesmal vom Vater Ibn Fabir 
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die obers ten Vertreter der stau ferc reue n Muslime hin­

rich ten lassen .25 D ement sprechend fungierten auch keine 

Kad is mehr als Ans prechpartn er des Königs an der Spitze 

der Mus lime.26 L1 den beiden Jahrz ehnten nach 1269 eta­

blierte sich stattde ssen die vo rgestel!t e neue königstreue 

Adelsschich t nach chri srlich-feudalem Muster. 

Ihrer zweit en Generation gehörte 'Abd al-'Aziz an . 

En tscheidend für seinen weiteren Weg an die Spitze der 

Muslim e Luceras dürfte eine Heirat gewesen sein: die 

Verschwäge rung seiner Familie mit derj enigen des bis 

12,89 mächtigsten Mannes der Stadt, Abü 'Abd Alläh ibn 

'Abd Allah al-Q~_rasI, alias Messer Ricc ardo di Lucera 

J 
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(Abb. 3).27 Dieser muslimisch e Ritter, der im Verkehr mit den Christen bezeic hnenderwei se den 

lateinisch en Namen Riccardo neben seine m arabischen führte , gehörte Müsas Generation an, war 

jedoc h bedeutend er als jener : Müsa war ein durchschnittlicher Vertreter der ritterli ch en Stadtelite 

gewesen ; Ric cardo-Abü 'Abd Alläh harte bereit s 1272 als magister iuratus von Lucera fungiert, als 

von den Muslimen selbst gewählter königlich er Amtsträger mit polizeili chen Aufgaben. 28 Er hatte 

Kontingente der Muslime in diverse Kampagnen Karls von Anjou geführt 29
, Truppen im großen 

Srü rekruti err 30 und deren Bewaffnung3 1 wie auch die Bereitst ellung muslimis cher Bauarbeiter und 

Handwerker organisiert. 32 1289 war er soga r Stadtkapitän des muslimischen Zen tralorts gewesen. 33 

Welches Gew icht seine Stimme auch bei den Christen hatt e, kann man an seinem Einsatz für das 

reiche kampani sche Klo ster Sanrissima Trinita di Cava ersehen : Gemeinsam mit drei Bischöfen und 

d iverse n angi ovinis chen Amtsträgern war er 1284 an der Restitution von Klostergut bei Lucera be­

teiligt gewesen. 34 Noch heute hütet das Archiv von Cava Ricca rdo s arabische Unterschrift in dieser 

Sache (Abb. 4 ).35 

auf dessen Schwiegersohn Mul:iammad ibn 'Abbäd; dazu MAURICI, EmiratÖ r.vie Anm. 6), S. 39- 44; demnächst 
auch ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ). 
21 Vgl. Nicola GuERCIO, Guglielmo DI MULTEDO, Enrico DROGO u. Bonvasallo USODIMARE, Annales 
Ianuenses, in: Annali Genovesi di Caffaro e de' suoi continuatori da! MCCLI al MCCLXXIX , hrsg. von Cesare 
Imperiale DI SANT'ANGELO, Bd. 4, Rom 192.6 (Fonti per la Stor ia d'ltalia 13), S. 95- 12.6, hier S. 114 f. 
26 So noch unter Friedrich II.; vgl. MARTIN, Colonie (wie Anm. 11) , S. 798 f.; zwar gab es in der Anjouzeit 
weiterhin Kadis, doch hatten diese nicht mehr die frühere polit ische Bedeutung; dazu demnächst auch ENGL, 
Kultur (wie Anm. 7 ). 
21 Zu ihm Giorgio LEVI DELLA VmA, La sottoscrizione araba di Riccardo di Lucera, in: Rivista degli Scudi 
Oriencali 10.2.- 3, 192.4, S. 2.84-2.92.; EGIDI, Colonia 36 (wie Anm . 2.), S. 674- 680; den hier interessierend en mi­
/es Riccardo verwechseln SALIERNO, Musulmani (wie Anm. 13), S. 12.1-12.4, und GönBELS, Militärw esen (wie 
Anm. 16), S. 12.0 f., mit dem konverti erten qä'id (gaytus) Riccardo, einem gleichnamigen Bewohner Luceras. 
28 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 9, 72, 2.3; zu den magish·i ittmti EGIDI, Colonia 36 (wie Anm. 2.), S. 669- 671. 
29 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 10, w4, S. 2.35; ebd., Bd. 2.4, 32.7 f., S. 67; ebd., Bd. 2.5, 65, S. 19; ebd., Bd. 2.5, 69, 
S. 2.0; ebd ., Bd. 2.5, 14, S. 74 f.; ebd., Bd. 2.5, 15, S. 75-77; ebd., Bd. 2.7.1, 72., S. 107; ebd. , Bd. 2.7.1, 550, S. 85; ebd., 
Bd. 2.7.1, 667, S. 351 f.; ebd., Bd. 2.7.1, 2.37, S. 2.39. 
30 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 12., 2.69, S. 239; ebd., Bd. 13, 57, S. 55; ebd., Bd. 18, 534, S. 2.50 f.; ebd., Bd. 2.6, 316, 

S. 153; ebd., Bd. 27.1, 386, S. 312.. 
31 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 10, 101, S. 2.7 f.; ebd., Bd. 12., 17, S. 2.76 f.; ebd., Bd. 2.6, 46, S. 55. 
32 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 13, 40, S. 50; ebd., Bd. 16, 271, S. 70 f.; ebd., Bd. 16, 364, S. 105; ebd., Bd. 19, 135, 
S. 140; ebd., Bd. 19, 393, S. 2.28 f.; ebd., Bd. 2.3, 164, S. 2.94; ebd., Bd. 2.3, 190, S. 133 f. 
33 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 15, S. 4 f. 
34 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) VI, S. 42.0-42.2.. 
31 Vgl. Archivio della Badia della SS. Trinica di Cava, Arm. N, Nr. 40; Repro dukti on und Transkript ion in LEVI 
DELLA VmA, Sotto scrizione (wie Anm. 27 ), S. 2.87 f. 

Abb. + Arabische 

Uncerschrili: Riccardos 
vom 13.Januar n84 , 

Z eugenliste im Archivio 
della Badia di Cava. 
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Dem Sohn dieses Mannes, I-;laggäg, wurde zu einem unbekannten Zeitpunkt vor 12.95 'Abd al­

'Aziz' Schwester zur Frau gegeben. 36 'Abd al-'Aziz war also mit einem ~ra sI verschwägert, einem 

Abkömmling des Prophet enstammes. 37 Eine solche Abstammung, ob echt oder fingiert, bedeut ete bei 

den Muslimen eine Art Geburtsadel; sie dürfte auch Ausw eis arabischer Abkunfi: gewesen sein. 38 Was 

die neue Verwandtschaft überdies charakterisierte, galc wohl für die gesamte Stadtelite und damit ge­

nauso für 'Abd al-'Aziz: Sie verfügt en über ein brauchbare s Bildungsni veau mit Geläufigkeit in gram­

matikalisch, orthographisch und in Ansätzen kalligraphi sch sorgfältig geschriebenem Arabisch;39 

zugleich beherr schte Luc eras Oberschicht offenbar weithin das italieni sche volgare.40 

Zum Z eitpunkt der Verheiratung war 'Abd al-'Aziz' Familie derj enigen Riccardos zweifelsohne un­

tergeordnet. 12.89 änderten sich die Verhältnisse jedoch entsc heid end, und nun war der Weg für 'Abd 

al-'Aziz' Aufstieg endgülcig frei: Abü 'Abd Alläh alias Riccardo stolperte über Unregelm äßigkeiten 

seiner Amtsführung als Stadtkapitän und Steuerverwalter von Lucera. Seine eigenen Mitbürger klag­

ten ihn an; sein beachtlicher mobiler und immobiler Besitz wurde vom Königshofbeschlagnahm t.41 

In dieser Situation starb Riccardo im Juli 12.89.42 Sein Sohn I-:Jaggäg brauchte sieben Jahr e, um die 

Freiheit und den väterlichen Besitz zurückzugewinnen; und auch dies nur, indem er seine Söhne als 
Geiseln ste llte. 43 

Es scheint, dass 'Abd al-'Aziz während dieser Z eit seine angeheiratete Verwandtschaft ,beerb te': 

12.89 erhielt er ausgerechn et einen Teil jene s Grundbesitzes des Klosters Cava verpachtet, den Riccardo 

zu restituieren geholfen hatte (Abb. 5).44 Anlässlich der Vertragsverlängerung 12.94 wünschten Abt 

und Konvent soga r ausdrücklich , ihre „Geschäfte" mit 'Abd al-'Aziz „zu führen und nut zbring end zu 

36 Vgl. als termintts ante quem CDSL (wie Anm. 1) ISl, S. 55, vom l6. Februar n95. 
37 Zu den Qurays einführend William MONTGOMERY WATT, Art. ,l}uray~h', in: Encyclopaedia oflslam. New 
Edition, Bd. 5, Leiden 1986, S. 434 f. 
38 Es gab in Luccra auch Berber, dazu unten bei Anm. 79-84. 
39 Vgl. LEVI DELLA VrnA, Sottoscrizionc (wie Anm. l7 ), S. l87, l89, l9l; dass das Beherrschen der Schreibschrift 
außerhalb der Gcbildctcnschichc auch in der islamischen Sphäre nicht selbstverständlich war, zeigt das Beispiel 
von Kleinkaufleuten und Handwerkern in Dokumenten der Kairoer Gcniza; dazu Shclomo D. GOITErN, 
Scudies in Islamic History and Insticutions, Leiden 1966, S. 2.43 f., zit. nach TAYLOR, Muslims ( wie Anm. 2.), 
S. 7lf. 
4° Für sie dürfte also die Äußerung Papst Gregors IX. vom 2.7. August 12.33 tatsächlich gegolten haben, die 
Muslime Luceras verstünden das ltalicum ydioma non mediocriter ut fertur; vgl. MGH Epp. saec. XIII, Bd. 1, hrsg. 
von Karl RODENBERG, Berlin 1883, 553, S. 447 f.; noch in der Anjouzeit verdeutlichen zahlreiche Belegstellen, 
dass Muslime sich im regelmäßigen Geschäftsverkehr mit Christen verständigen konnten; und auch in der spä­
ten Stauferzcit mag es die muslimische Führungsschicht gewesen sein, die die Ansprache des Staufers Manfred 
in Lucera ll54 verstand und die Stadt endgültig auf seine Seite brachte; vgl. ,Nicolaus de Jamsilla', Historia 
de rcbus gcstis Frcdcrici II. impcratoris eiusque filiorum Conradi et Manfrcdi, Apuliac et Siciliae regum, in: 
Cronisci e scrittori sincroni napolctani editi et inediti, Bd. l: Storia delle Monrachia, hrsg. von Guiseppe DEL 
RE, Neapel 1868, S. 101-loo , hier S. 145; zugleich gab es definitiv einfache Muslime, die nur Arabisch sprachen, 
wie ebenso anlässlich Manfreds Aufenthalt in Lucera 12.54 belegt ist; vgl. ebd., S. 143; dazu zuletzt Vcra VON 
FALKENHAUSEN, Una Babcle di lingue: A chi !'ultima parola? Plurilinguismo sacro e profano nel rcgno norman­
no-svevo, in: Arch ivio scorico per la Calabria e la Lucania 76, 2010, S. 13-35, hier S. 32.; demnächst auch ENGL, 
Kultur (wie Anm. 7). 
41 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 15, S. 4f.; RCA (wie Anm . 8) Bd. 30, 64, S. 41; CDSL (wie Anm. 1) 17, S. 5; ebd. 18, 
S. 5 f.; ebd. 19, S. 6 f.; ebd. n, S. 7; EGIDI, Colonia 36 (wie Anm. 2), S. 679 f. 
42 Zwischen 19. und 2.8.Juli n89; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 19, S. 6 f. und ebd. 22, S. 7. 
43 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 31 f., S. 10; ebd. n6, S. 41 f.; cbd. 152, S. 55; ebd. 176, S. 64f.; EGIDI, Colon ia 38 (wie 
Anm. 2), S. u7 - 123. 
44 CDSL (wie Anm. 1) 34, S. 10f.: Innerhalb des Gru ndbesitzes S.Jacobus bei Lucera erhielt 'Abd al-'Aziz am 
Lu B11rgam1 genannten Ort einen Obstgarten mit Feigenbäumen und anderen Obstbäumen auf fünf]ahre , wo­
für er jährlich zwei Pfund guten Wachses abzuliefern hatte . 
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pflegen"45. 1298 erhielt 'Abd al-'Azi:z auch vom Kloster S. Sophia in Benevent einige Ländereien bei 

Lucera auf Lebenszeit verpachtet. 46 

Dass der muslimi sche Ritter in zunehmend e Nähe zum neuen König Karl II. von Anjou gelangte , 

zeigt sich an der Patronagefunktion, die er für seine angeheiratet e Verwandtschaft übernahm: 12.95 
vertraute ihm die angiovinische Verwaltung jene beiden Söhne seines Schwage rs I-;laggäg an, die bis­

lang stellvertretend für ihren Vater inhaftiert gewesen waren; 47 Analoges ordnete der König für zwei 

H äuser f:Iaggäg s im 18 Kilometer entfernten Foggia (Abb. s) an, die seinerzeit konfisziert worden 

waren.48 'Abd al-'Aziz scheint in eine Mittierrolle zwische n Karl II. von Anjou und gewissen Muslimen 

Luce ras hin einge wachsen zu sein. D amit leistete er geschätzte Dien ste für den König. So verwundert 

es nicht, dass seine Steuerbefreiung 12.95 „angesi chts der Dien ste des 'Abd al- 'Aziz" auf einen seiner 

Seitenverwa ndten ausgeweitet und für ihn selbst 12.96 bestätigt und erwei tert wurde. 49 Einern Mandat 

von 1299 zufolge genossen überh aupt die Brüder und Erben des 'Abd al-'Aziz steuerliche lmmunität. 50 

45 C DSL (wie Anm. 1) 13l, S. 44f.: Nos Abdellasisius ... fatemm ; ... q11od ... abb[as] mon[asterii] Cavensis, et 
conv{ent11s] eiusd[em] mon[asterii], ... q11ia nobisettm ... intendunt negotia eiusd[em] mon[asterii] agere et utiliter 
prommre ... ; ll98 wurde dann der gesamte örtliche Grundbesitz des Klosters, neben dem Obstgarten unter 
anderem eine Mühle, für jährlich s Unzen an 'Abd al-'Aziz verpachtet ; vgl. ebd. nod, S. 86 f. 
46 CDSL (wie Anm. 1) 229a, S. 9of.: quasdam terms vamas et inmltas an einem Ort namens Falconaria bei 
S. Fcl ice nahe Luccra, wofür 'Abd al-'Aziz jährlich einen Augustal zu zahlen hatte. 
47 CDS L (wie Anm. 1) 15l, S. 55. 
48 CDS L (wie Anm. 1) 162, S. 59. 
49 CDSL (wie Anm. 1) 153, S. 56, mit dem Zitat : Consideratione ... serviciommAdelasii, militis, de ... Luc(eria], 
... Oseyne j[ilio] Efye, mil[ilti], nepti suo, concedimus ... ; sowie ebd. 190, S. 71, vom 2.7. Mai 1l96. 
5° CDSL (wie Anm. 1) 239, S. 96. 

Abb. 5: 'Abd al-'Azi7. 
in der Capitanata. 
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Dem Sohn dieses Mannes, I-;laggäg, wurde zu einem unbekannten Zeitpunkt vor 12.95 'Abd al­

'Aziz' Schwester zur Frau gegeben. 36 'Abd al-'Aziz war also mit einem ~ra sI verschwägert, einem 

Abkömmling des Prophet enstammes. 37 Eine solche Abstammung, ob echt oder fingiert, bedeut ete bei 

den Muslimen eine Art Geburtsadel; sie dürfte auch Ausw eis arabischer Abkunfi: gewesen sein. 38 Was 

die neue Verwandtschaft überdies charakterisierte, galc wohl für die gesamte Stadtelite und damit ge­

nauso für 'Abd al-'Aziz: Sie verfügt en über ein brauchbare s Bildungsni veau mit Geläufigkeit in gram­

matikalisch, orthographisch und in Ansätzen kalligraphi sch sorgfältig geschriebenem Arabisch;39 

zugleich beherr schte Luc eras Oberschicht offenbar weithin das italieni sche volgare.40 

Zum Z eitpunkt der Verheiratung war 'Abd al-'Aziz' Familie derj enigen Riccardos zweifelsohne un­

tergeordnet. 12.89 änderten sich die Verhältnisse jedoch entsc heid end, und nun war der Weg für 'Abd 

al-'Aziz' Aufstieg endgülcig frei: Abü 'Abd Alläh alias Riccardo stolperte über Unregelm äßigkeiten 

seiner Amtsführung als Stadtkapitän und Steuerverwalter von Lucera. Seine eigenen Mitbürger klag­

ten ihn an; sein beachtlicher mobiler und immobiler Besitz wurde vom Königshofbeschlagnahm t.41 

In dieser Situation starb Riccardo im Juli 12.89.42 Sein Sohn I-:Jaggäg brauchte sieben Jahr e, um die 

Freiheit und den väterlichen Besitz zurückzugewinnen; und auch dies nur, indem er seine Söhne als 
Geiseln ste llte. 43 

Es scheint, dass 'Abd al-'Aziz während dieser Z eit seine angeheiratete Verwandtschaft ,beerb te': 

12.89 erhielt er ausgerechn et einen Teil jene s Grundbesitzes des Klosters Cava verpachtet, den Riccardo 

zu restituieren geholfen hatte (Abb. 5).44 Anlässlich der Vertragsverlängerung 12.94 wünschten Abt 

und Konvent soga r ausdrücklich , ihre „Geschäfte" mit 'Abd al-'Aziz „zu führen und nut zbring end zu 

36 Vgl. als termintts ante quem CDSL (wie Anm. 1) ISl, S. 55, vom l6. Februar n95. 
37 Zu den Qurays einführend William MONTGOMERY WATT, Art. ,l}uray~h', in: Encyclopaedia oflslam. New 
Edition, Bd. 5, Leiden 1986, S. 434 f. 
38 Es gab in Luccra auch Berber, dazu unten bei Anm. 79-84. 
39 Vgl. LEVI DELLA VrnA, Sottoscrizionc (wie Anm. l7 ), S. l87, l89, l9l; dass das Beherrschen der Schreibschrift 
außerhalb der Gcbildctcnschichc auch in der islamischen Sphäre nicht selbstverständlich war, zeigt das Beispiel 
von Kleinkaufleuten und Handwerkern in Dokumenten der Kairoer Gcniza; dazu Shclomo D. GOITErN, 
Scudies in Islamic History and Insticutions, Leiden 1966, S. 2.43 f., zit. nach TAYLOR, Muslims ( wie Anm. 2.), 
S. 7lf. 
4° Für sie dürfte also die Äußerung Papst Gregors IX. vom 2.7. August 12.33 tatsächlich gegolten haben, die 
Muslime Luceras verstünden das ltalicum ydioma non mediocriter ut fertur; vgl. MGH Epp. saec. XIII, Bd. 1, hrsg. 
von Karl RODENBERG, Berlin 1883, 553, S. 447 f.; noch in der Anjouzeit verdeutlichen zahlreiche Belegstellen, 
dass Muslime sich im regelmäßigen Geschäftsverkehr mit Christen verständigen konnten; und auch in der spä­
ten Stauferzcit mag es die muslimische Führungsschicht gewesen sein, die die Ansprache des Staufers Manfred 
in Lucera ll54 verstand und die Stadt endgültig auf seine Seite brachte; vgl. ,Nicolaus de Jamsilla', Historia 
de rcbus gcstis Frcdcrici II. impcratoris eiusque filiorum Conradi et Manfrcdi, Apuliac et Siciliae regum, in: 
Cronisci e scrittori sincroni napolctani editi et inediti, Bd. l: Storia delle Monrachia, hrsg. von Guiseppe DEL 
RE, Neapel 1868, S. 101-loo , hier S. 145; zugleich gab es definitiv einfache Muslime, die nur Arabisch sprachen, 
wie ebenso anlässlich Manfreds Aufenthalt in Lucera 12.54 belegt ist; vgl. ebd., S. 143; dazu zuletzt Vcra VON 
FALKENHAUSEN, Una Babcle di lingue: A chi !'ultima parola? Plurilinguismo sacro e profano nel rcgno norman­
no-svevo, in: Arch ivio scorico per la Calabria e la Lucania 76, 2010, S. 13-35, hier S. 32.; demnächst auch ENGL, 
Kultur (wie Anm. 7). 
41 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 15, S. 4f.; RCA (wie Anm . 8) Bd. 30, 64, S. 41; CDSL (wie Anm. 1) 17, S. 5; ebd. 18, 
S. 5 f.; ebd. 19, S. 6 f.; ebd. n, S. 7; EGIDI, Colonia 36 (wie Anm. 2), S. 679 f. 
42 Zwischen 19. und 2.8.Juli n89; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 19, S. 6 f. und ebd. 22, S. 7. 
43 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 31 f., S. 10; ebd. n6, S. 41 f.; cbd. 152, S. 55; ebd. 176, S. 64f.; EGIDI, Colon ia 38 (wie 
Anm. 2), S. u7 - 123. 
44 CDSL (wie Anm. 1) 34, S. 10f.: Innerhalb des Gru ndbesitzes S.Jacobus bei Lucera erhielt 'Abd al-'Aziz am 
Lu B11rgam1 genannten Ort einen Obstgarten mit Feigenbäumen und anderen Obstbäumen auf fünf]ahre , wo­
für er jährlich zwei Pfund guten Wachses abzuliefern hatte . 
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pflegen"45. 1298 erhielt 'Abd al-'Azi:z auch vom Kloster S. Sophia in Benevent einige Ländereien bei 

Lucera auf Lebenszeit verpachtet. 46 

Dass der muslimi sche Ritter in zunehmend e Nähe zum neuen König Karl II. von Anjou gelangte , 

zeigt sich an der Patronagefunktion, die er für seine angeheiratet e Verwandtschaft übernahm: 12.95 
vertraute ihm die angiovinische Verwaltung jene beiden Söhne seines Schwage rs I-;laggäg an, die bis­

lang stellvertretend für ihren Vater inhaftiert gewesen waren; 47 Analoges ordnete der König für zwei 

H äuser f:Iaggäg s im 18 Kilometer entfernten Foggia (Abb. s) an, die seinerzeit konfisziert worden 

waren.48 'Abd al-'Aziz scheint in eine Mittierrolle zwische n Karl II. von Anjou und gewissen Muslimen 

Luce ras hin einge wachsen zu sein. D amit leistete er geschätzte Dien ste für den König. So verwundert 

es nicht, dass seine Steuerbefreiung 12.95 „angesi chts der Dien ste des 'Abd al- 'Aziz" auf einen seiner 

Seitenverwa ndten ausgeweitet und für ihn selbst 12.96 bestätigt und erwei tert wurde. 49 Einern Mandat 

von 1299 zufolge genossen überh aupt die Brüder und Erben des 'Abd al-'Aziz steuerliche lmmunität. 50 

45 C DSL (wie Anm. 1) 13l, S. 44f.: Nos Abdellasisius ... fatemm ; ... q11od ... abb[as] mon[asterii] Cavensis, et 
conv{ent11s] eiusd[em] mon[asterii], ... q11ia nobisettm ... intendunt negotia eiusd[em] mon[asterii] agere et utiliter 
prommre ... ; ll98 wurde dann der gesamte örtliche Grundbesitz des Klosters, neben dem Obstgarten unter 
anderem eine Mühle, für jährlich s Unzen an 'Abd al-'Aziz verpachtet ; vgl. ebd. nod, S. 86 f. 
46 CDSL (wie Anm. 1) 229a, S. 9of.: quasdam terms vamas et inmltas an einem Ort namens Falconaria bei 
S. Fcl ice nahe Luccra, wofür 'Abd al-'Aziz jährlich einen Augustal zu zahlen hatte. 
47 CDS L (wie Anm. 1) 15l, S. 55. 
48 CDS L (wie Anm. 1) 162, S. 59. 
49 CDSL (wie Anm. 1) 153, S. 56, mit dem Zitat : Consideratione ... serviciommAdelasii, militis, de ... Luc(eria], 
... Oseyne j[ilio] Efye, mil[ilti], nepti suo, concedimus ... ; sowie ebd. 190, S. 71, vom 2.7. Mai 1l96. 
5° CDSL (wie Anm. 1) 239, S. 96. 

Abb. 5: 'Abd al-'Azi7. 
in der Capitanata. 
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12.96 erhielt der ,Diener Allahs' dann auch ein eigenes Lehen; neuen Erkenntnissen zufolge han­

delte es sich dabei um einen ehemals christlichen Bischofssitz, der 'Abd al-'Aziz als jeudum nobile 
übertragen wurde: das 13 Kilometer südwestlich Luceras gelegene Tertiveri, nomineller Hauptort 

eines typisch süditalienischen Zwergbistums (Abb. s).51 Terriveri sollte 'Abd al-'Aziz ein Leben lang 

20 Goldunzen im Jahr einbringen - vergleichba r jenem Lehen, das sein Vater Mü.sä besessen hatte. 

Dass es sich diesmal aber um Landbesitz handelte, war umso pikanter, als die Unterstellung christ­

lich er Bewohner unter einen muslimischen Herren, der theoretisch sogar ihren Treueid verlan gen 

durfte, rechtlich verpönt war52; so war die Voraussetzung der Verleihung, dass Tertiveri damal s nicht 

mehr von Christen besiedelt war. Dass zwischen 'Abd al-'Aziz und seinem neuen Nachbarn, dem 

Templerordenshaus von Alberona, bald Konflikte um Weiderechte aufkamen, ist ersichtlich eher 

grundherrschaftlichen ~erden als religiösen Gegensätzen zuzuschreiben. 53 

Als Gegenleistung für sein Lehen hatte 'Abd al-'Aziz ganz regu lär einen Mann zum königlichen 

Aufgebot zu stellen. 54 Seine Investitur dürfte eine bemerkenswerte, wenngleich nicht völlig unbekann ­

te Zeremonie am angiovinischen Hof in Neapel gewesen sein: 55 Ein Muslim, zugleich Ritter wie die 

anwesenden Würdenträger, legte seine Hände in die seines christl ichen Königs und gelobte ligische 

Lehenstreue auf den Koran. Auch wenn die Muslime bei Rechtsgeschäften mit den Christen deren 

Notare aufsuchten, 56 einen bindenden Eid konnten sie nur gemäß islamischem Ritus leiste n.57 Noch 

im Jahrzehnt vor 1300 begegnete die Anjouherrschaft diesem Sachverhalt ersichtlich mit pragm ati-

51 Vgl. Lukas CLEMENS u. Michael MATHEUS, Christen und Muslime in der Capitanata im 13.Jahrhundcrt. 
Eine Projektskizze, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 88, 2008, 
S. 82-u8, hier S. 93-96; DIES., Musulmani (wie Anm. 17 ), S. 380-383 und 393-404, insbes. S. 402; DIES., l ralo 
M. MUNTONI, Heike PöSCHE u. Wolf-Rüdiger TEEGEN, Bischofssitz und muslimische Adelsresidenz, in: 
Archäologie in Deutschland 31, 2015, S. 54-57; die Verleihung in CDSL (wie Anm. 1) 214, S. 81; ebd. 206, S. 78. 
52 Vgl. John TOLAN, Tue Legal Status of Religions Minorities in the Medieval Mediterranean World: A 
Comparat ive Study, in: Michael BoRGOLTE u. Bernd SCHNEIDMÜLLER (Hrsg.), Hybride Kulturen im mittelal­
terlichen Europa. Vorträge und Workshops einer internationalen Frühlingsschule/ Hybrid Culcures in Medicval 
Europe. Papers and Workshops of an Internationa l Spring School, Berlin 20IO (Europa im Mittelalter 16), 
S. 141-149, hier S.143, mit weiterer Literatur. 
53 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 2u, S. 80; ebd. 216, S. 82f.; ebd. 233, S. 92; durch Intensivierung ihrer Tierzucht 
gerieten die Templer in jenen Jahren auch mit Christen in Konflikt; dazu Kristjan TooMASPOEG, Gli in­
sed1amenci templari, giovanniti e teutonici nell'economia della Capitanara medievale, in: PAVIA, HouB EN 
u. TOOMASPOEG, Federico II (wie Anm. 17), S. 183-214, hier S. 209 f.; wenig verlässlich hingegen Gaetano 
ScHIRALDI, L'Ordine Templare ad Alberona, in: Archivio Storico Pugliese 58, 2005, S. 279-295; ebenso hacte 
'Abd al-'Aziz gegenüber den Schweinen des chrisdichen Ritterordens auf seinem Territorium keine grundsät zli­
chen Vorbehalte - gegenüber ausbleibenden Pachtgebühren hingegen schon, weshalb er die Demarkation seines 
Lebensgutes erbat. 
54 AlsAblösungszahlungwurdendieüblichen IO Gold unzen 15 tarl pro 2.0 Goldunzen jährlicher Lehenseinkünfi:e 
akzeptiert; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 256, S. 102; ebd. 281, S. !09 f.; ebd. 284, S. m. 
55 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 214, S. 81 f.; zur sonst üblichen Zeremonie MARTIN, Aristocratic (wie Anm. 22), 
S. 131 f.; zu Vergleichsfallen muslimischer Lebensnahmen auf der iberischen Halbinsel MARTIN, Colon ie (wie 
Anm. u), S. 801, mit Anm. 41. 
56 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) IV, S. 413-415; ebd. VIII, S. 423-427; ebd. 34, S. w f.; ebd. 132, S.14 f.; ebd. 220d, 
S. 86 f.; ebd. 2.29a, S. 90 f. 
57 Vgl. Konrad DILGER, Art. ,Eid, C. Arabisch-islamischer Bereich', in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 3, München 
u. a. 1986, Sp. 1691 f.; Johannes PEDERSEN, Art. .~asam' in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 6, Leiden 
1990, S. 687-690; explizite Erwähnung von Eiden der Muslime Luceras ad legem eornm bzw. seamdum rit11m 
eornm in CDSL (wie Anm. 1) IV, S. 413-415; ebd. VIII, S. 423-427; ebd. 18, S. 5 f.; dass auf den Koran geschwo­
ren wurde, geht bereits aus einer Urkunde der späten u7oer Jahre hervor; dazu Jercmy JOHNS, Tue Boys from 
Mezzoiuso: Muslim Jizya-Payers in Christian Sicily, in: Robert G. HoYLAND u. Philip F. KENNEDY (Hrsg.), 
Islamic Reflections, Arabic Musings: Scudi es in Honour of Professor Alan Jones, Cambridge 2004, S. 243-2 56, 
hier S. 243 f., 248, Z. 7. 
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scher Selbstverständlichkeit. 'Abd al-'Aziz jedenfalls wurde mit dem für baronale Lehen typischen 

Ring investi ert und trat in die exklusive Schicht belehnter Grundherren im Königreich ein. 

Die Dotierung des andersgläubigen Ritters mit einem verlassene n Bischofssitz war Ausdruck 

der außergewöhnlichen Königsnähe, die er im Jahrzehnt vor 1300 errungen hatte. Zugrunde lagen 

auffallige Versch iebung en innerhalb der muslimischen Elite Luceras: 58 Vor 12.89 hatte die städtische 

Führungssc hicht neben Riccardo aus einer ganzen Reihe relati v gleichberechtigter muslimischer 

Ritter bestanden. In den r2.9oer-Jahren war die Anzahl politisch einflussreicher Muslime jedoch 

stark zurückgegangen . Vielleiche lag dies am Vesperkrieg: Mit dem Abbruch der Kämpfe auf dem 

Balkan schwanden die Aufstiegsmöglichkeiten muslimischer Truppenführer und mit dem bedroh­

lichen Näherrücken des Kriegsge schehens in Süditalien dürfte nur mehr ausgesuchten Muslimen 

die Loyalitäts sicheru ng Luceras anvertraue worden sein. 59 So verblieben vor allem drei muslimische 

Rit ter von Gewicht: 'Abd al-'Aziz, sein Schwager }:laggäg und ein gewisser rniles Saläm, von dem wir 

vergleichsweise wenig wissen; jedenfalls waren }:laggäg und Saläm dem mächtigeren 'Abd al-'Aziz 

eng verbunden. 60 Dessen Einfluss innerhalb seiner Glaubensgemeinschaft macht e den Muslim für 

König Karl II. von Anjou zu einem wertvollen Parmer bei der Herrschaftssicherung über die fremde 

Religionsgruppe. Die sich daraus für 'Abd al-'Aziz ergebenden Möglichkeiten trugen ironischerweise 

den Keim seines Untergangs in sich. 

Vorerst allerdings konnt e der muslimische Ritter beträ chtli chen Wohlstand anhäufen: Gewänder, 

Schmuckstücke und Perlen, silbernes Tafelgeschirr, geschmiedetes Gold und Silber und was noch an 

58 Dazu ausführlicher Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalterlichen Süditalien. Netz­
werkanalytischc Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. Lukas 
CLEMENS (Hrsg.), Gesellschafi:lichc Umbrüche und religiöse Netzwerke. Analysen von der Antike bis zur 
Gegenwart, Bielefeld 2014 (Sozialtheorie), S. u9-154, hier S. 132-140. 
59 Vgl. EGIDI, Colon ia 38 (wie Anm. 2), S. u9-127. 
60 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 152, S. 55; ebd. 162, S. 59; ebd. 301, S. u8 f.; ENGL, Ende (wie Anm. 58), S. 138. 

Abb. 6: Terriveri. Befestigung 
mit spärrnittdalte rlichem 

\Xlohnturm im Hintergrund. 
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12.96 erhielt der ,Diener Allahs' dann auch ein eigenes Lehen; neuen Erkenntnissen zufolge han­

delte es sich dabei um einen ehemals christlichen Bischofssitz, der 'Abd al-'Aziz als jeudum nobile 
übertragen wurde: das 13 Kilometer südwestlich Luceras gelegene Tertiveri, nomineller Hauptort 

eines typisch süditalienischen Zwergbistums (Abb. s).51 Terriveri sollte 'Abd al-'Aziz ein Leben lang 

20 Goldunzen im Jahr einbringen - vergleichba r jenem Lehen, das sein Vater Mü.sä besessen hatte. 

Dass es sich diesmal aber um Landbesitz handelte, war umso pikanter, als die Unterstellung christ­

lich er Bewohner unter einen muslimischen Herren, der theoretisch sogar ihren Treueid verlan gen 

durfte, rechtlich verpönt war52; so war die Voraussetzung der Verleihung, dass Tertiveri damal s nicht 

mehr von Christen besiedelt war. Dass zwischen 'Abd al-'Aziz und seinem neuen Nachbarn, dem 

Templerordenshaus von Alberona, bald Konflikte um Weiderechte aufkamen, ist ersichtlich eher 

grundherrschaftlichen ~erden als religiösen Gegensätzen zuzuschreiben. 53 

Als Gegenleistung für sein Lehen hatte 'Abd al-'Aziz ganz regu lär einen Mann zum königlichen 

Aufgebot zu stellen. 54 Seine Investitur dürfte eine bemerkenswerte, wenngleich nicht völlig unbekann ­

te Zeremonie am angiovinischen Hof in Neapel gewesen sein: 55 Ein Muslim, zugleich Ritter wie die 

anwesenden Würdenträger, legte seine Hände in die seines christl ichen Königs und gelobte ligische 

Lehenstreue auf den Koran. Auch wenn die Muslime bei Rechtsgeschäften mit den Christen deren 

Notare aufsuchten, 56 einen bindenden Eid konnten sie nur gemäß islamischem Ritus leiste n.57 Noch 

im Jahrzehnt vor 1300 begegnete die Anjouherrschaft diesem Sachverhalt ersichtlich mit pragm ati-

51 Vgl. Lukas CLEMENS u. Michael MATHEUS, Christen und Muslime in der Capitanata im 13.Jahrhundcrt. 
Eine Projektskizze, in: ~eilen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 88, 2008, 
S. 82-u8, hier S. 93-96; DIES., Musulmani (wie Anm. 17 ), S. 380-383 und 393-404, insbes. S. 402; DIES., l ralo 
M. MUNTONI, Heike PöSCHE u. Wolf-Rüdiger TEEGEN, Bischofssitz und muslimische Adelsresidenz, in: 
Archäologie in Deutschland 31, 2015, S. 54-57; die Verleihung in CDSL (wie Anm. 1) 214, S. 81; ebd. 206, S. 78. 
52 Vgl. John TOLAN, Tue Legal Status of Religions Minorities in the Medieval Mediterranean World: A 
Comparat ive Study, in: Michael BoRGOLTE u. Bernd SCHNEIDMÜLLER (Hrsg.), Hybride Kulturen im mittelal­
terlichen Europa. Vorträge und Workshops einer internationalen Frühlingsschule/ Hybrid Culcures in Medicval 
Europe. Papers and Workshops of an Internationa l Spring School, Berlin 20IO (Europa im Mittelalter 16), 
S. 141-149, hier S.143, mit weiterer Literatur. 
53 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 2u, S. 80; ebd. 216, S. 82f.; ebd. 233, S. 92; durch Intensivierung ihrer Tierzucht 
gerieten die Templer in jenen Jahren auch mit Christen in Konflikt; dazu Kristjan TooMASPOEG, Gli in­
sed1amenci templari, giovanniti e teutonici nell'economia della Capitanara medievale, in: PAVIA, HouB EN 
u. TOOMASPOEG, Federico II (wie Anm. 17), S. 183-214, hier S. 209 f.; wenig verlässlich hingegen Gaetano 
ScHIRALDI, L'Ordine Templare ad Alberona, in: Archivio Storico Pugliese 58, 2005, S. 279-295; ebenso hacte 
'Abd al-'Aziz gegenüber den Schweinen des chrisdichen Ritterordens auf seinem Territorium keine grundsät zli­
chen Vorbehalte - gegenüber ausbleibenden Pachtgebühren hingegen schon, weshalb er die Demarkation seines 
Lebensgutes erbat. 
54 AlsAblösungszahlungwurdendieüblichen IO Gold unzen 15 tarl pro 2.0 Goldunzen jährlicher Lehenseinkünfi:e 
akzeptiert; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 256, S. 102; ebd. 281, S. !09 f.; ebd. 284, S. m. 
55 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 214, S. 81 f.; zur sonst üblichen Zeremonie MARTIN, Aristocratic (wie Anm. 22), 
S. 131 f.; zu Vergleichsfallen muslimischer Lebensnahmen auf der iberischen Halbinsel MARTIN, Colon ie (wie 
Anm. u), S. 801, mit Anm. 41. 
56 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) IV, S. 413-415; ebd. VIII, S. 423-427; ebd. 34, S. w f.; ebd. 132, S.14 f.; ebd. 220d, 
S. 86 f.; ebd. 2.29a, S. 90 f. 
57 Vgl. Konrad DILGER, Art. ,Eid, C. Arabisch-islamischer Bereich', in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 3, München 
u. a. 1986, Sp. 1691 f.; Johannes PEDERSEN, Art. .~asam' in: Encyclopaedia oflslam. New Edition, Bd. 6, Leiden 
1990, S. 687-690; explizite Erwähnung von Eiden der Muslime Luceras ad legem eornm bzw. seamdum rit11m 
eornm in CDSL (wie Anm. 1) IV, S. 413-415; ebd. VIII, S. 423-427; ebd. 18, S. 5 f.; dass auf den Koran geschwo­
ren wurde, geht bereits aus einer Urkunde der späten u7oer Jahre hervor; dazu Jercmy JOHNS, Tue Boys from 
Mezzoiuso: Muslim Jizya-Payers in Christian Sicily, in: Robert G. HoYLAND u. Philip F. KENNEDY (Hrsg.), 
Islamic Reflections, Arabic Musings: Scudi es in Honour of Professor Alan Jones, Cambridge 2004, S. 243-2 56, 
hier S. 243 f., 248, Z. 7. 
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scher Selbstverständlichkeit. 'Abd al-'Aziz jedenfalls wurde mit dem für baronale Lehen typischen 

Ring investi ert und trat in die exklusive Schicht belehnter Grundherren im Königreich ein. 

Die Dotierung des andersgläubigen Ritters mit einem verlassene n Bischofssitz war Ausdruck 

der außergewöhnlichen Königsnähe, die er im Jahrzehnt vor 1300 errungen hatte. Zugrunde lagen 

auffallige Versch iebung en innerhalb der muslimischen Elite Luceras: 58 Vor 12.89 hatte die städtische 

Führungssc hicht neben Riccardo aus einer ganzen Reihe relati v gleichberechtigter muslimischer 

Ritter bestanden. In den r2.9oer-Jahren war die Anzahl politisch einflussreicher Muslime jedoch 

stark zurückgegangen . Vielleiche lag dies am Vesperkrieg: Mit dem Abbruch der Kämpfe auf dem 

Balkan schwanden die Aufstiegsmöglichkeiten muslimischer Truppenführer und mit dem bedroh­

lichen Näherrücken des Kriegsge schehens in Süditalien dürfte nur mehr ausgesuchten Muslimen 

die Loyalitäts sicheru ng Luceras anvertraue worden sein. 59 So verblieben vor allem drei muslimische 

Rit ter von Gewicht: 'Abd al-'Aziz, sein Schwager }:laggäg und ein gewisser rniles Saläm, von dem wir 

vergleichsweise wenig wissen; jedenfalls waren }:laggäg und Saläm dem mächtigeren 'Abd al-'Aziz 

eng verbunden. 60 Dessen Einfluss innerhalb seiner Glaubensgemeinschaft macht e den Muslim für 

König Karl II. von Anjou zu einem wertvollen Parmer bei der Herrschaftssicherung über die fremde 

Religionsgruppe. Die sich daraus für 'Abd al-'Aziz ergebenden Möglichkeiten trugen ironischerweise 

den Keim seines Untergangs in sich. 

Vorerst allerdings konnt e der muslimische Ritter beträ chtli chen Wohlstand anhäufen: Gewänder, 

Schmuckstücke und Perlen, silbernes Tafelgeschirr, geschmiedetes Gold und Silber und was noch an 

58 Dazu ausführlicher Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalterlichen Süditalien. Netz­
werkanalytischc Überlegungen zu einer hundertjährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. Lukas 
CLEMENS (Hrsg.), Gesellschafi:lichc Umbrüche und religiöse Netzwerke. Analysen von der Antike bis zur 
Gegenwart, Bielefeld 2014 (Sozialtheorie), S. u9-154, hier S. 132-140. 
59 Vgl. EGIDI, Colon ia 38 (wie Anm. 2), S. u9-127. 
60 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 152, S. 55; ebd. 162, S. 59; ebd. 301, S. u8 f.; ENGL, Ende (wie Anm. 58), S. 138. 

Abb. 6: Terriveri. Befestigung 
mit spärrnittdalte rlichem 
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Hausrat anfiel. 61 Auch Bargeld muss reichlich vorhanden gewesen sein, ist doch von den Frauen seine s 

Hauses verbürgt, dass sie im Jahr 1301 den enorme n Betragvon 335 Unzen in Gold- und Silberwährungen 

bei sich hatten ;62 das war ungefähr die Hälfte des gesamten indirekten Steu eraufkommens der Muslim e 

in einem Jahr, eine Summe, für die man in Lucera ein kleines Stadtviertel hätte erwerben können. 63 Als 

in der Landwirtschaft Tätiger besaß 'Abd al-'Azi:z natürlich auch Vieh. 64 

Sein Immobilienbesitz war beachtlich und durch umfangreiche Zukäufe in der Zeit vor 1300 stark 

angewachsen. Dies galt vor allem für die Stadt Lucera selbst, aber auch für die umgebende Region , die 

Capitanata, wo ihm W einberge bei San Severo nördlich von Lucera gehörten (Abb. 5).65 Der haupt ­

sächliche Aufenthaltsort des 'Abd al-'Aziz dürfte im Stadtgebiet von Lucera gelegen haben: in einem 

Haus am Marktplatz (forum) als einer der besten Adressen. 66 

Mit diesen Überlegungen sind wir inmitten der Straßen und Plät ze des muslimischen Lucera an­

gelangt. Es lohnt, der Topographie dieses verschwundenen Ortes eingehender nachzuspüren, umgib t 

ihn doch bis heute ein Mysterium: Während auf Sizilien arabische Stadtviertel, Moscheen, Hamam e, 

Paläste und Friedhöfe bekannt sind, fehlt für den muslimischen Hauptort des Festlandes das Wissen 

zum Lebensumfeld seiner Bewohner: 67 Wo ging ein Mann wie 'Abd al-'Aziz zum Freitagsgebet in die 

Moschee, wo lagen der Markt und die Häuser seiner Familie? 

Eines ist unübersehbar: Die Koordinaten des muslimischen Lucera können sich nicht wesentlich 

von jenen der christlichen Vorläufer- und Nachfolgesiedlung unterschiede n haben, die bekannt ­

lich auf römischem Grundriss beruhte. 68 Andernfalls würde der spätmittelalterliche Mauer- und 

Hauptstraßenverlauf schwerlich mit dem antiken Normalplan übereinstimmen. Die erhaltenen mit-. 

telalterlichen Stadttore porta Troia (Abb. 7.1 u. 8) und porta Foggia (Abb. 7.2. u. 9) zeigen dies; 69 die 

antiken Hauptachsen cardo (Nord-Süd) und decumanus (Ost-West) sowie das Netz der insulae im 

östlichen Innenstadtbereich sind noch heute erkennbar (Abb. 7.3) und durch eine kleine Grabung 

61 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 2.07; cbd. 446, S. 208 f.; ebd. 505, S. 248 f.; ebd. 523, S. 258. 
62 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 529, S. 2.60. 
63 Ein Haus im Zentrum Luccras kostete 1am Archivalien aus Momevergine bis zu zehn Goldunzen; vgl. 
Archivio di Montevergine, Perg. Nr. 3323, Nr. 3052; Regesten zu beiden Stücken in Giovanni MoNGELLI 
(Hrsg.), Abbazia di Momevergine. Regesto delle Pergamene, Bd. 4 (sec. XIV), Rom 1958 (Pubblicazioni degli 
Archivi di Stato 32), 3052, S. 143; 3323, S. 230. 
64 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 2.07; ebd. 446, S. 2.08 f. 
65 CDSL (wie Anm. 1) 394, S. 187. 
66 CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313; ebd. 653, S. 320-323; dazu unten bei Anm. 73. 
67 Dies mag daran liegen, dass die Rechristianisierung Luceras sehr erfolgreich als eine Art damnatio memoriae 
der muslimischen Vergangenheit betrieben wurde; neue archäologische Untersuchungen im Innenstadtbereich 
wären von größtem Interesse, doch verhallten dahingehende Appelle bislang weitgehend; vgl. insbes. Marina 
MAZZEI, Lucera in eta preromana e romana: l'area urbana alla luce dei dati archeologici. Contriburo prelimina­
re, in: Lucera antica. L'eta preromana e romana. Atti de! IV Convegno di Studi Storici, Lucera, 15 gennaio 1993, 
Luccra 2.001 (Miscellanea di storia lucerina 3), S. 15-49. 
68 Zur christlichen Vorläufersiedlung beispielsweise Cosimo D'ANGELA, Luceria tra la tarda antichita e 
l'alromedioevo, in: Elena ANTONACCI SANPAOLO (Hrsg.), Lucera. Topografia storica Archeologia Arte, Lucera 
1999, S. 85-94; ältere Forschungen resümierend Meluta M. MARIN, Un angolo della Dauni a anteriorment e 
al periodo federiciano: Teanum Apulum, Luceria, Arpi, in: Maria S. CALO MARIANI (Hrsg.), Federico II e 
Fiorentino, Atti dd primo convegno di stud i medioevali della Capitanata, Torremaggiore, 2.3- 24 giugno 1984, 
Galatina 1985 ( ~aderni di archeologia e storia dell'artc in Capitanata 2), S. 55-77, hier S. 62-64. 
69 Die heute noch erhaltene porta Ti·oia aus dem 14.Jahrhundert, das Südtor zur 18 km entfernten Nachbarstad t 
Troia, sowie die angrenzende Stadtmauer stehen ausweislich archäologischer Untersuchungen am Ort römer­
zeitlicher Vorgängerstrukturen; vgl. Enzo LIPPOLIS, Lucera: Irnpianto e architettura della citta romana, in: 
ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (wie Anm. 68), S. 1-28, hier S. 4, 6, mit der älteren Literatur. 
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Zentrum des muslimischen Lucera: eine nach dem arabischen al-qä'id benannte domus que vocatur 

Archaydi .75 Eine Reihe weiterer Häuser, vielleicht nach orientalischer Art um Innenhöfe gruppiert, 

70 Vgl. LIPPOLIS, Lucera (wie Anm. 69), S. 7 f.; Marina MAZZEI, Lucera (Foggia), Cattedrale, in: Taras. Rivista 
di Archeologia 9.1-2, 1989, S. 222f., mit Tav. XCVIII, zur Grabung in der heutigen Domsakristei; allerdings 
bleibt die genaue Lage des decumanus in Nord-Süd-Richtung vorerst Plausibilitätsüberlegungen überlassen, und 
damit auch die exakte Position des Jim,m auf dieser Achse; dazu die folgende Anm. 
71 LIPPOLIS, Lucera (wie Anm. 69), S. 8; der alternative Lokalisierungsvorschlag am Ort des heutigen Doms 
von Cosimo D'ANGELA und Meluta MARIN erscheint unter anderem deshalb unplausibel, da die Grabung in der 
Domsakristei keine Hinweise auf einen Platz zu Tage förderte, sondern einen eindeutig in Hauptachsenrichtung 
gefurchten Straßenzug; Weiteres demnächst in ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ); zum farum am Domplatz D'ANGELA, 
Luceria (wie Anm. 68), S. 85, mit der älteren Literatur. 
72 Vgl. Engen WIRTH, Die orientalische Stadt im islamischen Vorderasien und Nordafrika. Städtische Bau­
substanz und räumliche Ordnung, Wirtschaftsleben und soziale Organisation, Bd. 1: Text, Mainz 2000, 
S. 34-38; Andre RAYMOND, Islamic City, Arab City: Orientalist Myths and Recent Views, in: BritishJournal of 
Middle Eastern Studies 21.1, 1994, S. 3-18, hier S. 13. 
73 Vgl. zum Folgenden CDSL (wie Anm. 1) 653, S. 320-323, mit der Lokalisierung: ... apothece ... , scite in loco 
mercati seu fari eiusdem terre [Lucerie], ... cuiw .fines Sllllt hii, ex parte orientis est casile ... , q11od ... fuit q{on}d[am} 
d[omini} Adelasisii Sarr{aceni}, et a septentrione est apotheca ... , que fuit q[on}d[am] d[omini] Agegi San{aceni], 
ab occidente est pfathea 11bi fit mercatus se11 famm ei11sdem civitatis ... ; ebd. 640, S. 311-313: ... item dom11s 11na in 
mercato comb11stt1, que Ji1it Adelasii militis; beide Belegstellen bezeichnen offensichtlich dasselbe Haus, das 1301 
an den königlichen Beauftragten Giovanni Pipino gefallen war; in Brand geraten - und daher nun als casile 
bezeichnet - war es sicher während der Kämpfe vor der Vertreibung der Muslime aus ihrer Stadt; dazu unten bei 
Anm. 90-97. 
74 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313; die zwei Christen waren Grassa Sicula und Johannes de Ti"icarico, 
zumindest Erstere vermutlich eine Konvertitin; zu ihnen und zu Konversionen in Lucera allgemein demnächst 
ENGL, Kultur (wie Anm. 7). 
75 CDS L (wie Anm. 1) 640, S. 311-313, mit Lokalisierung: ... item domus una magna ... , sita in faro clictecivitatis; 
item domus una contig11a eidem dom11i; item domus una retro ipsam dom11m, que vocaturArchaydi; zu Trägern des 
Titels (al-}qii'id (archaydus bzw. gaytus) in Lucera MARTIN, Colonie ( wie Anm. 11), S. 798 f.; demnächst auch 
ENGL, Kultur (wie Anm. 7) unter Einschluss der Stauferzeit. 
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Hausrat anfiel. 61 Auch Bargeld muss reichlich vorhanden gewesen sein, ist doch von den Frauen seine s 

Hauses verbürgt, dass sie im Jahr 1301 den enorme n Betragvon 335 Unzen in Gold- und Silberwährungen 

bei sich hatten ;62 das war ungefähr die Hälfte des gesamten indirekten Steu eraufkommens der Muslim e 

in einem Jahr, eine Summe, für die man in Lucera ein kleines Stadtviertel hätte erwerben können. 63 Als 

in der Landwirtschaft Tätiger besaß 'Abd al-'Azi:z natürlich auch Vieh. 64 

Sein Immobilienbesitz war beachtlich und durch umfangreiche Zukäufe in der Zeit vor 1300 stark 

angewachsen. Dies galt vor allem für die Stadt Lucera selbst, aber auch für die umgebende Region , die 

Capitanata, wo ihm W einberge bei San Severo nördlich von Lucera gehörten (Abb. 5).65 Der haupt ­

sächliche Aufenthaltsort des 'Abd al-'Aziz dürfte im Stadtgebiet von Lucera gelegen haben: in einem 

Haus am Marktplatz (forum) als einer der besten Adressen. 66 

Mit diesen Überlegungen sind wir inmitten der Straßen und Plät ze des muslimischen Lucera an­

gelangt. Es lohnt, der Topographie dieses verschwundenen Ortes eingehender nachzuspüren, umgib t 

ihn doch bis heute ein Mysterium: Während auf Sizilien arabische Stadtviertel, Moscheen, Hamam e, 

Paläste und Friedhöfe bekannt sind, fehlt für den muslimischen Hauptort des Festlandes das Wissen 

zum Lebensumfeld seiner Bewohner: 67 Wo ging ein Mann wie 'Abd al-'Aziz zum Freitagsgebet in die 

Moschee, wo lagen der Markt und die Häuser seiner Familie? 

Eines ist unübersehbar: Die Koordinaten des muslimischen Lucera können sich nicht wesentlich 

von jenen der christlichen Vorläufer- und Nachfolgesiedlung unterschiede n haben, die bekannt ­

lich auf römischem Grundriss beruhte. 68 Andernfalls würde der spätmittelalterliche Mauer- und 

Hauptstraßenverlauf schwerlich mit dem antiken Normalplan übereinstimmen. Die erhaltenen mit-. 

telalterlichen Stadttore porta Troia (Abb. 7.1 u. 8) und porta Foggia (Abb. 7.2. u. 9) zeigen dies; 69 die 

antiken Hauptachsen cardo (Nord-Süd) und decumanus (Ost-West) sowie das Netz der insulae im 

östlichen Innenstadtbereich sind noch heute erkennbar (Abb. 7.3) und durch eine kleine Grabung 

61 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 2.07; cbd. 446, S. 208 f.; ebd. 505, S. 248 f.; ebd. 523, S. 258. 
62 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 529, S. 2.60. 
63 Ein Haus im Zentrum Luccras kostete 1am Archivalien aus Momevergine bis zu zehn Goldunzen; vgl. 
Archivio di Montevergine, Perg. Nr. 3323, Nr. 3052; Regesten zu beiden Stücken in Giovanni MoNGELLI 
(Hrsg.), Abbazia di Momevergine. Regesto delle Pergamene, Bd. 4 (sec. XIV), Rom 1958 (Pubblicazioni degli 
Archivi di Stato 32), 3052, S. 143; 3323, S. 230. 
64 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 2.07; ebd. 446, S. 2.08 f. 
65 CDSL (wie Anm. 1) 394, S. 187. 
66 CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313; ebd. 653, S. 320-323; dazu unten bei Anm. 73. 
67 Dies mag daran liegen, dass die Rechristianisierung Luceras sehr erfolgreich als eine Art damnatio memoriae 
der muslimischen Vergangenheit betrieben wurde; neue archäologische Untersuchungen im Innenstadtbereich 
wären von größtem Interesse, doch verhallten dahingehende Appelle bislang weitgehend; vgl. insbes. Marina 
MAZZEI, Lucera in eta preromana e romana: l'area urbana alla luce dei dati archeologici. Contriburo prelimina­
re, in: Lucera antica. L'eta preromana e romana. Atti de! IV Convegno di Studi Storici, Lucera, 15 gennaio 1993, 
Luccra 2.001 (Miscellanea di storia lucerina 3), S. 15-49. 
68 Zur christlichen Vorläufersiedlung beispielsweise Cosimo D'ANGELA, Luceria tra la tarda antichita e 
l'alromedioevo, in: Elena ANTONACCI SANPAOLO (Hrsg.), Lucera. Topografia storica Archeologia Arte, Lucera 
1999, S. 85-94; ältere Forschungen resümierend Meluta M. MARIN, Un angolo della Dauni a anteriorment e 
al periodo federiciano: Teanum Apulum, Luceria, Arpi, in: Maria S. CALO MARIANI (Hrsg.), Federico II e 
Fiorentino, Atti dd primo convegno di stud i medioevali della Capitanata, Torremaggiore, 2.3- 24 giugno 1984, 
Galatina 1985 ( ~aderni di archeologia e storia dell'artc in Capitanata 2), S. 55-77, hier S. 62-64. 
69 Die heute noch erhaltene porta Ti·oia aus dem 14.Jahrhundert, das Südtor zur 18 km entfernten Nachbarstad t 
Troia, sowie die angrenzende Stadtmauer stehen ausweislich archäologischer Untersuchungen am Ort römer­
zeitlicher Vorgängerstrukturen; vgl. Enzo LIPPOLIS, Lucera: Irnpianto e architettura della citta romana, in: 
ANTONACCI SANPAOLO, Lucera (wie Anm. 68), S. 1-28, hier S. 4, 6, mit der älteren Literatur. 
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Zentrum des muslimischen Lucera: eine nach dem arabischen al-qä'id benannte domus que vocatur 

Archaydi .75 Eine Reihe weiterer Häuser, vielleicht nach orientalischer Art um Innenhöfe gruppiert, 

70 Vgl. LIPPOLIS, Lucera (wie Anm. 69), S. 7 f.; Marina MAZZEI, Lucera (Foggia), Cattedrale, in: Taras. Rivista 
di Archeologia 9.1-2, 1989, S. 222f., mit Tav. XCVIII, zur Grabung in der heutigen Domsakristei; allerdings 
bleibt die genaue Lage des decumanus in Nord-Süd-Richtung vorerst Plausibilitätsüberlegungen überlassen, und 
damit auch die exakte Position des Jim,m auf dieser Achse; dazu die folgende Anm. 
71 LIPPOLIS, Lucera (wie Anm. 69), S. 8; der alternative Lokalisierungsvorschlag am Ort des heutigen Doms 
von Cosimo D'ANGELA und Meluta MARIN erscheint unter anderem deshalb unplausibel, da die Grabung in der 
Domsakristei keine Hinweise auf einen Platz zu Tage förderte, sondern einen eindeutig in Hauptachsenrichtung 
gefurchten Straßenzug; Weiteres demnächst in ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ); zum farum am Domplatz D'ANGELA, 
Luceria (wie Anm. 68), S. 85, mit der älteren Literatur. 
72 Vgl. Engen WIRTH, Die orientalische Stadt im islamischen Vorderasien und Nordafrika. Städtische Bau­
substanz und räumliche Ordnung, Wirtschaftsleben und soziale Organisation, Bd. 1: Text, Mainz 2000, 
S. 34-38; Andre RAYMOND, Islamic City, Arab City: Orientalist Myths and Recent Views, in: BritishJournal of 
Middle Eastern Studies 21.1, 1994, S. 3-18, hier S. 13. 
73 Vgl. zum Folgenden CDSL (wie Anm. 1) 653, S. 320-323, mit der Lokalisierung: ... apothece ... , scite in loco 
mercati seu fari eiusdem terre [Lucerie], ... cuiw .fines Sllllt hii, ex parte orientis est casile ... , q11od ... fuit q{on}d[am} 
d[omini} Adelasisii Sarr{aceni}, et a septentrione est apotheca ... , que fuit q[on}d[am] d[omini] Agegi San{aceni], 
ab occidente est pfathea 11bi fit mercatus se11 famm ei11sdem civitatis ... ; ebd. 640, S. 311-313: ... item dom11s 11na in 
mercato comb11stt1, que Ji1it Adelasii militis; beide Belegstellen bezeichnen offensichtlich dasselbe Haus, das 1301 
an den königlichen Beauftragten Giovanni Pipino gefallen war; in Brand geraten - und daher nun als casile 
bezeichnet - war es sicher während der Kämpfe vor der Vertreibung der Muslime aus ihrer Stadt; dazu unten bei 
Anm. 90-97. 
74 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313; die zwei Christen waren Grassa Sicula und Johannes de Ti"icarico, 
zumindest Erstere vermutlich eine Konvertitin; zu ihnen und zu Konversionen in Lucera allgemein demnächst 
ENGL, Kultur (wie Anm. 7). 
75 CDS L (wie Anm. 1) 640, S. 311-313, mit Lokalisierung: ... item domus una magna ... , sita in faro clictecivitatis; 
item domus una contig11a eidem dom11i; item domus una retro ipsam dom11m, que vocaturArchaydi; zu Trägern des 
Titels (al-}qii'id (archaydus bzw. gaytus) in Lucera MARTIN, Colonie ( wie Anm. 11), S. 798 f.; demnächst auch 
ENGL, Kultur (wie Anm. 7) unter Einschluss der Stauferzeit. 
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erwarb 'Abd al-'Aziz von muslimisch en Vorbesitzern. 76 überdies besaß er zah lreiche Gärten u nd 

kleiner e Grünflächen im Stadtgeb iet,77 die auf die Existenz von disabitato-Bezirken im muslimi schen 

Lucera der Anjouzeit schließ en lassen . Einer dieser Gärten befand sich an der porta T1·oye, also nahe 

des südlichen Stadttores; ein Grünfutterfeld lag in der ruga Siac,78 anscheinend der Straße der Märkte 

(aswäq). Am inte ressante sten ist gewiss die Lage zweier weiterer hortikultureller Grünflächen des 

'Abd al-'Aziz: Sie befanden sich in d er ruga Ayrata, einer Straße, die vermudich nach den Ayt lräten 
benannt war, einer Stammesgruppe der Berb er.79 

Dass Berber zur Bevölkerung des muslimischen Sizilien gehörten, ist bekannt. 80 Bislang völlig 

unentdeckt war jedoch, dass diese Ethnie auch im angiovinischen Süditalien im Bewussts ein ihrer 

Identität lebte b eziehungswei se wahrgenommen wurde. Neben der ruga Ayrata legt dies ein weiter er 

Straßenname Luceras nah e : die ruga de Barbara, offensichdi ch vom griechisch-lateinischen ßdpßapo1/ 

barbari, das die Araber auf die ihrer Ansicht nach unzivilisierten Nomaden Nordafrikas verengten, 

die ,Straße der Berber'. 81 

In Lucera bevölkert en die Berber offenbar in typisch muslimischer ~artierstruktur 82 einen 

Stadtrandbezirk Richtung Porta Casalis Novi (Abb. 7.5).83 Ohne die Überlieferung überstrapazier en 

zu wollen, scheine dies ein dünner besiedelt es, ,schlechteres' Viertel gewesen zu sein (Ab b. 7.6): Hier 

befand en sich wohl vergleichsweise kleine Häuser, Gärten und vor allem Ziegeleibetriebe, die wegen 

76 Vgl. CDSL ( wie Anm. 1) 640, S. 311-313: ... item cttl"tis rma cum duabus domibus, que ji1eruntpredictiAdelasisii, 
quas emerat primo a q11odam Sarraceno nomine Amur; item domus quattuor cum w rti, q11e ji,emnt dictiAdelasisii, 
quas emerat a q11odam Sarraceno nomine Jldar Array; zur Innenhofar chitektur orientalischer Häuser beispiels­
weise WIRTH, Stadt (wie Anm. 72.), S. 360 f.; entsprechende Ensembles kann man noch im Südosten des alten 
Luccra erahnen und auf Sizilien durchstreifen; dazu Aldo CASAMENTO, Pina DI FRANCESCA, Enrico GuIDONI 
u. Adalgisa MILAZZO, Vicoli e corti li. Tradizione islamica urbanistica popola re in Sicilia, Palermo 1984. 
77 Ein viridarium mit diversen Bäumen, das 'Abd al-'Aztz dem Sarazenen Benculcuchi abgekauft hatte , ein iar­
denrtm mit diversen Bäumen neben den Häusern des Aly Binicar sowie ein im-den um mit Bäumen neben dem 
viridarimn des Belcasem Cutya; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313. 
78 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 3I1-313: ... item in porta Troye ortus rmus qui f11it dicti Adelasis ... ; item in 

rnga Siac firraginile unum, quod ji1it eiusdem Adelasii et primo emerat illud a quodam Sarraceno nomine Gaytus 
Riccardus. 
79 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313: ... item in mgaAyrata ... ; für die wertvolle Entschlüsselung danke 
ich sehr herzlich Dr. Marco di Branco, Rom. Zu den Ayt lriiten, einer ursprünglich in der Kabylei im Norden 
Algeriens beheimateten Stammesgruppe, deren Abkömmlinge auch an der Ostküste der iberischen Halbin sel 
und auf Mallorca siedelten, vgl. Ibn Khaldoun, Histoire des Berberes et des dynasties musulmanes de l'Afrique 
scptentrionale, übers. von W illiam MAcGucKIN DE SLANE, neu hrsg. von Paul CASANOVA, Bd. 1, Paris 192.5, 
S. 2.55-2.58, der sie vorstellt als Untergruppe der Zwdwa, Nachbarn der Sanhäga und Kutiima und wie letztere 
Unterstützer der fatimidischen Revolution; Jacques LANFRY, Les Zwawa (Igawawen) d'Algcrie eentralc (cssai 
onomastique et ethnographique ), in: Revue de l'Occident musulman et de la Mediterran ee 2.6, 1978, S. 75-w 1 
(erneue Hinwei s von Dr. Marco di Branco); Miqucl BARCEL6, Els Ayt !raten i els altres: Inmigraci6 i assenca­
ments berbers a Sharq al-Andalus, in: Enrica BoLDIUNI u. Riccardo FRANCOVICH (Hrsg.), Accultu razionc e 
mutamcnti. Prospett ive nell'archeologia medievale del mediterraneo , Firenze 1995, S. 2.9-52., hier S. 2.9- 34. 
80 Vgl. überblickshafi: METCALFE, Muslims and Christians (wie Anm. 4), S. 62.-67; METCALFE, Muslims (wie 
Anm. 3), S. 38 f.; und schon AMAIU, Storia, Bd. 1 (wie Anm. 3), S. 53-61, Bd. 3, S. 2.14-2.18. 
81 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 319a, S. 12.9: ... in ruga Barbara ... ; ebd. 519, S. 2.55-2.57: ... in mga de Barbara ... ; ebd. 
52.0, S. 2.57: ... in mga barbara ... ; Charles PELLAT, Art. 'Berbers: in: Encyclopaedia ofls lam. New Edition, Bd. 1, 
Leiden 1960, S. Il73 f. 
82 In Städten der islamischen Sphäre war die quartierweise Segregation von Edrnien, Religionsgemeinschaften 
und -untergemeinschafi:en, Verwandcschafi:sverbänden, Berufsgruppen etc., die einander fremd oder sogar fei11d­
lich gegenüberstanden, weit ausgeprägter als in christlich-europäischen Städten; dazu beispielsweise WIRTH, 
Stadt (wie Anm. 72.), S. 338-34 6; RAYMOND, City (wie Anm . 72.), S. 15. 
83 Vgl. CDS L ( wie Anm . 1) 640, S. 311-313: ... item in mgaAyrata iuxta portam Casa!is Novi ... ; zur Lokalisierung 
demnächst ENGL, Kultu r (wie Atun. 7 ). 

'ADD AL-' Aziz VON LUCERA (GEST. 1301) 245 

ihre r Rauchproduktion und Feuergefahr gewöhnli ch in den bescheideneren Außenbezirken lagen. 84 

Ein soz iales Gefälle zwischen Ara bern und Berbern wird damit diskutab el. 

In der ntgaAymla besaß 'Abd al-'Aziz fünf Häuser mit drei Öfen zur Ziegelherstellung und andern­

orts zwei Häuser mit einem Ofen zur Produk t ion von quartariis, also Töpfer ware n.85 D er prominente 

Muslim war demnach, um die Analyse seines Immobilienb esitzes abzuschließen, in Kriegführung, 

Landw irtschaft und Viehzucht sowie städtische Betriebe involviert . Insge samt ähnelte sein materieller 

Wohlstand , der typische Bereich e luxuriöser Lebensführung einschloss, also jenem chri stlicher Ritter. 

O b sein Invest ment in Handwerksunternehmen muslimischen Eliten jener Zeit respektabler erschien 

als chr istlichen Adligen, wäre zu diskutieren. 86 

Der wachsende Umfang von 'Abd al-'Aziz' Liegen schaften zeigt nochmal s seine zunehmend be­

herrschende Stellung. Seine privilegierte Mittlerpo sition zum König tum gab ihm Macht in die Hand , 

die er rücksichtslos ausnut zte. Dies zeigen Klagen der Gemeinschaft von Lucera im Juli 1300 : 'Abd 

al-'Aziz hätte gemeinsam mit dem Ritt er Saläm die Armen Luceras ruiniert; 87 selbst von Steuer- und 

Abgabenzahlungen befr eit, di e seine Glaubensgenossen immer drückender belasteten, habe er die 

armen Muslim e von diversen subsistenznotwendigen Länd ereien vertr ieb en, das Gemeindeland der 

gesamten Stadtgemeinschaft okkupiert „und noch mehr andere schlimmere Ding e begangen" 88
• Zu al­

lem Überfluss wurde er dabei durch die angiovinische Verwaltung gedeckt: ,, ['Abd al-'Aziz und Saläm ] 

machten auch die Augen der Stadtkapitäne und der übrigen Offiziellen mit Geschenken und ander en 

Gefälligkeiten blind, weswegen keine Gerechtigkeit seitens jener ergeht. Und nichts anderes geschieht 

u1 besagte m Gebiet, als was im Verlangen dieser [muslimischen] Ritter liegt '.'89 

Die Lage der Armen und der Allgemeinheit Luceras scheint sich vor diesem Hintergrund derart 

zugespitzt zu haben, dass Unruhen ausbrachen. 9° Karl II. von J\njou wunderte sich jedenfall s, dass 

die Muslime, die soga r angesichts des Vesperkrieges ruhig geblieben waren, nun unter einander ei-

84 Vgl. ebd.: ... item in ruga Ayrata iuxta portam Casalis Novi, donrns quinque cum Jornacibus tribus, in q11ib11s 
jiebant imbrices, et ortus unus cum paucis arboribw, q11e ji1erunt predictiAdelasisii; item in eadem ruga iuxta domos 

et ortum predictos, mediante via, iardenum unum cum diversis arboribw, quod fuit predicti Adelasisii; item firra­
ginile unum i11xta predictu viritlarittm, mediante via, quod ji1it dicti Adelasü ... ; die Auslagerung von Betrieben, 
die Wasser oder Lufi: beeinträchtigten, war im islamischen wie christlichen Bereich üblich; vgl. beispielsweise 
WIRTH, Stadt (wie Anm. 72.), S. 68 f.; RAYMOND, City (wie Anm . 72.), S. 13; zu Apulien beispielsweise Acta 
irnperii inedita saeculi XIII et XIV. Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königreichs 
Sizilien, hrsg. von Eduard WINKELMANN, Bd. 1: In den Jahren 1198 bis 12.73, Innsbruck 1880, 784, S. 614-
ss Vgl. Anm. 84 und CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-3 13: ... item domus due mmfamacepro faciendis quartariis, 

que fuerunt dicti Adelasisii; zum Begriff quartaria Antonio RAGONA, lnflussi saraceni nella ceramica italiana al 
tempo degli Svevi e degli Angioini, in: Faenza 46, 1960, S. 3-12., hier S. 11. 
86 Dazu etwa Ira LAPIDUS, Muslim Citics in thc later Middle Ages, Cambridge Mass. 1967 (Harvard Middle 
Eastern Studies 11), S. 59 f., 81. 
87 Vgl. CDSL ( wie Anm. 1) 301, S. 118 f.: ... Item dicti Adelagisius et Salem, non Curie nostre comodis innitentes, 

ut creditw; set eorumdem pocius, pauperes dicte terre destmunt. 
88 CDSL (wie Anm. 1) 301, S. 118 f. ... dum in quadam massaria nostra dicte terre pauperes laborarent, aliamm 

terramm defectu, Adelagisius et Salem de eadem terra milites, eos abinde turpiter expulerrmt ... D ictus insuper 
Adelagisi11s ... massaria Tortibuli ... defensas inibi statuit, aliomm et non Sanacenomm animalia, que egent pas­

mis, affidans ibidem; itidem faciens de tenimentis Sancti Nicolai et Falconarie. Simile q11oq11e facit dictttS Salem 
de ... pluribus ... locis circa Luceriam, ... appropriantes sibi terras que erant comrmi tttilitate omnittm de univer­
sitate predicta et plura deteriora alia commictentes; 'Abd al-'Aziz verpachtete also unter anderem die begehrten 
\Veiderechte in seinem vom König erhaltenen Lehensbesitz Tertiveri und seinem seinerseits vom Beneventaner 
Kloster S. Sophia gepachteten Besitz Falconaria an Christen; vgl. oben Anm. 46 und 51-53. 
89 CDSL (wie Anm. 1) 301, S. 118 f.: ... Obcecant quoque Capitaneomm et aliomm officialit1m nostromm oculos 

exennis et aliis mrmeribus eorumdem, propter quod non fit iwticia de eisdem. Nihilque in dicta te1ra fit aliud quam 

quod ipso rum militum residet voluntati. 
90 Dazu ENGL, Ende (wie Anm. 58), S.143 f. 
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erwarb 'Abd al-'Aziz von muslimisch en Vorbesitzern. 76 überdies besaß er zah lreiche Gärten u nd 

kleiner e Grünflächen im Stadtgeb iet,77 die auf die Existenz von disabitato-Bezirken im muslimi schen 

Lucera der Anjouzeit schließ en lassen . Einer dieser Gärten befand sich an der porta T1·oye, also nahe 

des südlichen Stadttores; ein Grünfutterfeld lag in der ruga Siac,78 anscheinend der Straße der Märkte 

(aswäq). Am inte ressante sten ist gewiss die Lage zweier weiterer hortikultureller Grünflächen des 

'Abd al-'Aziz: Sie befanden sich in d er ruga Ayrata, einer Straße, die vermudich nach den Ayt lräten 
benannt war, einer Stammesgruppe der Berb er.79 

Dass Berber zur Bevölkerung des muslimischen Sizilien gehörten, ist bekannt. 80 Bislang völlig 

unentdeckt war jedoch, dass diese Ethnie auch im angiovinischen Süditalien im Bewussts ein ihrer 

Identität lebte b eziehungswei se wahrgenommen wurde. Neben der ruga Ayrata legt dies ein weiter er 

Straßenname Luceras nah e : die ruga de Barbara, offensichdi ch vom griechisch-lateinischen ßdpßapo1/ 

barbari, das die Araber auf die ihrer Ansicht nach unzivilisierten Nomaden Nordafrikas verengten, 

die ,Straße der Berber'. 81 

In Lucera bevölkert en die Berber offenbar in typisch muslimischer ~artierstruktur 82 einen 

Stadtrandbezirk Richtung Porta Casalis Novi (Abb. 7.5).83 Ohne die Überlieferung überstrapazier en 

zu wollen, scheine dies ein dünner besiedelt es, ,schlechteres' Viertel gewesen zu sein (Ab b. 7.6): Hier 

befand en sich wohl vergleichsweise kleine Häuser, Gärten und vor allem Ziegeleibetriebe, die wegen 

76 Vgl. CDSL ( wie Anm. 1) 640, S. 311-313: ... item cttl"tis rma cum duabus domibus, que ji1eruntpredictiAdelasisii, 
quas emerat primo a q11odam Sarraceno nomine Amur; item domus quattuor cum w rti, q11e ji,emnt dictiAdelasisii, 
quas emerat a q11odam Sarraceno nomine Jldar Array; zur Innenhofar chitektur orientalischer Häuser beispiels­
weise WIRTH, Stadt (wie Anm. 72.), S. 360 f.; entsprechende Ensembles kann man noch im Südosten des alten 
Luccra erahnen und auf Sizilien durchstreifen; dazu Aldo CASAMENTO, Pina DI FRANCESCA, Enrico GuIDONI 
u. Adalgisa MILAZZO, Vicoli e corti li. Tradizione islamica urbanistica popola re in Sicilia, Palermo 1984. 
77 Ein viridarium mit diversen Bäumen, das 'Abd al-'Aztz dem Sarazenen Benculcuchi abgekauft hatte , ein iar­
denrtm mit diversen Bäumen neben den Häusern des Aly Binicar sowie ein im-den um mit Bäumen neben dem 
viridarimn des Belcasem Cutya; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313. 
78 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 3I1-313: ... item in porta Troye ortus rmus qui f11it dicti Adelasis ... ; item in 

rnga Siac firraginile unum, quod ji1it eiusdem Adelasii et primo emerat illud a quodam Sarraceno nomine Gaytus 
Riccardus. 
79 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-313: ... item in mgaAyrata ... ; für die wertvolle Entschlüsselung danke 
ich sehr herzlich Dr. Marco di Branco, Rom. Zu den Ayt lriiten, einer ursprünglich in der Kabylei im Norden 
Algeriens beheimateten Stammesgruppe, deren Abkömmlinge auch an der Ostküste der iberischen Halbin sel 
und auf Mallorca siedelten, vgl. Ibn Khaldoun, Histoire des Berberes et des dynasties musulmanes de l'Afrique 
scptentrionale, übers. von W illiam MAcGucKIN DE SLANE, neu hrsg. von Paul CASANOVA, Bd. 1, Paris 192.5, 
S. 2.55-2.58, der sie vorstellt als Untergruppe der Zwdwa, Nachbarn der Sanhäga und Kutiima und wie letztere 
Unterstützer der fatimidischen Revolution; Jacques LANFRY, Les Zwawa (Igawawen) d'Algcrie eentralc (cssai 
onomastique et ethnographique ), in: Revue de l'Occident musulman et de la Mediterran ee 2.6, 1978, S. 75-w 1 
(erneue Hinwei s von Dr. Marco di Branco); Miqucl BARCEL6, Els Ayt !raten i els altres: Inmigraci6 i assenca­
ments berbers a Sharq al-Andalus, in: Enrica BoLDIUNI u. Riccardo FRANCOVICH (Hrsg.), Accultu razionc e 
mutamcnti. Prospett ive nell'archeologia medievale del mediterraneo , Firenze 1995, S. 2.9-52., hier S. 2.9- 34. 
80 Vgl. überblickshafi: METCALFE, Muslims and Christians (wie Anm. 4), S. 62.-67; METCALFE, Muslims (wie 
Anm. 3), S. 38 f.; und schon AMAIU, Storia, Bd. 1 (wie Anm. 3), S. 53-61, Bd. 3, S. 2.14-2.18. 
81 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 319a, S. 12.9: ... in ruga Barbara ... ; ebd. 519, S. 2.55-2.57: ... in mga de Barbara ... ; ebd. 
52.0, S. 2.57: ... in mga barbara ... ; Charles PELLAT, Art. 'Berbers: in: Encyclopaedia ofls lam. New Edition, Bd. 1, 
Leiden 1960, S. Il73 f. 
82 In Städten der islamischen Sphäre war die quartierweise Segregation von Edrnien, Religionsgemeinschaften 
und -untergemeinschafi:en, Verwandcschafi:sverbänden, Berufsgruppen etc., die einander fremd oder sogar fei11d­
lich gegenüberstanden, weit ausgeprägter als in christlich-europäischen Städten; dazu beispielsweise WIRTH, 
Stadt (wie Anm. 72.), S. 338-34 6; RAYMOND, City (wie Anm . 72.), S. 15. 
83 Vgl. CDS L ( wie Anm . 1) 640, S. 311-313: ... item in mgaAyrata iuxta portam Casa!is Novi ... ; zur Lokalisierung 
demnächst ENGL, Kultu r (wie Atun. 7 ). 
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ihre r Rauchproduktion und Feuergefahr gewöhnli ch in den bescheideneren Außenbezirken lagen. 84 

Ein soz iales Gefälle zwischen Ara bern und Berbern wird damit diskutab el. 

In der ntgaAymla besaß 'Abd al-'Aziz fünf Häuser mit drei Öfen zur Ziegelherstellung und andern­

orts zwei Häuser mit einem Ofen zur Produk t ion von quartariis, also Töpfer ware n.85 D er prominente 

Muslim war demnach, um die Analyse seines Immobilienb esitzes abzuschließen, in Kriegführung, 

Landw irtschaft und Viehzucht sowie städtische Betriebe involviert . Insge samt ähnelte sein materieller 

Wohlstand , der typische Bereich e luxuriöser Lebensführung einschloss, also jenem chri stlicher Ritter. 

O b sein Invest ment in Handwerksunternehmen muslimischen Eliten jener Zeit respektabler erschien 

als chr istlichen Adligen, wäre zu diskutieren. 86 

Der wachsende Umfang von 'Abd al-'Aziz' Liegen schaften zeigt nochmal s seine zunehmend be­

herrschende Stellung. Seine privilegierte Mittlerpo sition zum König tum gab ihm Macht in die Hand , 

die er rücksichtslos ausnut zte. Dies zeigen Klagen der Gemeinschaft von Lucera im Juli 1300 : 'Abd 

al-'Aziz hätte gemeinsam mit dem Ritt er Saläm die Armen Luceras ruiniert; 87 selbst von Steuer- und 

Abgabenzahlungen befr eit, di e seine Glaubensgenossen immer drückender belasteten, habe er die 

armen Muslim e von diversen subsistenznotwendigen Länd ereien vertr ieb en, das Gemeindeland der 

gesamten Stadtgemeinschaft okkupiert „und noch mehr andere schlimmere Ding e begangen" 88
• Zu al­

lem Überfluss wurde er dabei durch die angiovinische Verwaltung gedeckt: ,, ['Abd al-'Aziz und Saläm ] 

machten auch die Augen der Stadtkapitäne und der übrigen Offiziellen mit Geschenken und ander en 

Gefälligkeiten blind, weswegen keine Gerechtigkeit seitens jener ergeht. Und nichts anderes geschieht 

u1 besagte m Gebiet, als was im Verlangen dieser [muslimischen] Ritter liegt '.'89 

Die Lage der Armen und der Allgemeinheit Luceras scheint sich vor diesem Hintergrund derart 

zugespitzt zu haben, dass Unruhen ausbrachen. 9° Karl II. von J\njou wunderte sich jedenfall s, dass 

die Muslime, die soga r angesichts des Vesperkrieges ruhig geblieben waren, nun unter einander ei-

84 Vgl. ebd.: ... item in ruga Ayrata iuxta portam Casalis Novi, donrns quinque cum Jornacibus tribus, in q11ib11s 
jiebant imbrices, et ortus unus cum paucis arboribw, q11e ji1erunt predictiAdelasisii; item in eadem ruga iuxta domos 

et ortum predictos, mediante via, iardenum unum cum diversis arboribw, quod fuit predicti Adelasisii; item firra­
ginile unum i11xta predictu viritlarittm, mediante via, quod ji1it dicti Adelasü ... ; die Auslagerung von Betrieben, 
die Wasser oder Lufi: beeinträchtigten, war im islamischen wie christlichen Bereich üblich; vgl. beispielsweise 
WIRTH, Stadt (wie Anm. 72.), S. 68 f.; RAYMOND, City (wie Anm . 72.), S. 13; zu Apulien beispielsweise Acta 
irnperii inedita saeculi XIII et XIV. Urkunden und Briefe zur Geschichte des Kaiserreichs und des Königreichs 
Sizilien, hrsg. von Eduard WINKELMANN, Bd. 1: In den Jahren 1198 bis 12.73, Innsbruck 1880, 784, S. 614-
ss Vgl. Anm. 84 und CDSL (wie Anm. 1) 640, S. 311-3 13: ... item domus due mmfamacepro faciendis quartariis, 

que fuerunt dicti Adelasisii; zum Begriff quartaria Antonio RAGONA, lnflussi saraceni nella ceramica italiana al 
tempo degli Svevi e degli Angioini, in: Faenza 46, 1960, S. 3-12., hier S. 11. 
86 Dazu etwa Ira LAPIDUS, Muslim Citics in thc later Middle Ages, Cambridge Mass. 1967 (Harvard Middle 
Eastern Studies 11), S. 59 f., 81. 
87 Vgl. CDSL ( wie Anm. 1) 301, S. 118 f.: ... Item dicti Adelagisius et Salem, non Curie nostre comodis innitentes, 

ut creditw; set eorumdem pocius, pauperes dicte terre destmunt. 
88 CDSL (wie Anm. 1) 301, S. 118 f. ... dum in quadam massaria nostra dicte terre pauperes laborarent, aliamm 

terramm defectu, Adelagisius et Salem de eadem terra milites, eos abinde turpiter expulerrmt ... D ictus insuper 
Adelagisi11s ... massaria Tortibuli ... defensas inibi statuit, aliomm et non Sanacenomm animalia, que egent pas­

mis, affidans ibidem; itidem faciens de tenimentis Sancti Nicolai et Falconarie. Simile q11oq11e facit dictttS Salem 
de ... pluribus ... locis circa Luceriam, ... appropriantes sibi terras que erant comrmi tttilitate omnittm de univer­
sitate predicta et plura deteriora alia commictentes; 'Abd al-'Aziz verpachtete also unter anderem die begehrten 
\Veiderechte in seinem vom König erhaltenen Lehensbesitz Tertiveri und seinem seinerseits vom Beneventaner 
Kloster S. Sophia gepachteten Besitz Falconaria an Christen; vgl. oben Anm. 46 und 51-53. 
89 CDSL (wie Anm. 1) 301, S. 118 f.: ... Obcecant quoque Capitaneomm et aliomm officialit1m nostromm oculos 

exennis et aliis mrmeribus eorumdem, propter quod non fit iwticia de eisdem. Nihilque in dicta te1ra fit aliud quam 

quod ipso rum militum residet voluntati. 
90 Dazu ENGL, Ende (wie Anm. 58), S.143 f. 
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91 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 309, S. ll2. 
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nen Tumult anzettelten. 91 Der Anjou versuchte noch, die 

Situation durch Austau sch der korrupten Amtsträger zu 
deeskalieren; ein neuer Stadtkapitän Luceras sollce „den 

Einzelnen ohne Ansehen der Person Gerechtigkeit widerfah ­
ren lassen, ... so dass die Sarazenen in der Fülle des Friedens ... 

aufatmen'. '92 Nur zwei Wochen später jedo ch, am 15. August 
1300, begannen Karls Truppen Lucera gewaltsam zu besetzen, 

die Muslime zu vertreiben, all ihren Besitz zu beschlagnahmen 
und die Stade als Civitas Sanctae Mariae neu zu begründ en.93 

Vier Monate später endete dann das Geme inschaftsleben der 
meisten südicalienischen Muslime auf den Sklavenmärkten 

des sizilischen Königreiches. 

Ein halbes Jahrtaus end interreligiöser Geschichte Italiens 
war auf bestürzende und rätselhafte Weise zu Ende gegan­

gen. Über die Ursachen konnte sich die Forschung über 
ein Jahrhundert lang nicht einig werden: Hatt e Karl II. von 

Anjou den Untergang des muslimi schen Lucera aus kriegs­

bedingter Geldnot geplant oder aus religiö sem Eifer ? Diese 

insbesondere vom Italiener Pietro EGIDI einerseit s94 und vom 
Cambridger M ediävist en David ABULAFIA andererseits 95 

vertretenen Thesen standen sich letzclich unents chieden ge­

genüber. 
Der Blickwin kel muslimi scher Protagoni sten wie 'Abd al­

'Aziz führt jedoch meines Erachtens zu einem neuen Erklä­
rungsmodell . Es sei hier nur angerissen, wofür ich an anderer 

Stelle anhand neuer Methodik und Einbeziehung arabischen 

~ellenmaterials argumentiert hab e:96 Karl II. dürft e zu­

nächst auf eine innere Krise Luceras reagiert haben. Wie 

92 CDSL (wie Anm. 1) 307, S. 1l1, an den neuen Stadtkapitän von Luccra: Optantes Samcenos terre nostre 
Lucerie, Ca{merej n{ostrej servos, ... in statu vigere pacijico, illos ... perquirimus ut in h11i11smocli staflt elegant . ... 
Q!1are fid{elitati] t{ue J precipienclo manclamus, q11atenus ... Capitanie {Lucerie J officium ... diligenter et fideliter 
studeas exercere, singulis ministmnclo iusticiam sine acceptione aliqua personarum, neminemque gravanclo mncore 
vel odio ... q11od iclem Sarmceni in pacis opulencia et quiete respirent. 
93 Vgl. EGIDI, Colonia 38 (wie Anm. l), S. 130-144 und S. 681-690, und ebd. 39, S. 132- 149; TAYLOR, Muslims 
(wie Anm. 2), S. 177-181. 
94 Vgl. EGIDI, Colonia (wie Anm. 2); neuerdings ähnlich Benjamin SCHELLER, Assimilation und Untergang. 
Das muslimische Lucera in Apulien und sein gewaltsames Ende im Jahr 1300 als Problem der Globalgeschichte, 
in: Tillmann LOHSE u. Benjamin SCHELLER (Hrsg.), Europa in der Welt des Mittelalters. Ein Colloquium für 
und mit Michael Borgolcc, Berlin u. Boston w14, S. 141-162; weitere Literatur zu dieser und der folgenden 
Anm. in ENGL, Ende (wie Anm. 58). 
91 Vgl. David ABULAFIA, Monarchs and Minorities in rhe Christian Western Medicerranean around 1300. 
Lucera and its Analogues, in: Score L. WAUGH u. Peter D. ÜIEHL (Hrsg.), Chr istendom and its Discontents. 
Exclusion, Persecurion, and Rebellion 1000-1500, Cambridge 1996, S. 234-263, hier S. 239-246 ; DERS., La ca­
duta di Luccra Saraccnorum, in: Per Ja storia de! Mezzogiorno medievale e moderno. Scudi in mcmoria di Jole 
Mazzoleni, Neapel 1998 (Pubblicazioni degli archivi di stato 48), S. 171-186; erneut ÜERS., 1he Last Muslims in 
Italy, in: Dante Studics 125, wo7, S. l71- l87, hier S. l77, 282-284. 
96 Vgl. zum Folgenden ENGL, Ende (wie Anm. 58). 
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auch die arabische Überlieferung bestäcigt, 97 stand am Anfang ein sozialer Konflikt innerhalb der 

muslimischen Gemeinschaft; dieser eskalierte offenbar so weit, dass die Muslime nicht nur gegen 
ihre eigenen Eliten, sondern auch gegen Karl II. von Anjou und seine Verwaltung aufbegehrten, die 

die muslimischen Ritt er zu lange gestützt und immer drückendere Steuern erhoben hatten. Erst in 
dieser prek ären Lage, als die rebellischen Muslime ganz Nordapulien zu destabilisi eren droht en und 

Friedensap elle erfo lglos blieben, leitet e Karl II. die Unterwerfung und Vertreibung der Muslime ein. 

Diese erfolgte zunächst ganz nach dem Muster der Niederwerfung notori sch rebellierender christli­
cher Städte : Luceras Bewohner wurden auf das Umland verteilt und die Stadtbefestigungen geschleift, 

um ein erneute s Aufbegehren unmöglich zu machen. Erst Monate später, als die Muslime nicht zur 
früheren Produktivität für das Königtum zurückgeführt werden konnten , begann ihre Versklavung. 

Diese dürfte dann tatsächlich nur vor dem Hint ergrund zunehmender religiöser Unduldsamkeit und 

königlich er Finanznot zu verstehen sein. Alles in allem verfolgte Karl II. von Anjou also keinen lang­
gehe§ten religiös oder finanziell inspirierten Plan zur Auflö sung der fremden Glaubensgemeinschaft, 

vielmehr reagierte er auf Vorgänge in Lucera selbst, die seine Politik allerdings erst ermöglicht hatte. 
Dieses neue Erklärungsmod ell lässt deuclich werden, dass 'Abd al-'Az12 und seinesgleichen ent­

scheidenden Anteil an den Entwicklungen hatten, die zum Untergang ihrer Stade führten. Der mus­

limische Ritter mag von der Dominan z seiner Stellung und der Fokussierung auf seinen Familienclan 
zu jener Maßlosigkeit angeregt worden sein, die den verhängnisvollen Konflikt innerhalb seiner 

Glaub ensgem einsch aft auslöste. Einmal angestoßen, gingen die Ereigniss e dann auch über ihn hin­

weg. Er selbst, seine Mutter und Schwe ster sowie sein Schwager I:Jaggäg mit dessen Brüdern und 
Söhnen gerieten allesamt in Gefangenschaft. 98 Sein Lehen in Terciveri, seine städtischen Immobilien 

und seine bewegliche Habe wurden eingezogen. 99 So wandte sich gegen die Muslime , was 30 Jahre 
früher unter anderen Rahmenbedingungen festgeschri eben worden war: 1269 hatten die Muslime 

nach ihrer Unterwerfung unter die Anjouherrschaft den Status von königli chen Kne chten akzeptiert, 

deren Eigentum geschützt war, da „ihr Besitz der des Königs" 100 sei. Diese Begründung diente nun 

jedoch dazu , den Muslimen alles zu nehmen , zuletzt sogar die Freiheit . 101 

'Abd al-'Aziz und die Seinen konnten sich diesem Los partiell wieder entziehen. Noch einmal 

halfen dem Muslim seine alten Statusvorteile und Netzwerke: Indem er mit der angiovinischen 

Verwaltung kollaborierte , bewahrte er seine Familie vor der Versklavung und sicherte ihr gewisse ma­

terielle Grundlagen. So verriet er Ende September 1300, eineinhalb Monate nach der Entvölkerun g 

Luceras, den Verbleib versteckter Lebensmittel seiner Glaubensgeno ssen. 102 Wenige Tage später 
half er dem Ortsbischof und einem königlichen Emissär , zahlreiche Muslime zur Preisgabe ihrer 

Lebensmiccelverscecke zu bringen und die Mensch en in einer Art Volkszählung zu kacalogisie­
ren. 103 Nun konnte 'Abd al-'Aziz erfolgreich erbitten , wenigstens seine Weinberge verkaufen und 

97 Vgl. Mury.ammad ibn 'Abd al-Mun'im al-l:limyar1, Kicab ar-Raw9 al-mi'~är H baba r al-aq~är, hrsg. von U~sän 
'ABBÄS, Beirut 1975, S. 514. 
98 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 207; cbd. 529, S. 260; ebd. 32l, S. 130; ebd. 327, S. 138; ebd. 332, S. 144. 
99 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 323, S. 130-13l; ebd. 640, S. 311-313; ebd. 443, S. 207. 
100 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 7, 1, S. 267 f., an alle Amtsträger des Königreichs Sizilien: Nos ... de benignitate 
regia ipsos [Sam:zcenosj ad gmtiam nostmm suscepimus ... cum ipsi sint servi nostri et eomm bona nostm sint ... 
Unde vobis universis ... mandamus quatenw Samcenos eosdem ... in personis et rebus ubique defendere debeatis; 
zur Kammerknechcschafi: der Muslime Süditaliens im Vergleich mit jener der Juden David ABULAFIA, 1he 
Servitude ofJews and Muslims in ehe Medieval Mediterranean: Origins and Diffusion, in: Mclanges de l'Ecole 
fran~aise de Rome. Mayen Age 112, 2000, S. 687-714, hier S. 701-70 5. 
101 Vgl. ebd.; ABULAFIA, Monarchs (wie Anm. 95), S. l45; DERS., Caduta (wie Anm. 95), S. 183; Ecmr, Colonia 
39 (wie Anm. 2), S. 132-14 5. 
102 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 347, S. 156-158. 
103 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 356, S. 163-165; cbd. 359, S. 166 f. 
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91 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 309, S. ll2. 
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nen Tumult anzettelten. 91 Der Anjou versuchte noch, die 

Situation durch Austau sch der korrupten Amtsträger zu 
deeskalieren; ein neuer Stadtkapitän Luceras sollce „den 

Einzelnen ohne Ansehen der Person Gerechtigkeit widerfah ­
ren lassen, ... so dass die Sarazenen in der Fülle des Friedens ... 

aufatmen'. '92 Nur zwei Wochen später jedo ch, am 15. August 
1300, begannen Karls Truppen Lucera gewaltsam zu besetzen, 

die Muslime zu vertreiben, all ihren Besitz zu beschlagnahmen 
und die Stade als Civitas Sanctae Mariae neu zu begründ en.93 

Vier Monate später endete dann das Geme inschaftsleben der 
meisten südicalienischen Muslime auf den Sklavenmärkten 

des sizilischen Königreiches. 

Ein halbes Jahrtaus end interreligiöser Geschichte Italiens 
war auf bestürzende und rätselhafte Weise zu Ende gegan­

gen. Über die Ursachen konnte sich die Forschung über 
ein Jahrhundert lang nicht einig werden: Hatt e Karl II. von 

Anjou den Untergang des muslimi schen Lucera aus kriegs­

bedingter Geldnot geplant oder aus religiö sem Eifer ? Diese 

insbesondere vom Italiener Pietro EGIDI einerseit s94 und vom 
Cambridger M ediävist en David ABULAFIA andererseits 95 

vertretenen Thesen standen sich letzclich unents chieden ge­

genüber. 
Der Blickwin kel muslimi scher Protagoni sten wie 'Abd al­

'Aziz führt jedoch meines Erachtens zu einem neuen Erklä­
rungsmodell . Es sei hier nur angerissen, wofür ich an anderer 

Stelle anhand neuer Methodik und Einbeziehung arabischen 

~ellenmaterials argumentiert hab e:96 Karl II. dürft e zu­

nächst auf eine innere Krise Luceras reagiert haben. Wie 

92 CDSL (wie Anm. 1) 307, S. 1l1, an den neuen Stadtkapitän von Luccra: Optantes Samcenos terre nostre 
Lucerie, Ca{merej n{ostrej servos, ... in statu vigere pacijico, illos ... perquirimus ut in h11i11smocli staflt elegant . ... 
Q!1are fid{elitati] t{ue J precipienclo manclamus, q11atenus ... Capitanie {Lucerie J officium ... diligenter et fideliter 
studeas exercere, singulis ministmnclo iusticiam sine acceptione aliqua personarum, neminemque gravanclo mncore 
vel odio ... q11od iclem Sarmceni in pacis opulencia et quiete respirent. 
93 Vgl. EGIDI, Colonia 38 (wie Anm. l), S. 130-144 und S. 681-690, und ebd. 39, S. 132- 149; TAYLOR, Muslims 
(wie Anm. 2), S. 177-181. 
94 Vgl. EGIDI, Colonia (wie Anm. 2); neuerdings ähnlich Benjamin SCHELLER, Assimilation und Untergang. 
Das muslimische Lucera in Apulien und sein gewaltsames Ende im Jahr 1300 als Problem der Globalgeschichte, 
in: Tillmann LOHSE u. Benjamin SCHELLER (Hrsg.), Europa in der Welt des Mittelalters. Ein Colloquium für 
und mit Michael Borgolcc, Berlin u. Boston w14, S. 141-162; weitere Literatur zu dieser und der folgenden 
Anm. in ENGL, Ende (wie Anm. 58). 
91 Vgl. David ABULAFIA, Monarchs and Minorities in rhe Christian Western Medicerranean around 1300. 
Lucera and its Analogues, in: Score L. WAUGH u. Peter D. ÜIEHL (Hrsg.), Chr istendom and its Discontents. 
Exclusion, Persecurion, and Rebellion 1000-1500, Cambridge 1996, S. 234-263, hier S. 239-246 ; DERS., La ca­
duta di Luccra Saraccnorum, in: Per Ja storia de! Mezzogiorno medievale e moderno. Scudi in mcmoria di Jole 
Mazzoleni, Neapel 1998 (Pubblicazioni degli archivi di stato 48), S. 171-186; erneut ÜERS., 1he Last Muslims in 
Italy, in: Dante Studics 125, wo7, S. l71- l87, hier S. l77, 282-284. 
96 Vgl. zum Folgenden ENGL, Ende (wie Anm. 58). 
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auch die arabische Überlieferung bestäcigt, 97 stand am Anfang ein sozialer Konflikt innerhalb der 

muslimischen Gemeinschaft; dieser eskalierte offenbar so weit, dass die Muslime nicht nur gegen 
ihre eigenen Eliten, sondern auch gegen Karl II. von Anjou und seine Verwaltung aufbegehrten, die 

die muslimischen Ritt er zu lange gestützt und immer drückendere Steuern erhoben hatten. Erst in 
dieser prek ären Lage, als die rebellischen Muslime ganz Nordapulien zu destabilisi eren droht en und 

Friedensap elle erfo lglos blieben, leitet e Karl II. die Unterwerfung und Vertreibung der Muslime ein. 

Diese erfolgte zunächst ganz nach dem Muster der Niederwerfung notori sch rebellierender christli­
cher Städte : Luceras Bewohner wurden auf das Umland verteilt und die Stadtbefestigungen geschleift, 

um ein erneute s Aufbegehren unmöglich zu machen. Erst Monate später, als die Muslime nicht zur 
früheren Produktivität für das Königtum zurückgeführt werden konnten , begann ihre Versklavung. 

Diese dürfte dann tatsächlich nur vor dem Hint ergrund zunehmender religiöser Unduldsamkeit und 

königlich er Finanznot zu verstehen sein. Alles in allem verfolgte Karl II. von Anjou also keinen lang­
gehe§ten religiös oder finanziell inspirierten Plan zur Auflö sung der fremden Glaubensgemeinschaft, 

vielmehr reagierte er auf Vorgänge in Lucera selbst, die seine Politik allerdings erst ermöglicht hatte. 
Dieses neue Erklärungsmod ell lässt deuclich werden, dass 'Abd al-'Az12 und seinesgleichen ent­

scheidenden Anteil an den Entwicklungen hatten, die zum Untergang ihrer Stade führten. Der mus­

limische Ritter mag von der Dominan z seiner Stellung und der Fokussierung auf seinen Familienclan 
zu jener Maßlosigkeit angeregt worden sein, die den verhängnisvollen Konflikt innerhalb seiner 

Glaub ensgem einsch aft auslöste. Einmal angestoßen, gingen die Ereigniss e dann auch über ihn hin­

weg. Er selbst, seine Mutter und Schwe ster sowie sein Schwager I:Jaggäg mit dessen Brüdern und 
Söhnen gerieten allesamt in Gefangenschaft. 98 Sein Lehen in Terciveri, seine städtischen Immobilien 

und seine bewegliche Habe wurden eingezogen. 99 So wandte sich gegen die Muslime , was 30 Jahre 
früher unter anderen Rahmenbedingungen festgeschri eben worden war: 1269 hatten die Muslime 

nach ihrer Unterwerfung unter die Anjouherrschaft den Status von königli chen Kne chten akzeptiert, 

deren Eigentum geschützt war, da „ihr Besitz der des Königs" 100 sei. Diese Begründung diente nun 

jedoch dazu , den Muslimen alles zu nehmen , zuletzt sogar die Freiheit . 101 

'Abd al-'Aziz und die Seinen konnten sich diesem Los partiell wieder entziehen. Noch einmal 

halfen dem Muslim seine alten Statusvorteile und Netzwerke: Indem er mit der angiovinischen 

Verwaltung kollaborierte , bewahrte er seine Familie vor der Versklavung und sicherte ihr gewisse ma­

terielle Grundlagen. So verriet er Ende September 1300, eineinhalb Monate nach der Entvölkerun g 

Luceras, den Verbleib versteckter Lebensmittel seiner Glaubensgeno ssen. 102 Wenige Tage später 
half er dem Ortsbischof und einem königlichen Emissär , zahlreiche Muslime zur Preisgabe ihrer 

Lebensmiccelverscecke zu bringen und die Mensch en in einer Art Volkszählung zu kacalogisie­
ren. 103 Nun konnte 'Abd al-'Aziz erfolgreich erbitten , wenigstens seine Weinberge verkaufen und 

97 Vgl. Mury.ammad ibn 'Abd al-Mun'im al-l:limyar1, Kicab ar-Raw9 al-mi'~är H baba r al-aq~är, hrsg. von U~sän 
'ABBÄS, Beirut 1975, S. 514. 
98 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 207; cbd. 529, S. 260; ebd. 32l, S. 130; ebd. 327, S. 138; ebd. 332, S. 144. 
99 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 323, S. 130-13l; ebd. 640, S. 311-313; ebd. 443, S. 207. 
100 Vgl. RCA (wie Anm. 8) Bd. 7, 1, S. 267 f., an alle Amtsträger des Königreichs Sizilien: Nos ... de benignitate 
regia ipsos [Sam:zcenosj ad gmtiam nostmm suscepimus ... cum ipsi sint servi nostri et eomm bona nostm sint ... 
Unde vobis universis ... mandamus quatenw Samcenos eosdem ... in personis et rebus ubique defendere debeatis; 
zur Kammerknechcschafi: der Muslime Süditaliens im Vergleich mit jener der Juden David ABULAFIA, 1he 
Servitude ofJews and Muslims in ehe Medieval Mediterranean: Origins and Diffusion, in: Mclanges de l'Ecole 
fran~aise de Rome. Mayen Age 112, 2000, S. 687-714, hier S. 701-70 5. 
101 Vgl. ebd.; ABULAFIA, Monarchs (wie Anm. 95), S. l45; DERS., Caduta (wie Anm. 95), S. 183; Ecmr, Colonia 
39 (wie Anm. 2), S. 132-14 5. 
102 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 347, S. 156-158. 
103 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 356, S. 163-165; cbd. 359, S. 166 f. 
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mit seiner Hausgemeinschafi: (/amilia) einigermaßen unbe ­
helligt in Foggia leben zu dürfen. 101 Diese familia umfasste 
sage und schreibe 40 Männer und 60 Frauen - zum Vergleich: 
Die muslimische Durchschnittsfamilie des angiovinischen 
Süditalien zählte nur vier Person en, nirgends ist Polygamie 
nachzuweisen. 105 

Ende Oktob er 1300 erhielt 'Abd al-'Azi:z dann „in Anb e­
tracht seiner Verdienste" zuminde st wieder eine jährliche, 
abgab enfreie Pension von 12 Goldunzen. 106 Im Winter des­
selben Jahr es tat er mit seinerfamilia endgültig den gewich­
tigen Schritt auf die christliche Seite: Er ließ sich auf den 
Namen Nikolaus taufen. 107 Kein Geringerer als der Patriarch 
von Jeru salem leitete die Zeremonie. So standen einander 
zwei symbolträchtige Epigonen gegenüber , denn auch der 
Jeru salemer Patriarch war seit der völligen Rückeroberung 
des H eiligen Landes durch die muslimi schen Mamluken 1291 
Relikt einer vergangenen Epoche. 108 Die Taufe des promi­
nente sten Muslims im Zentrum des Mittelmeerraumes mag 

diesem Träger eines leeren , aber ambitionierten Anspruch s 
gerade recht gekommen sein. 

Anlässlich der Konversion erhielten 'Abd al-'Azi:z und sei­
ne Hausgemeinschafi: die Freiheit garantiert. 109 Diese - wenn 
auch zögerlich befolgt e110 

- Garantie schied sie erneut vom 
Gros der üb rigen Muslime. Ein geringer Teil des beschlag ­
nahmten Besitzes wurde zurückerstattet. 111 Doch schein en 
die Mittel zum Unterhalt der großen familia im Folgenden 

kaum ausgereicht zu haben. 112 Für die Freilassung von fünf Verwandten half der konvertierte 'Abd 
al-'Aziz der königlichen Verwaltung noch im Januar 1301, wertvolle H andwerker unter den Muslimen 
zu identifizieren. 113 Im Frühling desselben Jahres starb Nikolaus, 114 der einstige Diener Allahs. Er hat 
den Untergang seiner alten Leben swelt nicht lange überlebt. 

104 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 394, S. 187; ebd. 396, S. 187; offenbar blieben er und seinefami/ia aber vorerst wie 
die übrigen Muslime in ihrer Bewegungsfreiheit beschränkt; vgl. cbd. 399 S. 188; ebd. 444, S. 207 f. 
105 Vgl. vorläufig CDSL ( wie Anm. 1) 425, S. 100, zur direkten Ableitbarkeit eines Durchschnitts ; eingehendere 
Analysen muslimischer Familien Luceras demnächst in ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ). 
106 CDSL (wie Anm. 1) 397, S. 188: Cttm Adelasio de Luceria Sarr{acenorum}, mil[iti}, Ca{mere} n[ostre} servo, 
meritornm considemtione suomm de annuis 11nciis att{rei} XII, ... gmtiose duxerimus providenclum ... 
107 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 680, S. 347; zwischen 28. Oktober 1300 und 20.Januar 1301; vgl. oben Anm. 1. 

108 Zum fraglichen Zeitpunkt war Radulf (Landulf) Patriarch im Exil, der aufgrund des Verlustes aller Güter 
im Heiligen Land angeblich keinen standesgemäßen Lebensunterhalt bestreiten konnte; im Januar 13m half er 
Karl I., versteckten Besitz der Muslime von Lucera aufzuspüren; vgl. Conrad Eu BEL, H ierarchia Catholica Medii 
Aevi sive Summorum Pontificum, S. R. E. Cardinalium, Ecclesiarum Antist itum Scrics, Münster 1898, S. 286; Lc 
Registre de Benoit XI. Recueil des bulles de cc Pape, hrsg. von Charles GRAND JEAN, Paris 1905 (Bibliotheque 
des Ecoles franc;aises d'Athenes et de Rome 2, 2), Nr. 944, S. 564f.; CDSL (wie Anm. 1) 431, S. 203. 
109 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 680, S. 347. 
110 Vgl. ebd. 
111 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 443, S. 207; ebd. 446, S. 208 f. 
112 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 505, S. 248 f.; cbd. 523, S. 2.58. 
113 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 447, S. 209. 
114 Zwischen 26.Januar und 21. April 1301; vgl. CDSL (wie Anm. 1) 447, S. 209; ebd. 505, S. 248 f. 
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III 

Was bleibt festzuhalt en? Die Person des 'Abd al-'Aziz gewährt Einbli ck in die Lebensbedingungen 
der muslimischen Elite Süditaliens im späten 13.Jahrhundert. Diese Elite entstand, als die stärker 
arabisch-islamisch organisierte Führungs schicht der Stauferzeit 1269 endgültig zerschlagen wurde. 
In Anlehnung an das angiovinische H errscherhaus stiegen die neuen muslimischen Anführ er zu 
Rittern auf. Obwohl Andersgläubige, hatten sie Anteil an der adligen Lebensart ihrer chrisclichen 
Standesgenossen. 

So auch der Protagonist dieses Beitrag s, 'Abd al-'Aziz von Lucera. Von seinem Vater Müsä erbte 
er Besitz , Ritt ertum und erste königliche Privilegien. Durch Verschwägerung mit Luceras ehemal s 
führender muslimi scher Familie gelangte er an die Spitze der Stadtgemeinschaft. Im Vesperkrieg ge­
wann er zunehmende Bedeutung für die christliche Herr schafi:ssicherung über die Muslime. Die so 
errungene Position erlaubte ihm den Unterhalt einer H ausgemei nschaft von über roo Personen und 
die Anhäufung standesgemäße r Luxusgüt er und Immobilien. 

Zuglei ch trug die besondere Königsnähe der neuen Ritter den Keim ihres Untergangs in sich: Sie 
führte zu sozialen Unruhen und letztlich zur Zerschlagung des muslimi schen Lucera. Zwar milderte 
'Abd al-'Aziz' alte Überlegenheit seinen tiefen Fall etwas. Die Geschichte aber war über ihn hinweg­
gegangen: Das interreligiöse H errschafi:smodell war gescheitert, die bisherige christlich-muslimische 
Koexistenz im Königreich Sizilien war zerbrochen, und der Aufstieg einer unfr eien andersgläubigen 
Führungsschicht zur adligen Funktionselite - in Analogie zur Ministerialität - war fehlgeschlagen. 
Wer weiß, wie die Geschichte der südicalienischen Muslime im Erfolg sfall dieses Modells verlaufen 
wäre. 

Abbildungsnachweise 

1, 3, 5: Kliom edia. - 2, 6, 8, 9: Verf. - 4: LEVI DELLA VrnA, Sottoscrizione (wie Anm. 2.7), S. 288. -
7: Giambattista D'AMELJ, Sto ria della citta di Lucera, Lucera 1861, S. 430. 
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mit seiner Hausgemeinschafi: (/amilia) einigermaßen unbe ­
helligt in Foggia leben zu dürfen. 101 Diese familia umfasste 
sage und schreibe 40 Männer und 60 Frauen - zum Vergleich: 
Die muslimische Durchschnittsfamilie des angiovinischen 
Süditalien zählte nur vier Person en, nirgends ist Polygamie 
nachzuweisen. 105 

Ende Oktob er 1300 erhielt 'Abd al-'Azi:z dann „in Anb e­
tracht seiner Verdienste" zuminde st wieder eine jährliche, 
abgab enfreie Pension von 12 Goldunzen. 106 Im Winter des­
selben Jahr es tat er mit seinerfamilia endgültig den gewich­
tigen Schritt auf die christliche Seite: Er ließ sich auf den 
Namen Nikolaus taufen. 107 Kein Geringerer als der Patriarch 
von Jeru salem leitete die Zeremonie. So standen einander 
zwei symbolträchtige Epigonen gegenüber , denn auch der 
Jeru salemer Patriarch war seit der völligen Rückeroberung 
des H eiligen Landes durch die muslimi schen Mamluken 1291 
Relikt einer vergangenen Epoche. 108 Die Taufe des promi­
nente sten Muslims im Zentrum des Mittelmeerraumes mag 

diesem Träger eines leeren , aber ambitionierten Anspruch s 
gerade recht gekommen sein. 

Anlässlich der Konversion erhielten 'Abd al-'Azi:z und sei­
ne Hausgemeinschafi: die Freiheit garantiert. 109 Diese - wenn 
auch zögerlich befolgt e110 

- Garantie schied sie erneut vom 
Gros der üb rigen Muslime. Ein geringer Teil des beschlag ­
nahmten Besitzes wurde zurückerstattet. 111 Doch schein en 
die Mittel zum Unterhalt der großen familia im Folgenden 

kaum ausgereicht zu haben. 112 Für die Freilassung von fünf Verwandten half der konvertierte 'Abd 
al-'Aziz der königlichen Verwaltung noch im Januar 1301, wertvolle H andwerker unter den Muslimen 
zu identifizieren. 113 Im Frühling desselben Jahres starb Nikolaus, 114 der einstige Diener Allahs. Er hat 
den Untergang seiner alten Leben swelt nicht lange überlebt. 

104 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 394, S. 187; ebd. 396, S. 187; offenbar blieben er und seinefami/ia aber vorerst wie 
die übrigen Muslime in ihrer Bewegungsfreiheit beschränkt; vgl. cbd. 399 S. 188; ebd. 444, S. 207 f. 
105 Vgl. vorläufig CDSL ( wie Anm. 1) 425, S. 100, zur direkten Ableitbarkeit eines Durchschnitts ; eingehendere 
Analysen muslimischer Familien Luceras demnächst in ENGL, Kultur ( wie Anm. 7 ). 
106 CDSL (wie Anm. 1) 397, S. 188: Cttm Adelasio de Luceria Sarr{acenorum}, mil[iti}, Ca{mere} n[ostre} servo, 
meritornm considemtione suomm de annuis 11nciis att{rei} XII, ... gmtiose duxerimus providenclum ... 
107 Vgl. CDSL (wie Anm. 1) 680, S. 347; zwischen 28. Oktober 1300 und 20.Januar 1301; vgl. oben Anm. 1. 
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Abbildungsnachweise 

1, 3, 5: Kliom edia. - 2, 6, 8, 9: Verf. - 4: LEVI DELLA VrnA, Sottoscrizione (wie Anm. 2.7), S. 288. -
7: Giambattista D'AMELJ, Sto ria della citta di Lucera, Lucera 1861, S. 430. 



Musulmani in Capitanata dopo il 1300 

II caso dell' iscrizione scomparsa 
(Repertoire chronologique d'epigraphie arabe, xvi, nr. 6072) 

DA MARCO DI BRANCO 

1 La fine della Lucera musulmana: nuova luce su un antico problema 

In uno scudio imporcant e e innovarivo da poco pubblicaro, Richard ENGL, urilizzando il merodo 
della social network analysis, ha dimostrato in maniera esrremamenre convincente eome la fine 
dell'ins ediamenro musulmano di Lucera non sia affarro da riconnerrere a morivazioni religiose, 
bensl a gravi problemi di 'ordine pubblico ' causati da discordie interne alla comunita musulmana 
ehe risehiavano di desrabilizzare l' intera region e. 1 Vengono cosl definitivamenre confuta te Je tesi 
contrapposte di Pietro EGIDI, secondo il quale "il movente primo ed essenziale della distruzione della 
universita dei Saraceni fu l'avida brama di confiseare i loro beni e di far denaro delle loro persone",2 

e di David ABULAFIA (ehe peraltro riprende, senza darne adeguatamente eonto, le veechie teorie 
di Romolo CAGGESE e Gian Battist a GIFUNI),3 per cui alla base della soppressione di Lucera vi 
sarebbe stata la "pieta" di Carlo II, "il suo odio contro ebrei e musulmani , ]' insistenza, in un'epo ea 

di fallite crociare su una vittoria simbolica contro l'Islam".4 ~est'ulcima teoria e peralcro smentita 
dalla documentazione esistente, dalla quale si evinee ehiaramente non solo ehe Carlo II uso verso i 
musulmani di Lueera piena rolleranze religiosa, ma soprattu tro ehe lo sresso sovrano, a meno di due 
anni di distanza da! "pio sterminio" aurorizzo la fondazione di una nuova comunita di Saraceni, di ben 
duecenro famiglie, proprio in Cap itan ata. Come ha scrirro Riccardo BEVERE, ehe per primo attiro 

J' attenzione degli studiosi su alcuni documenti attestanti la presenza di comunita musulmane nella 
regione anche dopo la distruzione della 'eolonia' lueerina, "in varii luoghi del regno si formarono 
nuovi nuclei di Saraceni, sfuggiri alla strage ed alla schiavitt1 o manomessi e vi continuarono a vivere 
indisrurbati, anzi protetti nell 'esercizio della loro attivita: essi erano aneora utili al benessere del paese e 
alle sempre srremare finanze degli Angioini: Roberto li riconos eeva "ut iles rei publiee , subditis nostris 
mercimonia exercentibus" ed ordinava ehe fossero cutelati contro quelli ehe li molestavano [ ... ]. II 
"negorium Luceriae " fu dunque una interru zione, una parcnresi, nella continua rolleranza religiosa 

dei due primi Angioini verso i Saraceni: oecupata la fortezza e la circa, impadroniri si di quanro vi era 
di buono, venduti i Saraeeni, farri prigionieri, la persecuzione si rallenro e cesso poi completamente: e 
pure sarebbe stato possibile menarla a termine e 1a distruzione eompleta de mal seme sarebbe srara la 

Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalcerlichcn Süditalien, in: Daniel BAUERFELD e 
Lukas CLEMENS (a cura di), Gesellschafi:lichc Umbrüche und religiöse Netzwerke. Analy sen von der Antike bis 

zur Gegenwart, Bielefeld 2.014, pp. 119-1 54. 
2 Piccro EGIDI, La colonia saracena di Luccra e Ja sua disrruzione (vn ), in: Archivio Scorico per Je Pro vincc 

Napolerane 39, 1914, pp. 697-766 , in part. p. 697. 
3 Romolo CAGGESE, Giovann i Pipino, conte di Alramura, in: Scudii di Scoria Napolecana, pubblicaci in onore 
di Michelangelo Sehipa, Napoli 192.6, pp. 141-1 65, in part. p. 143; Giambattista GIFUNI, Origine de! Ferragosco 

Lucerino, Lucera 1932., p. 7. 
4 David ABULAFIA, La caduta di Luce ra Saraccnorum, in: Per Ja storia de! Mezzogiorno Medievale e Moderno. 
Scudi in Memoria diJole Mazzoleni, vol. 1, Roma 1998 (Pubblicaz ioni dcgli Archivi di Staco. Saggi 48) , pp. 171-

186, in part. p. 186. Cfr. In., Monarchs and Minoricies in ehe Chis tian Western Medicerranean around 1300: 

Lucera and ics Analogues, in: Score L. WAUGH e Peter D. DIEHL (a cura di), Christendom and its Discontents, 

Camb ridg e 1996, pp. 2.34-2.63. 

Fig. 1: Karl Bryullov, Ricratco 
dell'archeologo M ichelangdo 
Lanci, 1851, olio su tda, 61.S cm 

x 4.9.5 cm, Tt·ecyakov Galler)', 
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vera manifestazione del movente religioso, secondo i principii del tempo: invece i Saraceni superstiti, 
e non dovettero essere pochi, siccome non erano stati perl' innanzi, cosl non furono dopo costretti alla 

conversione, anzi con la concessione a Carlo di Lagonessa furono autorizzati a rimanere Musulmani". 5 

In effetti, la spiegazione 'religiosa' di ABULAFIA edel tutto incompatibile con il dato di una consistente 

e diffusa presenza musulmana in Capitanata anche dopo la dispersione della 'colonia' di Lucera; al 

contrario, l'analisi di ENGL e perfettamente compatibile con tale presenza, per come essa emerge dai 
recenti studi di Giuseppe STACCIOLI e Mario CASSAR.6 

2 11 mistero dell'iscrizione scomparsa 

Un interessante tassello relativo a tale presenza e finora non adeguatamente valorizzato e costituito 
da un' iscrizione funeraria le cui vicende costituiscono un piccolo enigma su cui vale la pena di sof­

fermare l'attenzione. II prima a menzionare questa epigrafe e l'arabista Michelangelo Lanci (Fano 

1779 - Roma 1867 ), ehe la pubblico nel suo Trattato delle sepolcrali iscrizioni in cujica tamurea e nischia 
lettera da' Maomettani operate (tav. 1).7 Secondo Lanci, l'iscrizione sarebbe stata rinvenuta "nel suolo 

di Foggia in Capitanata", 8 e, all'epoca dell'autore, sarebbe stata conservata "fra oggetti di antichita nel 
museo del Lombardi in Lucera",9 cioe nella collezione di mons. Filippo Antonio Lombardi ( t 1854), 

discendente di un'illustre famiglia lucerina di storici e antiquari, erudito di chiara fama e appassiona­

to raccoglitore di antichita patrie, soprattutto monete ed epigrafi, ehe, insieme al fratello Francesco 

Paolo ( t 1817 ), costitul un vero e proprio antiquarium. 10 Secondo Lanci, Lombardi avrebbe inviato 
a Roma una copia in gesso dell' iscrizione, "diligentemente asseguita': 11 ehe sarebbe stata consegnata 

all'orientalista da uno dei lucerini piu eminent i dell'epoca, Onofrio Bonghi, ehe fu sindaco di Lucera, 

consigliere di Intendenza a Foggia, sottointendente a Pozzuoli, segretario generale dell'Intendenza di 

Terra di Bari; versa il 1840, Bonghi si trasferl a Napoli, ricoprendo anche qui cariche di grande rilievo; 

membro dell'Istituto di Corrispondenza Archeologica di Roma, anch'egli fu un notevole collezioni­

sta di reperti archeologici e oggetti antichi, tra i quali va almeno menzionato il complesso di bronzetti 

con figure umane ed animali meglio conosciuto come "Carrello di Lucera".12 La copia in gesso dell' i­

scrizione permise a Lanci di offrire 1a sua edizione del testo, su cui avremo modo di soffermarci tra 
poco. 

Nel 1907, piu di sessant'anni dopo questi avvenimenti, Lucera fu visitata dallo scritto re inglese 

George Norman Douglas (tav. 2), ehe, proprio all'in izio del suo O/d Calabria, pubblicato nel 1915, 
riporta la seguente notizia: 13 

5 Riccardo BEVERE, Ancora sulla causa della distruzionc della colonia saracena di Lucera, in: Archivio Storico 
perle Province Napoletane 60, 1935, pp. n2.-2.2.8, in part. pp. 2.2.7 s. 
6 Giuseppe STACCIOLI e Mario CASSAR, L'ultima citta musulm~na: Lucera, Bari 2.012. ( ~estioni di Sroria 2.), 
pp. 171-179, e In., I Saraceni medievali delle localita minori della Capitanata, in: La Capitanata 51, 2.013, pp. 199-
2.2.2.. 
7 Michelangelo LANCI (a cura di), Trattato dellc sepolcrali iscrizioni in cufica tamurea e nischia lcttcra da' 
Maomettani operate, Lucca 1840, pp. 175 ss. 
8 LAN CI, Trattato (come nota 7 ), p. 175. 
9 LANCI, Trattato (come nota 7 ), p. 175. 
10 Sulla famiglia Lombardi vd. ad es. Giuseppe TRINCUCCI, La Diocesi di Lucera-Troia. Storia Arte Fede, 
Lucera 2.004, pp. 2.0-55. 
11 LAN CI, Trateato (comc noea 7 ), p. 176. 
12 Sulla figura di Onofrio BONGHI vd. ad es. Arcangela Gabriella GIORGIO e Maria Antonietta PANELLA (acura 
di), Per la storia de! collezionismo cartografico: la raccolta di 0. Bonghi, Bari 1995, passim, e Lisa PIETROPAOLO 
(a cura di), Sformaee immagini di bronzo. II Carrello di Lucera cra VIII e VII secolo a. C., Foggia 2.002., passim. 
13 Norman DouGLAS, Old Calabria, London 1915, p. 3. 
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"In the small municipal muscum [ ... J a plaster cast of a Mussulman funereal stone, found near Foggia, will 
ateract your eye; contrasted wich ehe fulsome epitaphs of contemporary Chriseianity, ie breaehes a spirie of 
noble resignation: 'In ehe name of Allah. rhe Merciful. ehe Compassionate. May God show kindness to 
Mahomet and his kinsfolk, fostering ehern by his favours! 1his is the romb of ehe capcain Jacchia Albosasso. 

God be merciful to him. He passed away towards 110011 on Sarurday in the live days of ehe month Moharram 

of the year 74S (s'" April, 1348). May Allah likewise show mercy to him who reads.' One cannot be at Lucera 
withoue ehinking ofchat eolony of twenry rhousand Saracens, ehe escort ofFrederick and his son, who lived 

here for nearly eiglny years, and shclrered Manfred in his hour of danger." 

L'elemento interessante di questa breve annotazione di Douglas non e Canto la traduzione de! 

testo arabo, basata sulla versione italiana contenuta nel libro di Lanci (ma con una piccola svista 
nell' indicazione dell' anno della morte de! "eaptain Jacchia Albosasso"), 14 quanto l' indieazione ehe, al 

tempo della sua visita, nel museo civico di Lucera poteva vedersi "a plaster east" della nostra iscrizione. 

Da quanto affermato da Douglas, ehe certo non era in grado di verificare autopticamente ehe quella 

custodita nel museo lueerino fosse una copia completa, non e pero chiaro se si trattasse di un calco 

integrale, c tantomeno sc esso andasse o meno identificato con la copia inviata a Roma da Bonghi. 
L' iscrizione torna a essere menzionaea solo dopo piü di mezzo secolo: nel 1964, viene infatti 

inclusa nel sesto volume de! Repertoire Chronologique d'epigraphie arabe.15 La seheda a essa relativa 
e estremamente sintetica e si limita a riportare la parte essenziale del testo (senza basmala e tafliyya), 

riproducendo, senza alcuna variazione, la lettura di Lanci. Nel la bibliografia viene nacuralmente 

citato il Trattato delle sepolcrali iscrizioni, ma anche un articolo dell'orientalista tedeseo Gotthelf 
Bergsträsser, 16 nel quale sono pubblicate due iscrizioni funerarle provenienti da! cimitero de! Cairo 

Vecchio risalenti alla prima meta del IX secolo dell'egira (XV secolo d. C.), ehe per il formulario e 1a 
calligrafia utilizzati possono essere utilmente confrontate con l'epigrafe di Lucera. E tuttavia, da questi 

elementi comuni, peraltro piuttosto vaghi, non puo certo dedursi, come invece, incredibilmente, 

fa l'estensore della scheda del Repertoire dedicata al pezzo lucerino, ehe il pezzo stesso provenga 
dall'Egitto. La situazione si complica ulteriormente se si !egge la breve nota dedicata all'iscrizione 

daJulie Anne TAYLOR, l'autrice della piü importante monografia recente sulla Lucera musulmana:17 

'Housed in Lucera's museum, a plaster copy of an Arabic epigraph daeed 1348 has been associated wich the 

Lucerines, but Michelangelo l.anci eoncluded rhae ie is aceually of Egyptian provenance. How ehe epigraph 
reaehed Lucera is unclear. lhe orginal was c:videmly at some point sent to rhc i'vlLl~eo Nazionale d 'Am: 

Orientale in Romc, but thar muscum has no record ofir." 

In queste poche righe, la TAYLOR riesce a concentrare due notevoli inesattezze: in prima luogo, ella 
attribuisce erroneamente a Lanci l'idea di una provenienza egiziana dell'epigrafe, cosa ehe l'erudito 

fanese edel tutto alieno dall 'affermare. Inoltre, ella sostiene ehe la lapide originale fu 'evidentemente' 

inviata al Museo Nazionale d 'Arte Orientale in Roma, ma non fornisce in merito alcuna precisazione, 

14 Sull'anno della mortc de! personaggio in questione vd. infra. 
15 Nikita EusSEEFF, David Seorm R1cE c Gaston WrnT (a cura di), Repertoire Chronologique d'epigraphie 
arabc, vol. 16, II Cairo 1964, nr. 6072., pp. 54 s. Cfr. anche Giovanni ÜMAN, Materiali per lo studio della presenza 
araba nella regione icaliana, in: Studi magrcbini 2.1, 1989, pp. 1-8, in part. p. 4. 
16 GotthelfBERGSTRÄSSER, Zur ältesten Geschichte der kufischen Schritt. Zwei arabische Grabsteine im Leip­
ziger Kulturmuseum, in: Zeitschrili: des Deutschen Vereins für Buchwesen und Schrili:tum l, 1919, pp. 49-66. 
17 Julie A. TAYLOR, Muslims in Medieval ltaly, Lanham 2.003, p. 2.04. 
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discendente di un'illustre famiglia lucerina di storici e antiquari, erudito di chiara fama e appassiona­

to raccoglitore di antichita patrie, soprattutto monete ed epigrafi, ehe, insieme al fratello Francesco 

Paolo ( t 1817 ), costitul un vero e proprio antiquarium. 10 Secondo Lanci, Lombardi avrebbe inviato 
a Roma una copia in gesso dell' iscrizione, "diligentemente asseguita': 11 ehe sarebbe stata consegnata 

all'orientalista da uno dei lucerini piu eminent i dell'epoca, Onofrio Bonghi, ehe fu sindaco di Lucera, 

consigliere di Intendenza a Foggia, sottointendente a Pozzuoli, segretario generale dell'Intendenza di 

Terra di Bari; versa il 1840, Bonghi si trasferl a Napoli, ricoprendo anche qui cariche di grande rilievo; 

membro dell'Istituto di Corrispondenza Archeologica di Roma, anch'egli fu un notevole collezioni­

sta di reperti archeologici e oggetti antichi, tra i quali va almeno menzionato il complesso di bronzetti 

con figure umane ed animali meglio conosciuto come "Carrello di Lucera".12 La copia in gesso dell' i­

scrizione permise a Lanci di offrire 1a sua edizione del testo, su cui avremo modo di soffermarci tra 
poco. 

Nel 1907, piu di sessant'anni dopo questi avvenimenti, Lucera fu visitata dallo scritto re inglese 

George Norman Douglas (tav. 2), ehe, proprio all'in izio del suo O/d Calabria, pubblicato nel 1915, 
riporta la seguente notizia: 13 

5 Riccardo BEVERE, Ancora sulla causa della distruzionc della colonia saracena di Lucera, in: Archivio Storico 
perle Province Napoletane 60, 1935, pp. n2.-2.2.8, in part. pp. 2.2.7 s. 
6 Giuseppe STACCIOLI e Mario CASSAR, L'ultima citta musulm~na: Lucera, Bari 2.012. ( ~estioni di Sroria 2.), 
pp. 171-179, e In., I Saraceni medievali delle localita minori della Capitanata, in: La Capitanata 51, 2.013, pp. 199-
2.2.2.. 
7 Michelangelo LANCI (a cura di), Trattato dellc sepolcrali iscrizioni in cufica tamurea e nischia lcttcra da' 
Maomettani operate, Lucca 1840, pp. 175 ss. 
8 LAN CI, Trattato (come nota 7 ), p. 175. 
9 LANCI, Trattato (come nota 7 ), p. 175. 
10 Sulla famiglia Lombardi vd. ad es. Giuseppe TRINCUCCI, La Diocesi di Lucera-Troia. Storia Arte Fede, 
Lucera 2.004, pp. 2.0-55. 
11 LAN CI, Trateato (comc noea 7 ), p. 176. 
12 Sulla figura di Onofrio BONGHI vd. ad es. Arcangela Gabriella GIORGIO e Maria Antonietta PANELLA (acura 
di), Per la storia de! collezionismo cartografico: la raccolta di 0. Bonghi, Bari 1995, passim, e Lisa PIETROPAOLO 
(a cura di), Sformaee immagini di bronzo. II Carrello di Lucera cra VIII e VII secolo a. C., Foggia 2.002., passim. 
13 Norman DouGLAS, Old Calabria, London 1915, p. 3. 
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"In the small municipal muscum [ ... J a plaster cast of a Mussulman funereal stone, found near Foggia, will 
ateract your eye; contrasted wich ehe fulsome epitaphs of contemporary Chriseianity, ie breaehes a spirie of 
noble resignation: 'In ehe name of Allah. rhe Merciful. ehe Compassionate. May God show kindness to 
Mahomet and his kinsfolk, fostering ehern by his favours! 1his is the romb of ehe capcain Jacchia Albosasso. 

God be merciful to him. He passed away towards 110011 on Sarurday in the live days of ehe month Moharram 

of the year 74S (s'" April, 1348). May Allah likewise show mercy to him who reads.' One cannot be at Lucera 
withoue ehinking ofchat eolony of twenry rhousand Saracens, ehe escort ofFrederick and his son, who lived 

here for nearly eiglny years, and shclrered Manfred in his hour of danger." 

L'elemento interessante di questa breve annotazione di Douglas non e Canto la traduzione de! 

testo arabo, basata sulla versione italiana contenuta nel libro di Lanci (ma con una piccola svista 
nell' indicazione dell' anno della morte de! "eaptain Jacchia Albosasso"), 14 quanto l' indieazione ehe, al 

tempo della sua visita, nel museo civico di Lucera poteva vedersi "a plaster east" della nostra iscrizione. 

Da quanto affermato da Douglas, ehe certo non era in grado di verificare autopticamente ehe quella 

custodita nel museo lueerino fosse una copia completa, non e pero chiaro se si trattasse di un calco 

integrale, c tantomeno sc esso andasse o meno identificato con la copia inviata a Roma da Bonghi. 
L' iscrizione torna a essere menzionaea solo dopo piü di mezzo secolo: nel 1964, viene infatti 

inclusa nel sesto volume de! Repertoire Chronologique d'epigraphie arabe.15 La seheda a essa relativa 
e estremamente sintetica e si limita a riportare la parte essenziale del testo (senza basmala e tafliyya), 

riproducendo, senza alcuna variazione, la lettura di Lanci. Nel la bibliografia viene nacuralmente 

citato il Trattato delle sepolcrali iscrizioni, ma anche un articolo dell'orientalista tedeseo Gotthelf 
Bergsträsser, 16 nel quale sono pubblicate due iscrizioni funerarle provenienti da! cimitero de! Cairo 

Vecchio risalenti alla prima meta del IX secolo dell'egira (XV secolo d. C.), ehe per il formulario e 1a 
calligrafia utilizzati possono essere utilmente confrontate con l'epigrafe di Lucera. E tuttavia, da questi 

elementi comuni, peraltro piuttosto vaghi, non puo certo dedursi, come invece, incredibilmente, 

fa l'estensore della scheda del Repertoire dedicata al pezzo lucerino, ehe il pezzo stesso provenga 
dall'Egitto. La situazione si complica ulteriormente se si !egge la breve nota dedicata all'iscrizione 

daJulie Anne TAYLOR, l'autrice della piü importante monografia recente sulla Lucera musulmana:17 

'Housed in Lucera's museum, a plaster copy of an Arabic epigraph daeed 1348 has been associated wich the 

Lucerines, but Michelangelo l.anci eoncluded rhae ie is aceually of Egyptian provenance. How ehe epigraph 
reaehed Lucera is unclear. lhe orginal was c:videmly at some point sent to rhc i'vlLl~eo Nazionale d 'Am: 

Orientale in Romc, but thar muscum has no record ofir." 

In queste poche righe, la TAYLOR riesce a concentrare due notevoli inesattezze: in prima luogo, ella 
attribuisce erroneamente a Lanci l'idea di una provenienza egiziana dell'epigrafe, cosa ehe l'erudito 

fanese edel tutto alieno dall 'affermare. Inoltre, ella sostiene ehe la lapide originale fu 'evidentemente' 

inviata al Museo Nazionale d 'Arte Orientale in Roma, ma non fornisce in merito alcuna precisazione, 

14 Sull'anno della mortc de! personaggio in questione vd. infra. 
15 Nikita EusSEEFF, David Seorm R1cE c Gaston WrnT (a cura di), Repertoire Chronologique d'epigraphie 
arabc, vol. 16, II Cairo 1964, nr. 6072., pp. 54 s. Cfr. anche Giovanni ÜMAN, Materiali per lo studio della presenza 
araba nella regione icaliana, in: Studi magrcbini 2.1, 1989, pp. 1-8, in part. p. 4. 
16 GotthelfBERGSTRÄSSER, Zur ältesten Geschichte der kufischen Schritt. Zwei arabische Grabsteine im Leip­
ziger Kulturmuseum, in: Zeitschrili: des Deutschen Vereins für Buchwesen und Schrili:tum l, 1919, pp. 49-66. 
17 Julie A. TAYLOR, Muslims in Medieval ltaly, Lanham 2.003, p. 2.04. 
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se non quella relativa al fatto ehe ''that museum has no record of it". In effetti, chi scrive, grazie alla 

preziosa collaborazione delle Dorcoresse Paola D'AMORE e Gabriella D1 FLUMERI, ha potuto riscon ­
trare ehe I' iscrizione non ha mai fatto parte delle raccolte de! museo. Anche dalla tescih1onianza della 
TAYLOR, come da quella di DouGLAS, non si evincono comunque elementi ucili riguardo 1a natura 
della "plaster eopy" e sull'epoca in eui essa fu eseguita. 

L'epigrafe e infine menzionata nella recence monografia di STACCIOLI e CASSAR: sebbene gli 
autori si limitino quasi esclusivamence a riportare in proposico Je inesattezze della TAYLOR, essi, eon­
trariamente a quest'ulcima , ehe espunge il doeumento dall'orizzonte della Capitanata, ritenendolo 
egiziano, ipotizzano ehe possa crattarsi "della tomba di un saraeeno lucerino, vissuto a Foggia dopo il 
1300, e ehe alla morte ha riehiesto di essere ricordato seeondo Ja tradizione musulmana" . 18 Ne! cesto e 
pubblieata una foto de! ealco, 19 ma gli autori non si sono resi eonto de! fatto ehe si tratta unieamente di 
un frammento, contenente solo una piecola parte de! testo pubblieato da Lanci. Ne! eorso de! sopral­
luogo da me effettuato nel maggio 2.013 presso il Museo civico "Giuseppe Fiorelli" di Lueera, grazie 
alla eortcsia de! Dottor Italo Maria MuNTONI e de! Professor Pasquale FAVIA ho potuco esaminare 
il pezzo in questione (fig. 3). None chiaro se esso sia un frammento superstite de! ealco fatto eseguire 
da! Lombardi o se sia parte di una eopia fatta eseguire sueeessivamente. Resta da ehiarire dove si tro­
vino gli altri frammenti de! ealco e, soprattutto, Ja lapide originale, la cui eonsultazione sarebbe, eome 
vedremo, fondamentale per stabilire con eertezza Ja datazione dell'epigrafe. Al momento , purtroppo , 
sia gli uni sia l'altra risultano irreperibili. 

18 STACCIOLl e CASSAR, Cicca (come nota 6), p. 100. 

19 STACCIOLI e CASSAR, Citta (comc nota 6), fig. 8, p. 196. 
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3 Il testo dell'epigrafe nell'edizione di Michelangelo Lanci 

In maneanza dell'originale, l'edizione de! testo dell' iscrizione effcttuata da Land costituisee un punto 
di riferimento fondamentale, tanto piu ehe essa e eorredata da un'aecurata riproduzione de! monu­
mento e da! disegno de! 'fronte' e de! 'dorso' dell'epigrafe (fig. 4): Ja riporto qui eon alcune minime 
correzioni di refosi: 20 

La traduzione del testo e Ja seguente: 24 

1 In nome di Dio Clemente e Misericordioso. La paee e la benedizione di Dio siano su MuJ:iammad 
e sulla sua famiglia . 

2. ~esto eil sepolcro de! qä'id YaJ:iya AI-Basäs,25 ehe Dio abbia miserieordia di lui. Egli morl nel 
giorno di sabato 

3 a mezzogiorno, il quinto giorno de! mese di mu/Jarram 

4 dell 'anno 749 (sabato s aprile 1348). Dio abbia misericordia di chi !egge cio. 

Se Ja lettura di Lanci e eorretta, I' iscrizion e appartiene dunque al eenotafio di un qä'id musulmano 
sepolto "nel suolo di Foggia" nel 1348. Com'e noto , i quwwäd (den ominati in latino gayti, alchaydi, 
helcaydi, a1·chadi o al'Chaydi), ehe erano originariamente dei comandanti militari, a Lueera si erano 
trasformati in autorita cittadine ehe esercitavano un importante ruolo amministrativo. Per usare le 

parole di EGIDI, "evidentemente qui l'arehadio, il käid, e un'autorita, e quegli ehe ha premincnza 
e governo nella eitta, il capitano si dircbbe in tm paese eristiano, cosl come käid e archadius erano 
chiamati i capitani e i castellani della Sicilia al tempo della eonquista [ ... ]. Probabilment I' areadio e 
I' amministracore delle entrate della Curia, il responsabile di fronte al re della riseossione de! eanone 
e di ogni altro diritto ( ... ). Ebbe an ehe attribuzioni militari? Certo il nome eonservo I' originario 
significato di condottiero molto a lungo [ ... ]. Ma ehe dell'areadio dei Saraceni di Lucera si possa dire 
altrettanto, non pare".26 

20 LANCl, Trattato (come nota 7 ), p. 176. La parte di iscrizione leggibile nel frammenco de! calco conservaco nel 
Museo civico di Lucera e coscicuica dall'inizio della linea 1 ( ... YU"/' IJJ. IJ.J(l'Ü IJ.JC) e dall'inizio della linea 2 

( ... •\j\ 0'-:-'.J IJJ\ts~ c.g_(# IJy..ß,1). 
2 1 Forma medio araba dell'aggeccivo dimostracivo o\jl_ Ncl tcsto di Lanci si !egge erroncamente olJ\. 
22 La parola Jlt,~, ehe compare nel disegno e puo leggersi anche alla 1. 2 del frammenco di calco conservato, non 
compare nella traserizionc di LANCI. 
23 Ne! Ne! resto di Lanci si !egge erroneamence Jc..>"Ytr'(#•. 
24 La traduzione di LANCI c la scguence: "In nome di Dio misericordevole e misericordioso. Che Iddio sia pro­
pizio a Maomecto e alla sua famiglia, degnandola dei Suoi favori./ ~esro eil sepolcro de! duce Jachia Albosasso, 
ehe Iddio gli usi misericordia. E' fece cransito ncl giorno di sabaco/ sul mezzodl ne'cinque giorni de! mese 
moharram/ dell 'anno 749. Faccia anco Iddio misericordia al leggicore di qucsto" (lD., Trattato [ eome nota 7)]. 

p. 176). 
25 Sul significaco di questo laqab ("il Sorridence''. "il Corcese") vd. LANCI, Trattato (come nota 7 ), p. 177. 
26 Pictro EGIDI, La colonia saracena di Lucera e la sua discruzione (r), in: Archivio Scorico per le Provincc 
Napolecane 36, 19II, pp. 597-640, in parc. pp. 610-613. Cfr. anehc TAYLOR, Muslims (come nota 17 ), pp. 83- 86, 

e STACCIOLI e CASSAR, Circa (come nota 6), p. 44s. 
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se non quella relativa al fatto ehe ''that museum has no record of it". In effetti, chi scrive, grazie alla 

preziosa collaborazione delle Dorcoresse Paola D'AMORE e Gabriella D1 FLUMERI, ha potuto riscon ­
trare ehe I' iscrizione non ha mai fatto parte delle raccolte de! museo. Anche dalla tescih1onianza della 
TAYLOR, come da quella di DouGLAS, non si evincono comunque elementi ucili riguardo 1a natura 
della "plaster eopy" e sull'epoca in eui essa fu eseguita. 

L'epigrafe e infine menzionata nella recence monografia di STACCIOLI e CASSAR: sebbene gli 
autori si limitino quasi esclusivamence a riportare in proposico Je inesattezze della TAYLOR, essi, eon­
trariamente a quest'ulcima , ehe espunge il doeumento dall'orizzonte della Capitanata, ritenendolo 
egiziano, ipotizzano ehe possa crattarsi "della tomba di un saraeeno lucerino, vissuto a Foggia dopo il 
1300, e ehe alla morte ha riehiesto di essere ricordato seeondo Ja tradizione musulmana" . 18 Ne! cesto e 
pubblieata una foto de! ealco, 19 ma gli autori non si sono resi eonto de! fatto ehe si tratta unieamente di 
un frammento, contenente solo una piecola parte de! testo pubblieato da Lanci. Ne! eorso de! sopral­
luogo da me effettuato nel maggio 2.013 presso il Museo civico "Giuseppe Fiorelli" di Lueera, grazie 
alla eortcsia de! Dottor Italo Maria MuNTONI e de! Professor Pasquale FAVIA ho potuco esaminare 
il pezzo in questione (fig. 3). None chiaro se esso sia un frammento superstite de! ealco fatto eseguire 
da! Lombardi o se sia parte di una eopia fatta eseguire sueeessivamente. Resta da ehiarire dove si tro­
vino gli altri frammenti de! ealco e, soprattutto, Ja lapide originale, la cui eonsultazione sarebbe, eome 
vedremo, fondamentale per stabilire con eertezza Ja datazione dell'epigrafe. Al momento , purtroppo , 
sia gli uni sia l'altra risultano irreperibili. 

18 STACCIOLl e CASSAR, Cicca (come nota 6), p. 100. 

19 STACCIOLI e CASSAR, Citta (comc nota 6), fig. 8, p. 196. 
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3 Il testo dell'epigrafe nell'edizione di Michelangelo Lanci 

In maneanza dell'originale, l'edizione de! testo dell' iscrizione effcttuata da Land costituisee un punto 
di riferimento fondamentale, tanto piu ehe essa e eorredata da un'aecurata riproduzione de! monu­
mento e da! disegno de! 'fronte' e de! 'dorso' dell'epigrafe (fig. 4): Ja riporto qui eon alcune minime 
correzioni di refosi: 20 

La traduzione del testo e Ja seguente: 24 

1 In nome di Dio Clemente e Misericordioso. La paee e la benedizione di Dio siano su MuJ:iammad 
e sulla sua famiglia . 

2. ~esto eil sepolcro de! qä'id YaJ:iya AI-Basäs,25 ehe Dio abbia miserieordia di lui. Egli morl nel 
giorno di sabato 

3 a mezzogiorno, il quinto giorno de! mese di mu/Jarram 

4 dell 'anno 749 (sabato s aprile 1348). Dio abbia misericordia di chi !egge cio. 

Se Ja lettura di Lanci e eorretta, I' iscrizion e appartiene dunque al eenotafio di un qä'id musulmano 
sepolto "nel suolo di Foggia" nel 1348. Com'e noto , i quwwäd (den ominati in latino gayti, alchaydi, 
helcaydi, a1·chadi o al'Chaydi), ehe erano originariamente dei comandanti militari, a Lueera si erano 
trasformati in autorita cittadine ehe esercitavano un importante ruolo amministrativo. Per usare le 

parole di EGIDI, "evidentemente qui l'arehadio, il käid, e un'autorita, e quegli ehe ha premincnza 
e governo nella eitta, il capitano si dircbbe in tm paese eristiano, cosl come käid e archadius erano 
chiamati i capitani e i castellani della Sicilia al tempo della eonquista [ ... ]. Probabilment I' areadio e 
I' amministracore delle entrate della Curia, il responsabile di fronte al re della riseossione de! eanone 
e di ogni altro diritto ( ... ). Ebbe an ehe attribuzioni militari? Certo il nome eonservo I' originario 
significato di condottiero molto a lungo [ ... ]. Ma ehe dell'areadio dei Saraceni di Lucera si possa dire 
altrettanto, non pare".26 

20 LANCl, Trattato (come nota 7 ), p. 176. La parte di iscrizione leggibile nel frammenco de! calco conservaco nel 
Museo civico di Lucera e coscicuica dall'inizio della linea 1 ( ... YU"/' IJJ. IJ.J(l'Ü IJ.JC) e dall'inizio della linea 2 

( ... •\j\ 0'-:-'.J IJJ\ts~ c.g_(# IJy..ß,1). 
2 1 Forma medio araba dell'aggeccivo dimostracivo o\jl_ Ncl tcsto di Lanci si !egge erroncamente olJ\. 
22 La parola Jlt,~, ehe compare nel disegno e puo leggersi anche alla 1. 2 del frammenco di calco conservato, non 
compare nella traserizionc di LANCI. 
23 Ne! Ne! resto di Lanci si !egge erroneamence Jc..>"Ytr'(#•. 
24 La traduzione di LANCI c la scguence: "In nome di Dio misericordevole e misericordioso. Che Iddio sia pro­
pizio a Maomecto e alla sua famiglia, degnandola dei Suoi favori./ ~esro eil sepolcro de! duce Jachia Albosasso, 
ehe Iddio gli usi misericordia. E' fece cransito ncl giorno di sabaco/ sul mezzodl ne'cinque giorni de! mese 
moharram/ dell 'anno 749. Faccia anco Iddio misericordia al leggicore di qucsto" (lD., Trattato [ eome nota 7)]. 

p. 176). 
25 Sul significaco di questo laqab ("il Sorridence''. "il Corcese") vd. LANCI, Trattato (come nota 7 ), p. 177. 
26 Pictro EGIDI, La colonia saracena di Lucera e la sua discruzione (r), in: Archivio Scorico per le Provincc 
Napolecane 36, 19II, pp. 597-640, in parc. pp. 610-613. Cfr. anehc TAYLOR, Muslims (come nota 17 ), pp. 83- 86, 

e STACCIOLI e CASSAR, Circa (come nota 6), p. 44s. 
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La presenza di un qd'id in Capitanata quasi cinquant' anni dopo la soppressione dell' insediamenco 
musulmano di Lucera, sembra dunque costicuire un indizio ehe conferma la tesi di BEVERE circa la 
presenza nella regione di comunita musulmane strutturate sul modello lucerino anche dopo l'agosco 
de! 1300. La qua! cosa sarebbe stata possibile unicamente nel caso in cui, alla base della distruzione 
della 'colonia', non vi fossero scace motivazioni religiose o legace alla mera volonca di saccheggio dei 
beni dei musulmani. 

4 Una possibile cronologia alternativa? 

La scomparsa dell'iscrizione e de! suo calco integrale costituisce una perdita notevolissima, non 
solo per il facto ehe le cestimonianze archeologiche della presenza musulmana in Capitanata sono 
a tutt'oggi escremamence scarse, ma anche e soprattutto perche 1a possibilica di un esame autoptico 
de! cesco avrebbe permesso di fugare ogni dubbio circa l'effecciva datazione dell 'epigrafe stessa. Come 
notaco anchc da LANCr,27 sulla leccura dei numerali riportati nella trascrizione alla cavola XXVIII 
de! Trattato delle sepolcrali iscrizioni sussisce qualche incertezza. In effetti, quello ehe LANCI !egge 
come L>'''-,-Jt • _,i_JYt'-fü JU"--:-'tt>li.5°, porrebbe an ehe intendersi, per esempio, come _, u-"':-'tJü _, u-üt>\1.5;; 

)wülü, cioe 5 nutf;arram 672 (anche in quesco caso, si tratt erebbe di un sabato). Se cosl fosse, il decesso 
de! qd'id sarebbe avvenuco il 22 luglio 1273, durancc il regno di Carlo I d 'Angio , quando I' insediamento 
musulmano di Lucera era ancora ben lungi dall'essere soppresso. Si potrebbe perfino identi ficare 
ipoteticamente Ya~ya Al-Basäs con il Gaytus Johannes menzionato nei registri della Cancelleria 
Angioina sotto !'anno 1271 come cuscodc della Camera Regia di Lucera.28 Solo il ritrovamento 
dell' iscrizione, o almeno de! suo calco integrale , potrebbe dunque · chiarire definitivamente Ja quescione. 

27 L ANCI, Trattaco (come nota 7 ), p. 177. 
28 R.iccardo FILANGIERI (a cura di), I Registri della Cancellcria Angioina, vol. 7, Napoli 1955, nr. 2.2.1, p. 141. Cfr. 

STACCIOLI e CASSAR, Citta (corne noca 17 ), p. 7 1. 
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de! 1300. La qua! cosa sarebbe stata possibile unicamente nel caso in cui, alla base della distruzione 
della 'colonia', non vi fossero scace motivazioni religiose o legace alla mera volonca di saccheggio dei 
beni dei musulmani. 

4 Una possibile cronologia alternativa? 

La scomparsa dell'iscrizione e de! suo calco integrale costituisce una perdita notevolissima, non 
solo per il facto ehe le cestimonianze archeologiche della presenza musulmana in Capitanata sono 
a tutt'oggi escremamence scarse, ma anche e soprattutto perche 1a possibilica di un esame autoptico 
de! cesco avrebbe permesso di fugare ogni dubbio circa l'effecciva datazione dell 'epigrafe stessa. Come 
notaco anchc da LANCr,27 sulla leccura dei numerali riportati nella trascrizione alla cavola XXVIII 
de! Trattato delle sepolcrali iscrizioni sussisce qualche incertezza. In effetti, quello ehe LANCI !egge 
come L>'''-,-Jt • _,i_JYt'-fü JU"--:-'tt>li.5°, porrebbe an ehe intendersi, per esempio, come _, u-"':-'tJü _, u-üt>\1.5;; 

)wülü, cioe 5 nutf;arram 672 (anche in quesco caso, si tratt erebbe di un sabato). Se cosl fosse, il decesso 
de! qd'id sarebbe avvenuco il 22 luglio 1273, durancc il regno di Carlo I d 'Angio , quando I' insediamento 
musulmano di Lucera era ancora ben lungi dall'essere soppresso. Si potrebbe perfino identi ficare 
ipoteticamente Ya~ya Al-Basäs con il Gaytus Johannes menzionato nei registri della Cancelleria 
Angioina sotto !'anno 1271 come cuscodc della Camera Regia di Lucera.28 Solo il ritrovamento 
dell' iscrizione, o almeno de! suo calco integrale , potrebbe dunque · chiarire definitivamente Ja quescione. 

27 L ANCI, Trattaco (come nota 7 ), p. 177. 
28 R.iccardo FILANGIERI (a cura di), I Registri della Cancellcria Angioina, vol. 7, Napoli 1955, nr. 2.2.1, p. 141. Cfr. 

STACCIOLI e CASSAR, Citta (corne noca 17 ), p. 7 1. 



Eine Bischofsgruft aus Tertiveri (Prov. Foggia) 

VON LUKAS CLEMENS UND HEIKE PÖSCHE 

Der ehemalige Bischofsitz Terriveri (lateinisch Toi-tibulensis) liegt ca. 15 Kilometer südwestlich von 
Lucera in der Gemarkung der Comune Biccari auf einem langgestreckten Höhenrücken ( ca. 4IO Meter 
ü. NN) zwischen den Flüssen Volgano und Salsola. Das Gelände wird heute agrarisch genutzt. Von 
seiner mittelalterlichen Bebauung haben sich im Aufgehenden lediglich die weithin sichtbaren mar­
kanten Reste eines Wohnturmes erhalten. 

Die Projektgenese 

Die archäologischen Untersuchungen in Tertiveri begannen 2.007 als Teilprojekt des vom Deutschen 
Historischen Institut Rom initiierten Forschungsvorhabens „Christen und Muslime in der Capita­
nata".1 Die Ausgangslage für die intensive Beschäftigung mit dem Platz war die der angiovinischen 
Kanzleiüberlieferung zu entnehmende Lehnsübertragung eines tenimentum zu Terriveri 12.96 durch 
den damaligen König Karl II. an den muslimischen Ritter 'Abd al-'Az"iz.2 Neben der Klärung der 
Frage, ob mit diesem Besitz das Areal des seit w58 schrifi:lich bezeugten , gleichnamigen Bischofsitzes 
gemeint war, galt das Interesse der postulierten Transformation einer sedes episcopalis in eine muslimi­
sche Adelsresidenz . 

Erste Feldbegehungen sowie durch Harald Stümpel und Christina Klein von der Christian­
Albrechts-Universität Kiel realisierte geophysikalische Prospektionen erbrachten neben der Loka­
lisierung römischer Siedlungsstellen im Umfeld des Bischofsitzes dessen Ausdehnung auf einer 
Fläche von rund 7 Hektar. Dort konnten eine an der schmal sten Stelle des Plateaus erbaute halbrun­
de Befestigung sowie auf dem Areal zwei Kirchen, weitere Großbauten und eine Wehrmauer , welche 
ältere Siedlungsstrukturen überbaute, nachgewiesen werden (Abb. 1). Bei der etwas größeren drei­
schiffigen Kirche handelt es sich offenbar um die einst ige Kathedrale mit Ausmaßen von ca. 2.8 Meter 
x 12. Meter. Im Umfeld eingemessene menschliche Knochenfunde zeigen Lage und Ausdehnung 
eines zugehörigen Friedhofs an. Ob die zweite, östlich gelegene Kirche einen Vorgängerbau oder 
einen zeitgleich genutzten Kultbau darstellt, wird derzeit noch untersucht. Bauforschungen am 
Wohnturm, dem einzigen noch obertägig erhaltenen Bauwerk auf dem Höhenrücken, ermöglichten 
unter Hinzuziehung der 1908 von Arthur Haseloff und seinem Team im Auftrag des Preußischen 
Historischen Instituts angefertigten Fotos und Dokumentationen die Rekonstruktion des Gebäudes 
und erbrachten mit Hilfe des dendrochronologisch ermittelten Fälldatums eines Holzankers auf 
Höhe des ersten Obergeschosses den Nachweis einer spätmittelalterlichen Zeitstellung des um 1340 

erbauten Komplexes.3 

1 Lukas CLEMENS u. Michael MATHE US, Christen und Muslime in der Capicanaca im 13. Jahrhundert. Eine 
Projekcskizze, in: ~ellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 88, 2.008, S. 82.-u8; 

Michael MATHEUS u. Lukas CLEMENS, Musulmani e provcnzali in Capitanata nel XIII secolo. I primi ri­
sulcaci di un progecto incernazionale e incerdisciplinare, in: Pasquale FAVIA, Hubert HoUBEN u. Kristjan 
TOOMASPOEG (Hrsg.), Federico II e i cavalieri ceutonici in Capitanata. Recenti ricerche sto riche e archeologi­
che. Atti del Convegno internazionalc (Foggia - Luccra - Pictramontccor vino, 10-13 giugno 2009), Galacina 
2.0ll, S. 369 - 404. 
2 Vgl. zu diesem bedeutenden muslimischen Adligen den Beitrag von Richard ENGL in diesem Band. 
3 Lukas CLEMENS u. John ZIMMER, Bauforschungen am mictelalterlichen Wohnturm von Tertiveri (Prov. 
Foggia) in Apulien, in: Archeologia Mosellana 9, 2.014, S. 639-661; Drns., An Architectural Survey of the 
Medieval Residential Tower at Tertiveri (Foggia Province, Apulia), in: Chateau Gaillard 2.7, 2016 , S. 91-98. 
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Abb. r: Tertiveri. Plan 
der geophysikalischen 
Prospektionen; dun­

kelgrau: Geomagnetik; 
hellgrau: Georadar. 
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Tertiveri ----~ 
Ergebnisse der georhen und Georadar-gestützten Untersuchungen 

(/ 

Die Grabung von 20II 

Um sowohl die aufgrund der georadargestützten Messungen als auch auf dem Luftbild gut erkennbare 
Anbindung von der Kathedrale mit der an ihrer Süd-Ost-Ecke anschließenden Befestigung und ihre 
relativchronologische Abfolge zu ermitteln, wurde im September / Oktober 2011 ein ca. 7 Meter x 

9 Meter großer Grabungsschnitt angelegt (Abb. 2 und 3).4 Die Befunde setzten unmittelbar unter dem 
PB.ughorizont ein. Im Planum zeichneten sich folgende aus örtlichen, zugeschlagenen Kalksteingeröllen 
gemauerte Strukturen ab: Als älteste Bauphase wurde die als Zweischalenmauerwerk ausgeführte 

4 Zum Grabungsteam gehörten außer den beiden Grabungsleitern Anna Castellaneta, Theresa Jürgens, Fran­
ziska Jungen, Benjamin Laqua und Felix Schumacher. Für die freundliche Erteilung der Grabungsgenehmigung 
danken wir Antonio De Siena, Soprintendence per i Beni Archeologici della Puglia, herzlich. 
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Abb. 2: Tertiveri. Planum der Grabung von 2orr. Abb. J: Gezeichnetes Planum. 

Süd-Ost-Ecke der Kathedrale angetroffen. Südlich daran schließt ein außen angesetzter rechteckiger 
4,9 Meter x 2,3 Meter großer Fundamentblock mit einer zentralen Gruft (Befund 105) an. Hieran 
westlich anschließend wurde eine weitere, ebenfalls an die äußere südliche Längsseite der Kathedrale 
gemauerte Grablege (Befund 112) freigelegt. An Befund 105 angesetzt fand sich eine ca. 1 Meter brei­
te, nach Südosten abgehende, aus kleinen Geröllen und vereinzelten Bauziegeln errichtete Mauer 
(Befund 100 ), die sich im Georadar bereits als 42,5 Meter lange Wehrmauer mit halbrundem Turm 
im weiteren Verlauf abzeichnete. Aus dem Versturz im Innern des Kirchenbaus wurden zahlreiche 
polychrom bemalte Wandputzfragmente geborgen (Abb. 4). 

Zahlreiche Bestattungen sowie nicht mehr eindeutig im Verband liegende menschliche Knochen 

belegen die Nutzung des Geländes östlich und südlich der Kathedrale als Friedhof. Soweit er­
kennbar waren die Bestattungen in West-Ost-Richtung mit Blick nach Osten beigesetzt worden. 

Am Kopf mehrerer Bestattungen fanden sich aufrecht stehende Steine, die offenbar das Grab 
markierten(Abb. 5). Unmittelbar an der östlichen 

Fassade lag parallel in Süd-Nord-Richtung zu die­
ser ausgerichtet das Skelett eines Säuglings bzw. 
Neugeborenen, das als sogenanntes Traufkind 
anzusprechen ist (Abb. 6). Dieser Säugling sollte, 
zeitgenössischen Vorstellungen zufolge, durch 

das vom Kirchendach herabfallende Regenwasser 
nachträglich getauft werden .5 

5 Susi ULRICH-BOSLER, Totgeborene - Ungetaufte 
- Traufkinder. Kontinuität /Diskontinuität von Glau­
bensvorstellungen und ihr Niederschlag im archäo­
logischen Befund (Kirchengrabungen im Kt. Bern/ 
Schweiz), in: Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft 
für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit 9, 

1998, s. 16 f 
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cm o 1 2 3 4 s 6 

Abb. 4: Tertiveri. Wandputzfragmente aus dem Innenbereich der Kathedrale. 
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Abb. 5: Terciveri. Bestattung 
östlich der Kathedrale mit 

Steinstellung oberhalb des 
Kopfes. 

Abb. 6: Tertiveri. Traufkind. 
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Die Bischofsgruft 

Die innerhalb eines Mauerblocks befindliche Gruft rn5 hat an der Oberfläche bei OK 411,38 Metern 
ü. NN eine Ausdehnung von rund 2,0 Meter in West-Ost-Richtung, eine Breite von 0,55 Metern 
und ist rund 1,20 Meter tief in den anstehenden Boden ausgemauert worden. Bei 4rn,75 Metern 
ü. NN weist die Gruft an den Längsseiten einen jeweils ca. 5 Zentimeter breiten bis auf den Boden 
der Gruft gemauerten absatzartigen Vorsprung auf, so dass sich ihre Breite auf 0,45 Meter verringert 
(Abb . 7 ). Die obere hellbraune sandige Verfüllung der Grablege war etwa 0,30 Meter mächtig. Sie 
enthielt neben menschlichen Knochenfragmenten und der Randscherbe eines Glasbechers (lnv. 2011, 
47; Taf. 1,1) einen ursprünglich feuervergoldeten Bronzebeschlag (Inv. 20II, 46; Taf. 1,2) und einen 
silbernen Ohrring mit Granulationen und zentralen Glassteineinlagen (Inv. 2011, 45; Taf. 1,3). Zu die­
sem Schmuckstück liegt eine werkstattgleiche Parallele aus einem Grab aus Castel Fiorentino (Prov. 
Foggia) vor, die in das 13./14. Jahrhundert datiert wird. 6 Das Fundmaterial dürfte aus aufgelassenen 
Bestattungen stammen. Die anschließend einsetzende Einfüllung enthielt auf Höhe des Absatzes 
neben einer kleinen eisernen Schuhschnalle (Inv. 2011, 90; Dm. 1,6 cm; Taf. 1,4) auch einige größere 

6 Vgl. Maria Stella CALO MARIANI (Hrsg.), Il recupero di una citta medievale , Fiorentino, Bari 1998, S. n8, 
Nr. 99; Maria Stella CALO MARIANI, Frans;oise PlPONNIER, Patrice BECK u. Caterina LAGANARA (Hrsg .), 

Fiorentino ville desertee. Nel contesto della Capitanata medievale (ricerche 1982.-1993), Rom 2.013 ( Collection 

de l'Ecole frans;aise de Rome 441 ), S. 72.3. 
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Steine, die wohl aus dem Versturz der Gruft stammen. Die Vorsprünge 
dienten offenbar ursprünglich zur Aufnahme einer Abdeckung der 
Grab lege. 

Auf Höhe 4rn,65 Meter ü. NN lag das Skelett rn5.005 im anatomi­
schen Verbund ( die OK des Schädels lag bei 4rn,75 Metern ü. NN). Die 
etwa 26 bis 35 Jahre alte Frau war in Rückenlage mit Kopf im Westen 
bestattet worden, wobei die rechte Hand auf dem Becken und die linke 
Hand auf der Brust ruhten (Abb. 8). Oberhalb der rechten und linken 
Fußknochen fanden sich zwei kleine Eisenschnallen (lnv. 20II, 91 bzw. 
92; Dm. jeweils 1,4 cm; Taf. 1,5a und 5b), Relikte der ansonsten vergan­
genen Schuhe . Aus der Einfüllung konnten Keramikfragmente von 
Protomaiolika-Gefäßen (Inv. 2011, 184; Abb . 9) und das Bodenfragment 
eines Glasbechers mit blauer Nuppenauß.age (lnv. 2011, 145; Abb . rn) 
geborgen werden .7 Einzelknochen in der Einfüllung datieren ihren 
14C-Datierungen zufolge in das rn. bzw. 11.Jahrhundert. 8 Im mittleren 
Bereich fand sich das Skelett (rn5.006; lnv. 2011,125) eines etwa dreijäh­
rigen Kindes. 

Ein weiteres Skelett einer ebenfalls etwa 25 bis 35 Jahre alten Frau 
(rn5.00 7) folgte unmittelbar unter der ersten Bestattung (die OK des 
Schädels wurde bei 410,55 Metern ü.NN gemessen). Auch in diesem 
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Fall befand sich der Kopf der auf dem Rücken beigesetzten Verstorbenen im Westen; die Hände waren 
ursprünglich auf dem Bauch gefaltet (Abb. 11). Als Schmuck trug die Tote ein einfaches Ohrringpaar 
aus Silberdraht (Inv. 2011, 147 bzw. 172; Dm. 2,3 bzw. 2,4 cm; Taf. 1,6a und 66) und einen silbernen 

7 Datierte Komplexe dieser Keramikgruppe aus dem 13. Jahrhundert stammen etwa aus Siponto (Prov. Foggia); 

vgl. Caterina LAGANARA, Giulia FlNZl u. Comasia PETRONELLA, La ceramica, in: Caterina LAGANARA 
(Hrsg. ), Siponto. Archeologia di una citta abbandonata nel Medioe vo, Foggia 2.0II, S. 85-132., hier S. II2.-12.6. 

Siehe auch Caterina LAG AN ARA F ABIANO, La protomaiolica di Castel Fiorentino (Torremaggiore, FG), in: 
Stella PATITUCCI UGGERI (Hrsg. ), La protomaiolica. Bilancio e aggiornamenti, Florenz 1997 (~aderni di 
Archeologia Medievale 2), S. 129-140. Zu Nuppenbechern mit zum Teil blauen Nuppen und glattem Fußring 

vgl. zwei in das 13.Jahrhundert datierte Parallelen aus Würzburg und Burg Dübelstein im Kanton Zürich, in : 
Erwin BAUMGARTNER u. Ingeborg KRUEGER, Phönix aus der Asche. Glas des Mittelalters , München 1988, 

S. 2.04-2.06, Nr. 184 u. 185. 
8 Vgl. hierzu Abb. 2.1 sowie die Ausführungen weiter unten. 
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ü. NN weist die Gruft an den Längsseiten einen jeweils ca. 5 Zentimeter breiten bis auf den Boden 
der Gruft gemauerten absatzartigen Vorsprung auf, so dass sich ihre Breite auf 0,45 Meter verringert 
(Abb . 7 ). Die obere hellbraune sandige Verfüllung der Grablege war etwa 0,30 Meter mächtig. Sie 
enthielt neben menschlichen Knochenfragmenten und der Randscherbe eines Glasbechers (lnv. 2011, 
47; Taf. 1,1) einen ursprünglich feuervergoldeten Bronzebeschlag (Inv. 20II, 46; Taf. 1,2) und einen 
silbernen Ohrring mit Granulationen und zentralen Glassteineinlagen (Inv. 2011, 45; Taf. 1,3). Zu die­
sem Schmuckstück liegt eine werkstattgleiche Parallele aus einem Grab aus Castel Fiorentino (Prov. 
Foggia) vor, die in das 13./14. Jahrhundert datiert wird. 6 Das Fundmaterial dürfte aus aufgelassenen 
Bestattungen stammen. Die anschließend einsetzende Einfüllung enthielt auf Höhe des Absatzes 
neben einer kleinen eisernen Schuhschnalle (Inv. 2011, 90; Dm. 1,6 cm; Taf. 1,4) auch einige größere 

6 Vgl. Maria Stella CALO MARIANI (Hrsg.), Il recupero di una citta medievale , Fiorentino, Bari 1998, S. n8, 
Nr. 99; Maria Stella CALO MARIANI, Frans;oise PlPONNIER, Patrice BECK u. Caterina LAGANARA (Hrsg .), 

Fiorentino ville desertee. Nel contesto della Capitanata medievale (ricerche 1982.-1993), Rom 2.013 ( Collection 

de l'Ecole frans;aise de Rome 441 ), S. 72.3. 
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Steine, die wohl aus dem Versturz der Gruft stammen. Die Vorsprünge 
dienten offenbar ursprünglich zur Aufnahme einer Abdeckung der 
Grab lege. 

Auf Höhe 4rn,65 Meter ü. NN lag das Skelett rn5.005 im anatomi­
schen Verbund ( die OK des Schädels lag bei 4rn,75 Metern ü. NN). Die 
etwa 26 bis 35 Jahre alte Frau war in Rückenlage mit Kopf im Westen 
bestattet worden, wobei die rechte Hand auf dem Becken und die linke 
Hand auf der Brust ruhten (Abb. 8). Oberhalb der rechten und linken 
Fußknochen fanden sich zwei kleine Eisenschnallen (lnv. 20II, 91 bzw. 
92; Dm. jeweils 1,4 cm; Taf. 1,5a und 5b), Relikte der ansonsten vergan­
genen Schuhe . Aus der Einfüllung konnten Keramikfragmente von 
Protomaiolika-Gefäßen (Inv. 2011, 184; Abb . 9) und das Bodenfragment 
eines Glasbechers mit blauer Nuppenauß.age (lnv. 2011, 145; Abb . rn) 
geborgen werden .7 Einzelknochen in der Einfüllung datieren ihren 
14C-Datierungen zufolge in das rn. bzw. 11.Jahrhundert. 8 Im mittleren 
Bereich fand sich das Skelett (rn5.006; lnv. 2011,125) eines etwa dreijäh­
rigen Kindes. 

Ein weiteres Skelett einer ebenfalls etwa 25 bis 35 Jahre alten Frau 
(rn5.00 7) folgte unmittelbar unter der ersten Bestattung (die OK des 
Schädels wurde bei 410,55 Metern ü.NN gemessen). Auch in diesem 
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Fall befand sich der Kopf der auf dem Rücken beigesetzten Verstorbenen im Westen; die Hände waren 
ursprünglich auf dem Bauch gefaltet (Abb. 11). Als Schmuck trug die Tote ein einfaches Ohrringpaar 
aus Silberdraht (Inv. 2011, 147 bzw. 172; Dm. 2,3 bzw. 2,4 cm; Taf. 1,6a und 66) und einen silbernen 

7 Datierte Komplexe dieser Keramikgruppe aus dem 13. Jahrhundert stammen etwa aus Siponto (Prov. Foggia); 

vgl. Caterina LAGANARA, Giulia FlNZl u. Comasia PETRONELLA, La ceramica, in: Caterina LAGANARA 
(Hrsg. ), Siponto. Archeologia di una citta abbandonata nel Medioe vo, Foggia 2.0II, S. 85-132., hier S. II2.-12.6. 

Siehe auch Caterina LAG AN ARA F ABIANO, La protomaiolica di Castel Fiorentino (Torremaggiore, FG), in: 
Stella PATITUCCI UGGERI (Hrsg. ), La protomaiolica. Bilancio e aggiornamenti, Florenz 1997 (~aderni di 
Archeologia Medievale 2), S. 129-140. Zu Nuppenbechern mit zum Teil blauen Nuppen und glattem Fußring 

vgl. zwei in das 13.Jahrhundert datierte Parallelen aus Würzburg und Burg Dübelstein im Kanton Zürich, in : 
Erwin BAUMGARTNER u. Ingeborg KRUEGER, Phönix aus der Asche. Glas des Mittelalters , München 1988, 

S. 2.04-2.06, Nr. 184 u. 185. 
8 Vgl. hierzu Abb. 2.1 sowie die Ausführungen weiter unten. 
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Fingerring, dessen verdickte Ringplatte zwei ineinandergreifende Hände zeigt (Inv. 20u, 171; Dm. 2,0 
cm; Taf. 1,7). 

Direkt unter der Bestattung kam ein weiteres Skelett eines etwa 18 bis 22 Jahre alten Mannes zu­
tage (105.009; die OK des Schädels wurde bei 410,45 Metern ü.NN angetroffen). In diesem Fall war 
der Verstorbene in Rückenlage mit dem Kopf im Westen und den Unterarmen auf dem Bauch über ­
einandergelegt beigesetzt worden (Abb. 12). Im Beckenbereich fanden sich die metallenen Überreste 
einer Gürtelgarnitur (Abb. 13 und 14). Rechts außen lag eine eiserne, 4,2 Zentimeter x 4,2 Zentimeter 
große Ringschnalle mit Dorn sowie eine bronzene Riemenzunge mit innen anhaftenden Textilresten 
(Inv. 20u, 178: Länge 3,4 cm, Breite am Gürtel 3,0 cm, Stärke o,8 cm; Taf. 2,8 a und 8 b). Verziert war 
dieses Gürtelende mit zwei jeweils durch waagerechte Linien eingefassten Zickzackverzierungen. 

Zu den Textilien gab die Restaurierungswissenschaftlerin Dr. Nicole Reifarth, Saarburg, nach 
Ansicht von Fotos mit Mail vom 18. April 2017 folgende Auskunft: ,,Mit großer Wahrscheinlichkeit 
gehört die kupferlegierte Riemenzunge zu einem Typus textiler, brettchengewebter Gürtelbänder , die 
für den Zeitraum vom 13.- 15.Jahrhundert vereinzelt archäologisch belegt sind. Entsprechend sind 
Verlauf, Abfolge und Funktion der einzelnen Textillagen innerhalb der Riemenzunge im Rahmen 
einer eingehenden textiltechnologischen Analyse vor Ort zu verifizieren. So bleibt bislang beispiels­
weise unklar, inwieweit das dreilagige, leinwandbindige Gewebe lediglich zur Unterfütterung der 
Borte innerhalb der Riemenzunge diente oder das Gürtelband ursprünglich möglicherweise mehr­
lagig geführt wurde. Weiterhin sind die Webmuster der Borte, mögliche Textilfärbungen sowie die 
verwendeten Rohfasermaterialien (z.B. Leinen, Wolle, Seide) zu eruieren. Außerdem sind an beiden 
Außenseiten der Riemenzunge schemenhaft die Überreste mineralisierter Textilstrukturen erkennbar, 
deren Analyse möglicherweise Rückschlüsse auf die ursprüngliche Bekleidung oder Umwicklung des 
Leichnams im Zuge der Bestattung erlaubt'.' 

Eine zweite, 4,6 Zentimeter x 4,4 Zentimeter große Ringschnalle aus Eisen lag links außen neben 
dem Becken. Der Eisendorn war durch eine blumenförmige Bronzeniete geführt, der ursprünglich als 
Gürtelbesatz diente (Inv. 20n, 181; Taf. 2,9 ). Auf dem Becken wurden drei weitere sechsblättrige blu­
menförmige, ca. 1,9 Zentimeter große Bronzenieten des Gürtels, die der Verstärkung der Gürtellöcher 
zur Aufnahme der Schnallendorne dienten sowie eine Eisenniete gefunden (Inv. 20u, 178, 179 und 
180; Taf. 2,10 a- d) .9 Ein kleines Eisenfragment lag auf dem rechten Fuß auf (Inv. 20u, 183; Taf. 2,u). 

Im Zuge der Freilegung der nächsten Bestattung fanden sich am Ostende der Gruft Skelettreste 
eines etwa dreijährigen Kindes (105.010; Inv. 20u, 209) . Bei der sechsten ebenfalls in Rückenlage bei­
gesetzten männlichen Bestattung eines Verstorbenen in den Fünfzigerjahren lagen die Arme rechts 
und links am Körper an (105.on; Ok des Schädels bei 410,25 Metern ü. NN). Das Skelett war nicht 
mehr vollständig im anatomischen Verbund erhalten, vielmehr fehlten die unteren Extremitäten. Um 
den Kopfbereich fanden sich vier weitere Schädel, die zum Teil mit ihrer Unterseite nach oben lie­
gend angetroffen wurden(Abb. 15). An Schädel 4 konnten durch Lepra verursachte Veränderungen 
am Nasenbein nachgewiesen werden. 10 An der westlichen Stirnseite der Gruft wurde darüber hinaus 
ein 1,9 Zentimeter langer gedrehter Bronzedraht mit Öse gefunden, bei dem es sich womöglich um ei­
nen kleinen Zahnstocher handelt (Inv. 20II, 204; Taf. 2,12 ).11 Direkt unter der Bestattung kamen zum 
Teil verlagerte Skelettreste zutage, denen wohl auch die Schädel zuzuordnen sind. In der Einfüllung 
konnten zudem Fragmente rotbemalter Keramik geborgen werden (Inv. 20u, 220; Abb . 16).12 

9 Zu blumenformigen Bronzenieten als Gürtellochverstärker vgl. GeoffEGAN u. Frances PRITCHARD, Dress 
Accessories c. nso - c. 1450 , London 1991 (Medieval Finds from Excavations in London 3), S. 229 . 
10 Vgl. den Beitrag von Wolf-Rüdiger TEEGEN in diesem Band . 
11 Siehe die als Zahnstocher angesprochene Parallele bei EGAN u. PRITCHARD, Dress Accessories ( wie Anm. 9), 
S. 378, Nr. 1768. 
12 Die Verwendung roter Bemalung als Verzierungselement ist sehr langlebig und reicht vom Früh- bis in das 
Spätmittelalter , was eine engere Datierung derzeit nicht möglich macht; vgl. Caterina LAGANARA, La ceram ica 
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Fingerring, dessen verdickte Ringplatte zwei ineinandergreifende Hände zeigt (Inv. 20u, 171; Dm. 2,0 
cm; Taf. 1,7). 
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tage (105.009; die OK des Schädels wurde bei 410,45 Metern ü.NN angetroffen). In diesem Fall war 
der Verstorbene in Rückenlage mit dem Kopf im Westen und den Unterarmen auf dem Bauch über ­
einandergelegt beigesetzt worden (Abb. 12). Im Beckenbereich fanden sich die metallenen Überreste 
einer Gürtelgarnitur (Abb. 13 und 14). Rechts außen lag eine eiserne, 4,2 Zentimeter x 4,2 Zentimeter 
große Ringschnalle mit Dorn sowie eine bronzene Riemenzunge mit innen anhaftenden Textilresten 
(Inv. 20u, 178: Länge 3,4 cm, Breite am Gürtel 3,0 cm, Stärke o,8 cm; Taf. 2,8 a und 8 b). Verziert war 
dieses Gürtelende mit zwei jeweils durch waagerechte Linien eingefassten Zickzackverzierungen. 

Zu den Textilien gab die Restaurierungswissenschaftlerin Dr. Nicole Reifarth, Saarburg, nach 
Ansicht von Fotos mit Mail vom 18. April 2017 folgende Auskunft: ,,Mit großer Wahrscheinlichkeit 
gehört die kupferlegierte Riemenzunge zu einem Typus textiler, brettchengewebter Gürtelbänder , die 
für den Zeitraum vom 13.- 15.Jahrhundert vereinzelt archäologisch belegt sind. Entsprechend sind 
Verlauf, Abfolge und Funktion der einzelnen Textillagen innerhalb der Riemenzunge im Rahmen 
einer eingehenden textiltechnologischen Analyse vor Ort zu verifizieren. So bleibt bislang beispiels­
weise unklar, inwieweit das dreilagige, leinwandbindige Gewebe lediglich zur Unterfütterung der 
Borte innerhalb der Riemenzunge diente oder das Gürtelband ursprünglich möglicherweise mehr­
lagig geführt wurde. Weiterhin sind die Webmuster der Borte, mögliche Textilfärbungen sowie die 
verwendeten Rohfasermaterialien (z.B. Leinen, Wolle, Seide) zu eruieren. Außerdem sind an beiden 
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deren Analyse möglicherweise Rückschlüsse auf die ursprüngliche Bekleidung oder Umwicklung des 
Leichnams im Zuge der Bestattung erlaubt'.' 

Eine zweite, 4,6 Zentimeter x 4,4 Zentimeter große Ringschnalle aus Eisen lag links außen neben 
dem Becken. Der Eisendorn war durch eine blumenförmige Bronzeniete geführt, der ursprünglich als 
Gürtelbesatz diente (Inv. 20n, 181; Taf. 2,9 ). Auf dem Becken wurden drei weitere sechsblättrige blu­
menförmige, ca. 1,9 Zentimeter große Bronzenieten des Gürtels, die der Verstärkung der Gürtellöcher 
zur Aufnahme der Schnallendorne dienten sowie eine Eisenniete gefunden (Inv. 20u, 178, 179 und 
180; Taf. 2,10 a- d) .9 Ein kleines Eisenfragment lag auf dem rechten Fuß auf (Inv. 20u, 183; Taf. 2,u). 

Im Zuge der Freilegung der nächsten Bestattung fanden sich am Ostende der Gruft Skelettreste 
eines etwa dreijährigen Kindes (105.010; Inv. 20u, 209) . Bei der sechsten ebenfalls in Rückenlage bei­
gesetzten männlichen Bestattung eines Verstorbenen in den Fünfzigerjahren lagen die Arme rechts 
und links am Körper an (105.on; Ok des Schädels bei 410,25 Metern ü. NN). Das Skelett war nicht 
mehr vollständig im anatomischen Verbund erhalten, vielmehr fehlten die unteren Extremitäten. Um 
den Kopfbereich fanden sich vier weitere Schädel, die zum Teil mit ihrer Unterseite nach oben lie­
gend angetroffen wurden(Abb. 15). An Schädel 4 konnten durch Lepra verursachte Veränderungen 
am Nasenbein nachgewiesen werden. 10 An der westlichen Stirnseite der Gruft wurde darüber hinaus 
ein 1,9 Zentimeter langer gedrehter Bronzedraht mit Öse gefunden, bei dem es sich womöglich um ei­
nen kleinen Zahnstocher handelt (Inv. 20II, 204; Taf. 2,12 ).11 Direkt unter der Bestattung kamen zum 
Teil verlagerte Skelettreste zutage, denen wohl auch die Schädel zuzuordnen sind. In der Einfüllung 
konnten zudem Fragmente rotbemalter Keramik geborgen werden (Inv. 20u, 220; Abb . 16).12 

9 Zu blumenformigen Bronzenieten als Gürtellochverstärker vgl. GeoffEGAN u. Frances PRITCHARD, Dress 
Accessories c. nso - c. 1450 , London 1991 (Medieval Finds from Excavations in London 3), S. 229 . 
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Abb. rr Terciveri. Gürcelschnalle und Bronzeniete 

rechts des Beckens von Bestattung 105.0 09 .. 

Abb. 14: Terciveri. Befund der Gürtelgarnitur von Bestattung 105.009. 

Abb . 15 : Tertiveri. Bestattung 

105.ou mit Schädeln 1-5 . 

2 

4 

Auf dem aus einer unebenen Mörtelschicht bestehenden Boden der Gruft wurde eine weiter e 
Bestattung (105.013) dokumentiert. Von dem Skelett waren in situ noch die Arme sowie der Brustkor b 
erhalten . Die bei Ausgrabung der darüber liegenden Bestattung 105.on bereits freigelegten unte­
ren Extremitäten sind ebenfalls dieser ersten Bestattung der Gruft zuzuordnen. Der anthropologi­
schen Auswertung zufolge gehört offenbar der neben der jüngeren Bestattung (105.on) gefunden e 
Schädel 5 zu dieser ältesten Bestattung. Die Untersuchungen von Wolf-Rüdiger TEEGEN ergaben das 
Alter eines 70- bis 80-jährigen Mannes, der zahlreiche verheilte Knochenbrüche aufwies (Abb. 17 ).13 

In der Südwestecke der Gruft fanden sich die nach außen weisende Krümme und der Nodus eines 

medievale, in: CALO MARIANl, P1PONNIER, BECK u. LAGANARA, Fiorencino (wie Anm. 6), S. 333-411 , bes. 
s. 343 f. u. 399. 
13 Vgl. den Beitrag von Wolf-Rüdiger TEEGEN in diesem Band. 
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Bischofsstabes (Inv. 20n, 263; Taf. 3,14-15 bzw. Abb. 18 und 19 ).14 Beide sind aus Elfenbein gefertigt. 
Die Krümme ist 12 Zentimeter hoch und 9 Zentimeter breit. Ihr achteckiger Durchmesser beträgt 

2,7 Zentimeter. Eine an der Unterseite ausgeführte Aussparung zur Aufnahme der Verzapfung des 
wohl ehemals aus Holz gefertigten Bischofsstabes ist 1,5 Zentimeter breit. Ursprünglich war die 
Krümme o,8 Zentimeter oberhalb ihres Ansatzes mit Hilfe zweier Eisennieren am Holzstab fixiert ge-

14 Vgl. zur kunsthistorischen Einordnung den Beitrag von Manuela GrANANDREA in diesem Band. 

Abb . 16: Terciveri. Rotbemalce 

Keramik aus Gruft 105. 

Abb. I T Tertiveri. 
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Abb. 18: Tertiveri. Krümme 
des Bischofstabes. 

Abb. 19: Tertiveri. Nodus 
des Bischofstabes. 
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wesen. Die Krümme läuft in einem 3,5 Zentimeter langen stilisierten 
Drachen - oder Schlangenkopf aus. Der Nodus weist eine Höhe von 
3,3 Zentimeter auf und hat einen Durchmesser von 6,5 Zentimeter; 
der Durchmesser der Innenaussparung beträgt 1,5 Zentimeter . Außen 
ist er im Zentrum mit einem umlaufenden Band von Kreisaugen ver­
ziert, das ober - und unterhalb mit zwei Drehrillen eingefasst ist. An 
diesem Band schließen oben und unten jeweils im Wechsel einzelne 
Kreisaugen mit dreilagigen Kreisaugenpyramiden an, die an stilisierte 

Weintrauben erinnern. 
Zu dem Bischofstab gehörte offenbar auch eine eiserne Fußspitze 

mit Ttille, die unmittelbar an der rechten Ferse der Bestattung ge­
funden wurde (Inv. 20II, 215; Taf. 3,16 und Abb. 2.0 ). Sie ist 8 Zenti­
meter lang und weist am Ttillenende einen äußeren Durchmesser von 
2,6 Zentimeter und einen inneren Durchmesser von 2,1 Zentimetern 
zur Aufnahme des Bischofstabes auf. An ihrem unteren Ende lief die 
Fußspitze wohl einmal in einer knaufförmigen, 1,6 Zentimeter breiten 

Verdickung aus.15 

Die Gruft ist offenbar als Grablege der Familie des Bischofs anzu­
sprechen. Hierauf lassen die von Wolf-Rüdiger Teegen festgestellten 
Verwandtschaftsmarker schließen. 16 Mittelalterliche Familiengrab­
legen bzw. Mehrfachbestattungen in gemauerten Gräbern sind bislang 
noch nicht häufig publiziert worden. 17 Eine architektonische Parallele 
für diesen Befund aus Apulien bietet die wohl im 11. Jahrhundert er­

richtete Kirche S. Maria della Vallisa in Bari mit angebauten Arkosolgräbern entlang 

der südlichen Längsseite. 18 

Insgesamt lassen sich der Familiengrablege mindestens fünf nahezu vollständig 
bzw. in weiten Teilen erhaltene Skelette erwachsener Individuen und zweier etwa 

dreijährigen Kinder zuweisen. Die am Institut für Kernphysik der Universität 
Nürnberg -Erlangen durchgeführten 14C-Datierungen ergaben für den Bischof einen 
wahrscheinlichen Todeszeitraum um 1220, während die Bestatteten 105,009,105,007 
und 105,005 jeweils etwa eine Generation später verstorben sind. Der Tote 105,005 
wurde höchstwahrscheinlich in den Jahrzehnten um 1300 beigesetzt. Da der Platz 

im Jahr 1296 an den muslimischen Clan des Adligen 'Abd al-'Azi:z verlehnt wurde, ist 
womöglich mit diesem Rechtsakt, dem zufolge anschließend keine Christen an dem 

Ort wohnen durften, ein terminus ante quem für das Ende der Grufcbelegung gege­
ben. 19 In den Einfüllungen zwischen diesen Bestattungen fanden sich darüber hinaus 

15 Zu Bischofsstäben mit eisernen Fußspitzen des rr. bis 13. Jahrhunderts aus archäologischen Fundzusammen­
hängen im Heiligen Römischen Reich vgl. Bernd PÄFFGEN, Die Speyerer Bischofsgräber und ihre vergleichende 
Einordnung. Eine archäologische Studie zu Bischofsgräbern in Deutschland von den frühchristlichen Anfängen 
bis zum Ende des Ancien Regime, Friedberg 2.010 (Studia archaeologiae medii aevi 1), S. 317 f. 
16 Vgl. den Beitrag von Wolf-Rüdiger TEEGEN in diesem Band. 
17 Vgl. z.B. Paul ARTHUR, Lucio CALCAGNILE, Trevor ANDERS ON, Brunella BRUNO, Gianluca ~ARTA u. 
Marisa D 'EuA, Sepolture multiple e datazioni al radiocarbonio ad alta risoluzione di resti osteologici provenien­
ti dal villaggio di ~attro Macine, Giuggianello (LE), in: Archeologia Medievale 34, 2.007, S. 297-301; Andrea 
LISCIARELLI u. Tania SuADONI, ll sito di Castelpagano di Apricena. Campagna di scavi archeologici e restauri 
architettonici 2008-2009, Foggia 2009, S. 206-219. 
18 Kai KAPPEL, S. Nicola in Bari und seine architektonische Nachfolge. Ein Bautypus des 11.-17.Jahrhunderts 
in Unteritalien und Dalmatien, Worms 1996 (Römische Studien der Bibliotheca Hertziana 13), S. 327 f. 
19 Vgl. CLEMENS u. MATHEUS, Christen (wie Anm. 1), S. 93 f. 
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Abb. 20 : Tertiveri. Fußspitze des Bischofstabes. Abb. 21. Teniveri. 14C-Datierungen aus Gruft 105. 

immer wieder Einzelknochen. Diese stammen wohl aus aufgelassenen Bestattungen des die Kathedrale 
umgebenden Friedhofareals. Einzelne 14C-Datierungen aus den Schichten 105,002,0 03,006 und 008 
weisen deutlich ältere Zeitstellungen als die im anatomischen Verbund angetroffenen Skelette auf 

(Abb. 21). Mit Blick auf die Siedlungsgeschichte von Tertiveri ist das Alter der Probe 105,006 von be­
sonderem Interesse, lässt sich ihre Zeitstellung im 10./ II. Jahrhundert doch womöglich auf eine bereits 

in byzantinische Zeit zurückreichende Bestattung und damit auch auf eine entsprechende Gründung 
des Bischofsitzes in dieser Zeit beziehen. 

Die Befestigung 

Im Zuge der Errichtung der an die östliche Stirnseite der Bischofsgruft angebauten Befestigung 100 
wurde der Unterkörper der außerhalb der Kathedrale beigesetzten Bestattung 123 abgegraben 
(Abb. 22). Der noch erhaltene Rest des Grabes war mit einem 47,5 Zentimeter langen, konisch zulau­
fenden gerundeten Dachziegel (Breite 25,5 bzw. 19,0 Zentimeter) abgedeckt. Über der rechten Schulter 
fand sich eine Perle aus opakem weißem Glas (Inv. 20n, 149; Taf. 2,13),20 im Brustbereich wurde eine 

schlecht erhaltene, rechteckig zugeschnittene Silbermünze gefunden (Inv. 20n, 191; Gewicht 0,42 g; 
Dm. 1,48 cm). 21 Die am Institut für Kernphysik der Universität Nürnberg-Erlangen durchgeführte 
14C-Datierung des Skelettes ergab als wahrscheinlichen Zeitraum der Beerdigung die Spanne zwi­
schen 1260 und 1280 (Abb. 23). Damit ist ein wichtiger terminus post quem für die Errichtung der 

Befestigung gegeben, welche außer dem Friedhof um die Kathedrale auch zentrale ältere Bereiche 

20 Zu einer Parallele vgl. CALO MARIANI, Recupero ( wie Anm. 6), S. 91, Nr. 44. 
21 Eine Datierung ist aufgrund des Erhaltungszustandes leider nicht möglich; freundlicher Hinweis von 
Giuseppe Sarcinelli, Universita del Salento, der die numismatische Bearbeitung der Münzfunde von Tertiveri 
übernommen hat. 
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Abb. 18: Tertiveri. Krümme 
des Bischofstabes. 

Abb. 19: Tertiveri. Nodus 
des Bischofstabes. 
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wesen. Die Krümme läuft in einem 3,5 Zentimeter langen stilisierten 
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3,3 Zentimeter auf und hat einen Durchmesser von 6,5 Zentimeter; 
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sprechen. Hierauf lassen die von Wolf-Rüdiger Teegen festgestellten 
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16 Vgl. den Beitrag von Wolf-Rüdiger TEEGEN in diesem Band. 
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Abb. 23. Tertiveri. 14C-Oatierung der Bestattung 123. 

Abb. 22. Tertiveri. Bestattung 123 außerhalb der 

Kathedrale von Befestigung abgegraben. 

der Siedlung überbaut hat und die mit der Anwesenheit des muslimischen Ritters auf dem Areal in 
Verbindung gebracht werden kann. 

Nachtrag 

Die im Folgejahr 2012 durchgeführten archäologischen Ausgrabungen in Tertiveri, die in Kooperation 
mit der Soprintendenza per i Beni Archeologici della Puglia, insbesondere ltalo M. Muntoni, organi­
siert wurden, förderten in der bereits 20n westlich der Bischofsgruft an ihrer Oberkante freigelegten 
Grablege 112 als jüngste Bestattung ein Skelett zutage, das anders als die christlichen Verstorbenen 
auf der Seite mit dem Kopf nach Südosten liegend aufgefunden wurde. Hierbei handele es sich um 
eine nach muslimischem Brauch, mit Blickrichtung nach Mekka beigesetzte Bestattung. 22 Auch in 
der westlich anschließenden Grablege 142 wurde das Skelett eines Kindes nach diesem Ritus als 

22 Vgl. bislang Lukas CLEMENS, Michael MATHEUS, Italo M. MUNTONI, Heike PöscHE u. Wolf-Rüdiger 
TEEGEN, Bischofsitz und muslimische Adelsresidenz, in: Archäologie in Deutschland, 2015/ 4, S. 54-57. Zum ar­
chäologischen Nachweis mittelalterlicher muslimischer Bestattungen auf Sizilien vgl. lediglich den Sammelban d 
Carmela Angela DI STEFANO u. Antonio CADEI (Hrsg.), Federico e la Sicilia dalla terra alla corona, Palerm o 
1995, und hier insbesondere die Beiträge Carmela Angela D1 STEFANO, L'eca di Federico II in Sicilia: concribu­
to dell'archeologia medievale, S. 81-84; Riccardo GuGLIEMINO, La necropoli islamica di Encella, S. m-u8 ; 

Pier Francesco FABBRI, Nota antropologica sugli inumati di rito islamico della necropoli A di Rocca di Entella , 
S. II9-120; Rosaria DI SALVO, Gli esemplari di Monte lato: antropologia e paleopatologia, S. 151-161; Francesca 
SPATAFORA, Calatrasi. L'eta medievale a Monte Maranfusa, S. 163-168. 
Zum Monte Iaco vgl. auch den Beitrag von Hans Peter lSLER in diesem Band. 
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jüngste Beisetzung gefunden, während die übrigen Beigesetzten innerhalb der Gruft in der üblichen 
Rückenlage mit Kopf im Westen bestattet worden waren (Abb. 24 und 25). Somit hat die Vermutung 
zu Beginn des Projektvorhabens, dass mit dem tenimentum Tertiveri, welches der miles 'Abd al-'Azi:z 
1296 durch Karl II. zu Lehen erhalten hatte, tatsächlich der einstige gleichnamige Bischofssitz ge­
meint war, starke archäologische Argumente erhalten. 

Abbildungsnachweise 

1: Christina Klein, Christian-Albrechts-Universität Kiel und Heike Pösche. 4, 9, 10, 16: Thomas 
Zühmer, GDKE, Rheinisches Landesmuseum Trier. 7, 8, II, 12, 15, 17: Theresa Jürgens, Universität 
Trier. 18, 19: Wolf-Rüdiger Teegen, Ludwig-Maximilians-Universität München. 2-1, 2-3: Institut für 
Kernphysik der Universität Nürnberg-Erlangen. Tafeln: Martina Diederich, Trier. Restliche Abbil­
dungen: Verf 

Abb. 24. Tertiveri. 

Muslimische Bestat­
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Die Toten aus der Bischofsgruft von Tertiveri 
(Prov. Foggia, Apulien), Ausgrabung 20II 

Vorbericht über die anthropologisch­
paläopathologischen Untersuchungen 

VON WOLF-RÜDIGER TEEGEN 

Während der Ausgrabungskampagne des Jahres 2.011, die das Deutsche Historische Institut Rom 

(DHi o und die Universität Trier in Tertiveri (Gde. Biccari, Prov. Foggia, Apulien) durchgeführt ha­

ben, wurde eine Gruft entdeckt und freigelegt. 1 Diese Gruft lag außerhalb der Kathedrale von Tertiveri 

am und parallel zum Langhaus. In der Folgezeit wurden drei weitere, sich anschließende Grüfte ( 112., 

142., 143) entdeckt und freigelegt sowie die Skelettreste geborgen. 2 

Im Februar und März 2.012. wurden die menschlichen Knochenreste aus der erstgenannten Gruft 

rns am DHI Rom anthropologisch-paläopathologisch uncersucht. 3 

Auf dem Boden der Gruft wurden Krümme, Nodus und Eisenschuh eines hochmittelalterlichen 

Bischofsstabs gefunden. 4 Dort wurde auch ein menschliches Teilskelett freigelegt, das sich durch eine 

Vielzahl von Frakturen auszeichnete; es wird als das Bischofsskelett angesprochen (s. u.) . 

Material und Methoden 

Geschlecht und Alter der menschlichen Skelettreste wurden nach den Vorschlägen der Europäischen 

Anthropologenvereinigung EAA bestimmt. 5 Anatomische Varianten, so genannte epigenetische 

1 Siehe den Beitrag von Lukas CLEMENS und Heike PöSCHE in diesem Band. 
2 Lukas CLEMENS, Michael MATHEUS, Italo M. MuNTONI, Heike PöscHE u. Wolf-Rüdiger TEEGEN, 
Bischofsitz und muslimische Adelsresidenz, in: Archäologie in Deutschland 2.015/ 4, S. 54-57, hier S. 59, Abb. 
3 Von 2.012. bis 2.017 wurde jeweils im März eine Kampagne zur amhropologisch-paläopathologischen 
Aufarbeitung der menschlichen Skelettreste aus Tertiveri vorgenommen. Die zuständige Denkmalpflegebehörde 
in Tarent bzw. Foggia und das Mini sterium für Kultur und Tourismus in Rom genehmigten die Arbeiten und den 
Export von Proben, wofür auch an dieser Stelle sehr herzlich gedankt sei. Dieser Dank gilt auch dem Deutschen 
Historischen Institut in Rom, der Gerda Henkel-Stifi:ung in Düsseldorf und der Ludwig-Maximilians­
Universität München für die finanzielle Förderung. 
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Merkmale, wurden nach WILTSCHKE-SCHROTTA (1988), HAUSER und DE STEFANO (1989) sowie 
ALT (1993) aufgenommen. 6 Die Spuren krankhafter Veränderungen wurden nach ScHULTZ (1988; 
1993; 2001), ÜRTNER (2003) und TEEGEN (2004) diagnostiziert .7 

Die Skelettreste wurden mit Hilfe makroskopischer und mikroskopischer Techniken untersucht. 
Alle Knochenfunde wurden katalogisiert und vermessen sowie auf Spuren krankhafter Veränderungen 
und anatomische Varianten untersucht. An der Radiologischen Klinik der Universität Foggia und 
an der Berufsgenossenschafilichen Unfallklinik Murnau konnten bereits verschiedene Schädel und 
Langknochen computertomographiert werden. 8 

Von allen mehr oder weniger vollständigen Skeletten sowie aus den Schichten zwischen ihnen 
wurden Knochenproben für eine Radiokarbondatierung entnommen. Dabei wurden nicht nur der 
Gehalt des instabilen Isotops 14C, sondern auch die Gehalte der stabilen Isotope 13C und 15N am 
Institut für Kernphysik der Universität Nürnberg-Erlangen gemessen. Die Isotope 13C und 15N kön­
nen Aufschlüsse über die Ernährung der Verstorbenen bringen, beispielsweise ob ihre Nahrung vor­
nehmlich aus Produkten der Landwirtschaft oder aus Lebensmitteln mariner Herkunft bestand.9 Von 
besonderem Interesse sind dabei Analysen zur Ernährungsrekonstruktion von Klerikern, die - wie 
eine Studie von Gundula MüLDNER und Mitarbeitern an schottischen Bischöfen zeigte - besonders 
gut und proteinreich ernährt waren. 10 

Vorläufige Ergebnisse 

Die Gruft enthielt drei vollständige menschliche Skelette ( 005, 007, 009) und zwei Teilskelette (vor 
allem Rumpf und obere Extremitäten ) ( Oll, 013). Von ihnen wurden drei (Teil-) Skelette ohne Schädel 
gefunden ( 009, Oll, 013). In der Schicht 011 wurden allerdings vier Erwachsenenschädel und ein 
Schädel eines Kindes entdecke. 

Die Gruft enthielt aber nicht nur die Reste der fünf genannten Skelette, sondern auch Knochen 
von weiteren Individuen. Die Mindestindividuenzahl der hier bestatteten Erwachsenen konnte mit 
13 bestimmt werden. Diese Bestimmung beruht auf dem Vorhandensein von 13 linken Fersenbeinen 
(Calcanei) in der Gruft. Sie konnten neun männlichen und vier weiblichen Individuen zugeordnet 
werden. 

RösING, Körperhöhenrekonstruktion aus Skclettmaßen, in: Rainer KNUSSMANN (Hrsg.), Anthropologie. 
Handbuch der vergleichenden Biologie des Menschen 1,1, Stuttgart u. New York 1988, S. 586-600. 
6 Karin WrLTSCHKE-SCHROTTA, Das frühbronzezeitliche Gräberfeld von Franzhausen I. Analyse der mor­
phologischen Merkmale mit besonderer Berücksichtigung der epigenetischen Varianten, Diss. Wien 1988; 
Gertrud HAUSER u. Gian Franco DE STEFANO, Epigenetic Variants of ehe Human Skull, Stuttgart 1989; Kurt 
W. ALT, Odontologi sche Verwandtschafi:sanalyse. Individuelle Charakteri stika der Zähne in ihrer Bedeutung 
für Anthropologie, Archäologie und Rechtsmedizin, Stuttgart,Jena u. Lübeck 1997. 
7 Michael SCHULTZ, Paläopathologische Diagnostik, in: KNUSSMANN, Anthropologie ( wie Anm. 4 ), S. 480-
496; DERS., Vestiges of Non-Specific lnflammations of ehe Skull in Prehistoric and Historie Populations. A 
Contribution eo Palaeopathology, Basel 1993 (Anthropologische Beiträge 4); Donald J. ÜRTNER, Identification 
of Pathological Conditions in Human Skeletal Remains , San Diego 22.003; Wolf-Rüdiger TEEGEN, Hypoplasia 
of ehe Tooth Rooc: A New Unspecific Stress Marker in Human and Anima! Paleopathology , in : American 
Journal of Physical Anthropology. Supplement 38, 2.004, S. 193. 
8 Frau Oberärztin PD Dr. Stephanie Panzer (Murnau) und Herrn Prof. Dr. Giuseppe Guglielm i (Foggia) sei 
für ihre Unterstützung herzlich gedankt. 
9 Henrik TAUBER, 13C Evidence for Dietary Habits of Prehistori c Man in Denmark, in: Nature 292., 1981, 

s. 332.f. 
10 Gundul a H. MüLDNER,Janet MONTGOMERY, Gordon CooK, Rob ELLAM, Andrew GLEDHILL u. Chris 
LowE, Isotopes and lndividuals. Diet and Mobilicy among ehe Medi eval Bishops ofWhithorn, in: Antiquity 83, 
2.009, S.1119- 1133. 
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Außer den Erwachsenen wurden ein 
Fetus, ein Neugeborenes (Abb. 1), zwei 
Kinder von drei Jahren, eins von sechs und 
eins von acht Jahren nachgewiesen. Die bei­
den etwa Dreijährigen (105.006 [Inv. 2.ou, 
12s] und 105.oro [Inv. 2ou, 2.09]) sind die 
einzigen mehr oder weniger umfangreich 
erhaltenen Kinderskelette. Bei dem Rest 
handelt es sich um vermischte und unvoll­
ständige Reste. Ihre Deponierung muss an 
anderer Stelle diskutiert werden. Insgesamt 
sind damit Fragmente von mindestens 19 
Individuen vorhanden. Ihre Zahl kann al­
lerdings deutlich höher sein und wird erst 
nach der vollständigen Auswertung festste­
hen. Die maximal mögliche Individuenzahl 
könnte 106 betragen. 

Spuren krankhafter Veränderungen 
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Im Mittelpunkt der Untersuchungen stand die Feststellung der Spuren krankhafter Veränderungen. 
Sie konnten vornehmlich an den Skeletten der erwachsenen Me~schen nachgewiesen werden. 

Ausgeprägt sind die Zahn - und Kiefererkrankungen. Nachgewiesen wurden Karies, Zahnstein, 
Entzündungen des Zahnhalteapparates (Parodontitis), Abszesse und intravitale Zahnverluste . Diese 
können sowohl durch Zahnsteinauflagerungen und Parodontitis wie durch Karies 
und ihre Folgen verursacht worden sein. 

Erkrankungen der oberen Atemwege wurden in Form von Nasennebenhöhlen­
entzündungen recht zahlreich festgestellt. Dabei sind die Kieferhöhlenentzündun­
gen teilweise durch die Zahn- und Kiefererkrankungen verursacht worden . 

An den großen und kleinen Körpergelenken sowie der Wirbelsäule wurden re­
gelmäßig degenerative Gelenkerkrankungen (Arthrose) beobachtet. Entzündliche 
Gelenkerkrankungen sind dagegen selten. 

Über Zeiten von physischem Stress, sei es durch Krankl1eiten oder Mangel­
zustände, geben die so genannten Schmelzhypoplasien Auskunft. Es handelt es 
sich um waagerechte Rillen, die die Zahnkrone umlaufen (Abb. 2). Daneben 
treten gelegentlich auch punktförmige Schmelzdefekte auf. Darüber hinaus sind 
an den Wurzeln manchmal auch Rillen im Dentin erkennbar, die so genannten 
Wurzelhypoplasien (Abb. 2, unten). Da die genaue Ursache dieser hypoplastischen 
Defekte nicht feststellbar ist - über 90 werden in der Literatur diskutiert 11 - wer­
den sie auch als unspezifische Stressmarker bezeichnet. 

Schädel 3 weist ausgeprägte Größenunterschiede zwischen beiden Warzen­
fortsätzen auf (Abb. 3): Der Fortsatz der rechten Seite ist erheblich kleiner als der 
linke. Weiterhin ist auch eine leichte Asymmetrie des Schädels vorhanden . Die ge­
nannten Veränderungen könnten für einen so genannten Schiefhals (,,Torticollis") 

11 BirgittaJÄLEVIK u.Jörgen G. NOREN, Enamel Hypomineralization of Permanent First Molars: A Morpho­
logical Scudy and Survey of Possible Aetiological Factors, in: International Journal of Paediatric Dentistry 10, 

2.000, s. 2.78-2.89. 

Abb. 1: Wirbelbögen eines 

Feten (umcn ) w1d eines 

Neugeborenen. Auffällig sind 

die unterschiedlichen Größen 

der \X/irbelbögentragmente. 

Abb. 2: Prämolar mit 

Schmdzhypoplasicn und 

Hypoplasien der \Xlurzcl 
(Pfeilköpfe). 
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Abb. 3: Schädel 3 eines Mannes 

von 36- s1Jahren, wahrschein­

lich mit Schiefhals (Torticollis). 
Der Pfeil bezeichnet den 
deutlich kleineren linken 
\'(/arzcnfortsatz. 

Abb. 4: Schädel 4 eines 

Mannes von 3s- 55Jahren. 
Detail der Nasenregion. Der 
Nasenbeinstachel fehle und die 

Region ist umgebaut. 
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charakteristisch sein. Augenblicklich ist es nicht möglich abschließend festzustellen, ob es sich um 
eine genetisch bedingte Krankheit handelt oder um eine erworbene, z.B. durch eine Verletzung bei 
der Geburt . 

Infektionskrankheiten 

Die oben bereits erwähnten Nasennebenhöhlenerkrankungen sind mit Sicherheit als Infektionen 
zu werten. Darüber hinaus zeigt der Schädel 4 bemerkenswerte Veränderungen im Bereich des so 
genannten „Nasenbeinstachels" . Durch einen krankhaften Prozess wurde dieser Stachel abgebaut 
und verrundet (Abb. 4). Diese bemerkenswerte Veränderung, die auch Folgen für das Gesicht des 
Betroffenen gehabt haben muss, kann als erstes Stadium der so genannten „facies leprosa" nach 
Vilhelm M0LLER-CHRISTENSEN oder des rhino-maxillären Syndroms nach Johs G. ANDERSEN 
und Keith MANCHESTER (1992.) bezeichnet werden. Auch die Phalangen der Fußzehen zeigen unge­
wöhnliche Veränderungen. 12 

Anatomische Varianten 

Bei einem Erwachsenen wurde eine angeborene Verknöcherung des mittleren und distalen Zehen ­
gliedes des V. Strahls beobachtet. Es handelt sich dabei um den so genannten Symphalangismus 

12 
Vilhelm M0LLER-CHRISTENSEN, Bone Changes in Leprosy, Copenhagen 1961;Johs G. ANDERSEN u. Keith 

MANCHESTER, Tue Rhinomaxillary Syndrome in Leprosy: A Clinical, Radiological and Palacopathological 
Scudy, in: International Journal ofOsteoarchaeology 2, 1992, S. 121-129. 
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(Abb. 5). In antiken und mittelalterlichen Bevölkerungsstichproben der Apenninenhalbinsel ist diese 
Variante recht selten. 13 Es ist bemerkenswert, dass auch in der 2.012. ausgegrabenen Grufi: 143 ein sol­
cher Symphalangismus beobachtet werden konnte .14 

Von großem Interesse ist eine einseitige, asymmetrische Spaltbildung, die an zwei nicht zusam­
mengehörenden Lendenwirbeln beobachtet wurde (Abb. 6). Möglicherweise ist dies ein Hinweis auf 
eine Verwandtschaftsbeziehung von zwei Individuen aus den untersten Schichten der Bischofsgrufi:. 

Die Datierung der Bestattungen 

Radiokarbondatierungen von mittelalterlichen Mehrfachbestattungen wurden in Italien bislang 
kaum durchgeführt. An dieser Stelle unbedingt zu nennen ist eine Studie von Paul ARTHUR und 
Mitarbeitern an den Skeletten einer Gruft aus dem apulischen ~attro Macine, Giuggianello (Prov. 
Lecce). Hier wurden fünflndividuen über einen Zeitraum von 150 Jahren zwischen dem späten 13. und 
frühen 15.Jahrhundert beigesetzt, wobei mit Hilfe der Bayesischen Statistik drei Bestattungsphasen 
ermittelt werden konnten. 15 

Sämtliche Skelette und Teilskelette sowie ausgewählte Knochen aus der „Bischofsgrufi:" sowie des 
benachbarten Friedhofs (Kinderskelette 12.3 und 131) wurden an der Universität Erlangen-Nürnberg 

13 Gabriella DI ToTA u. Francesca PIETRANGELO, Fifi:h Toe Inter-Phalangeous Synostosis: Paleopathological 
Descripcion and Possible Evolutionary Significancc, in: Homo 45 (Suppl.), 1994, S. 38; Wolf-Rüdiger TEEGEN, 
Prime notizie sulla paleopatologia degli inumati della necropoli cardo celtica di Povegliano Veronese, Loc. Ortaia 
(Prov. Verona, Italia), in: Philippe BARRAL, Jean-Paul GUILLAUMET, Marie-Jeanne RouLJERE-LAMBERT, 
Massimo SARACINO u. Daniele VITALI (Hrsg.), Les celtes et Je nord de l'Italie: Premier et second ages du fer / I 
celti e l'Italia de! nord: Prima e seconda eta del ferro. Actes du 36'm' colloque international de l'AFEAF, Verone, 
17-20 mai 2012, Dijon 2014 (361

"' ' supplement a Ja Revue Archeologique de l'Est), S. 523-529. 
14 Wolf-Rüdiger TEEGEN, Vorbericht über die anthropologisch-paläopachologischen Untersuchungen der 
Grunbestattungen von der Kathedrale in Terciveri (Prov. Foggia, Apulien) - Grabungskampagne 2012, Trier, 
ungedr. Arbeitsbericht für die Universität Trier, 2013, 7 S. 
15 Paul ARTHUR, Lucio CALCAGNILE, Marisa D'ELIA, Brunella BRUNO, Gianluca ~ARTA u. Trevor 
ANDERSON, Sepolture multiple e datazioni al radiocarbonio ad alta risoluzione di resti osteologici provenienti 
da! villaggio di ~actro Macine, Giuggianello (LE), in: Archeologia Medievale 34, 2007, S. 297-301. 

Abb. s: Verknöcherung der 
mittleren und distalen Phalanx 

des V. Zehenscrahls des Fußes. 

Abb. 6: Lendenwirbel mit 

unregelmäßiger Spaltbildung. 



Abb. 3: Schädel 3 eines Mannes 

von 36- s1Jahren, wahrschein­

lich mit Schiefhals (Torticollis). 
Der Pfeil bezeichnet den 
deutlich kleineren linken 
\'(/arzcnfortsatz. 

Abb. 4: Schädel 4 eines 

Mannes von 3s- 55Jahren. 
Detail der Nasenregion. Der 
Nasenbeinstachel fehle und die 

Region ist umgebaut. 
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12 
Vilhelm M0LLER-CHRISTENSEN, Bone Changes in Leprosy, Copenhagen 1961;Johs G. ANDERSEN u. Keith 

MANCHESTER, Tue Rhinomaxillary Syndrome in Leprosy: A Clinical, Radiological and Palacopathological 
Scudy, in: International Journal ofOsteoarchaeology 2, 1992, S. 121-129. 
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Abb. 8: i'vlittdwerte der kalib­

rierten Datierung sspannen. 

Catibrated date (calAO) 

AMS-radiokarbondatiert. 16 Die Kalibrierung der Rohdaten erfolgte mit dem Programm OxCal 4.3.2., 17 

dem die Kalibrationskurve lntCab3 für die nördliche Hemisphäre zugrunde liegt. 18 Die Analyse 
der mehr oder weniger vollständigen Skelette ergab eine Abfolge durch das gesamte 13.Jahrhundert 
(Abb . 7-8), eventuell sogar bis in das späte 14.Jahrhundert (s. u.). Der mutmaßliche Bischof (105.013) 
verstarb um oder (kurz) nach 12.20; in dieser Zeit dürfte auch das Individuum 105.010 verstoi·ben 
sein. 19 Ihm/Ihnen folgten die Individuen 105.009, 007 und 005 in etwa 25-jährigem Abstand, d. h. in 
ungefahrer Generationenfolge (Abb. 7-8). 

Ein Prob lem bildet die Datierung des Skelettes 105.005. Bedingt durch den großen Wiggle 20 in der 
zweiten Hälfte des 14-Jahrhunderts (Abb . 9) stehen zwei fast gleich wahrscheinliche Sterbezeiträume 
zur Diskussion: um 1300 oder in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Aufgrund der generellen 
Abfolge (Abb. 7) scheint mir jedoch ein Sterbedamm um 1300 aus archäologischer Sicht eher wahr­

scheinlich. Damit wurde, soweit sich bislang erkennen lässt, die Gruft um oder nach 1300 geschlossen. 
Die Datierung ausgewählter Skelettelemente, die zwischen den einzelnen vollständigen 

Skeletdagen gefunden wurden, erbrachte jedoch eine Überraschung: Die Daten waren 100-200 Jahre 
älter als die „regulären" Bestatcungen in der „Bischofsgruft" 105: Die Datierungsspannen reichen von 

900/950 bis u6o (Abb. 7-8) .21 

Dabei sind die Skelcttrestc aus Schicht 006 von besonderem Interesse . Sie datieren in das 
10./rr.Jahrhundert und also in byzantinische Zeit. Sie sind damit die ältesten Indizien dafür, dass 
Tertiveri zu den byzantinischen Gründungen im Grenzgebiet zum langobardischen Herzogtum 
von Benevent gehörte . Um dieses unerwartet wichtige Ergebnis besser abzusichern sollten weitere 
Skelettreste aus Schicht 105.006 radiokarbondatiert werden. Dieser Befund wird durch die Dati erung 
von Skelett 144 unterstützt, der in das 10.Jahrhundert datiert. 

16 Herrn Dr. Andreas Scharf (Erlangen) ist für die Datierung und weitere Auskünfi:e zu danken. 
17 Christ0pher BRONK RAMSEY, OxCal Version 4.3.l vom 11.4.w17, Ur!: https: //c 14.arch.ox.ac.uk/oxcal/ 
OxCal.html (5-7.2017]. 
18 Paula]. REIMER, Edouard BARD, Alex BAYLISS u. J. Warren BECK, IntCalr3 and Marine13 Radiocarbon Age 

Calibration Curves 0-50,000 Ycars cal BP, in: Radiocarbon 55/ 4, 2.013, S. 1869-1887. 
19 Auffällig ist die Datierung von Skelett 105.010, die gleichzeitig zu Skelett m3 ist (Abb. 7-8). Entweder han­
delt es sich tatsächlich um mehr oder weniger gleichzeitig verstorbene Individuen , oder es liegt eine Vermischung 
von Skelettresten vor, so dass die Reste nur einem Individuum zuzuweisen wären. Aufgrund der erhaltenen 
Skelettelemente erscheint letzt eres allerdings eher unwahrscheinlich. 
20 Wiggle = Überschneidung der Kalibrationskurve, siehe Abb. 9. 
21 Noch unpublizierte Datierungen aus Grufi: 14l deuten an, dass die ersten Bestatrnngen im 11. bzw. der ersten 
Hälfi:e des Il. Jahrhundercs angelegt wurden. 
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Außerdem wurden die Kinderskelett e 12.3 und 131 
datiert. Während das Kind 12.3 in das 13.Jahrhundert 
gehört, ist Kind 131 deutlich älter und lebte im 
n./r2..Jahrhundert. Eine genauere Datierung ist 
nicht möglich, da die Kalibrierungskurve in der ers­
ten Hälfte des 12.. Jahrhunderts zwei deutliche Wiggle 
aufweist (Abb. 9 ). Die Kinderbestattung 131 stammt 
aus dem Friedhofsbereich und belegt daher eindeu­
tig, dass dieser bereits im 11./r2..Jahrhundert genutzt 
wurde. 
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Wie kommen nun die älteren Skelettresce zwi­
schen die jüngeren? Gegenwärtig ist dies noch 
nicht I abschließend zu klären, zumal Parallelen 
dazu fehlen . Als derzeitige Arbeitshypothese neh­
men wir an, dass möglicherweise Exhumierungen 

im älteren Friedhofsbereich bzw. in den Grüften 
der „Kathedra le" stattfanden und die Gebeine 
in die Bischofsgruft umgelagert wurden. Ob die 
Umgebetteten Vorfahren der Familie des Bischofs 
waren, muss offen bleiben. Die Beobachtungen an 
der Bischofsgruft von Tertiveri stellen damit mehr 
Fragen als sie Antworten geben. 

400L- - -l-- - - -1-------l----l-- - -l----+----+---N 

1000 1100 1200 1300 1400 

Calibraled dale (calAD) 

Diskussion 

Die bei den Menschen aus der Bischofsgrufi: von Terciveri nachgewiesenen Krankheiten sind aus 
mittelalterlichen Zusammenhängen gut bekannt. Dies betrifft sowohl ltalien 22 als auch die Gebiete 

nördlich der Alpen 23. 
Vergleichsdaten zu den Häufigkeiten der Atemwegserkrankungen fehlen weitgehend für das antik e 

und mittelalterliche Italien. Daten liegen vor für einen Karner aus der spätmittela lterlichen Siedlung 
Sorgenti della Nova, wo die Universität Göttingen über längere Zeit gegraben hat. Diese Siedlung lag 
an der Fiora, direkt an der Grenze zwischen dem Kirchenstaat und dem Großherzogtum Toskana. 

22 Vgl. u. a. Gino FORNACIARl u. Valentina GIUFFRA, Lezioni di paleopatologia, Genova 2.009; Alfredo 
COPPA, Andrea CUClNA, Danicle MANCINELLl, Michcla Lucc1 u. Rita VARGIU, Aspetti demografici e nutri­
zionali nella Roma della seconda meta de! '400: Je sepolture della chiesa di S. Lorenzo in Damaso al Palazzo 
della Cancelleria, in: Eugenio SONNINO (Hrsg.), Popolazione e societa a Roma da! Medioevo all'eta concempo­
ranea , Rom 1998 (Pagine della memoria 5), S. 435-481; Marilina D'ANDRETTA, Valeria MoNGELLI u. Angclica 
YlTIELLO, Studio antropologico, ergonomico e paleopatologico degli inurnati della Badia di Montescudaio, in: 
Monica BALDASSARRI (Hrsg.), La Badia di Santa Maria. Un monascero fcmminile nella Toscana medievale, Pisa 

l0!5 (Montescudaio. Dai paesaggi storici alle indagini archeologiche l), S. 47-54. 
23 Allgemein: Clark Spencer LARSEN, Bioarchaeology. Incerpreting Behavior from rhe Human Skeleton 
(Cambridge Srndies in Biological and Evolucionary Anthropology ), Cambridge u. New York lo15; Wolf­
Rüdiger TEEGEN u. Michael SCHULTZ, Eine slawische Burg und ihre „fürstlichen" Bewohner: Starigard/ 
Oldenburg (10.Jh.), in: Lukas CLEMENS u. Sigrid SCHMITT (Hrsg.), Zur Sozial- und Kulturgeschichte der mit­
telalterlichen Burg. Archäologie und Geschichte, Trier wo9 (Interdisziplinärer Dialog zwischen Archäologie 

und Geschichte 1), S. 13-2.4. 

Abb. 9: Ausschnitt aus der 

Kalibrationskurve und der 

Radiokarbondaticnmgen der 

Kinderbestattungen 12.3 m1d 
131 vom Friedhof neben der 

Bischofskirche von Tcrtivcri. 
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23 Allgemein: Clark Spencer LARSEN, Bioarchaeology. Incerpreting Behavior from rhe Human Skeleton 
(Cambridge Srndies in Biological and Evolucionary Anthropology ), Cambridge u. New York lo15; Wolf­
Rüdiger TEEGEN u. Michael SCHULTZ, Eine slawische Burg und ihre „fürstlichen" Bewohner: Starigard/ 
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Dort beträgt die Häufigkeit für Nasennebenhöhlenerkrankungen mehr als 50 Prozent. 24 Daten zu 
den Häufigkeiten der entzündlichen und hämorrhagischen des Schädels, aber auch der Rippen fehlen 
hingegen . 

Frequenzen von Karies25, Zahnstein und Parodontopathien (Abb. 10) sowie intravitalen Zahn­
verlusten sind dagegen für das italienische Mittelalrer gut bekannt: Die Kariesintensität und die Zahl 
der zu Lebzeiten ausgefallenen Zähne liege zwischen 5 und 2.0 Prozent.26 

Häufigkeiten von Schmelzhypoplasien sind aus über 2.0 mittelalterlichen Bevölkerungsstichproben 
Italiens publiziert. 27 Im Gegensatz dazu sind ihre Entscehungsalcer bislang nur für knapp zehn mit­
telalterliche Friedhöfe Italiens bekannt bzw. veröffentlicht .28 Eine detaillierte Untersuchung dieser 

24 Wolf-Rüdiger TEEGEN, Kerstin KREUTZ u. Michael SCHULTZ, Sorgenti della Nova (VT ). Insights into 
a Rural Population, in: John PEARCE u. Joh n ROBB (Hrsg.), Workshop Central Mediterranean Prehi stor y. 

Abstracts , London 1999, unpag. 
25 Hier wird untersch ieden zwischen Kariesfrequenz (Häufi gkeiten der kariösen Gebisse) und Kariesint ensität 
(Häufi gkeit der kariösen Zähne) in einer Population. 
26 Siehe u.a. CoP PA, Cu crNA, MANCINELLI, Luccr u. VARGIU, Aspetti (wie Anm. 21), S. 462, Abb.13; 
D'ANDRETTA, MONGELLI u. V1TIELLO, Studio (wie Anm.19) , S. 48 f mit Abb. 6 (gelegentli ch beträgt der 
prozentuale Anteil intravital ausgefallener Zähne auch knapp so%, ebd., Abb. 6) . 
27 Irene BARBIERA u. Gianpiero DALLA ZUANNA, Le dinamich e di popolazione dell'Italia med ievale. Nuovi 
riscontri su document i e reperti archeolog ici, in: Archeologia Medievale 34, 2007, S. 19-42, h ier S. 28-30 mit 
Abb. 6-7 und S. 3S Tab. A2. 
28 BARBIERA u. D ALLA ZUANNA, Dinamiche (wie Anm. 27), S. 35, Tab. A2. 
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Schmelzdefekte liege für die Toten aus der 1486-1501 abgerissenen Kirche S. Lorenzo in Damaso un­
ter dem heutigen Palazzo della Cancelleria in Rom vor.29 

Oft wurden die Schmelzhypoplasien als Anzeiger für eine sozial niedrig stehende Population ange­
sehen. Inzwischen sind aber mehrere Beispiele für Stichproben zu Elitenvertretern bekannt, die hohe 
Frequenzen von Schmelzhypoplasien aufweisen.30 Bei armen Menschen starben die (Klein-)Kinder 
an Krankheiten und Mangelzuständen - während diese Krisenzeiten von Kindern reicherer Familien 
Dank der ihnen bzw. ihren Eltern zur Verfügung stehenden Ressourcen an Nahrungsmitteln, me­
dizinischer Versorgung und Ähnlichem überlebt wurden. Bei diesen Kindern wurden dann die 
Schmelzhypoplasien ausgebildet. 

Zum gegenwärtigen Forschungsstand können wir aber nicht sagen, ob und welche Krankheiten 
für einen bestimmten sozialen Status kennzeichnend sind. Hier ist sicherlich die Intensität entschei­
dend , wie z.B. bei degenerativen Gelenkerkrankungen und Enthesopathien. 

\'0ie wir an anderer Stelle gezeigt haben31 kann ein durch schnittlich höhe res Lebensalter durchaus 
mit einem hervorgehob enen sozialen Stand in Verbindung stehen. Dies gilt auch für die Körperhöhe, 
die durch die Proteinver sorgung entscheidend positiv (bei Mangel auch negativ) beeinflusst wird. 

Infektionskrankheiten 

Von größerer Bedeutung ist das lepröse Individuum (Abb. 4). Leider ist sein Skelett schlecht erhalten. 
Der Schädel 4 mit fehlendem Nasenstachel fand sich in dem Schädelnest in Schicht 105.011. Aus ei­
ner höheren Schicht (105.006) stammen einige Zehenglieder der Füße, die möglicherweise ebenfalls 
leprös verändert waren, allerdings abgeheilt wirken; sie sind wahrscheinlich einem weiteren Leprösen 
zuzuweisen.32 

Wie SCHULTZ und ROBERTS (2.002.) gezeigt haben ist eine Periostitis der Langknochen allgemein 
bei Leprösen verbreicec.33 Um eine sichere Diagnose zu erhalten ist eine DNA-Analyse zum Nachweis 

des Lepraerregers Mycobacterium leprae vorgesehen. 34 

Die Tatsache, dass ein Lepröser in der Bischofsgruft bestatt et wurde, deutet auf eine Person von 
Rang hin, möglicher weise aus der Familie des Bischofs selbst. Bislang ist dieses Individuum nicht in 
den 14C-Daten aus der Bischofsgruft fassbar. 

Das Vorkommen der Lepra im mittelalterlichen Italien ist inzwischen bioarchäologisch gut belegt. 
Der älteste molekularbiologisch nachgewiesene Leprafall aus Italien datiert in das 2../J.Jahrhundert 

29 COPPA, CucINA, MANCINELLI, Lu ccr u. VARGIU, Aspetti ( wie Anm. 22.), S. 463 - 469, v. a. Abb. 14. 
3° COPPA, CucrNA, MANClNELLI, Luc c r u. VARGIU, Aspetti (wie Anm. 22.), S. 463-469, v. a. Abb. 14; Wolf­
Rüdi ger TEEGEN, Die menschlichen Skelettreste, in: Felix PIRSON, Sarah JAPP, Ute KELP, Jan NovACEK, 
Michael ScHULTZ, Verena STAPPMANNS, Wolf-Rüdiger TEEGEN u. Alexandra WIRSCHING, Der Tumulu s auf 
dem ilyastepc und die pergamenischen Grabhü gel, in: Istan buler Mitteilungen 61, 20ll, S. 146-1 65. 
31 TEEGEN u. ScHULTZ, Burg (wie Anm. 23). 
32 Bei der anthropolo gisch-paläopathologisch cn Untersuchung der weiteren Grüfi:e der Bischofskirche (2013-
2016) wurden zwei weitere Indi viduen festgestellt, bei denen ein Lepravcrdacht molekularbiologisch abgesichert 
werden muss. 
33 Michael ScHULTZ u. Cha rlotte A. ROBERTS, Diagnosis of Leprosy in Skeletons from an English 
Larer Medieval H ospital Using Histological Analysis, in: Charlocte A. ROBERTS, Mary E. LEWIS u. Keith 
MANCHESTER {Hrsg. ), Tue Past and Present of Leprosy. Archaeological, Hiscorical, Palaeopathological and 
Clini cal Approaches. Briti sh Archaeological Reports , Oxford 2002 (BAR International Series 1054), S. 89-104. 
34 Inzwischen gelang Prof Dr. Ben Krause-Kyora und seinem Team vom lnsricut für Molekulare Medizin 
der Universität Kiel der entsprechende Nachweis sowie die Rekonstrukti on des Erreger-Genoms {persönliche 
Mitteilung). Eine Publikation ist vorgesehen. 
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n. Chr. 35 und ist damit zeitgleich zu entsprechenden Fällen aus dem römischen Ägypten. Aus dem 
Frühmittelalter sind weitere Beispiele aus Mittelitalien bekannt 36, so dass ein endemisches Vorkommen 
nicht unwahrscheinlich sein dürfte. 

Sicherlich der bekannteste Leprakranke war der Staufer König Heinrich (VII.), Sohn Kaiser 
Friedrichs II. Gino F0RNACIARI hat Heinrichs sterbliche Überreste im Dom von Cosenza unter­
sucht, wo er begraben liegt.37 Er konnte die Lepraerkrankung des Königs paläopathologisch bestäti­
gen. Auch aus der Capitanata ist inzwischen ein weiteres mutmaßlich lepröses Individuum bekannt, 
das in der Kathedrale von Montecorvino bestattet wurde. Marco RUBINI und Kollegen haben die-

31 Mauro RUBIN! LI. a., Palcopathological and Molccular Study on Two Cases of Ancient Childhood Leprosy 

from the Roman and Byzantine Empires, in: International Journal of Osteoarchacology 2.4/ 5, 2.014, S. 570-582. . 
36 Helen D. DüNOGHUE LI. a., A Migration-Driven Model for thc Hisrorical Spread of Leprosy in Medieval 
Eastern and Central Europe, in: Infection, Genetics and Evolution 31, 2.015, S. 250-256. 
37 Gino FoRNACIARI, Francesco MALLEGNI LI. Pietr o DE LEO, The Leprosy of Henry VII. Incarceration or 
Isolation?, in: The Lancet 353, 1999, S. 758. 
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ses Individuum paläopathologisch uncersucht. 33 Für die Toten aus 
Cosenza und Montecorvino steht allerding noch eine molekularbio­

logische Bestätigung aus. 

Eine kurze Osteobiographie des „Bischofs" 

Das älteste Individuum war ein Mann von etwa 70-80 Jahren, wie die 
vollständige Verknöcherung der Nähte von Schädels ergab (Abb. rr). 
Vielleicht handelt es sich bei ihm um den Bischof. Wie bereits berich ­
tet fand sich auf der Grubensoh le das schädellose Teilskelett 105.013, 

das aus Rumpf mit Wirbelsäule vom Atlas bis zu einem der ersten 
Lendenwirbel sowie den oberen Extremitäten bestand. In der obe­
ren Schicht befanden sich die oben genannten fünf Schädel, von de­
nen Nr. 5 zu dem Teilskelett passen könnte. Eine exakte Zuordnung 
könnte mit Hilfe molekularbiologischer Methoden gelingen, zumal 
anhand der gut geschützten Pulpahöhle eines Zahnes schon wich­
tige molekularbiologi sche Erkenntnisse gewonnen wurden. 39 Eine 
genauere Altersbestimmung anhand der Langknochen wäre mittels 

der Histomorphometrie möglich. 40 

Das Teilskelett vom Boden der Grufi: zeigt mindestens sechs ver­
heilte Frakturen, die über das gesamte erhaltene Skelett verteilt sind. 

Der größte Teil von ihnen sind Rippenserienfrakturen (Rippe 6-9 ), 
insbesondere auf der linken, möglicherweis e auch auf der rechten 
Seite (Rippe 9 ). Weiterhin ist das linke Oberarmbein oberhalb des 
Ellenbogengel enks gebrochen und in abgeknickter Form wieder 
verheilt (Abb. 12.). Auch der fünfte Mittelhandknochen der rech­
ten Hand ist gebrochen und ungleichmäßig zusamm engewachsen. 
Insgesamt sind alle Brüche mehr oder weniger gur verwachsen, wobei 
das oder die ihnen zugrunde liegenden Ereignisse viele Jahre überlebt 
wurden. Dennoch blieben diese Verletzungen nicht ohne Folgen: So 
hat die schief verheilte Oberarmfraktur zu einer schweren Arthrose 

der Radio-Ulnar-Gelenke geführt . 
Wenn wir davon ausgehen, dass Schädel 5 zu dem Skelett des 

Bischofs gehört, dann wird auch klar, warum dieses Individuum so 
viele Brüche erlitten hat: Bei einem 70 bis So Jahre alten Menschen 
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ist eine hochgradige Osteoporose anzunehmen. In diesem Alter ist es nicht nur einfach zu fallen, bei­
spielsweise auf der Treppe im „Bischofspalast" von Tertivcri. Die Wandung der Knochen wird in die­
sem Alter auch immer dünner, was die W.,hrscheinlichkeit eines Bruches erhöhe. Bemerkenswert ist 
jedoch, dass alle Frakturen jahrelang verheile sind. Dass wir hier mit einer medizinisch en Versorgung 
rechnen können, ist nicht unwahr scheinlich. Der Arzt des Hochmittelalters konnte allerdings bei 

38 Mauro RUBIN!, Valentina DELLANNO, Roberta GruLIANI, Pasquale FAVIA u. Paola ZAro, The First 
Probable Case of Leprosy in Southeast ltaly (13'h-14'h Centurie s AD, Montecorvino, Puglia), in: Journal of 

Anthropology 2.012., Url: http:/ /dx.do i.org/w. 1155/2.012./2.62.790 [2.8.6.2.017 ]. 
39 Persönliche Mitteilung Prof Dr. Ben Krause-Kyora, Institut für Molekulare Medizin der Universität Kiel. 
·IO Vgl. z.B. Michael ScHULTZ u. Jan NovACEK, Ergebnisse der liclumikros kopischen Untersuchung an den 

menschlichen Skelettresten aus dem Tumulus auf dem ilyastepe, in: PIRSON,JAPP, KELP, NovA<':EK, SCHULTZ, 

STAPPMANNS, TEEGEN u. WIRSCHING, Tumulus (wie Anm. 30), S. 165-181. 

Abb. ll: Distaler linker 

Humerus (ßcf 105 .0 12, lnv. 231) 

mit langjiihrig verheilter Fraktur 

über dem Ellenbogengelenk, 

Ansicht von medial. 



Abb.11: LinkeSc iccdcs Sclü­

dels s: Mann, 70- 80 Jahre. 

284 WOLF-RÜDIGER TEEGEN 

n. Chr. 35 und ist damit zeitgleich zu entsprechenden Fällen aus dem römischen Ägypten. Aus dem 
Frühmittelalter sind weitere Beispiele aus Mittelitalien bekannt 36, so dass ein endemisches Vorkommen 
nicht unwahrscheinlich sein dürfte. 

Sicherlich der bekannteste Leprakranke war der Staufer König Heinrich (VII.), Sohn Kaiser 
Friedrichs II. Gino F0RNACIARI hat Heinrichs sterbliche Überreste im Dom von Cosenza unter­
sucht, wo er begraben liegt.37 Er konnte die Lepraerkrankung des Königs paläopathologisch bestäti­
gen. Auch aus der Capitanata ist inzwischen ein weiteres mutmaßlich lepröses Individuum bekannt, 
das in der Kathedrale von Montecorvino bestattet wurde. Marco RUBINI und Kollegen haben die-

31 Mauro RUBIN! LI. a., Palcopathological and Molccular Study on Two Cases of Ancient Childhood Leprosy 

from the Roman and Byzantine Empires, in: International Journal of Osteoarchacology 2.4/ 5, 2.014, S. 570-582. . 
36 Helen D. DüNOGHUE LI. a., A Migration-Driven Model for thc Hisrorical Spread of Leprosy in Medieval 
Eastern and Central Europe, in: Infection, Genetics and Evolution 31, 2.015, S. 250-256. 
37 Gino FoRNACIARI, Francesco MALLEGNI LI. Pietr o DE LEO, The Leprosy of Henry VII. Incarceration or 
Isolation?, in: The Lancet 353, 1999, S. 758. 

DIE TOTEN AUS DER BiscHOFSGRUFT VON TERTIVERI 

ses Individuum paläopathologisch uncersucht. 33 Für die Toten aus 
Cosenza und Montecorvino steht allerding noch eine molekularbio­

logische Bestätigung aus. 

Eine kurze Osteobiographie des „Bischofs" 

Das älteste Individuum war ein Mann von etwa 70-80 Jahren, wie die 
vollständige Verknöcherung der Nähte von Schädels ergab (Abb. rr). 
Vielleicht handelt es sich bei ihm um den Bischof. Wie bereits berich ­
tet fand sich auf der Grubensoh le das schädellose Teilskelett 105.013, 

das aus Rumpf mit Wirbelsäule vom Atlas bis zu einem der ersten 
Lendenwirbel sowie den oberen Extremitäten bestand. In der obe­
ren Schicht befanden sich die oben genannten fünf Schädel, von de­
nen Nr. 5 zu dem Teilskelett passen könnte. Eine exakte Zuordnung 
könnte mit Hilfe molekularbiologischer Methoden gelingen, zumal 
anhand der gut geschützten Pulpahöhle eines Zahnes schon wich­
tige molekularbiologi sche Erkenntnisse gewonnen wurden. 39 Eine 
genauere Altersbestimmung anhand der Langknochen wäre mittels 

der Histomorphometrie möglich. 40 

Das Teilskelett vom Boden der Grufi: zeigt mindestens sechs ver­
heilte Frakturen, die über das gesamte erhaltene Skelett verteilt sind. 

Der größte Teil von ihnen sind Rippenserienfrakturen (Rippe 6-9 ), 
insbesondere auf der linken, möglicherweis e auch auf der rechten 
Seite (Rippe 9 ). Weiterhin ist das linke Oberarmbein oberhalb des 
Ellenbogengel enks gebrochen und in abgeknickter Form wieder 
verheilt (Abb. 12.). Auch der fünfte Mittelhandknochen der rech­
ten Hand ist gebrochen und ungleichmäßig zusamm engewachsen. 
Insgesamt sind alle Brüche mehr oder weniger gur verwachsen, wobei 
das oder die ihnen zugrunde liegenden Ereignisse viele Jahre überlebt 
wurden. Dennoch blieben diese Verletzungen nicht ohne Folgen: So 
hat die schief verheilte Oberarmfraktur zu einer schweren Arthrose 

der Radio-Ulnar-Gelenke geführt . 
Wenn wir davon ausgehen, dass Schädel 5 zu dem Skelett des 

Bischofs gehört, dann wird auch klar, warum dieses Individuum so 
viele Brüche erlitten hat: Bei einem 70 bis So Jahre alten Menschen 

285 

ist eine hochgradige Osteoporose anzunehmen. In diesem Alter ist es nicht nur einfach zu fallen, bei­
spielsweise auf der Treppe im „Bischofspalast" von Tertivcri. Die Wandung der Knochen wird in die­
sem Alter auch immer dünner, was die W.,hrscheinlichkeit eines Bruches erhöhe. Bemerkenswert ist 
jedoch, dass alle Frakturen jahrelang verheile sind. Dass wir hier mit einer medizinisch en Versorgung 
rechnen können, ist nicht unwahr scheinlich. Der Arzt des Hochmittelalters konnte allerdings bei 

38 Mauro RUBIN!, Valentina DELLANNO, Roberta GruLIANI, Pasquale FAVIA u. Paola ZAro, The First 
Probable Case of Leprosy in Southeast ltaly (13'h-14'h Centurie s AD, Montecorvino, Puglia), in: Journal of 

Anthropology 2.012., Url: http:/ /dx.do i.org/w. 1155/2.012./2.62.790 [2.8.6.2.017 ]. 
39 Persönliche Mitteilung Prof Dr. Ben Krause-Kyora, Institut für Molekulare Medizin der Universität Kiel. 
·IO Vgl. z.B. Michael ScHULTZ u. Jan NovACEK, Ergebnisse der liclumikros kopischen Untersuchung an den 

menschlichen Skelettresten aus dem Tumulus auf dem ilyastepe, in: PIRSON,JAPP, KELP, NovA<':EK, SCHULTZ, 
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einer geschlossenen Fraktur nicht viel anderes tun als das betroffene Glied ruhig zu stellen und zu 
schienen . Weiterhin konnten schmerzlindernde Tränke gereicht werden. 

Zusammenfassung 

Der vorliegende Beitrag gibt einen ersten Überblick über die bislang vorgenommenen anthropolo­
gisch-paläopathologischen Untersuchungen an den menschlichen Skeletten aus der Bischofsgruft der 
Kathedrale von Tertiveri (Prov. Foggia, Apulien). Diese wurde während der Grabungskampagne 2ou 
freigelegt. 

Folgende Krankheitsbilder konnten nachgewiesen werden, die vom Kopf bis zum Fuß aufgelistet 
werden: Karies, Zahnstein, Parodontopathien, Zahnwurzelabszesse, intravitale Zahnverluste, trans­
versale und punktförmige Schmelzhypoplasien sowie Hypoplasien der Zahnwurzeln, Entzündungen 
der Nasennebenhöhlen (Sinusitiden), Schiefhals (Torticollis), degenerative Gelenkerkrankungen 
der Großen und Kleinen Körpergelenke und der Wirbelsäule, verheilte Frakturen des Oberarms, der 
Mittelhandknochen und multiple Rippenbrüche. 

Das älteste bestattete Individuum wurde 70-80 Jahre alt; möglicherweise handelt es sich um den 
Bischof. Aufgrund seiner multiplen Krankheiten wurde eine Osteobiographie dieses Menschen er­
stellt. Von besonderer Bedeutung ist der Nachweis von einem, wahrscheinlich sogar zwei Männern, 
die an Lepra erkrankt waren. 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1- 12: W.-R. Teegen, LMU München. 

Signa Christiana a Tertiveri: un inedito riccio di pastorale* 

DA MANUELA GIANANDREA 

I frammenti di pastorale e il loro ritrovamento 

Oggetto di questo studio e un frammento di pastorale rinvenuto, nel settembre 20n, durante lo scavo 
condotto nella supposta cattedrale di Tertiveri, piccolo insediamento medievale 15 kilometri circa a 
sud-ovest di Lucera, dove da qualche anno si concentrano le ricerche dell'Istituto Storico Germanico 

di Roma in collaborazione con l' Universita degli Studi di Trier.1 

Nell'angolo sud-est dell'edificio religioso e stata rinvenuta, compresa tra due muri paralleli e due 
pilasu"ri, una stratificata e ricca sepoltura, il cui r 3 ° livello ( individuato nella relazione di scavo con 
]' indicazione LR 105.013) ha restituito, assieme ai resti parziali di un torace e di una colonna verte­
brale, anche quelli, chiaramente riconoscibili, di un pastorale, costituiti da! riccio, da! nodo e da altri 
frammenti ad esso pertinenti (figg. ia-rb). Questa sepoltura 105.013, la piu antica tra quelle rinvenute 
nello scavo, si appoggia direttamente al pavimento della tomba e, potendosi escludere con certezza 

----~-------..-------. ,--, 

fig. 1a: Disegno dd sepolcro vescovilc ("Theresa Jürgens). 
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to delle ulrime ricerche storiche e archeologiche, con intcrventi dedic ati a Tertiveri da partc di Michael Matheus, 

Lukas Clemens e Italo M. Muntoni. 
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una caduta di materiale dagli strati superiori, i resti del pastorale dovevano far parte proprio di questa 
tomba. 2 

II riccio appare rigirato a spirale verso l' interno e terminante in una testa di animale, forse di un 
drago, come spesso si incontra in altri esemplari (fig. 2.). II nodo globulare presenta una forma legger­
mente schiacciata, con breve modanacura nell' incastro superiore, individuata da una decorazione inci­
sa con una fila di cerchietti, con punto centrale, inseriti tra due coppie di solcature parallele (fig. 3). La 

parte inferiore del riccio e il nodo si cararrerizzano per l'ovvia presenza di un foro, pressoche circolarc, 
destinato chiaramente all' inserimento dell' asta. II riccio, con i suoi II cm di altezza e 9 dilarghezza, eil 
nodo, con un diametro di circa 5 centrimetri, hanno misure ehe si allineano piuttosto bene con quelle 
di altre testimonianze tipologicamente affini. Riguardo al materiale costitutivo, le analisi condotte 
dalla dott.ssa Pinto, dal dott. Morresi e dall'lng. Claudio Falcucci hanno chiarito come gli oggetti 
rinvenmi siano in avorio, mentre le fotografie in fluorescenza ultravioletta indotta hanno evidenziato 
l'assenza di tracce di coloranti o leganti organici; nello specifico, quindi, quella zona di colore ros­
so visibile su una parte del nodo dovrebbe essere una macchia dovuta a un inquinamcnto del ferro 
contenuto nella terra di scavo.3 Nclla scpoltura sono stati rinvenuti un ultcriorc frammento in avorio 
(fig. rb), ehe poteva costituirc un elcmento di raccordo con l'asta o il puntale della stessa, e un pezzo 
in ferro, probabilmente uno dci perni di collegamcnto fra lc varic parti del pastorale (fig. 4). Proprio 
in merito all'asta, in assenza di altri rinvenimenti nella tomba, si puo ipotizzare ehe fossc in legno,4 dal 
momento ehe altri materiali si sarebbero probabilmente conservati. 

2 I dati qui forniti sono tratti dalla relazione ufficiale di scavo gentilmcntc fornitami deil'Istituto Storico 
Germanico di Roma. 
3 Le analisi sono statc condotte dalla societa M. I. D. A. (Metodologie d'Indaginc per la Diagnostica Artistica) 
di Roma, ehe ringrazio sentitamente nella persona dell ' Ing. Claudio Falcucci per avermi fornito i dati ucili alla 
ricerca. 
4 L'urilizzo di aste in legno e ampliamence diffuso nel Mcdi oevo. Probabilrnente un'indagine diagnostica sul 
pezzo di ferro alla ricerca di evcntuali residui lignci potrebbe confermare o meno questa ipotesi. 
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La funzione originaria degli oggetti 

La forma c lc caratteristiche degli oggetti in esame evidenziano con chiarezza la loro originaria appar­
tenenza a un pastorale. Si tratta di un insegna propria dei vescovi, degli abati c delle badesse ehe, men­
zionata per la prima volta in una lettera di papa Celestino I al vescovo 
di Narbonne, vienc codificata definitivamente da Isidoro di Siviglia, il 
quale afl:erma ehe il pastorale viene consegnato "ut regat vel corrigat vel 
infirmitates infirmorum sustineat", elevandolo cosl a simbolo giuridico, 
dottrinale e pastoralc. 5 Nd Medioevo assume ben presto la funzione di 
segno del potere e l'importanza dell'autorita annessa a quesco attributo 
e palesata con evidenza dall'uso di vescovi e abati di farsi rappresentare 
o, in ultimo, seppellire con il pastorale. Infatti alcuni degli esemplari 
conservati provengono proprio da corredi funerari e sono stati trova­
ti in tombc di ecclesiastici,6 come probabi lmente nel caso di Tertiveri. 
Questa piccola localita del sub-appennino dauno fu sede vescovile 
almeno dal 1058 quando in una bolla di papa Stefano IX viene citata 
quale suffraganea dell'arcidioccsi di Benevento. 11 vescovaco tortibulen­
se e attestato con poche informazioni ma con una certa continuita per 
il XII e XIII secolo fino all'incirca al principio del Quattrocento, quando viene unito alla diocesi di 
Lucera. 7 L'esistenza di una sede episcopale a Tertiveri rende, pertanto, concreta l'ipotesi ehe la tomba 
eil pastorale rinvenuti nella chiesa siano nello specifico appartenuti a un vescovo locale e ehe l'edificio 
ehe ospita Ja sepolcura interpretato come cattedrale sia stato in effetti tale, anche in virtu della prescnza 
di resti episcopali. 8 

Analisi iconografica e stilistica 

II pastorale e tradizionalmente costituito sin <lall' origine da una lunga asta desinente in una sommita a 
tau o semplicemente ricurva oppure, negli esemplari piu classici, come il nostro, in una terminazione a 
spirale. E a cavallo tra XI e XII secolo ehe quest'ultima tipologia a voluta inizia ad imporsi sulle altre, 

1 Pierre BARRAULT e Arthur MARTIN, Lc baton pastoral. Etude archeologique, Paris 1856; si vd. Pastorale, in: 
Bencdetta MoNTEVECCHI e Sandra VASCO RoccA (a cura di), Suppcllcttile ecclesiastica (Dizionari termino­

logici 4), vol. 1, Firenze 1987, pp. 362.- 366. 
6 Daniel THURRE, si vd. Pastorale, in: Enciclopedia dcll 'Artc Medicvale, vol. 9, Roma 1998, pp. 2.40- 2.46. 
7 Per la storia della dioccsi di Tcrtiveri si veda Paul Fridolin KEHR, Regesta Pontificum Romanorurn. Italia 
Pontificia sive repertorium privilegiorum et litterarum, vol. 9. Samnium - Apulia - Lucania, a cura di W.-ilther 
HOLTZMANN, Berlin 1962., p. 148; Alessandro PRATESI, Note di diplomatica vcscovile bcncvcntana. Parte II. 
Vescovi suffraganei (secoli X-XIII), in: Bullettino dcll'Archivio Paleografico Italiano, n.s. 1, 1955, pp.19-91, in 
partico larc pp. 2.5-30; Kristjan ToOMASPOEG, La pauvrete du clerge: le cas cxcrnplairc des dioceses-cites du 
royaume de Sicile (XI-XV siede), in: Errico Cuozzo, Vincent DEROCHE, Amlick PETERs-CusTOT c Vivien 
PRIGENT (a cura di), Puer Apuliae. Melanges offen aJean-Marie Martin (Centre de Recherche d 'Histoire et 
Civilisation de Byzance. Monographics 30), 2. voll., Paris 2.008, pp. 661-689, in part. pp. 673-677. In ultimo 
anche MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (corne nota 1), pp. 393s. 
8 La supposta cattedralc di Tcrtiveri, individuata a circa 50-70 metri a sud-ovesc dclla casa-torre, presenta 
una planimetria a tre navate, con abside centrale c con dimcnsioni di circa 2.7 rnetri di lunghezza per 12. metri di 
larghezza, ehe l' avvicinano molto ad altre 'piccole' cattedrali pugliesi e, in particolarc, a quella di Monrecorvino. 
Cfr. MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (comc nota 1), p. 400. Per una visione generale delle cattcdrali pugliesi 
Alfrcdo PETRUCCI, Cattedrali di Puglia, Rorna 1960, in part. p. 67; ncllo specifico su quella di Monrecorvino 
Jean-Marie MARTIN e Ghislaine Non~. La citc de Montecorvino en Capitanate et sa cathcdralc , in: Melanges 
de l'Ecole Franc;:aise de Rome. Moyen Age - Tempes Modemes 94, 1982., pp. 513-549. 

Fig. 4: Frammento in ferro. 
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Civilisation de Byzance. Monographics 30), 2. voll., Paris 2.008, pp. 661-689, in part. pp. 673-677. In ultimo 
anche MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (corne nota 1), pp. 393s. 
8 La supposta cattedralc di Tcrtiveri, individuata a circa 50-70 metri a sud-ovesc dclla casa-torre, presenta 
una planimetria a tre navate, con abside centrale c con dimcnsioni di circa 2.7 rnetri di lunghezza per 12. metri di 
larghezza, ehe l' avvicinano molto ad altre 'piccole' cattedrali pugliesi e, in particolarc, a quella di Monrecorvino. 
Cfr. MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (comc nota 1), p. 400. Per una visione generale delle cattcdrali pugliesi 
Alfrcdo PETRUCCI, Cattedrali di Puglia, Rorna 1960, in part. p. 67; ncllo specifico su quella di Monrecorvino 
Jean-Marie MARTIN e Ghislaine Non~. La citc de Montecorvino en Capitanate et sa cathcdralc , in: Melanges 
de l'Ecole Franc;:aise de Rome. Moyen Age - Tempes Modemes 94, 1982., pp. 513-549. 
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come si vede, ad esempio, nel cido pittorico della basilica inferiore di San Clemente a Roma nella 

scena della Messa di san Clemente della fine del Mille. 9 A partire da questi secoli l'elemento ricurvo 

sommicale va sempre piü accentuandosi per dare vita al vero e proprio riccio, ehe diviene in seguito il 

supporto per complessi cemi iconografici. In un primo tempo la voluta assume la forma di serpente o 

drago, poi viene utilizzata come cornice per figure isolate o integrate in composizioni pit'1 complesse. 

Questa evoluzione porta dal XIII secolo alla nascita dei pastorali con riccio istor iato, di cui il reper­
torio limosino offre numerosi e noti esemplari . La formula della voluta con testa di drago o serpente 

del pastorale di Tertiveri, per l'appunto una delle pit'1 comuni e diffuse, si scabilizza solo a partire dalla 

fine de! Mille e caratterizza abbondantemente tutto il XII seco lo e il principio del successivo. 10 Tra i 

vari esemplari eburnei pervenutici, alcuni appaiono per ragioni formali piü vicini al riccio di Tertiveri: 
1 La voluta del Museo del Louvre, 11 attribuita a una bottega 'siculo-araba' della fine del XII 

sccolo, a un solo giro terminante con una testa di drago ehe mostra la lingua (fig. 5). 

2 II riccio dei Musei VaticanV 2 anch'esso ascritto a una maestranza 'siculo-araba' della fine del 

uoo, a un solo giro desinente in una testa di animale (forse un felino dalla criniera stilizzata) (fig. 6). 
3 11 frammento di pastorale della Cappella Palatina di Palermo, 13 la cui smmura originaria, rico­

noscibile al di sot to del successivo inserimento di paste vitree, mostra una spirale semplice terminante 
in una testa di drago, con una cronologia alla seconda meta inoltrata del XII secolo (fig. 7 ). 

9 Per una visione generale dello sviluppo tipologico dei pastorali nel Medioevo si faccia riferimento sempre a 
THURRE, si vd. Pastorale (come nota 6). Riguardo alle pitture di San Clcmente si rimanda per brevita alla schcda 
specifica in Sercna ROMANO (a cura di), La pittura medievale a Roma 312-1431. Corpus 4: Riforma e Tradizione 
1050-u97, Milano 2006, pp. 129- 150, in part. pp. 138-140, fig. 3, con ampia bibliografia. 
10 THURRE, si vd. Pastorale (come nota 6). 
11 Danielle GABORIT-CHOPIN, Musee du Louvre, Departement des Objets d 'Art. Catalogue. Ivoires medi­
evaux, V - XV' siede, Paris 2.003, n. 69, pp. 2.24 s. 
12 Charles Rufus MoREY, Gli oggetti di avorio c di osso de! Museo Sacro Vaticano, Citta de! Vaticano 1936, 
11. A 72., pp. 70 s., tav. XVI; Pcrry Blythc COTT, Siculo-Arabic lvoircs, Princeton University Press 1939, n. 152, 
pi. 61. 
13 11 riccio e oggi il frutto di una prccocc trasformazione, di epoca ancora medievale, ehe implico l' inserimento 
delle paste vitrce sulla sua intera superficie: Benedctto Rocco, 11 pastorale eburneo di San Cataldo. U11 feli­
ce ricupero 11el Tesoro della Cappella Palatina, in: Atti della Accademia di Scienze Lcttere a Arti di Palermo. 
Lettere, ser. 5, vol. 2, 1981-1982., pp. 429-448; Claudia GuASTELLA, II riccio di baculo in avorio c paste vitree 
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4 Le volute del Metropolitan Museum di New York e del Tesoro della cattedrale di Hildesheim, 14 

con doppia spirale ehe si chiude con una resta di drago, assegnate sempre ad artisti 'siculo-arabi' del 

XII secolo. 
5 II pastorale del Museo Capitolare di Atri, 15 in Abruzzo, _ dove Ja singola spirale presenta ,., 

alla fine un serpente con lingua estroflessa, ritenuto un prodotto dell' ltalia Centrale addirittura 

della fine del Duecento (fig. 8). 
6 11 riccio del Museo di Torcello , 16 la cui semplice voluta termina con una testa di serpente a 

sua volta collegaca alla spirale. Rinvenuro nel 1892 nella tomba del vescovo Buono Balbi, morto 

nel 1215 e sepo lto nella cattedrale di Torcello, e l'unica tra Je nostre testimonianze ad offrire un 

appiglio cronologico (fig. 9 ). 
Un u!teriore termine di confronto puo venire dalla analisi comparativa della decorazione 

incisa del nodo del pastorale, costituita - ricordiamolo - da una fila di cerchietti, con pun­

to centrale, inseriti tra due coppie di solcature parallele. Quesr'ornamentazione ritorna in 

molti pastorali eburnei, cra cui quelli di Atri, del Vaticano, di Admont (Monastery Treasury), 
di Londra (Victoria & Albert Museum), di Ravenna (Museo Nazionale), e della Palatina di 

Palermo, tutti attribuiti, a partire dallo storico studio del Cott , a maestranze 'siculo-arabe '.'7 

Da queste prime osservazioni formali, possiamo dunque dedurre ehe i ricci di pastorale piü 

vicini a quello di Tertiveri sono srati attribuiti al periodo a cavallo rra la seco nda meta del XII e 

della Palatina, in: Maria ANDALORO (a cuta di), Fedcrico II e la Sicilia. Dalla terra alla corona, II. Arti figurative 
c suntuarie, catalogo della rnostra (Palermo 1994-1995), Palermo 1995, pp. 174-177. 
14 CoTT, lvorics (come nota 12), 1111. 157 e 158, pi. 62.. 
15 Paola GrusTI, Due pastorali in avorio. Museo e Archivio Capitolare Atri, in: Francesco AcETO (a cura 
di), Dalla valle de! Piomba alla valle de! basso Pcscara (Documenti dell'Abruzzo teramano 5,1), Teramo 2.001, 

PP· 435s. 
16 COTT, lvories (come nora 12.), n. 149, pi. 60. Nello specifico si rinvia alla scheda di Renato PoLACCO in: 
Museo di Torcello. Sezionc medioevale e moderna, Venczia 1978, pp. 143-146; Marco CüLLARETA, Vademecum 
per Je arti suntuarie, in: Giammatteo CAPUTO e Giovanni GENTILE, Torcello. Alle origini di Venczia tra Oriente 
e Occidente, catalogo della mostra (Venezia 2.009-2010 ), Venezia 2009, p. 120. 
17 Sui baculi di Admont , Londra c Ravenna si legga CoTT, lvories (come nota 12.), 1111. 150,151, 154, pi. 61. Per il 
pezzo di Ravenna anchc Luciana MARTINI e Clcmcntina R1ZZARDI (a cura di), Avori bizanrini e medicvali nel 
Museo Nazionale di Ravenna, Ravenna 1990, pp. 82.s. 

Fig. 8: Arri, Museo Capitolar c, 

riccio di pa.,rorale in avorio. 
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i primi deeenni del XIII secolo e a una bottega 'sieulo-araba'. Questa definizione, proposta per un' am­

pia serie di oggecti in avorio sparsi per l'ltalia e !'Europa, viene coniata nel 1914 da Ernst Kühnel ,18 

ehe e stato il prima a suggerire un'assegnazione alla Sieilia normanno-sveva per queste apere eburnee 

per le quali si supponeva una quasi inevitabile provenienza dal Medio Oriente. L' ipotesi siciliana e 
la denominazione di avori 'siculo-arabi' trova un eonsenso unanime negli scudi suecessivi e una de­

finitiva consacrazione nelle catalogazioni di Jose FERRANDIS, Perry Blythe CoTT e Ralph PINDER­

WILSON. 19 Tuctavia queste analisi eondotte nel Novecento si sono appoggiate in modo esdusivo su 
considerazioni di tipo prettamente formale e stilistieo, a volte in realta assai tentennanti , come - ad 

esempio - la supposta matriee islamiea del motivo a cerchietti incisi con punto eencrale, ritenuto una 
sorca di indubbio marchio di fabbriea delle botteghe 'siculo-arabe'. Tale motivo, infatti, sarebbe pas­

sato dall'ornato copto nel repertorio decorativo islamieo grazie all'activita di arrefici arabi in Egitto e 

da questi, ovviamente , trapiantato in Sicilia ein Spagna. In base a questa convinzione, applicata anche 

in tempi assai recenti allo studio di manufatti eburnei e, in particolare, di pastorali, pure la voluta di 
Tertiveri dovrebbe essere classifieara fra gli avori 'siculo-arabi '. Tutravia un approeeio metodologico 

piü eauto e non condizionato da consolidace ercdira storiografiehe impone di riflettere sulla troppo 
ampia diffu sione di questo motivo decorarivo in tutta l'area mediterranea e nel nord Europa, tale da 

non poterlo ritenere un clemcnto vincolante sulla provcnienza di un manufatto o sugli artisti ehe lo 

realizzarono. Gia una riccrea veloec e superficiale permette, infatti, di ritrovarlo in operc eopte, nella 

tesra vichinga di Sigcuna, in una scric di pedinc normanne, in oggetti bizantini di piceola entita, eomc 
pcttini cburnci, o in manufatti di maggior impcgno, quali la porta de! bcma della ehiesa del Prorathon 

a Karycs sul Monte Athos. 20 II facto ehe le apere appena citatc siano cutt e aecumunacc dalla cipologia 

di materiale di realizzazionc - avorio, osso, corno - potrebbe inveee far riflcctere sull'ucilizzo, per 

ovvic ragioni praciche, de! motivo a eerehietci oeellari ineisi nclla dceorazionc di apere prodottc in 

questi materiali duri di origine animale. Senza respingerc in toto un 'originc oricntale, islamica per 
questo pattern ornamentale, si puo forse dirc ehe ncl eorso de! Medioevo esso si diffonda ampiamentc 

e diventi a tal punto eomune da non poter costituire piü, senza ulccriori indizi storici, documentari e 

formali, una prova indiscutibile di provenienza o amibuzione. Semplificando, il motivo a cerchietti 
incisi con punto eencrale puo csscrc eonsidcrato la prova dell'origine 'sieulo-araba'. 

Una proposta di studio per il riccio di Tertiveri 

Lo stesso Pinder -Wilson sueecssivamence ha proposto, per la realizzazione di questi numerosi 

manufatti in avorio, un'apertura ail'intero Meridiane normanno-sv cvo, ehe eontcmpla eome valida 
alcernativa alla Sicilia la possibilica di una provenienza dall 'area eampana. 2 1 Propria il ruolo dclla 

18 Ernst KüHNEL, Sizilien und die islamische Elfenbeinmalerei, in: Zeitschrift für bildende Kunst lS, 1914, 
PP· 16l- 170. 
19 Jose FERRANDIS, Marfiles arabes de Occidentc, l voll., Madrid 1935-1940; CoTT, Ivoires (corne nora n). 
La tesi siciliana, inizialmente accolta da PINDER-WILSON, fu progressivamence abbandonata fino a mutarsi 
a un'apertura all'intcro Meridiane normanno-svevo c, in particolare, alla Campania, cfr. Ralph H. PlNDER­
WILSON, si vd. Adj, in: Encyclopaedia oflslam, vol. 1, Leiden 1960, pp. wo-l03; Christopher N. L. BROOKE c 
Ralph H. PlNDER-WILSON, lhe Rcliquary of St. Petroc and the Ivories ofNorman Sicily, in: Archaeologia or 
Misccllancous Tracts Relaring to Antiquity 104, 1973, pp. l61-305; inoltrc Ralph H. PINDER-WlLSON, si vd. 
Avorio, in: Enciclopedia dell'Arcc Mcdievale, vol. 2, Roma 1991, pp. 801-808. 
20 Sulla vastissima diffusione di questo motivo decorarivo, oramai assodata, si vcda, in sintesi, il recente David 
KNIPP, Pattern and Ornament in Siculo-Arabic Ivory Painting. lhc Track Leads to rhe Norman Principalicy 
of Anrioch, in: In. (a cura di), Siculo-Arabic Ivories and Islarnic Painting 1100-1300. Proccedings of ehe Inter­
national Confercnce (Berlin 2007 ), München 2.ou, pp. 199-222. 
21 BROOKE e P1NDER-WILSON, lhe Reliquary ofSt. Petroc (corne nota 19). 
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Campania c, in partieolarc, di Salcrno c di Amalfi nclla fabbrieazionc c ncl commcrcio degli oggetti 
eburnei e stato ribadito pii1 volce, anehc di reeente in oeeasionc di importanti moscre.22 Di contro nel 

Convcgno svolcosi ncl diecmbrc wo9 ad Amalfi e dcdicato agli avori 'amalfitani' /'salcrnitani' nel 

contesto deil'arce del Mcditerraneo proprio la supposca origine costiera di quesci manufatti e stata 
pit'r voltc ricusaca.23 Aceanto alla Sieilia e alla Campania, pure la Puglia e sraca spesso indicata come un 

possibilc centro di produzione di avori,24 eosl eome l'Abbazia di Montccassino , ehe risulca in effecti 
l'unieo luogo dovc sia attestata nell'Xl secolo la presenza di arcisti capaci di lavorare questo pregiato 

maceriale. 25 Dunque questo dci ccntri di produzione appare accualmentc ancora uno dei punti ehiave 
della ricerca sugli avori allo scopo di puntualizzare la oramai gcncriea definizione 'sieulo -arabi' e di 

prceisare la provenicnza degli oggccti, sebbenc ci si possa chicdere sc in tali eontesti non sia pii1 ucile 
spostare I' attenzione sui eoneecti di cireolazione c mobilita di queste apere, nonche sulle signifieative 

eonseguenze di queste earatteristiehe, piuttosto ehe insistere sull'annosa questionc dclla provenienza. 

Cio ehe appare auspicabile , pcrtanto, in questo settorc di scudi e un'attenzione maggiore al singolo 
manufatto piü ehe alla eategoria generalc ovvero alle modalita costruttivc, ai materiali, alla possibile 

funzione e, sopractutto, quando noto, al contesto di rinvcnimento c all'ambito territoriale di appar­

tenenza. 26 Non si vuole qui ovviamence rieusare un tipo di rieerea impostata sull 'esame delle deeora­

zioni o, men ehe mai, negare Ja validita dcgli scudi di KüHNEL, C0TT c PINDER-WILSON o di quclli 
sueeessivi ma solo proporre un approecio ehe foealizzi Ja problematiea partendo da un esame conereto 

dell'oggecto, ucilizzando al meglio dassifieazioni e eacegorie gia sistematizzate. Pertanto, ncl caso del 

riceio di Tcrtiveri, sie rivelaca dccisamenc e ucile l'analisi dclle ossa rinvcnute nella tomba LR 105.013, 

ehe ha fornito dati su scsso, eta ed epoea del deeesso del defunto, in una sorta di 'arehivio biologico' 

volto a fornire alcri elementi utili alla eronologia dcl pastorale, cosl eome sarebbe, ad esempio, auspiea­
bile proseguirc lo scudio con un approfondimcnto sulla provenienza dell'avorio. 

22 Importanrc in tal senso il lavoro di Robert P. BERGMANN, A School ofRomanesque Ivory Carving in Amalfi, 
in: Metropolitan Museum Journal 9, 1975, pp. 163-186; Hanns SwARZENSKI, Two Oliphants in thc Museum, 
in: Bulletin of rhe Museum of Fine Ares 60, 1962, pp. l7-44; Antonio BRACA, Gli avori medievali de! museo 
diocesano di Salcrno, Salcrno 1994; Ferdinando BOLOGNA (a cura di), L'cnigma dcgli avori mcdievali da Amalfi 
a Salerno, caralogo della mosrra (Salerno 2007-2008), 2 voll., Pozzuoli 2007-2008. 
23 Francesca DELL'ACQ_!:!:A, Herbert L. KESSLER, Avinoam SHALEM c Gerhard WoLF (a cura di), Tue 
"Arnalfi"-"Salerno" Ivories and thc Medicval Mediterranean. A Notebook from ehe Workshop Convcncd in 
Amalfi (Dccember 10-13, 2009), Amalfi 201I. 
24 Hermann FILLITZ, Zwei Elfenbeinplatten aus Süditalien, Bern 1967; Tessa GARTON, Islamic Influences in 
Early Romanesque Sculpture in Apulia, in: Arr and Archacology Research Papers 4, 1973, pp. 100-n6; Valentino 
PACE, Fra l'Islain e l'Occidcnte: il mistero degli olifanti, in: Maria Vittoria FoNTANA e Bruno GENITO (a cura 
di), Smdi in onore di Umberro Scerrato per il suo scttantacinquesimo compleanno, Napoli wo3, pp. 609- 627, 
in cui Bari vienc indicato come il centro piLt probabile. 
25 Leo Marsicanus, Chronica Monasterii Casincnsis, a cura di Hartmur HOFFMANN (MGH SS 34), Hannover 
1980, p. 396. 
26 In quesca direzione mi scmbra si pongano alcuni studi recenti: KNlPP, Ivories (come nora 2.0). Soprattutto 
Silvia ARMANDO, Avori "arabo-siculi" nel Tesoro della Cappclla Palatina di Palermo. La tecnica, la classificazio­
ne, le borceghe, in: Armro Carlo QUINTAVALLE (a cura di), Medioevo: le Officinc. Atti de! Convegno inter­
nazionale di studi (Parma 2009 ), Milano 2010, pp. 169- 178; EAD., Cutting, Assembling and Painting. Towards 
a New Classification of thc "Siculo-Arabic" Ivories, in Ivory Trade and Exchange, in: Late Antiquity and Early 
Islam. International Conference (London, \Xlarburg Institute, 18-19 June 2013); EAD., "Siculo-Arabic" lvories 
in the Cappclla Palatina Trcasure: Close Observation and Open Qucstions, in: Salma K. JAYYUSI e Attilio 
PETRUCCIOLI (a cura di), Islamic Sicily, in: c. d. s; questi studi dell'ARMANDO scaturiscono da una piü am­
pia riccrca di dottorato sugli avori "arabo-siculi" in Icalia condocra presso la facolra di Conservazione dci Beni 
Culmrali dell'Univcrsita dcgli Smdi della Tuscia. 
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i primi deeenni del XIII secolo e a una bottega 'sieulo-araba'. Questa definizione, proposta per un' am­

pia serie di oggecti in avorio sparsi per l'ltalia e !'Europa, viene coniata nel 1914 da Ernst Kühnel ,18 

ehe e stato il prima a suggerire un'assegnazione alla Sieilia normanno-sveva per queste apere eburnee 

per le quali si supponeva una quasi inevitabile provenienza dal Medio Oriente. L' ipotesi siciliana e 
la denominazione di avori 'siculo-arabi' trova un eonsenso unanime negli scudi suecessivi e una de­

finitiva consacrazione nelle catalogazioni di Jose FERRANDIS, Perry Blythe CoTT e Ralph PINDER­

WILSON. 19 Tuctavia queste analisi eondotte nel Novecento si sono appoggiate in modo esdusivo su 
considerazioni di tipo prettamente formale e stilistieo, a volte in realta assai tentennanti , come - ad 

esempio - la supposta matriee islamiea del motivo a cerchietti incisi con punto eencrale, ritenuto una 
sorca di indubbio marchio di fabbriea delle botteghe 'siculo-arabe'. Tale motivo, infatti, sarebbe pas­

sato dall'ornato copto nel repertorio decorativo islamieo grazie all'activita di arrefici arabi in Egitto e 

da questi, ovviamente , trapiantato in Sicilia ein Spagna. In base a questa convinzione, applicata anche 

in tempi assai recenti allo studio di manufatti eburnei e, in particolare, di pastorali, pure la voluta di 
Tertiveri dovrebbe essere classifieara fra gli avori 'siculo-arabi '. Tutravia un approeeio metodologico 

piü eauto e non condizionato da consolidace ercdira storiografiehe impone di riflettere sulla troppo 
ampia diffu sione di questo motivo decorarivo in tutta l'area mediterranea e nel nord Europa, tale da 

non poterlo ritenere un clemcnto vincolante sulla provcnienza di un manufatto o sugli artisti ehe lo 

realizzarono. Gia una riccrea veloec e superficiale permette, infatti, di ritrovarlo in operc eopte, nella 

tesra vichinga di Sigcuna, in una scric di pedinc normanne, in oggetti bizantini di piceola entita, eomc 
pcttini cburnci, o in manufatti di maggior impcgno, quali la porta de! bcma della ehiesa del Prorathon 

a Karycs sul Monte Athos. 20 II facto ehe le apere appena citatc siano cutt e aecumunacc dalla cipologia 

di materiale di realizzazionc - avorio, osso, corno - potrebbe inveee far riflcctere sull'ucilizzo, per 

ovvic ragioni praciche, de! motivo a eerehietci oeellari ineisi nclla dceorazionc di apere prodottc in 

questi materiali duri di origine animale. Senza respingerc in toto un 'originc oricntale, islamica per 
questo pattern ornamentale, si puo forse dirc ehe ncl eorso de! Medioevo esso si diffonda ampiamentc 

e diventi a tal punto eomune da non poter costituire piü, senza ulccriori indizi storici, documentari e 

formali, una prova indiscutibile di provenienza o amibuzione. Semplificando, il motivo a cerchietti 
incisi con punto eencrale puo csscrc eonsidcrato la prova dell'origine 'sieulo-araba'. 

Una proposta di studio per il riccio di Tertiveri 

Lo stesso Pinder -Wilson sueecssivamence ha proposto, per la realizzazione di questi numerosi 

manufatti in avorio, un'apertura ail'intero Meridiane normanno-sv cvo, ehe eontcmpla eome valida 
alcernativa alla Sicilia la possibilica di una provenienza dall 'area eampana. 2 1 Propria il ruolo dclla 

18 Ernst KüHNEL, Sizilien und die islamische Elfenbeinmalerei, in: Zeitschrift für bildende Kunst lS, 1914, 
PP· 16l- 170. 
19 Jose FERRANDIS, Marfiles arabes de Occidentc, l voll., Madrid 1935-1940; CoTT, Ivoires (corne nora n). 
La tesi siciliana, inizialmente accolta da PINDER-WILSON, fu progressivamence abbandonata fino a mutarsi 
a un'apertura all'intcro Meridiane normanno-svevo c, in particolare, alla Campania, cfr. Ralph H. PlNDER­
WILSON, si vd. Adj, in: Encyclopaedia oflslam, vol. 1, Leiden 1960, pp. wo-l03; Christopher N. L. BROOKE c 
Ralph H. PlNDER-WILSON, lhe Rcliquary of St. Petroc and the Ivories ofNorman Sicily, in: Archaeologia or 
Misccllancous Tracts Relaring to Antiquity 104, 1973, pp. l61-305; inoltrc Ralph H. PINDER-WlLSON, si vd. 
Avorio, in: Enciclopedia dell'Arcc Mcdievale, vol. 2, Roma 1991, pp. 801-808. 
20 Sulla vastissima diffusione di questo motivo decorarivo, oramai assodata, si vcda, in sintesi, il recente David 
KNIPP, Pattern and Ornament in Siculo-Arabic Ivory Painting. lhc Track Leads to rhe Norman Principalicy 
of Anrioch, in: In. (a cura di), Siculo-Arabic Ivories and Islarnic Painting 1100-1300. Proccedings of ehe Inter­
national Confercnce (Berlin 2007 ), München 2.ou, pp. 199-222. 
21 BROOKE e P1NDER-WILSON, lhe Reliquary ofSt. Petroc (corne nota 19). 
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Campania c, in partieolarc, di Salcrno c di Amalfi nclla fabbrieazionc c ncl commcrcio degli oggetti 
eburnei e stato ribadito pii1 volce, anehc di reeente in oeeasionc di importanti moscre.22 Di contro nel 

Convcgno svolcosi ncl diecmbrc wo9 ad Amalfi e dcdicato agli avori 'amalfitani' /'salcrnitani' nel 

contesto deil'arce del Mcditerraneo proprio la supposca origine costiera di quesci manufatti e stata 
pit'r voltc ricusaca.23 Aceanto alla Sieilia e alla Campania, pure la Puglia e sraca spesso indicata come un 

possibilc centro di produzione di avori,24 eosl eome l'Abbazia di Montccassino , ehe risulca in effecti 
l'unieo luogo dovc sia attestata nell'Xl secolo la presenza di arcisti capaci di lavorare questo pregiato 

maceriale. 25 Dunque questo dci ccntri di produzione appare accualmentc ancora uno dei punti ehiave 
della ricerca sugli avori allo scopo di puntualizzare la oramai gcncriea definizione 'sieulo -arabi' e di 

prceisare la provenicnza degli oggccti, sebbenc ci si possa chicdere sc in tali eontesti non sia pii1 ucile 
spostare I' attenzione sui eoneecti di cireolazione c mobilita di queste apere, nonche sulle signifieative 

eonseguenze di queste earatteristiehe, piuttosto ehe insistere sull'annosa questionc dclla provenienza. 

Cio ehe appare auspicabile , pcrtanto, in questo settorc di scudi e un'attenzione maggiore al singolo 
manufatto piü ehe alla eategoria generalc ovvero alle modalita costruttivc, ai materiali, alla possibile 

funzione e, sopractutto, quando noto, al contesto di rinvcnimento c all'ambito territoriale di appar­

tenenza. 26 Non si vuole qui ovviamence rieusare un tipo di rieerea impostata sull 'esame delle deeora­

zioni o, men ehe mai, negare Ja validita dcgli scudi di KüHNEL, C0TT c PINDER-WILSON o di quclli 
sueeessivi ma solo proporre un approecio ehe foealizzi Ja problematiea partendo da un esame conereto 

dell'oggecto, ucilizzando al meglio dassifieazioni e eacegorie gia sistematizzate. Pertanto, ncl caso del 

riceio di Tcrtiveri, sie rivelaca dccisamenc e ucile l'analisi dclle ossa rinvcnute nella tomba LR 105.013, 

ehe ha fornito dati su scsso, eta ed epoea del deeesso del defunto, in una sorta di 'arehivio biologico' 

volto a fornire alcri elementi utili alla eronologia dcl pastorale, cosl eome sarebbe, ad esempio, auspiea­
bile proseguirc lo scudio con un approfondimcnto sulla provenienza dell'avorio. 

22 Importanrc in tal senso il lavoro di Robert P. BERGMANN, A School ofRomanesque Ivory Carving in Amalfi, 
in: Metropolitan Museum Journal 9, 1975, pp. 163-186; Hanns SwARZENSKI, Two Oliphants in thc Museum, 
in: Bulletin of rhe Museum of Fine Ares 60, 1962, pp. l7-44; Antonio BRACA, Gli avori medievali de! museo 
diocesano di Salcrno, Salcrno 1994; Ferdinando BOLOGNA (a cura di), L'cnigma dcgli avori mcdievali da Amalfi 
a Salerno, caralogo della mosrra (Salerno 2007-2008), 2 voll., Pozzuoli 2007-2008. 
23 Francesca DELL'ACQ_!:!:A, Herbert L. KESSLER, Avinoam SHALEM c Gerhard WoLF (a cura di), Tue 
"Arnalfi"-"Salerno" Ivories and thc Medicval Mediterranean. A Notebook from ehe Workshop Convcncd in 
Amalfi (Dccember 10-13, 2009), Amalfi 201I. 
24 Hermann FILLITZ, Zwei Elfenbeinplatten aus Süditalien, Bern 1967; Tessa GARTON, Islamic Influences in 
Early Romanesque Sculpture in Apulia, in: Arr and Archacology Research Papers 4, 1973, pp. 100-n6; Valentino 
PACE, Fra l'Islain e l'Occidcnte: il mistero degli olifanti, in: Maria Vittoria FoNTANA e Bruno GENITO (a cura 
di), Smdi in onore di Umberro Scerrato per il suo scttantacinquesimo compleanno, Napoli wo3, pp. 609- 627, 
in cui Bari vienc indicato come il centro piLt probabile. 
25 Leo Marsicanus, Chronica Monasterii Casincnsis, a cura di Hartmur HOFFMANN (MGH SS 34), Hannover 
1980, p. 396. 
26 In quesca direzione mi scmbra si pongano alcuni studi recenti: KNlPP, Ivories (come nora 2.0). Soprattutto 
Silvia ARMANDO, Avori "arabo-siculi" nel Tesoro della Cappclla Palatina di Palermo. La tecnica, la classificazio­
ne, le borceghe, in: Armro Carlo QUINTAVALLE (a cura di), Medioevo: le Officinc. Atti de! Convegno inter­
nazionale di studi (Parma 2009 ), Milano 2010, pp. 169- 178; EAD., Cutting, Assembling and Painting. Towards 
a New Classification of thc "Siculo-Arabic" Ivories, in Ivory Trade and Exchange, in: Late Antiquity and Early 
Islam. International Conference (London, \Xlarburg Institute, 18-19 June 2013); EAD., "Siculo-Arabic" lvories 
in the Cappclla Palatina Trcasure: Close Observation and Open Qucstions, in: Salma K. JAYYUSI e Attilio 
PETRUCCIOLI (a cura di), Islamic Sicily, in: c. d. s; questi studi dell'ARMANDO scaturiscono da una piü am­
pia riccrca di dottorato sugli avori "arabo-siculi" in Icalia condocra presso la facolra di Conservazione dci Beni 
Culmrali dell'Univcrsita dcgli Smdi della Tuscia. 
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Qualche conclusione 

Sommando i dati sin qui raccolti, quali conclusioni possiamo trarre ad oggi sul baculo di Tertiveri? 
Le indagini condotte con il metodo C14 sulle ossa del defunto sepolto assieme al pastorale, ovvero 

il probabil e vescovo di Terti veri, hanno stabilito l' appart enenza ad un uomo morto intorno al 122.0 
all'eta di circa 70-80 anni ,27 fornendo quindi per la nostra insegna vescovile un ante quem molto 
importante ai primi decenni del XIII secolo. 28 Tenendo presente l'eca del defunco eil presupposto ehe 
quesci debba essere ent rato in possesso del pastora le negli anni del suo governo, ne potr emmo ipotiz ­
zare una dacazione all'ultimo qua rto del XII secolo. Al contempo bisogna, tutta via, riconoscere come 
queste deduzioni non possano essere intese rigidamente, dal momenco ehe non abbiamo certezza ehe 
il noscro vescovo avesse commissiona to ad hoc il suo pastorale e non lo avesse ricevuto , ad esemp io, in 
dono da! suo predecessore, come talvolt a accadeva nel Medioevo. 

Pur considerando cio, mi sembra comunqu e opportuno immaginar e una realizzazione del nostro 
pastorale nel corso del XII secolo , verso cui indiriz zano anche motivaz ioni scilistiche e storiche. 

In cermini formali, infatti, i ricci piu vicini al no­
stro appaiono senza dubbio quelli dei Musei Vacicani, 
della Palatina di Palermo e di Torcello ( figg. 6, 7, 9 ). 
Proprio quest 'ult imo potrebbe concribuire a far mag­
giore luce su una possibile cronologia, essendo scato 
rinvenuto nella tomba del vescovo Buono Balbi, morto 

nel 12.15. 11 riccio siciliano, eseguito tra il 1150 circa e 
il 1309, quando e gia annotato nell' Inventarium della 
Cappe lla palermicana, e invece il pezzo formalmence 
pit1 affine a quello di Tertiveri sia per Ja configurazione 
della voluta sia perl' apparence assenza di colore sia per 
la decora zion e a cerchietti con punto cencrale del nodo 

(figg. 7, 10 ) . Da tali confronti ne potrebbe uscire raf­
forzata per il riccio cortibul ense una cronologia nella 

seconda meta del XII secolo, in virtu anche del successo della tipologia ornamental e con semplice 
cesta di animale proprio in questo lasso di tempo, dop o il qual e sembra prendere piede una decorazio­
ne icono graficamente piu ricca e articolata. 29 Questa ipoteti ca datazione trova un certo conforco pure 
nelle vicende storiche della piccola diocesi dauna : attestata per la prima volta nel 1058, conosce il suo 
periodo pil! florido proprio tra il XII e il prin cipio del XIII secolo, dopo il quale sembra subentr are 
una progressi va decad enza, visto ehe nel 12.36 il vescovo di Terciveri e aucorizzaco dal papa a trasferirsi 
a Castel Fiorentino dopo la sua elezione, nel 12.72./12.73 la sede risulta vacante, negli anni Ottanta i 
vescovi Bart olomeo , Egidio e Marcellino sono attivi presso la Curia romana 30 e nel 1310 le modeste 4 
once d'oro di reddi to riportate nelle rationes decimarum indicano un episcopato in chiaro declino. 31 

Infatti sin dalla meta de! XIII secolo molte sedi vescovili della Capicanata soffro no dei coevi confütti 
tra gli Svevi e il Papaco, e il distaccamento di prelati locali presso la Curia romana deve essere stato 

27 Ringrazio il prof. Lukas Clemens per avermi fornito i risultato delle analisi. 
28 Vale qui la pena ricordare comc i risultati dello scavo archeologico abbiano escluso de! tutto la possibilita 
della caduta di materiale nella tomba 'vescovile' da sepolture successive. 
29 THURRE, si vd. Pastorale (come nota 6). 
•
10 Per la bibliografia su Tertiveri come sede vescovilc si rimanda alla nota 7 e, soprattutt o, allo studio de! prof. 
MATHEUS in questo stesso volume. 
31 Domenico VENDOLA (a cura di), Rationes Decimarum Italie nei secoli XIII e XIV. Apulia - Lucania -
Calabria (Scudi e tcsti 84), Citta de! Vaticano 1939, p. 23. 
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favorito proprio da questo clima di tensione, con un impoverimen to degli episcopati della zona. 32 

Anche Tertive ri rientra tra queste sedi in decadenza, destinata all'abbandono poi effettivamente do­
cumentato nei registri ang ioini. 33 Invece un riccio di pastorale eburn eo, ehe viene realizzato lavorando 
una spessa sezione longitudinal e della zanna e richiede una gran quantit a di avorio, implicando al 
contem po molto materiale di scarto, potrebbe essere indice di una committenza decisamente autore­
vole o, comunque, della p resenza attiva di un vescovo locale in cerca di prestigio. Inoltre la ceramica 
rinvenuta nella sepoltur a insieme ai resti all' insegna episcopale, datata proprio tra XII e XIII secolo, 
parrebb e confortare ulteriormente per una datazione del pastora le di Tertiveri in questo senso.34 

Decisamente piu arduo risulta formulare anche solo un ' ipotesi sul possibile luogo di produ zione 
del riccio, in virtu non solo della sua estrema semplicita formale ma sopratcutco per la comple ssita 
ehe ancora avvolge questo aspetto della ricerca sugli avor i, visto ehe tali insegne vescovili - pastorale, 
anello etc. - venivano consegnate al presule dalle autorita e, quindi, potev ano essere state realizzate 
ovu nque . L' istinto , sostenuto in parte da! confronto diretto con il riccio della Cappell a Palatina 
di Palermo , sarebbe comunque quello di stabi lire un legame con la produzione eburn ea siciliana , 
anche per via dell'abbondante diffu sione de! motivo a cerchietti ocellati nelle opere riconducibili a 
quest'area. Tuctavia , come oramai sappiamo, tale motivo decorativo a cerchi inci si con punto central e 
e decisamente onnipresente in tutto il Mediterraneo per porer diventare un indice di provenienza. 
Soprartutto perche la stessa area pugli ese ne conserva numerose atte stazione , anche al di fuori dello 
Stretto circuito di Lucera, sia, in generale, nella scultura monum entale, come mostra, ad esempio, la 
sfinge di un capitello di Santa Maria a Trani sia, nello sp ecifico, nell' ornarn cntazi one di manufatti 
in osso e in avorio. In tal senso bastera osservare gli oggetti rinvenuci nello scavo de!!' insed iamento 
medievale di Canne della Battaglia per avcrne conferma. 35 In fondo, la consu etudin e con i modelli 
islamici o edotti dall ' artigianato artistico bizantin o e propria della Sicilia e della costa d'Amalfi quanto 
della Puglia, per la posizione storica, politica e commc rciale assunta ncl Mcdioevo da questa regionc, 
segnata da una pecu liare mescolanza di etnie, lingua ggi e culture diverse. Inoltr e anchc le fonti tescuali 
sembrano aprir e uno spiragli o sulla familiarita della Puglia nel corso del Med ioevo centrale con gli 

avori: nella Histo,·ia inventionis et tmnslationis c01poris sancti Cataldi, ehe racconta il mira coloso 
rinvenimento durante la ricostruzione romanica della cattcdrale di Taranto de! corpo del vescovo 
Cacaldo, il cano nico Berlengerio definisce le sacre reliquie rubicondiores ebore antiquo ovvero di un 
colore piti caldo dell 'avorio antico, 36 dimostrando cosi una notevole dime stichezza con l'avorio e 
con le sue trasformazi oni cromati che ncl tempo, sebbene ad oggi la cattedrale tarantina non conserv i 

32 Si faccia riferimcnto al fondamentale lavoro diJean-Marie MARTIN e Ghislaine NOYE, La Capitanata nella 
storia de! Mezzogiorno medievale, Bari 1991, nonche allo studio di Martin in guesto medesimo volumc. 
33 MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (come nota 1), pp. 393-396 . 
34 Per i rcsti ccramici rinvcnuti nclla cosiddccta tomba vcscovilc di Tcrtivcri, si rinvia allo studio dcl prof. Lukas 
Clemens in questo volume. In generale si vd. Ghislaine NOYE, La ceramica dipinta invetriata, la protomaiolica 
ed i luoghi di produzionc in Capitanata nci sccoli XII c XIII: problcmi di mecodologia c prospettive di ricerca, 
in: MARTIN e NüYE, Capitanata (come nota 30), pp. 97- 135. 
35 Marghcrita CoRRADO, Ossi lavorati d'eta bizantina e normanno-sveva nella Puglia settentrionale: il caso di 
Canne (Ba), URL: http :// rauzino.files.wordpress.com (31.10.2013]. 
36 Historia lnvcntionis et Translationis Corporis B. Cataldi auctore Berlengerio tarentino e forsan aliis, in: Acta 
Sanctorum, X Maii, XV, Anversa 1680, pp. 570-575. La data di compilazionc dclla Cronaca /; ancora controver­
sa: il passo in questione richiama un evento ehe I' Historia colloca intorno al 1070 ma 1a stesura de! testo potrcbbc 
essere piu tarda e risalire alla seconda meta de! XII secolo, cfr. in gcncralc Lucinia SPECIALE, Guerra e Pace. 
Ancora sugli "Scacchi di Carlo Magno·; in: Luisa DEROSA e Clara GELAO (a cura di), Tempi e forme dcll'artc. 
Miscellanea di studi offerti a Pina Belli d'Elia, Foggia wu, pp. 73- 81. Ringrazio moltissimo Lucinia Speciale per 
la segnalazione di questa interessante fonte e per il generoso aiuto. 
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pastorale nel corso del XII secolo , verso cui indiriz zano anche motivaz ioni scilistiche e storiche. 

In cermini formali, infatti, i ricci piu vicini al no­
stro appaiono senza dubbio quelli dei Musei Vacicani, 
della Palatina di Palermo e di Torcello ( figg. 6, 7, 9 ). 
Proprio quest 'ult imo potrebbe concribuire a far mag­
giore luce su una possibile cronologia, essendo scato 
rinvenuto nella tomba del vescovo Buono Balbi, morto 

nel 12.15. 11 riccio siciliano, eseguito tra il 1150 circa e 
il 1309, quando e gia annotato nell' Inventarium della 
Cappe lla palermicana, e invece il pezzo formalmence 
pit1 affine a quello di Tertiveri sia per Ja configurazione 
della voluta sia perl' apparence assenza di colore sia per 
la decora zion e a cerchietti con punto cencrale del nodo 

(figg. 7, 10 ) . Da tali confronti ne potrebbe uscire raf­
forzata per il riccio cortibul ense una cronologia nella 

seconda meta del XII secolo, in virtu anche del successo della tipologia ornamental e con semplice 
cesta di animale proprio in questo lasso di tempo, dop o il qual e sembra prendere piede una decorazio­
ne icono graficamente piu ricca e articolata. 29 Questa ipoteti ca datazione trova un certo conforco pure 
nelle vicende storiche della piccola diocesi dauna : attestata per la prima volta nel 1058, conosce il suo 
periodo pil! florido proprio tra il XII e il prin cipio del XIII secolo, dopo il quale sembra subentr are 
una progressi va decad enza, visto ehe nel 12.36 il vescovo di Terciveri e aucorizzaco dal papa a trasferirsi 
a Castel Fiorentino dopo la sua elezione, nel 12.72./12.73 la sede risulta vacante, negli anni Ottanta i 
vescovi Bart olomeo , Egidio e Marcellino sono attivi presso la Curia romana 30 e nel 1310 le modeste 4 
once d'oro di reddi to riportate nelle rationes decimarum indicano un episcopato in chiaro declino. 31 

Infatti sin dalla meta de! XIII secolo molte sedi vescovili della Capicanata soffro no dei coevi confütti 
tra gli Svevi e il Papaco, e il distaccamento di prelati locali presso la Curia romana deve essere stato 

27 Ringrazio il prof. Lukas Clemens per avermi fornito i risultato delle analisi. 
28 Vale qui la pena ricordare comc i risultati dello scavo archeologico abbiano escluso de! tutto la possibilita 
della caduta di materiale nella tomba 'vescovile' da sepolture successive. 
29 THURRE, si vd. Pastorale (come nota 6). 
•
10 Per la bibliografia su Tertiveri come sede vescovilc si rimanda alla nota 7 e, soprattutt o, allo studio de! prof. 
MATHEUS in questo stesso volume. 
31 Domenico VENDOLA (a cura di), Rationes Decimarum Italie nei secoli XIII e XIV. Apulia - Lucania -
Calabria (Scudi e tcsti 84), Citta de! Vaticano 1939, p. 23. 
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favorito proprio da questo clima di tensione, con un impoverimen to degli episcopati della zona. 32 

Anche Tertive ri rientra tra queste sedi in decadenza, destinata all'abbandono poi effettivamente do­
cumentato nei registri ang ioini. 33 Invece un riccio di pastorale eburn eo, ehe viene realizzato lavorando 
una spessa sezione longitudinal e della zanna e richiede una gran quantit a di avorio, implicando al 
contem po molto materiale di scarto, potrebbe essere indice di una committenza decisamente autore­
vole o, comunque, della p resenza attiva di un vescovo locale in cerca di prestigio. Inoltre la ceramica 
rinvenuta nella sepoltur a insieme ai resti all' insegna episcopale, datata proprio tra XII e XIII secolo, 
parrebb e confortare ulteriormente per una datazione del pastora le di Tertiveri in questo senso.34 

Decisamente piu arduo risulta formulare anche solo un ' ipotesi sul possibile luogo di produ zione 
del riccio, in virtu non solo della sua estrema semplicita formale ma sopratcutco per la comple ssita 
ehe ancora avvolge questo aspetto della ricerca sugli avor i, visto ehe tali insegne vescovili - pastorale, 
anello etc. - venivano consegnate al presule dalle autorita e, quindi, potev ano essere state realizzate 
ovu nque . L' istinto , sostenuto in parte da! confronto diretto con il riccio della Cappell a Palatina 
di Palermo , sarebbe comunque quello di stabi lire un legame con la produzione eburn ea siciliana , 
anche per via dell'abbondante diffu sione de! motivo a cerchietti ocellati nelle opere riconducibili a 
quest'area. Tuctavia , come oramai sappiamo, tale motivo decorativo a cerchi inci si con punto central e 
e decisamente onnipresente in tutto il Mediterraneo per porer diventare un indice di provenienza. 
Soprartutto perche la stessa area pugli ese ne conserva numerose atte stazione , anche al di fuori dello 
Stretto circuito di Lucera, sia, in generale, nella scultura monum entale, come mostra, ad esempio, la 
sfinge di un capitello di Santa Maria a Trani sia, nello sp ecifico, nell' ornarn cntazi one di manufatti 
in osso e in avorio. In tal senso bastera osservare gli oggetti rinvenuci nello scavo de!!' insed iamento 
medievale di Canne della Battaglia per avcrne conferma. 35 In fondo, la consu etudin e con i modelli 
islamici o edotti dall ' artigianato artistico bizantin o e propria della Sicilia e della costa d'Amalfi quanto 
della Puglia, per la posizione storica, politica e commc rciale assunta ncl Mcdioevo da questa regionc, 
segnata da una pecu liare mescolanza di etnie, lingua ggi e culture diverse. Inoltr e anchc le fonti tescuali 
sembrano aprir e uno spiragli o sulla familiarita della Puglia nel corso del Med ioevo centrale con gli 

avori: nella Histo,·ia inventionis et tmnslationis c01poris sancti Cataldi, ehe racconta il mira coloso 
rinvenimento durante la ricostruzione romanica della cattcdrale di Taranto de! corpo del vescovo 
Cacaldo, il cano nico Berlengerio definisce le sacre reliquie rubicondiores ebore antiquo ovvero di un 
colore piti caldo dell 'avorio antico, 36 dimostrando cosi una notevole dime stichezza con l'avorio e 
con le sue trasformazi oni cromati che ncl tempo, sebbene ad oggi la cattedrale tarantina non conserv i 

32 Si faccia riferimcnto al fondamentale lavoro diJean-Marie MARTIN e Ghislaine NOYE, La Capitanata nella 
storia de! Mezzogiorno medievale, Bari 1991, nonche allo studio di Martin in guesto medesimo volumc. 
33 MATHEUS e CLEMENS, Musulmani (come nota 1), pp. 393-396 . 
34 Per i rcsti ccramici rinvcnuti nclla cosiddccta tomba vcscovilc di Tcrtivcri, si rinvia allo studio dcl prof. Lukas 
Clemens in questo volume. In generale si vd. Ghislaine NOYE, La ceramica dipinta invetriata, la protomaiolica 
ed i luoghi di produzionc in Capitanata nci sccoli XII c XIII: problcmi di mecodologia c prospettive di ricerca, 
in: MARTIN e NüYE, Capitanata (come nota 30), pp. 97- 135. 
35 Marghcrita CoRRADO, Ossi lavorati d'eta bizantina e normanno-sveva nella Puglia settentrionale: il caso di 
Canne (Ba), URL: http :// rauzino.files.wordpress.com (31.10.2013]. 
36 Historia lnvcntionis et Translationis Corporis B. Cataldi auctore Berlengerio tarentino e forsan aliis, in: Acta 
Sanctorum, X Maii, XV, Anversa 1680, pp. 570-575. La data di compilazionc dclla Cronaca /; ancora controver­
sa: il passo in questione richiama un evento ehe I' Historia colloca intorno al 1070 ma 1a stesura de! testo potrcbbc 
essere piu tarda e risalire alla seconda meta de! XII secolo, cfr. in gcncralc Lucinia SPECIALE, Guerra e Pace. 
Ancora sugli "Scacchi di Carlo Magno·; in: Luisa DEROSA e Clara GELAO (a cura di), Tempi e forme dcll'artc. 
Miscellanea di studi offerti a Pina Belli d'Elia, Foggia wu, pp. 73- 81. Ringrazio moltissimo Lucinia Speciale per 
la segnalazione di questa interessante fonte e per il generoso aiuto. 
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nessun oggetto eburneo. 37 Oltrecutto l' area pugliese offre un cmpus di opere in avorio ehe devono in un 
immediato futuro far riflettere, come gia auspicato qualche anno fa da Valentino Pace, sul suo ruolo, 
perlomeno in seno alla circolazione se non alla produzione, di tali oggetti: la casetta di Giovinazzo, 
l' impugnatura di Canne, il Crocifisso perduto della cattedrale di Canosa e, da oggi, anche il riccio di 
pastorale di Tertiveri, ehe con le certezze offerte da! suo luogo di rinvenimento e - si spera - dalla sua 
cronologia si avvia a divenire un punto di riferimento importante nel mare magnum dei manufatti 
eburnei, tanto straordinari quanto ancora mist eriosi. 

37 Pina BELL! D'ELIA, La cattedralc di Taranto (aggiunte c prccisazioni), in: La Chiesa di Taranto. Dalle origi­
ni all' avvento dei Normanni I. Scudi storici in onorc di Mons. Guglielmo Motolese , Galacina 1977, pp. 12.9-161. 
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städtischen Gesellschaften des Spätmittelalters. Aufschlüsse 
aus den Hildesheimer Stadtrechnungen, Trier 2017 

978-3-89890-209-o - 304 S., geb., 15,8 cm x 24 on, Abb. 

Marzena Kessler, Das städtische Bauwesen in Trier 
am Ende des Mittelalters (1370-1520), Trier 2015 

978-3-89890-190-1 - 483 S., geb., 15,8 cm x 24 rn1, Abb. 

Laienadel und Armenfürsorge im Mittelalter, hrsg. von Lukas 
Clemens, Katrin Dort und Felix Schumacher, Trier 2014 

978-3-89890-191-8 - 200 S., geb., 15,8 cm x 24 cm, Kn, Abb. 

TRll.iRER IIISlOIUSCIIE ronsCHUNGE!N 

Marzena Kessler 
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